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St. Joar. 


ES. Rheinfels zu Fühen, doch etwas höher aufwärts, durch 
einen furzen Raum, vordem durch eine Allee von der fogenannten 
Neuftadt gefchieden, fo ziemlich St. Goarshaufen gegenüber, hat 
das nette Städtchen St. Goar fich angebaut. Den Namen nicht 
nur, au ihr Dafein dem h. Goar verdankend, beginnt noth- 
wendig mit deffen Lebensgefchichte die Gefchichte feiner Stabt. In 
ben Tagen des Frankenkönigs Childebert, des Clodwig Sohn, 
erzählt ein dem Heiligen vielleicht gleichzeitiger Seribent, lebte 
der ehrwürdige Goar, Aquitanier von Herfunft, Georgs und der 
Baleria Sohn. In feinem Wandel ehrbar, von Anfehen ftattlich, 
demüthig von Sinn, keuſch an feinem Leibe, feft im Glauben, 
tuͤchtig in Werken, unerreichbar in Tugend, leuchtete er durch 
Wunderfraft, burch die Kenntni der himmlifchen Geheimniffe, 
durch die Wiffenfchaft künftiger Dinge, gleihwie er dur unaus« 
beſetztes Faſten und Gebet fid) würdig machte, einen Vorſchmack 
der den Seligen verheißenen Herrlichkeiten zu empfinden, Er 
gelangte auf feinen Wanderungen durch der Deutfchen Wohnſitze 
zu einer Stelle am Rhein, in dem Gebiet von Wefel, wo ber 
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Bach Worica oder Wocara mündet. Allda erbaute der Mann 
Gottes, mit Willen des Trierifchen Bifchofs Felicius (Fibitius 2), 
ein Kirchlein, fo er mit vielen Reliquien, von der h. Jungfrau 
und Oottesgebärerin Maria, von den zwölf Apofteln und mehren 
andern Heiligen bereicherte, und darin diente der Mann Gottes 
dem Herren bei Tage und bei Nacht, in unandgefegtem Gebet, 
in Faften, Wachen, Sangmuth, Keufhheit, als ein getreuer Ver⸗ 
fünder göttlichen Wortes, in ungeheuchelter Lebe, unter den 
Waffen der Gerechtigkeit. 

Und ber Herr hat feine Gnade ihm verliehen, bag viele 
Heiden durch fein Wort das Heil ihrer Seelen fanden, und bleibt 
diefe Gnade bis auf den heutigen Tag der Stelle, wo des Heili« 
gen Gebeine ruhen. Denn dafelbft empfangen die Blinden der 
Augen Licht, den Tauben werden die Ohren geöffnet, verfcheudht 
werden die böfen Geifter, geheilt Fieberfranfe und viele andere 
Sieben, auch werden fonftige Wunderfräfte in großer Menge 
offenbart von den Dienern Chrifti, welche die Gebote des Herren 
halten, nach des Propheten Wort in den Pfalmen: Nimis honorati 
sunt amici tui Deus, nimis confortatus est principatus eorum. 

Es war des Gottesmannes Goar Brauch, täglich, den Char⸗ 
freitag ausgenommen, Meffe zu Tefen, täglich den ganzen Pfalter 
zu beten. Reiſende, weldye dieſe Straße verfolgten, nahm er 
liebreich auf, fpeifete fie fröhlichen Herzens nach feinen Kräften, 
indem er eingedenk der göttlihen Vorſchrift: Quamdiu fecistis 
uni ex his minimis fratribus meis, mihi fecistis. Indem aber 
in diefen und Ähnlichen Tugenden der Diener Gottes ſich vers 
berrlichte, wurde der Teufel, allem Guten ein Neider, gar uns 
gehalten, daß der Deutfchen Heimath eine folche Perle befige, daß 
Goar fo viele Seelen ihm entführe, um fie dem Dienfte Gottes 
zu gewinnen, und hat er, als ein brüflender Löwe, dem Frommen 
‚viele und ſchwere Kümmernifie erweckt. Gleichwohl wurde er von 
dem Heiligen zum geringften nicht gefürchtet, denn es betrachtete 
biefer die apoftofifchen Worte, quod per multas tribulationes 
oportet nos intrare in regnum coelorum. 

Nun gefchah einftens, daß durch des böfen Feindes Hinterlift 
Boten, abgefendet von dem Trierifihen Bifchof Ruſticus, nad 
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der Celle des Gottesmannes Goar kamen, keineswegs einfaͤltigen 
Herzens, ſondern als Späher, in der Meinung‘, irgend etwas 
ungewöhnliches oder verwerfliches zu ermitteln; Albuin hieß der 
eine, Adalwin der andere, Nicht die Liebe zu Gott hat fie dahin 
geführt, fondern bie eitle Hoffnung, daß fie irgend Stoff finden 
fönnten, den Diener Gottes anzuflagen. Sie gaben vor, -Richter 
für den Dienft von St. Peters Munſter in Trier fanmeln zu 
wollen, fie felbf trugen aber in ſich viel mehr Finſterniß, denn 
Licht. Der felige Spar hingegen, ber alles aus Liebe zu Gott, 
nichts aus andern Beweggründen that, begann am Morgen feinen 
gewohnten Tageslauf, brachte das Meßopfer dar, und befchäftigte 
demnächſt ſich mit den Reifenden und den Armen, nicht um zu 
fhmaufen, fondern um Gott, dem Geber alles Guten zu Ehren, 
wohlgefällige Liebeswerfe zu üben, nad dem Ausſpruch des 
h. Apofteld Johannes: Qui manet in charitate, in Deo manet, 
et Deus in eo, et perfecta charitas foras mittit timorem. 
Nachdem alfo diefe Hinterlifigen eine Zeitlang aufs Kund⸗ 
fchaften fih gelegt, fingen fie an unter ſich zu befpredhen, was 
bis dahin der eine wie ber andere im Stillen bedacht hatte, unb 
fie einigten ſich, den Mann Gottes bei feinem Bifchof zu ver⸗ 
Hagen, wie fie denn auch thatenz in der Hoffnung, von feinem 
Gute etwas fich anzueignen, wollten fie vorgeben, wie fie gefehen, 
bag er Morgens ſchon unmäßig gegeflen und getrunfen habe. 
Was nämlich der Fromme, vom Geift getrieben, gethban, dag 
nahmen die Efenden für böfe Gewohnheit. Zurüdgefehrt in des 
Biſchofs Hof, ‚berichteten fie alles, was fie in giftigem Herzen 
erdacht, hinzufegend, daß fie vieles andere Verwerfliche, dem 
Trieriſchen Sprengel zu böfem Borbild, wahrgenommen : aber es 
war das leeres, falfhes Geſchwätz. Ihren Bericht vernehmend, 
befahl der Bifchof denfelben Boten, wiederum den Dann Gottes 
beimzufuchen, auf daß er ohne Zeitverluft vorgeführt werbe, denn, 
‚ äußerte Ruſticus, er wolle unterfuchen, warum dergleichen Bei⸗ 
fpiel feinem Sprengel gegeben werde. Die Boten begaben fid 
auf den Weg, gelangten zu dem Mann Gottes, redeten zu ihm 
trüglihe Worte: Unfer Biſchof Ruſticus laßt dich grüßen und 
verlangt, daß bu eilig nach Trier Tommeft, er will dich ſprechen. 
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Bernehmend ſolches Gebot, entgegnet freubigen Muths der 
Heilige: der Herr gebe, daß ich ungefäumt dem Gebot meines 
Biſchofs folgen könne. Am Abend bewirthete er die Gäſte nach 
feinen Kräften, er felbft verharrte in dem Lobe Gotted. Am 
Morgen betete er den Pfalter, lad er Meffe, und nachdem er dag 
Officium des Tages abgemacht, fprach er zu feinem Knecht: Be⸗ 
reite ung etwas aus unferer Armuth, damit des Herren Bifchofe 
Boten mit ung ſich erquiden fünnen, damit auch, wenn Gott 
auf unfern Wegen einen Bedürftigen ung zuführen follte, er mit 
ung fich laben fönne, Das vernahmen die Boten, und fie fonnten 
die Bosheit, von der ihr Herz erfüllt, nicht bergen: „Du thuft 
nicht wohl hiermit,” fagten fie zu Gvar, „und wir werben bag 
niemals beloben.” Erwidert er: „Schlecht ift das Haus, wo 
Gott nicht gefürchtet wird. So ihr Gott fürchtetet, würdet ihr 
Barmberzigfeit nicht abweifen.” Während dieſes Gefprähs fam 
ber Knecht, meldete, es ſtehe ein Pilgrim vor ber Thüre. „Rufe 
ihn,” entgegnet freudig der Gottesmann. Der Gerufene fam, 
und Goar fuhr fort: »Ecce quam bonum et quam jucundum, 
habitare fratres in unum,« und es fand fih noch ein zweiter 
Wandersmann, mit welchem der Heilige fein Liebesmahl theilte. 
Deß Zeugen und hoͤchlich ihrer Wahrnehmungen fü freuend, 
fattelten die Boten ihre Gäule, während fie zugleich tüdifche 
Reden unter ſich wechfelten: „Nun feben wir Har, was wir 
unferm Biſchof berichten Finnen.” Noch verlangten fie, baß 
ihnen für die Reife etwas Speife und Tranf mitgegeben werde, 
und ihnen zu willfahren, hat frohen Muths der Heilige geboten. 

Nachdem alfo gefchehen, drangen die Boten auf ungefäumten 
Aufbruch, und es fättelte der Heilige in Eile feinen Efel, wäh. 
rend er den Knecht anwies, mit feinem Maulthier das Gleiche 
vorzunehmen, fort ging ed. Den ganzen Weg über war ber. 
Mann Gottes in Pfalmen und Hymnen vertieft. Ale fie zur 
fechften Meite, bis Pfalzfeld (Pauli campus) gekommen, flagte 
Albuin dem Gefährten Adalwin: „ic bin fehr hungrig, und 
Teide übermäßigen Durſt.“ Entgegnet Adalwin: „fo ich nicht 
gleich zu trinfen befomme, muß ich wohl fterben.” Unter ſolchen 
Reden eilten fie, den Bach zu erreichen, wo fie Labfal zu treffen 
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wähnten. Zu des Bades Rand gelangt, fanden fie feinen 
Tropfen Waffer, fie griffen nad ihren Schläuden, Speife fich zu 
holen, und die waren leer, dag erfüllt bes Apoſtels Ausſpruch: 
Mihi vindictam, et ego retribuam, dicit Dominus. Sed si 
esurierit inimicus tuus, ciba illum; si sitit potum, da illi 
Hoc enim faciens, carbones ignis congeres super caput ejus. 
Noli vinci a malo, sed vince in bono malum. 

Der felige Goar, ben Beiden auf der Ferfe folgend, ihr vers 
gebliches Bemühen fchauend, bedachte bei ſich jene Worte, denn fie 
liegen nach in ihren Anftrengungen, wie zunahm ihre Noth. Es 
ſprach zu Adalwin Albuin: „dergleichen Hunger und Durft habe 
ich niemals erlitten,” und Aber biefen Worten fiel er als ein Todter 
vom Saul. Adalwin aber fagte zu dem Gottesmann: „Hilf 
ung, frommer Priefter, denn wir find im Begriff zu verſchmachten.“ 
Es antwortete der Heilige: „Man fol nicht vergeffen, mein Sohn, 
daß Gott die Liebe ifl, und wer Die Liebe hat, der wohnet in Gott, 
und Gott in ibm. Heute, als ihr mich, den Unwürbigen, den Süns 
ber, im Liebeswerfe erblidtet, da hättet ihr das nicht von euch 
weiſen follen. Das hat der Herr gethan, euch zu ftrafen.” 

Und es famen den Reifenden drei Hirfchfühe von ungewähns 
liher Größe, gleihfam die heilige Dreifaltigkeit vorſtellend, zu 
Gefiht, blieben in der Kerne leben. Sie wahrnehmend, rief Goar 
die h. Dreifaltigkeit an, dann befahl er den Kühen, noch länger 
zu halten. Sie blieben wie eingewurzelt, der Heilige nahm fein 
Zrinfgefäß und melfte die Thiere. ALS dies geſchehen, gebot 
er ihnen, nach dem Forſt zurüdzufehren, mit der Milch beftrich 
er der Gefährten Glieder, bie alsbald frei von Schmerzen ſich 
fühlten. Sie griffen zum andernmal nad ihren Schläuchen, 
und fanden zum Ueberflug Eßwaaren und Getränfe, auch 
Waſſer. Sie begannen zu ſchmauſen. Sndem fie aber ſcheu 
ſich umblickten, Furcht verrietben, redete Goar zu ihnen: „In 


welchem Geift, aus welchem Grund hat der Bifchof mich berufen? 


Wohl weiß ich, daß, was vor euern Augen fi zutrug, was ber 
Here heute durch' die Thiere wirkte, geſchah, um ein Beifpiel zu 
geben, wie glauben follen, die ihm vertrauen, denn Macht hat 
ber Herr, den Tiſch zu dedien in der Wüfte.” Die aber, von 
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Schreden erfüllt, wagten es nicht, Antwort zu geben, fondern 
verfahen ſich der über fie verhängten Strafe eines gähen Todes. 

Sie brachen auf, erreichten Trier. Und ber Dann Gotteg, 
nad frommem Braud, umging betend die Kirchen, und die Boten 
ſuchten in Eile den Biſchof auf, fanden ihn auf feinem Stuhle 
thronend, von dem Clerus umgeben, und berichteten ihm von 
allem, fo fi mit ihnen ereignet, fo fie den Heiligen Mann 
thun gefehen. Nachdem er fie angehört, ſprach unmwillig der 
Bischof: „das ift nichts anderes denn Trugwerf, wir müffen 
ergründen, aus. welcher Urfache, in welcher Anrufung er, ber in 
der Frühſtunde ſchmauſet und die Thiere der Wildnig melkt, 
folches vollbringt, ob im Namen Gottes oder des böfen Feindes.“ 
Er hatte eben geredet und der Gottesmann Goar betrat bag 
Haus, wo der Biſchof thronte. 

Beim Eintreten fohaute er fih nad der Stelle um, die 
er feinem Schüler anweifen, wo er feinen Mantel aufhängen 
oder bergen könne, und er fah aus einem Fenfter in der Ede 
bes Haufes einen Sonnenftral hervorgehen, ber ihm oder 
feinem Schüler eine Latte von Eichenholz ſchien; dem hängte er 
den Mantel an, und da ftehen zu bleiben gebot er dem Schüler. 
Das fahen die Anwefenden alle, und es ſprach Ruſticus: „Sehet 
Ihr nun, was ber will. Dergleihen Thun fommt nicht von: 
Gott. Wär er von Gott, er würbe in der Frühe nicht eflen 
noch trinfen, denn bie alten Heiligen find durch Almofen und 
Faſten dem Reiche Gottes eingegangen, Gottes Freunde geworben, 
Was dem allen aber zum Grunde liegen fol, weiß ich nicht. 
Er ißt und trinkt in der Frühe, melft die Thiere des Forſtes, 
hängt einem Sonnenftral feinen Mantel an. Er trete näher, 
lege Rechenfchaft ab, in weſſen Namen, ob in jenem Gottes oder 
von des Widerfacherd wegen er dergleichen vollbringt. 

Hiernach befragt, erwiderte ber Bromme: „Du, o Gott, 
bu gerechter und flarfer Richter, du weißt, bag ich dem von: 
dem Widerfacher ausgehenden nicht einwillige, noch einzumilligen 
begebre, daß ich auch meines Wiffens den Mantel einer eichenen 
Latte, keineswegs einem Sonnenflral anhängte. Jene Thiere 
zu melfen, babe ich ‚feines Zaubers mich bedient, fonbern fie 
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wurden mir in der nämlichen Stunde von Gott zugewieſen, 
auf dag er feine Wunderfraft den Ungläubigen, bie Du mir 
zuſchickteſt, zeige. Wenn ich in ber Frühe gegeffen und getrunfen 
habe, fo weiß Gott, der bie Herzen fhaut, daß ich fo nicht 
ans fleifchlichem Gelüfte, fondern aus Barmberzigfeit that. Das 
weiß, der alle richten wird,” 

Während alfo der Mann Gottes fprach, Fam zur Stelle der 

Chorfnabe Seobgifus, in feinen Armen tragend ein Kind, das 
drei Nächte alt, in bie marmorne Urne vor dem Kirchenthor 
gelegt worden, wie e8 denn zu Trier bräuchlich, daß an folchem 
Drt arme Weibsleute ihr neugebornes Kind ausſetzen. Es war 
niht minder im Brauch, daß, wenn ein folder Fuͤndling von 
den Pfründnern zu St. Peter irgend einem Pflegevater anzus 
vertrauen, das Kind vorderfamft dem Bifchof vorgezeigt werde, 
bamit dieſer dem Pflegevater den Beſitz des Kindes beftätige. 
Das Kind erblidend, ſprach Biſchof Ruſticus: „Jetzt mögen wir 
etfennen, ob von Bott oder von dem Widerfacher Goars Weisheit 
und Wirken. Wenn es von Gott fommt, fo fage er ung, wer 
dieſes Kindleins Vater if, er nenne uns die Mutter, und wie 
werden glauben, daß nichts Böfes im Spiel. Wenn er bag 
nicht vermag, fo verdient er den Tod, Kinftweilen foll er ung 
Rechenſchaft ablegen, damit wir den Stand der Angelegenheit 
um fo beſſer erkennen.“ Das hat aber Rufticus keineswegs im 
Iutereffe der Wahrheit gefagt, als wann er dieſelbe zu erfennen 
‚ Rrebe, fondern weil feine Lafter, feine ſchwerſten Verbrechen nicht 
länger verborgen bleiben follten. 

Mit alfolhen Worten hervorgerufen, fagte der Heilige, „bier 
bin ich.” Und es fuhr der Bifchof fort: „Viel haben wir von bir 
gehört und auch gefehen, nicht nur wir felbft, fondern auch alle 
bie Leute, die hier vereinigt, So zeige ung doch, ob beine Werfe 
in Wahrheit gegründet, oder falfch find : wenn mit dir bie Wahrs 
beit, fo befehle ich dir, Kraft deines Gehorſams, diefes Kind an 
juweifen, dag es uns feinen Vater und feine Mutter angebe. 
Wenn du das vermagft, fo wollen wir an dich und beine Sen⸗- 
dung glauben. Im Gegentheil werden wir in nichts Dir Glauben 
beimeffen.” Solche Rede vernehmenb, feufzete tief der Gottes⸗ 
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mann, veichlich flofien feine Zähren, um daß fein Bifchof von 
ihm einen Gehorfam forderte, der fo albern und leer in feiner 
MWirfung, und er ſprach ein furzes Gebet: „Chriſtus, des lebendigen 
Gottes Sohn, ber du dich felbft aufgeben, eines Knechtes Geſtalt 
annehmen wollen, erweife an mir, deinem unmwürbigen Diener, 
beine Barmherzigkeit, Damit biefer Bifchof und fein Volk erfennen, 
bag ich dich Liebe, .anbete, dir, meinem Schöpfer und Erlöfer 
zu dienen begehre,” 

Alfo betend, trat er zu dem heran, in beffen Armen bag 
Kind, fragte ihn, „wie viele Nächte zählt das Kind?” Der 
antwortete, „drei.” Fuhr Goar fort: „Heilige Dreieinigfeit, 
dich rufe ich an, und dich Kind beſchwöre ich in der Dreieinigfeit 
Namen, dag du mir fagft, wie bein Vater und deine Mutter 
heißen.” Es antwortete das Kind: „Diefer, Bifchof Nufticus, 
tft mein Vater, Aflaja wird meine Mutter gerufen.” Das vers 
nehmend, fiel Biſchof Ruſticus nieder zu des Heiligen Füßen, 
und ſprach: „Nun weiß ich in Wahrheit, daß Goar ein beiliger 
Mann ift, jene Lafter glaubte ich nämlich dergeftalten verborgen, 
daß Fein anderer Menſch davon wiffe, außer mir, jenem Weibe 
und dem einen meiner Knaben.” Ueber diefer Nede fland Goar 
wie betäubt, daß er feiner Sinne nit mehr mächtig fehien. 
„Mein Herr und mein Gott, warum hab ich Elender dag ver- 
Öffentlichen müſſen? Beſſer wäre fiherlic einfame Beichte, als 
dieſe öffentliche Erklärung. Aber Gottes Wort if unmandelbar, 
und ba heißt es Nihil opertum, quod non reveletur, et occul- 
tum, quod non sciatur. Nun aber folge meinem Rath, und 
unterwerfe dich harter und fanger Pönitenz, laſſe fie nicht nur 
in Worten befleben, fondern auch feften Fuß faffen in deinem 
Herzen, damit der Böfe, welcher deiner fohlimmen Thaten fi 
freute, dein öffentliches Befenntniß, beine wahre Buße befams 
mere. Verzweifle nicht, fondern vertraue feftiglih den Worten 
bes Herren, der da fagt: Non veni vocare justos, sed pecca- 
"tores ad poenitentiam.” 

Der Ruf von dem allen erreichte Sigeberts, des Franken⸗ 
fönigs Ohr, und ohne Säumen ſchickte er Boten aus, die ihm 
den Wunderthäter vorführen follten. Dem Gebot wurde fchleunig 
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Folge geleiftet, und verlangte der König aus Goars Munde zu 
vernehmen, wie ber Reihe nad) bie Dinge ſich zugetragen, mit 
den Boten des Bifchofs, mit den Hirfchen, mit dem Bifchof, mit 
dem redenden Säugling. Goar antwortete nicht, dringender 
wurde der König, da ſprach endlich der Gottesmann, „was fol 
ih dir fagen, worüber befiehifi du mir zu antworten ?” Ent⸗ 
gegnet Sigebert: „über dad, was mir von dem Hergang mit 
den Boten, mit dem Biſchof felbft, erzäblet worden.” Sprach 
der felige Gvar: „Sag mir, was bir berichtet worden, und aus 
Gehorſam werde ich reden.” Da zählte Sigebert Die Dinge auf, 
wie fie der Reihe nach fich ereignet. Erwidert Goar: „ben 
Gehorſam darf ich nicht weigern, mehr werde ich aber nicht fagen 
fönnen, ale was du felbft eben beſprachſt. Daß es ſich fo und 
nicht anders verhalte, haben mehre mit Augen gefehen,” Indem 
aber in fothaner Weife der König die Wunder aufzählte, ſchrie 
alles Bolf, er möge den heiligen Mann Goar der Stadt 
Trier zum Bifchof geben, und der König, das Rufen verneh⸗ 
mend, verlangte nicht beffer, als den Wunfch des Bolfes ober 
der Cleriſey zu erfüllen, und eröffnete, mit Zufimmung ber 
Prieſter insgefamt, dem feligen Goar, daß er der Trierer Bifchof 
gein ſolle. 

Das war kaum geſprochen und der Gottesmann erwiderte: 
„Heilſamer wär ed mir zu ſterben, als bei eines Biſchofs Lebzeiten 
deffen Amt zu übernehmen und im Angeficht Gottes zu fündigen. 
Bedenke doch, o König, den göttlichen Ausſpruch: Quia non est 
discipulus super magistrum, neque Servus super dominum 
suum. Et si patrem familias Beelzebub vocaverunt, quanto 
magis domesticos ejus. Laß doch dieſen Biſchof wahre und 
sollfommene Buße thun, nach den Worten des Herren : erlaſſet, 
und es wird euch erlaflen werden. Wiffe, daß, wenn aud der 
Herr dich zum König diefer Zeitlichfeit einfegte, du doch einen 
ewigen König im Himmel haft. Laſſe geſchehen, dag Ruſticus 
feine Vebelthaten bereue, wie bu von Gott deiner Sünden Erlaß 
zu erlangen begehreſt.“ Schmerzlich feufzte der König, ſprach: 
„Dei der Fürflen Heit will ich gern deinem Rath gehorfamen. 
Denn wäre das nicht Gottes Willen gewefen, fo würbe er an 
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dir dieſe Wunder nicht gezeigt haben. Aber das mag nicht anders 
fein, Du folft als der Trierer Bifchof geweihet werden.“ 

Alfoiche Rede vernehmend, tief auffeufzend,, fprach der 
Gottesmann: „Vergönne mir, nach meinem Zellen zurückzu⸗ 
kehren. Bon dannen werde ich wiederfommen, um meine Ants 
wort zu geben.” — „So geh denn in Frieden,“ ſchloß der König, 
„verfehle aber nicht, und nach Verlauf von zwanzig Nächten in 
Mes aufzufuchen.” Es war Sigebertd fefter Entſchluß, den 
heiligen Goar zum Bifchof weihen zu lafien, anderes hatte jedoch 
ber Gottesmann im Sinne. Er bedachte bed Herren Worte, 
qui se exaltat, humiliabilitur, et qui se humiliat, exaltabitur. 
Er ging in fein Zeichen zurüd, verfant in Betrübniß, wurde 
son heftigem Fieber ergriffen, betete aber unabläffig bei Tag und 
bei Nacht, ber Herr möge ihm feinen Beiftand nicht verfagen, 
ihn bewahren vor dem ſchweren Joche, fo König Sigebert ihm 
aufzulegen Willens. Der Herr erhörte Das Flehen feines Knechtes, 
Sigebert vergaß der angefepten Frift von zwanzig Nächten, und 
es vergingen fieben Jahre, bevor ber König wiederum feines 
Borhabens gedachte, Legaten ausfchicte, die ihın den Gottesmann 
vorführen follten, 

Der felige Goar hatte die Zeit nicht verloren, tagtäglich 
für ſich und den Nächſten unfhäsbare Opfer dem Herren dar» 
gebracht, feinen Segen erflebet für die Menſchen insgefamt und 
für die Könige, die fo hoch geftelt find, insbefondere, auf daß 
fie in Ruhe und Frieden, fromm und feufch leben. Nach Ber: 
lauf aber der fieben Jahre floffen häufiger, unabläffig feine 
Thränen: qui seminant in lachrymis, in gaudio metent. © - 
that er, weil ihm bewußt, daß feiner Tage Ziel herannahe. 
Sprach darum zu Sigeberts Boten: „Saget euerm König, was 
Goar, aller Knechte Gottes unterfter, ihm melden läßt, daß er 
mein Antlig nicht mehr ſchauen werde, er müßte fi) dann etwan 
- nach meiner Zelle erheben. Denn ein heftiges Fieber verzehret 
mich, wenn auch nicht in dem Maaſe, wie meine Sünden dag 
forderten.” 

Was ihnen gefagt worden, hinterbrachten die Abgefandten 
bem König. Der Hagte: „das Volk ift nicht würdig, einen 





Der h. Goar. 11 


ſolchen Vorſteher zu haben, ich bin nicht würbig, einen ſolchen 
Lehrer zu befigen.” Doc befchidte er noch einmal den Gottes⸗ 
mann, ließ an fein Hoflager ihn entbieten. Die Boten fanden, 
dag ungleich heftiger und anhaltender das Fieber geworben, wies 
wohl, Gottes Lob zu verfündigen, ber Kranfe unermüdlich. Ihr 
Begehren vernehmend, erwidert er: „Plagt euch nicht mehr, noch 
den König euern Herren, denn ich werde fünftig weder Efel 
noch Waulthier, noch irgend ein Fuhrwerk befleigen, Sch ver» 
traue der Barmberzigfeit Gottes, daß er mich nicht über eine 
Meile weit von dieſer Zelle wegführen werde, es gefchehe dann 
vielleicht behufs meines Begräbniſſes.“ 

Sragten die Gefandbten weiter, was fie etwan von feinet- 
wegen von dem König begehren follten, und er gab die folgende 
Antwort : „Mein Begehren und Bitten if, daß er von bier aus 
feine Berherrlihung im Himmelreihe werbe. Und wann ber 
legte meiner Tage, das Ende meines Lebens herangefommen, 
möge er befehlen, daß Agrippinug, der Priefter, und Eufebius 
fih hierhin begeben, meinen armen Leib zu beerdigen.” Des 
Auftrags haben die Boten getreulich fich entledigt, und der König 
murde traurig, daß die Züge feines Angefichtes ſich veränderten. 
Er Tieß die beiden Priefter, Agrippinus und Eufebiug rufen, gab 
ihnen auf, nach ihrem Außerften Fleiß fih zu rüflen für das, fo 
von ihnen der Dann Gottes verlange. Es vergingen noch brei 
Jahre und fo viel Monate, und der felige Goar erlag dem bös⸗ 
artigen Fieber, ſtarb in Frieden, in gefegnetem Alter,-in ber 
Stadt der Deutfhen, mo er eine Zelle fich erbauet, an den Nonen 
bes Julius, Agrippinus und Eufebius, dann viele andere Priefter 
und Diener Gottes fanden ihm bei in feinen legten Augenbliden, 
trugen ihn auch mit aller Ehre zu Grabe an der Stelle, wo bie 
Wocara in den Rhein geht, und wo Jeſus Ehriftus, der Gottes⸗ 
fohn, unfer Herr, allen Gläubigen, die ihn anrufen, gnädig fih . 
zu eriweifen, nicht ermüdet, er, ber mit bem ewigen Bater und 
bem Heiligen Geift lebet und regieret durch die Jahrhunderte 
der Jahrhunderte. Amen. 

Poetifcher noch behandelt die Legende Biſchof Theodulfus 
(810): „Lullus, Erzbifchof in Mainz, Bafilius, Biſchof zu 
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Schreden erfüllt, wagten es nicht, Antwort zu geben, fondern 
verfahen ſich der über fie verhängten Strafe eines gähen Todes. 

Sie brachen auf, erreichten Trier. Und der Mann Gottes, 
nad frommem Brauch, umging betend die Kirchen, und die Boten 
ſuchten in Eile den Bifchof auf, fanden ihn auf feinem Stuhle 
thronend, von dem Clerus umgeben, und berichteten ihm von 
allem, fo fih mit ihnen ereignet, fo fie den heiligen Dann 
thun gefehen. Nachdem er fie angehört, ſprach unmwillig der 
Bifhof: „das ift nichts anderes denn Trugwerf, wir müffen 
ergründen, aus welcher Urfache, in welcher Anrufung er, der in 
ber Frühftunde ſchmauſet und die Thiere der Wildniß melkt, 
folches vollbringt, ob im Namen Gottes oder des böfen Feinde.” 
Er hatte eben geredet und ber Gottesmann Goar betrat das 
Haus, wo der Biſchof thronte. 

Beim Eintreten ſchaute er ſich nach der Stelle um, die 
er ſeinem Schüler anweiſen, wo er ſeinen Mantel aufhaͤngen 
oder bergen könne, und er ſah aus einem Fenſter in der Ecke 
des Hauſes einen Sonnenſtral hervorgehen, der ihm oder 
ſeinem Schüler eine Latte von Eichenholz ſchien; dem hängte er 
den Mantel an, und da ſtehen zu bleiben gebot er dem Schüler. 
Das ſahen die Anweſenden alle, und es ſprach Ruſticus: „Sehet 
Ihr nun, was der will. Dergleichen Thun fommt nicht von 
Gott. Wär er von Gott, er würde in ber Frühe nicht effen 
noch trinfen, denn bie alten Heiligen find durch Almofen und 
Faften dem Reiche Gottes eingegangen, Gottes Freunde geworden. 
Was dem allen aber zum Grunde Tiegen fol, weiß ich nicht. 
Er ißt und trinft in der Frühe, melft die Thiere des Forſtes, 
hängt einem Sonnenftral feinen Mantel an. Er trete näher, 

lege Rechenfchaft ab, in weffen Namen, ob in jenem Gottes oder 
von des Widerfachers wegen er dergleichen vollbringt, 

Hiernach befragt, erwiderte der Fromme: „Du, o Gott, 
bu gerechter und flarfer Richter, du weißt, daß ich dem von: 
dem Widerfacher ausgehenden nicht einwillige, noch einzumilligen 
begehre, dag ich auch meines Wiſſens den Mantel einer eichenen 
Ratte, feineswegs einem Sonnenftral anhängte. Jene Thiere 

Älmelfen, babe ich keines Zauberd mich bedient, ſondern fie 
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wurden mir in der nämlichen Stunde von Gott zugewieſen, 
auf daß er ſeine Wunderkraft den Ungläubigen, die Du mir 
zuſchickteſt, zeige. Wenn ich in der Frühe gegeſſen und getrunken 
habe, ſo weiß Gott, der die Herzen ſchaut, daß ich ſo nicht 
and fleiſchlichem Gelüfte, ſondern aus Barmherzigkeit that. Das 
weiß, der alle richten wird.” 

Während alfo der Dann Gottes ſprach, fam zur Stelle der 
Chorknabe Seobgifus, in feinen Armen tragen ein Kind, bag 
drei Nächte alt, in die marmorne Urne vor dem Kicchenthor 
gelegt worden, wie ed denn zu Trier bräuchlich, daß an ſolchem 
Drt arme Weibsleute ihr neugebornes Kind ausſetzen. Es war 
nicht minder im Brauch, daß, wenn ein folcher Fündling von 
den Pfründnern zu St. Peter irgend einem Pflegevater anzus 
vertrauen, das Kind vorderfamft dem Biſchof vorgezeigt werde, 
Damit biefer dem Pflegevater den Beſitz des Kindes beftätige. 
Das Kind erblidend, ſprach Biſchof Rufticus : „Jetzt mögen wir 
erfennen, ob yon Gott oder von dem Widerfacher Goars Weisheit 
und Wirken. Wenn es von Gott fommt, fo fage er und, wer 
biefes Kindleins Bater if, er nenne und die Mutter, und wir 
werden glauben, dag nichts Böfes im Spiel. Wenn er das 
nicht vermag, fo verdient er den Tod, Kinftweilen foll er ung 
Rechenschaft ablegen, damit wir den Stand der Angelegenheit 
um fo beffer erfennen.” Das hat aber Rufticus keineswegs im 
Intereſſe ber Wahrheit gejagt, ald wann er biefelbe zu erfennen 
firebe, fondern weil feine Lafter, feine ſchwerſten Verbrechen nicht 
länger verborgen bleiben follten, 

Mit alfolden Worten hervorgerufen, fagte der Heilige, „bier 
bin ich.” Und es fuhr der Bifchof fort: „Viel haben wir von dir 
gehört und auch gefehen, nicht nur wir felbft, fondern auch alle 
bie Leute, die bier vereinigt, So zeige und doch, ob deine Werfe 
in Wahrheit gegründet, oder falfch find : wenn mit dir die Wahrs 
heit, fo befehle ich dir, Kraft deines Gehorſams, diefes Kind an« 
juweifen, daß es uns feinen Bater und feine Mutter angebe. 
Wenn du das vermagft, fo wollen wir an dich und beine Sen-- 
bung glauben. Im Gegentheil werben wir in nichts dir Glauben 
beimeffen.” Solche Rebe. vernehmend, feufzete tief der Gottes⸗ 


8 Bie Stadt St, Goar. 


mann, reichlich flofien feine Zähren, um bag fein Bifhof von 
ihm einen Gehorfam forderte, der fo albern und feer in feiner 
Wirkung, und er fprach ein furzes Gebet: „Chriftus, des lebendigen 
Gottes Sohn, der du Dich ſelbſt aufgeben, eines Knechtes Geſtalt 
annehmen wollen, erweife an mir, deinem unmwürdigen Diener, 
beine Barmberzigfeit, Damit biefer Bifchof und fein Volk erfennen, 
bag ich Dich Liebe, .anbete, dir, meinem Schöpfer und Erlöfer 
zu bienen begehre,” 

Alfo betend, trat er zu dem heran, in beffen Armen das 
Kind, fragte ihn, „wie viele Nächte zählt Das Kind?” Der 
antiwortete, „drei.“ Fuhr Goar fort: „Heilige Dreieinigfeit, 
dich rufe ih an, und dich Kind beſchwoͤre ich in der Dreieintgfeit 
Namen, dag du mir fagft, wie bein Bater und deine Mutter 
heißen.” Es antwortete das Kind: „Dieſer, Bifchof Rufticug, 
ift mein Vater, Aflaja wird meine Mutter gerufen.” Das ver⸗ 
nehmend, fiel Biſchof Ruſticus nieder zu des Heiligen Füßen, 
und ſprach: „Nun weiß ich in Wahrheit, dag Goar ein heiliger 
Mann ift, jene Lafter glaubte ich nämlich dergeftalten verborgen, 
bag fein anderer Menfch davon wiffe, außer mir, jenem Weibe 
und dem einen meiner Knaben.” Weber diefer Nede fand Goar 
wie betäubt, daß er feiner Sinne nicht mehr mädtig ſchien. 
„Mein Herr und mein Gott, warum hab ich Elender das ver- 
öffentlichen müſſen? Beffer wäre fiherlich einfame Beichte, als 
biefe öffentliche Erklärung. Aber Gottes Wort ift unwandelbar, 
und ba heißt es Nihil opertum, quod non reveletur, et occul- 
tum, quod non sciatur. Nun aber folge meinem Rath, und 
unterwerfe dich harter und langer Pönitenz, laſſe fie nicht nur 
in Worten befleben, fondern auch feften Zuß faflen in deinem 
Herzen, damit der Böfe, welcher deiner fohlimmen Thaten fi 
freute, dein öffentliches Befenntniß, beine wahre Buße befams 
mere. Verzweifle nicht, fondern vertraue fefiglih den Worten 
des Herren, der da fagt: Non veni vocare justos, sed pecca- 


"tores ad poenitentiam.” 


Der Ruf von dem allen erreichte Sigebertö, des Franken⸗ 
fönigs Ohr, und ohne Säumen fhidte er Boten aus, die ihm 
den Wunderthäter vorführen follten. Dem Gebot wurbe fchleunig 
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Folge geleiftet, und verlangte der König aus Goars Munde zu 
vernehmen, wie ber Reihe nach bie Dinge fich zugetragen, mit 
den Boten des Bifchofs, mit den Hirfchen, mit dem Bifchof, mit 
dem redenden Säugling. Goar antwortete nicht, dringender 
wurde ber König, ba ſprach endlich der Gottesmann, „was fol - 
ich dir fagen, worüber befiehifi du mir zu antworten ?“ Ents 
gegnet Sigebert: „über dag, was mir von dem Hergang mit 
den Boten, mit dem Bifchof felbft, erzäblet worden.” Sprach 
der felige Spar: „Sag mir, was bir berichtet worden, und aus 
Gehorfam werde ich reden.” Da zählte Sigebert die Dinge auf, 
wie fie der Reihe nach fich ereignet, Erwidert Gpar: „ben 
Gehorſam darf ich nicht weigern, mehr werde ich aber nicht jagen 
fönnen, als was du felbft eben beſprachſt. Daß es ſich fo und 
nicht anders verhalte, haben mehre mit Augen gefeben,” Indem 
aber in ſothaner Weife der König die Wunder aufzählte, fehrie 
alles Volk, er möge ben heiligen Mann Goar der Stabt 
Trier zum Bifchof geben, und der König, das Rufen verneh⸗ 
mend, verlangte nicht befier, als den Wunſch des Volkes oder 
der Cleriſey zu erfüllen, unb eröffnete, mit Zufimmung ber 
Priefter insgefamt, dem feligen Goar, bag er der Trierer Bifchof 
gein ſolle. 

Das war kaum geſprochen und der Gottesmann erwiderte: 
„Heilſamer wär es mir zu ſterben, ale bei eines Biſchofs Lebzeiten 
deſſen Amt zu übernehmen und im Angefiht Gottes zu fündigen. 
Dedenfe doch, o König, den göttlichen Ausfpruch: Quia non est 
discipulus super magistrum, neque servus super dominum 
suum. Et si patrem familias Beelzebub vocaverunt, quanto 
magis domesticos ejus. Laß doch diefen Bifchof wahre und 
vollkommene Buße thun, nach den Worten des Herren: erlaffet, 
und es wird euch erlaffen werben. Wiſſe, daß, wenn aud der 
Herr dich zum König diefer Zeitlichfeit einfegte, du doch einen 
ewigen König im Himmel haft. Lafie gefchehen, daß Rufticus 
feine Webelthaten bereue, wie du von Gott deiner Sünden Erlaß 
zu erlangen begehreft.” Schmerzlich feufzte der König, ſprach: 
„Bei der Fürſten Heil will ich gern deinem Rath gehorfamen. 
Denn wäre das nit Gottes Willen gewejen, jo würbe er an 
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bir dieſe Wunber nicht gezeigt haben. Aber das mag nicht anders 
fein, Du ſollſt als der Trierer Bifchof geweihet werben.” 

Alfolche Rede vernehmend,, tief auffeufzend, fprad ber 
Gottesmann: „Bergönne mir, nad meinem Zellhen zurüdzus 

kehren. Bon bannen werde ich wiederfommen, um meine Ants 
wort zu geben.” — „So geh benn in Frieden,“ ſchloß der König, 
„verfehle aber nicht, und nad) Berlauf von zwanzig Nächten in 
Mes aufzufuchen.” Es war Sigeberts fefter Entſchluß, ben 
heiligen Goar zum Biſchof weihen zu laſſen, anderes hatte jedoch 
ber Gottesmann im Sinne. Er bedachte des Herren Worte, 
qui se exaltat, humiliabilitur, et qui se humiliat, exaltabitur. 
Er ging in fein Zellchen zurück, verfanf in Betrübnig, wurde 
von heftigem Fieber ergriffen, betete aber unabläffig bei Tag und 
bei Nacht, ber Herr möge ihm feinen Beiftand nicht verfagen, 
ihn bewahren vor dem ſchweren Zoche, fo König Sigebert ihm 
aufzulegen Willens. Der Herr erhörte Das Flehen feines Knechtes, 
Sigebert vergaß der angefepten Frift von zwanzig Nächten, und 
es vergingen fieben Jahre, bevor der König wiederum feines 
Vorhabens gedachte, Legaten ausſchickte, die ihm den Gottesmann 
vorführen follten. 

Der felige Goar hatte die Zeit nicht verloren, tagtäglich 
für fih und den Nächſten unfchägbare Opfer dem Herren dar» 
gebracht, feinen Segen erflehet für die Menſchen insgefamt und 
für die Könige, die fo hoch geftellt find, insbefondere, auf daß 
fie in Ruhe und Frieden, fromm und feufch leben. Nach Ver⸗ 
lauf aber der fieben Jahre floffen häufiger, unabläffig feine 
Thränen : qui seminant in lachrymis, in gaudio metent. ©p - 
that er, weit ihm bewußt, daß feiner Tage Ziel herannahe. 
Sprah darum zu Sigebertd Boten: „Saget euerm König, was 
Goar, aller Knechte Gottes unterfter, ihm melden läßt, dag er 
mein Antlig nicht mehr ſchauen werbe, er müßte fi dann etwan 

“nad meiner Zelle erheben. Denn ein heftiges Sieber verzehret 
mid, wenn auch nicht in dem Maaſe, wie meine Sünden das 
forderten.” 

Was ihnen gefagt worden, hinterbrachten die Abgefanbten 
bem König. Der Hagte: „das Volk ift nicht würdig, einen 
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ſolchen Vorſteher zu haben, ich bin nicht wärbig, einen ſolchen 
Lehrer zu befigen.” Doc befchidte er noch einmal ben Goites⸗ 
mann, Tieß an fein Hoflager ihn entbieten. Die Boten fanden, 
dag ungleich heftiger und anhaltender das Fieber geworden, wies 
wohl, Gottes Lob zu verfündigen, ber Kranfe unermüdlich. Ihr 
Begehren vernehmend, erwibert er: „Plagt euch nicht mehr, noch 
den König euern Herren, benn ich werde kuͤnftig weder Efel 
noh Maulthier, noch irgend ein Fuhrwerk befteigen. Ich vers 
traue der Barmberzigfeit Gottes, dag er mich nicht über eine 
Meile weit von biefer Zelle wegführen werde, es gefchehe dann 
vielleicht behufs meines Begräbniſſes.“ | 

Fragten die Gefandten weiter, was fie etwan von feinet- 
wegen von dem König begehren follten, und er gab die folgende 
Antwort: „Mein Begehren und Bitten fl, daß er von hier aus 
feine Berberrlihung im Himmelreiche werbe, Und wann ber 
legte meiner Tage, das Ende meines Lebens herangefommen, 
möge er befehlen, daß Agrippinus, der Priefler, und Eufebius 
ſich hierhin begeben, meinen armen Leib zu beerbigen.” Des 
Auftrags haben die Boten getreulich ſich entlebigt, und der König 
wurde traurig, baß die Züge feines Angeftchtes ſich veränderten. 
Er ließ die beiden Priefter, Agrippinus und Eufebius rufen, gab 
ihnen auf, nach ihrem Außerften Fleiß fih zu rüflen für bag, fo 
von ihnen der Mann Gottes verlange. Es vergingen noch drei 
Sahre und fo viel Monate, und ber felige Goar erlag dem bös⸗ 
artigen Fieber, ſtarb in Frieden, in gefegnetem Alter,-in der 
Stadt der Deutfhen, wo er eine Zelle fid) erbauet, an den Nonen 
bes Julius, Agrippinus und Eufebius, dann viele andere Priefter 
und Diener Gottes ftanden ihm bei in feinen legten Augenbliden, 
trugen ihn aud mit aller Ehre zu Grabe an der Stelle, wo bie 
Wocara in den Rhein geht, und wo Jeſus Ehriftus, der Gottes⸗ 
fohn, unfer Herr, allen Gläubigen, bie ihn anrufen, gnäbig fih . 
zu erweifen, nicht ermüdet, er, der mit bem ewigen Bater und 
bem Heiligen Geift Tebet und vegieret durch die Jahrhunderte 
der Jahrhunderte. Amen. 

Doetifcher noch behandelt die Legende Biſchof Theodulfus 
(810): „Rullus, Erzbifhof in Mainz, Baſilius, Bifchof zu 
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Speier, und Felix, Bifhof in Trier, hatten unter ben Franken⸗ 
königen Chilperich und Sigebert, deren Sitz in Metz, den gott⸗ 
gefälligen Lebenswandel des reichen Vasconen Goarus erkannt, 
und für fein frommes menſchenfreundliches Wirken ihn unter⸗ 
ſtützt, nachdem er ſein eigenes bedeutendes Vermögen zu wohl⸗ 
thätigen Stiftungen und in Ausübung der Werke chriſtlicher 
Barmherzigkeit geopfert hatte. Der Gottesmann war nach dem 
Rhein gefommen, theild um in der frommen Rebensweife eines 
Einfiedlere fih zu heiligen, theils um menfchliches Elend zu 
lindern, theild auch um bie benachbarten Heiden zu befehren. 
Es wurde ihm von ben genannten drei Bifchöfen, auch von 
König Sigebert reichliche Unterflügung, auf daß er nad feinem 
Wunſch eine Kapelle famt Einfiedelei erbauen fönne. Dafür 
war ihn, wo der Wocherbach dem Rhein einmündet, der nöthige 
Raum angewiefen, in der Landſchaft Tricherium oder Trigoria, 
Dafelbft hat der fromme Mann auf 25 Fuß Höhe, vom Strom an 
gerechnet, eine Nähr⸗ und Lagerftätte aufgerichtet, an ihrem Fuß, 
in der Tiefe, in den Helfen ein bebedites Babbeden ausgehauen, 
und dem Becken das Wafler des Nheines eingeführt, deſſen bei 
der h. Taufe fi zu bedienen. Es wurde aber aud vielen 
Ausfägigen dag Bad heilfam. Sehr bald galt die Wohnftätte 
bes von Meenfchenliebe ſtets enibrannten heiligen Mannes dem 
ganzen Lande als ein Segen. Alt und jung, aus Nähe und 
Ferne fuchten ihn auf, und alle gingen getröftet, beratben, er= 
quidt und dankbar aus Goars laufe heim. Die frommen 
Fifcher brachten ihm Fiſche, die Hirten brachten Mil, Butter, 
Käfe, die Adersieute Obſt, Kräuter, Rüben und Eier. Bon 
folhen Spenden unterhielt er ein Hospitium für barbende Arme 
und reifende Pilgrime. 

„Damals lebte in Trier Bifhof Rufticus, unter bem Ges 
wande ber Scheinhetligfeit ein von Tafterhaften Gelüften ganz 
umſtrickter Sünder ; den ärgerte des h. Goars weithin verbreis 
teter Ruf, auch war ihm nicht unbefannt die dem Heiligen ver« 
liebene Gnadengabe, in den Herzen zu leſen und wahr zu fagen, 
fürdtet ihn deshalb und ſucht ihn zu verderben. Das einzus 
fädeln, ſchickt er einen feiner Hofherren, den unfenntlih macht 
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die Berfleidung, nad Goars Einfiedelei, auf dag von allem 
Kenntnig nehme, berichten könne der Späher. Diefer unfaubere 
Gaſt, Adalwin genannt, fam zur Mündung der Wocherbach und 
bat, als ein armer von Gichtfehmerzen geplagter Mann, um ein 
Bad, Das ward in liebevoller Freundlichkeit ihm bereitet. Kaum 
war aber der verfappte Böſewicht der großen Steinwanne, in 
welcher das Flarfte Rheinwaſſer fpielte, eingeftiegen, und es 
füllte fi das Becken plöglih mit Kröten, Molchen und Waſſer⸗ 
ſchlangen; auf den Tod erfchredt lief der Schelm fplitternadt 
davon. Der gottlofe Rufticus, fortwährend fein nichtswürdiges 
Vorhaben verfolgend, ſchickte den zweiten Berfucher, jenen Albis 
win, welcher feiner geheimen‘ Schandthaten Bertrauter und Ges 
hülfe. Der höhnte und fpottete, verlangte aber nichtsdeftos 
weniger Effen und Trinken. Des Spotted nicht achtend, fegte 
der gaftfreie Wirth in gewohnter Freundlichfeit dem Gaft einen 
Lammsbraten und weiße Rüben vor, ftellte ihm an die Seite 
einen großen hölzernen Krug, mit friſchem Waffer gefüllt. Spot- 
tete Albiwin: „wie magft bu mir Waffer hinftelen, Wein will 
ih haben , und da du ein Mirafel machender Heiliger bift,, fo 
verwandle auf der Stelle in Wein diefes Waſſer.““ Mit forhanen 
Worten erfaßte der Böfewicht den Krug, erichrad aber heftig, 
ba aus bemfelben ber blumige Geruch eines guten Weind ihm 
enigegenftieg. Doc faßt er fi) und tranf, Aber fiebe, zu ſieden⸗ 
dem Pech war das Wafler geworden, feft klebte in des Berfuchers 
Band der Krug, bis er zur Kohle gebrannt.» Heulend floh von 
dannen, ben Gott gerichtet.” 

Um die Epoche, welcher ber h. Goar angehört, ergeben ſich 
verfchiedene Meinungen. Mabillon läßt ihn 649, le Eointe 647, 
Pinius, übereinftimmend mit Brower, 575 ſterben; eine Inſchrift 
in der Stiftskirche zu St. Goar fagt: S' Goar monachus Gallus 
obit DCXI. Pinius, für deſſen Anficht auch Hontheim ſich 
erklärte, erinnert, daß unter jenem K. Sigebert, welchen bie 
Legende in Met refidiren läßt, nur Sigebert I, Elotars I fünfter 
Sohn, und der berühmten Brunehild Gemahl, verfianden werben 
fönne. „Brunehild war wohl gebildet,“ rühmt von ihr Gregor 
von Tours, „von Anfehen fchön, unfträflihen Wandels, fittfam, 
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eines hohen Berftandes, beredt und artig im Umgang.” Ge⸗ 
boren 535, zur Regierung von Auftrafien berufen durch des 
Baters Ableben 561, hatte Sigebert viel mit feinem Bruber, 
Chilperich I, König von Soiffons, zu fireiten, und ſcheint Frauen⸗ 
gezänf zumal ben Zwift der Brüder vergiftet zu haben. Chil⸗ 
perich, gewahrend, wie glücklich Sigebert in feiner Ehe, bewarb 
fih um die Hand von Brunehilds Schwefter Galfuintha, zu⸗ 
gleich verfprechend, er werde fortan alle Liebfchaften aufgeben. 
Der Bater , der Weftgotben König Athanagild, glaubte den 

- füßen Worten, und ſchickte die Tochter, famt ihrer reichen 
Ausfteuer, über die Pyrenäen. Aelter, denn Brunehild, wurde 
gleichwohl Galſuintha mit großen Ehren von König Ehilperich 
empfangen und ohne Säumen ihm angetraut. Sie entfagte 
dem Arianismus, mußte aber zeitig arge Vernachläßigung, 

vielfältige Befchimpfung , ein freuden= und ehriofes Leben be- 
klagen. Sie verlangte daher nach der Heimath zurüdgebracht zu 
werben, erbot ſich aud, um das deſto eher zu erreichen, alle Die 
Schätze, mit denen der Vater fie bedacht, im Stich zu Taffen. 
Chilperich, in der Kunft, ſich zu verftellen, ein Meifter, befänftigte 
fie mit glatten Worten, ließ fie aber letzlich durch einen Diener 
erwürgen. Todt wurde fie im Bette gefunden. Chilperich ver⸗ 
goß um fie Thränen, heurathete aber ſchon in den nächften Tagen 
ein Hoffräufein , die berüchtigte Fredegundid. Den Mord der 
Schwefter hätte vielleicht Brunehild verziehen, bag ihr aber 
eine Magd (mit der Kurfürftin Charlotte zu Pfalz, Abth. II 
Bd. 6 ©. 233 zu reden) gleichgeftellt werden follte, das ‚hieß 
ihr zu viel zumutben. Unbeilbar wurde der Brüder Zwiſt, der 
ohnehin fchon einem Königreich galt. Ihr Oheim, Clodwigs 
Sohn Ehildebert I oder der alte, König von Paris, hatte aus 
feiner Ehe mit Ultrogotha lediglich Töchter, Grotbergis und 
Chrodeſinde hinterlaſſen. 

Das von Childebert beſeſſene Königreich nahm für ſich allein 
Chilperich in Anſpruch. Den anzuerkennen, war Sigebert weit 
entfernt. Es ergaben ſich blutige Fehden, bis die Pariſer Franken, 
mit Unwillen Chilperichs Vorliebe für die gefügigeren Roͤmer 
und Gallier ertragend, den König der Auftvafier einluden, in 
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ihr Land zu fommen, damit fie ald ihren König ihn verehren 
fönnten. Willig gehordhte Sigebert folder Einladung, und für 
immer der Herrfchaft Chilperichs den Garaus zu machen, ließ 
er dieſen in Tournay belagern. Dahin hatte ber entthronte 
König ſich geflüchtet. Den Fortgang der Belagerung zu beſchleu⸗ 
nigen, wollte Sigebert felbft dabei ſich betheiligen. Germanus, 
ber heilige. Bifchof, fprach zu ihm: „wenn bu zieheſt, mit dem 
Borfag, deinen Bruder nicht zu tödten, wirft du lebend und 
als Sieger heimfehren, fierben aber, fo du andere Gedanken 
begeft.” Schwere Sünde hat Sigebert begangen, der Worte des 
Heiligen nit achtend. Zu Bitry, bei Cambray, hielt er große 
Heerfhau, und zu einem Schild erhoben, wurde er von ben 
Soldaten ald der Franfen König begrüßt. In demfelben Augen« 
blick näherten fih ihm, weiß nicht unter welchem Borwand, zwei 
Diener der Königin Fredegunde, an weichen fie ihre zauberifchen 
Künfte, diefenigen vielleicht, fo allen ſchönen Frauen gemein, 
geübt; jeder trug ein ſtarkes Meſſer, im gemeinen Leben scramasax 
genannt, und gleichzeitig fließ Der eine wie der andere feine vers 
giftete Klinge dem König in die Seite. Mit einem Schrei fiel 
er zu Boden, er war des Todes (575). Mit ihm, in feines 
Königs Bertheidigung wohl, flarh der Kämmerer Charegifil. Ich 
Babe diefe Umflände anführen müffen, weit fie in ihrem Zufam« 
menhang barthun, daß der zweite König Sigebert von Auftrafien, 
ber heilige Sigebert, geft. 1. Febr. 650, nicht füglich der Gönner 
des h. Goars gewefen fein kann, fintemal biefen die Legende als 
einen Zeitgenoffen von des großen Clodwig Sohn, von Childe⸗ 
bert bem Alten, gef. 23. Dec. 558, kennt. 

Des h. Goars Zeile, nicht aber der darin geübte Dienft ber 
Wohlthätigfeit, überlebte dem Fall der Merovinger. Eine bedeu⸗ 
tende Berfchlimmerung hatte zu beffagen die Königin Bertrade, 
Pipins Gemahlin. Auf der Reife nah Worms der Zelle ein- 
fehrend, fand fie nicht bie geringfte Bequemlichfeit oder Fürforge 
ab Seiten Herpings, des Rectors. Das hinterbracdhte fie ihrem 
Herren, befonderes Gewicht darauf Yegend, daß an dem Orte, 
wo zu des feligen Gottesmannes Zeiten die Tugend ber Gaſt⸗ 
lihfeit fo freudig blühte, jet fo gänzlich fie erſtorben. Solchen 
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Hebelftand bei nächfter Gelegenheit zu beffern, verfprach ber zärt- 
liche Ehemann, und feinem Worte getreu, verfchenfte er auf dem 
Tage zu Attigny, melden Affuerus, der Abt des am 13. Aug. 762 
geftifteten Kiofters Prüm befuchte, an diefen Abt St. Goars Zelle, 
ihm zugleich aufgebend, baß er die Zelle zur Ausübung einer 
darin gänzlich erfiorbenen Tugend widme. Die Schenfung (765) 
bat jedoch nach des Königs Tod Weomabus, der Trierifche Erz⸗ 
biſchof, angefochten, die Zelle als feiner Kirche Eigenthum in 
Anſpruch genommen, bie dahin König Karl zu Lippfpring 782 
zu Gunften von Prüm entſchied. 

Affuerus unternahm fofort den Bau einer Kirche, wie fie 
bes Andenfens von einem fo ausgezeichneten Heiligen würdig: 
ohne Zweifel waren die beiden, bei der Befisnahme vorgefundenen 
Kirchen, die einander ganz nahe, nur Sapellen. Die eine, der 
Bermuthung nad die Grabflätte des h. Bekenners, wurde nicht 
angetaftet, vielmehr in den Neubau eingefchloffen. Diefer Bau 
verlängerte fi big in die Zeiten Karls bes Großen, und erzählt 
Wanpdelbert, daß bis zur Vollendung der Kirche, wenn bie hef⸗ 
tigften Regengüfle den Berg oder den Rhein trafen, der fchmale 
Raum zwifchen ihnen ftets im Trodnen blieb, zum Zeichen, wie 
angenehm dem Höchften eine feinen Diener verherrlichende Thätig⸗ 
keit. Die Einweihung der endlich zu Stande gebrachten Kirche 
vorzunehmen , entfendete der König den Erzbifchof Lullus von 
Mainz C+ 16. Oct. 786), den Bifchof Bafinus von Speier und 
den Bifchof Megingod von Würzburg ; der Trierifhe Erzbifchof 
wurbe nicht berufen, entweder wegen bed Streites, den er mit 
Prüm gehabt, oder weil er immer noch als ein römifcher Prälat 
galt, mithin den Vollblut⸗Franken mißliebig. 

Die Einweihung war vollbracht, und es follte die Erhebung 
der Gebeine folgen. Dafür bereitete man ſich durch dreitägiges 
Faſten, demnächſt lieg Erzbifhof Lullus in der alten Kapelle 
graben. Der ganze Boden wurde durchwühlt, nirgends ber 
gefuchte Schag gefunden. Da ermahnte Lullus die fechs im 
Hauſe weilenden Clerifer, daß fie durch inftändiges Gebet die 
Gnade erlangten, ihres Patrons Leib aufzufinden, das zahl- 
reich verfammelte Volk ſchickte er, da es ſchon fpät, nach Haus, 
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er ſelbſt begab fich mit ben beiden Bifchöfen und dem Abt zur 
Tafel. Eifrig beteten bie Cleriker, namentlich Madalbert, der 
an ber rehten Hand gelähmt, zugleich hinkte. Urploͤtlich vief 
Diefer, eine Hade ergreifend: „Jetzt, fo Gott will, werden wir 
erfahren, wo unfer Herr ruhet,“ und damit das alte Kirchlein 
verlaſſend, fette er unweit ber öfllihen Dauer bie Hade am. 
Ein ziemliches Loch hatte er gegraben, hinein fahrend. mit ber 
gebredhlihen Hand, erfaßte er ein feidenes Gewand, womit 
innerhalb. des der Mauer angefügten Gewoölbes die Grabftätte 
bededt; das Gewand z0g er an fih, geheilt war bie Franke 
Hand. Das Grabgewölbe wurde vollends aufgededt, in freur 
Diger Bewegung. eilten Biſchöfe und Volk hinzu, den. heiligen 
Leichnam, einem bleiernen Sarge eingefchloffen, zu fchauen, 
dann einftweilen in das benachbarte Liebfrauencapellden ihn 
zu übertragen. Bon bannen in feierlihem Aufzug, auf weiter 
Umweg buch die Oberftraße nach ber neuen Kirde ihn zu 
bringen, wurde befchlofien, es fanden aber die Bifrhöfe, die den 
Sarg aufzuheben verſuchten, die Bürde zu ſchwer, um .fie zu 
erheben. Alle fiugten, ber Erzbifchof jedoch, durch ‚plögliche 
Eingebung erleuchtet, erinnerte das Volk, daß Iebend, der 
b. Goar die leere Herrlichkeit der. Welt, der. Menſchen Beifall 
und Gunſt, aus Liebe zu den ewigen Gütern verachtet habe, und 
werde bie Beratung auch im Tobe ihm ‚geblieben fein. Man 
müffe, in Betracht ſolcher Demuth, feinen Leib in ſchlichter 
beſcheidener Andacht, ohne ihn. zur Schau zu tragen, auf dem 
fürzeflen Wege in das neue Haus bringen. Er hatte faum geendigt, 
und in überraſchender Leichtigkeit wurde der Sarg erhoben und 
nach dem Ort feiner Beſtimmung gefchafft, wie auch mit dem 
im Grabe vorgefundenen Ueberwurf geſchah. 

Nachdem folchergefialt dem Kirchenbau feine Vollendung 
gegeben, hat der Heilige darin Wunder ohne Zahl, deren 34 im 
3.839 Wanbelbert befchrieb, gewirkt. In Gefolge eines Ichlechten 
Weinjahres war in der Zelle gegen den Herbft nur mehr ein einziges 
Faß Wein vorhanden, und dep Beſtand durch den täglichen Bedarf 
ber Geiſtlichen und der fortwährend zuftrömenden Pilgrime, in dem 
Laufe yon 8 oder I Tagen auf die Hälfte. oder gar ein Drittel 
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herabgebracht, als in einer Nat das Faß von. ſelbſt wieder füch 
füllte, bermaßen reichlich, daß von überlaufendem Weine der ganze 
Boden durchnäßt. So geſchah auch einflens, daß Hordninus, 
der Kellner, indem er am fpäten Abend zapfte und vielleicht in 
Gedanken fich vertieft hatte, den Kranen nicht gehörig zudrehte. 
Am folgenden Morgen wieber zu dem Faſſe kommend, fand er das 
Scheibenloch offen, davor aber einer Spinne Gewebe, fo künſt⸗ 
lich angebracht, dag auch Fein Tropfen Wein auslaufen können. 

Um diefelbe Zeit pilgerte zu des Heiligen Grab ein Diener 
bes edlen Wido, hoffend, feines Gebrechen, feines lahmen Bei—⸗ 
ned Heilung zu finden. Die Hoffnung hat ihn nicht getäufcht, 
bag er aus Dankbarkeit, mit feines Herren Einwilligung , dem 
Dienft der Kirche fi widmete, und nad. nicht Tanger Zeit bie 
Prieſterweihe erhielt. Er lebt noch heute, Fxecholfus, der Maier 
der benachbarten Königsſtadt Wefel, von Wahnfinn ergriffen, 
»wurde von den Seinen nach der Kirche gebracht und bort voll⸗ 
ftändig geheilt. Walther, edelgeboren und heute noch bei Reben, 
nachdem er ſchwere Anfechtung, ungezweifelt Folge daämoniſcher 
Einwirfungen, erlitten, wurde, einer Haut eingenähet, zu bes 
Heiligen Grabftätte getragen. Nachdem er dort eine Weile ges 
Yegen, betete er mit ausgeſtreckten Händen, ſich und all das Seine, 
abfonderlich feinen beten Wingert dem Wunderthäter opfernd, 
und alsbald war er bes Wahnfinned, in dem er feit lange 
befangen, ledig. Den Weinberg befitzt bie Zelle noch heute, 
der Geber aber, obgleich er, aus der geiftigen Gefangenſchaft 
befreit, fih mitunter von bem Laſter bes Geizes beberrfchen läßt, 
wie er dann von vielen beſchuldigt wird, aud fremden. Gutes 
ſich angemaßt zu haben, befennet doch offen und frei, daß er, 
des h. Goars Knecht, durch ihn geheilt worden. 

Des befagten Walther Vatersbruder, Reginer, edel zwar 
von Herkunft, doch in Sinn und Handlung von Geiz und 
Grauſamkeit beherrſcht, daneben ein Verächter bes Gnaden⸗ 
ortes, empfand für alle, die nach Geburt und Sprache Rös 
mer, einen fo großen angeftammten Haß, daß er eines folchen 
Anblick niemals mit Gleihmuth zu ertragen vermodte, häufig 
auch, wenn ein Römer feiner Gewalt verfiel, graufam ihn 
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mißhandelte; im ſolchem thörichten Haſſe und barbariſchen Sinne 
verabſcheute er namentlich ben. ehrwürbigen Abt Aſſuerus und 
mehre von defien Mönchen. Eine Reife führte ihn zur Nähe 
ber Zelle, wo eben ber Abt weiltes beinahe zur Kirche gekom⸗ 
men, befahl er feinem Diener, ihn, wenn möglich, einen Weg 
zu führen, ber ihm ben Anblick von Board Kirche und von bey 
Römern, den Abt Affuerus und feine Brüder meinend, erfpare, 
Ihr beherrſchte eine ſolche, der barbarifhen Wildheit entſtam⸗ 
mende Thorbeit, daß er ſelbſt nicht im Vorübergehen einen Römer 
ſchauen wollte, wenn biefer auch ein waderer und ebeigeborner 
Mann. Es verfehlte der Diener nicht, des Herzen Begehren zu 
erfüllen. Ste gingen weiter, und befanden füh in unmittelbarer 
Nähe zu Kofler und Kirche, als der Diener dem Herren rieth, 
für kuürze Augenblide fein Haupt mit dem Mantel zu bebeden, 
damit er ben Anbli derer, fo ihm ein Greuel, vermeiden 
könne. So that denn Reginer, kam glädlich vorüber, und 
daß er nicht umſchaue, erinnerte zum andernmal ber Diener, 
wolle er anbers vermeiden zu fehlen, bie ihm fo wiberwärtig. 
Die Worte waren nur eben aus des Dieners Munde, und der 
Herr wurde von einem Bauchfluß befallen, ver in den nächſten 
Tagen feinem Leben ein Ende machte. Alſo hat Reginer feinen 
thörichten Uebermuth, feinen Widerwillen für. ben Gnabenort und 
ben Berfehr mit den frommen Männern gebüßt, der Nachwelt aber 
anßerdem eine Belehrung von Wichtigkeit hinterlaſſen. Einmal 
ergibt fi) aus dem Borfall der Franken ungemeflene Geringr 
ſchätzung der Provincialen, von welcher der Deutſchen Abſchen 
für Mißheurathen, die Stammbäume, die Ahnenproben u. ſ. w. 
nur ein Ausflug, dann, was nicht minder auffallend, daß noch 
gegen Ausgang des 8, Jahrhunderts Römer von Herkunft und 
Sprache in nicht geringer Zahl das Rheinthal, vorab deſſen 
wildeſten Theil, den Trechirgau bewohnten. 

Das Feſt des h. Goar zu begeben, hatte der Abt Aſſuerus, 
von mehren Mönchen begleitet, die Zelle bejucht, es fehlten aber, 
fe zu bewirthen, die Fiſche: denen war, von wegen einer uns 
gewöhnlichen Ueberſchwemmung, nicht beisufommen. Gprad 
am Sefttage ſelbſt, plaudernd vor der Kirchenthüre, Anſegil, 
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ein Mönd von untabelbaften Wandel, mit mehren der Bräber, 
und auf einmal wendete er ſich fcherzweife an des Ortes Patron, 
fpredend: „O heiliger Goar, wie Iohneft bu fo getreulich Dem 
Berdienft! Wir feiern dich in Vigilien und Pfalmodien, alles 
deinem Fefttage zu Ehren, und du fchenfft und heute noch ‚nicht 
ein einziges Fiſchlein, womit wir uns Taben möchten.“ Alſo 
hatte er faum gefprochen, und der Fiſcher brachte einen flatte 
lichen Fang, zwei Störe, Die hatten fich, bei dem ploͤtzlich ein- 
getretenen Fall des Stroms in dem an einem Baum befeftigten 
Weidenkaſten verfpätet, und wurden ſonach des Fiſchers Beute, 
Bon fotbanem Fiſch durfte aber der Fränflihe Abt nicht effen. 
Wiederum ſprach Anfegil: „Mit uns haft du wohlgethan, mit 
Fifchen zu einer Mahlzeit uns verforgt, aber unfern alten Abt 
hätteft du nicht vergeffen follen. Für deſſen Magen iſt ber Stör 
zu fehwere Koſt!“ Alſo der Mönch, und über ein Kleines fam.ben 
Rhein herunter gefahren des Kloſters Bäder, der in der Mühle 
Mehl gefaßt, und dem, während er über die Wogen babinglitt, ein 
Hecht in den Nahen fprang. Den hat ber Bäder feftgebalten, mit 
famt dem Mehl ang Land gefchafft, und ihn den an ber Kirchenthüre 
zurüdgebliebenen Brüdern überliefert. „Jetzt, o feliger Goar, tft 
Hollftändig geworden deine Babe, du Haft uns und deinem Alten 


binreihende Speife gefpendet,” fprad) danfend Anfegil. Res mira, 


ludentis potius, quam rogantis, voces tam facile exauditas. - 

Graf Heriwin wurde im Vorbeirelten von feinen Begleitern 
erinnert, fein Gebet bier zu verrichten, glaubte fich aber mit der 
Eile entfchuldigen zu können, und fprengte fürbag. Weit war 
er nicht gefommen, und er flürzte vom Gaul, beſchaͤdigte fi 
ſchwerlich: die Seinen erhoben ihn vom Boden, trugen ihn nad 
der Kirche, vor das Heiligthum, und volftändig iſt er genefen. 
Aehnliches erlebte eine Aebtiffin aus Meg, die hochgeborne Eu⸗ 
phemia; fie wollte nicht abfigen, um zu beten, wie ed doch aller 
Frommen Brauch, fiel unweit des Ortes vom Pferde und brach 
den Schenfel. Was fie freiwillig nicht gewollt, mußte fie fetzt 
fich gefallen Taffen : fie wurde nach der Kirche zurädgebracht, unb 
ihr die Gefundheit, welche fie durch eigene Schuld eingebäßt, 
durch des Heiligen Verdienſt wiebergefchenft. 
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Kaiſer Karl, des glorwürdigßen Gedächtniſſes, fuhr einf 
von Ingelheim, wo er ben Palaſt ſich erbaut, den Rhein hiunb, 
Willens, in dem Caſtell bei dem Zuſammenfluſſe von Rhein und 
Mofel zu übernachten; ihm falgten feine Söhne Karl und Pipin, 
jeder-in einem eigenen Nachen. An dem Kloſier des feligen 
Bekenners angelangt, wurbe der Kalfer von dem Abt Affueyus 
begrüßt, eingeladen, daß er in der Zelle des feligen Goars einige 
Gaben der Milbihätigleit, wie man zu fagen pflegt, anzunehmen. 
geruben möge. Das lehnte der Monarch ab, gab. aber mit der 
Dan dem Sohne Karl ein Zeigen, daß er anzulegen und iu 
ber Kirche zu beten babe: er felbft feßte feine Fahrt fort. Der 
Prinz flieg aus, und fein Bruder Pipin, der in dem britten 
Rachen folgte, vermeinend, er fehe bes Vaters Schiff am Ufer 
halten, ging ebenfalls ans Lund, und traf unverhofft in der 
Kirche mit dem Bruder zuſaumen. Beide Prinzen hatten zeite 
ber mancherlei und ſchweren Zwiſt untereinander gehabt, es kam 
aber auf fie die göttliche Gnade, und haben fie, durch bie Fürs 
bitte des heiligen Beichtigerd geflärkt, den Bund brüherlicher 
Eintracht erneuert, darauf mit Speife und Trank ſich 'gelabt, 
endlich mit allen den ihrigen fröhlich und wohlbehalten Koblenz 
erreicht, 

Der Kaifer hingegen, ber eben dahin feine Fahrt richtete, 
wurbe unerwartet in Wolfen und den dichteſten Nebel eingehüllt 
amd bergeftalten in dem Fluß herumgetrieben, baß weder er, 
noch einer feiner Begleiter, noch auch ber. Steuermann zu erfennen 
vermögend, in welche Richtung dad Schiff. zu bringen. So mußten 
fie den ganzen Reſt des Tages hindurch mit dem Strom Tämpfen, 
Bis es enblic ihnen gelang, Land zu erreichen, nachdem der 
Raifer feine Schuld erfannt und demäüthiglich dem Heiligen abs 
gebeten hatte. Nichtsdeſtoweniger hatten fie drei nolle Meilen obers 
halb Eoblenz an einem Orte, wo auch des Rotbwendigften Mangel, 
die Nacht zuzubringen. Als der Tag gekommen, befannte ber 
Kaifer nochmals, er habe gefünbigt, verfchuldet Die Gefahr auf dem 
Wafler, und daß er in ber vergangenen Nacht alle Annehmlichleit 
und Dequemlichfeit eines Königshofs entbehren mäſſenz das folle 
ihm aber nicht umſonſi geſchehen fein, und gelobe und verſpreche er 
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unverbruͤchlich, daß er niemals, In die Nähe des Heiligthums 
gefommen, und bei noch fo großer Eile, verfäumen werbe, dem 
Yelligen Befenner feine Ehrfurcht zu bezeigen. Das Gelübde 
wurde durch ein Opfer von 20 Pfund Silber unb zwei feidenen 
Mänteln befräftigt , auch Zeitlebens heilig gehalten. Faſtrada, 
des großen Karls dritte Gemahlin (feit 783, gef. 794), em⸗ 
pfand ebenfalls des h. Goars Macht und Güte. Bon heftigen 
anhaltenden Zahnſchmerz geplagt, pilgerte fie zu feinem Grabe, 
und das Uebel wich. Die danfbare Königin ſchenkte der Zeile 
bie villa Nasonia, das heutige Niederneifen, in dem Umfänge 
der Graffchaft Diez. 
Un dieſelbe Zeit lebte zu Wefel ein Wingertsmann, deß 
Eigenthum mit den Weinbergen des h. Goars rainte, was ihm 
dann Gelegenheit gab, von. Zeit zu Zeit ein Studien diefer 
Weinberge abzugraben und ſich anzueignen. Der böfe- Nachbar 
Sufimandelte einſt, da bei firenger Kälte ber Rhein weit und 
breit zugefroren, auf dem fpiegelnden Eife, das fe genug Saums 
voffe und. Fuhrwerk zu tragen. Als er vet in der Mitte des 
Strombettes ſich befand, eine Gefahr von ferne nicht beforgend, 
riß mit einmal bie erflarrte Fläche, und mit famt ber Schofle, 
die ihn trug, wurde unaufhaltfam der Wanderer fortgerifien. 
Keine Hülfe war zu erbliden oder auch nur möglich bei dem 
entfeffelten Element, unvermeidlich fchien in dem tobenden Eis⸗ 
gang des Mannes Untergang, dba dacht er an ihn, der allein 
helfen kann, und an des h. Ooars Berdienfte, deſſen Berzeihung 
und Beiſtand er mit lauter Stimme anrief. Schon war er fort« 
getrieben bis der Kirche des h. Befenners gegenüber, ba zog er 
vom Arm den Handſchuh, und von fich ibn fihleubernd, gab er 
dem Heiligen das Eigenthum feines Wingerts. Sofort geftal- 
. seten bie nächften Eisſchollen fih wie zu einem Schifflein und 
trugen den Mann unverfehrt ang Land. Da bat er alsbald die 
Scenfung ernenert, und ift der Wingert bid auf den heutigen 
Tag der Zelle geblieben. Aehnliches erfuhr Isnard, der Pros 
eurator des föniglichen Fiseus. Bielfältig war durch ihn die Fa⸗ 
milie des h. Goars gefhädigt worden, und der fucht ihn heim im 
Traum, verweifet ihm fein Treiben, und prügelt ihn dergeſtakten 
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durch, daß er am andern Tage, weil er feiner Beine noch nicht 
mähtig, in einem Nachen zur Kirche gefchafft werben mußte, 
Da lag er einige Zeit, bevor ihm die vormalige Gefundhelt 
wieder verlieben worden, bis auf eine ſchwere Laſt, bie er Zeit« 
lebens, ungezweifelt ihm zum Heil, an feinem Leibe zu tragen hatte, 
Ale diefe Wunder haben fish in den Zeiten des Abies Affuerns 
£+:810) zugetragen. . 

Auch deß Nachfolger, Tancred ‚ bat deren nicht wenige 
geſehen. Einſtens war in Gefolge anhaltender Negengüfle die 
Wocara zu einem furchtbaren Strom angeſchwollen, der in feinem 
fürmifhen Lauf was ihm vorfam, große und ftarf gebaute Häufer 
bis auf die Grundlage niederriß, die Trümmer gewaltfam bem 
Rheine zufchleppte. Auf einem der alfo gebrochenen Gebände 
fand ein Thürmchen, daſſelbe, welches jetzt noch über dem Dache 
der Kirche ruhend, befiimmt war, die Fahne zu tragen. Das 
Thürmchen, bei weitem nicht fo feſt ald ber übrige Bau, war 
dem ſtärkſten Andrang der Flut ausgefegt, blieb aber nichtsdeſto⸗ 
weniger unverſehrt, während das ihn tragende Gebäude mit 
feinen flarfen Mauern zuſammenbrach. Als verlaufen bie Flut, 
fan man auf bem Grunde des Thürmchens zwei Flaſchen mit 
Del: wie fie. dahin gefvmmen, wußte niemand zu ersathen. 
Eine Frau aus Irland, Brigitta, von einer Pilgerfahrt zu ben 
Gräbern ber Apoſtel beimfehrend, wurde von ihren Reifes 
gefährten zurüdgelaften : von Anfang her war fie, bie Schlecht 
zu Fuß, ihnen läſtig geweſen, die Erkrankte überlioßen fie ihrem 
Schickfal. Fremde erzeigten ſich mitleidiger, denn die Lands⸗ 
iente, pflegten ſeche Monate des verlaſſenen Weibes, führten, 
an St. Goars Jahrestag, die Kranke nach ſeiner Kirche, und 
dort wurde fie Angeſichts des zahlreich verſammelten Volkes 
vohfländig geheilt, daß fie frei und leicht wie jeder andere ſich 
bewegen konnie. 

Badelbolds, eines befanuten Mannes Hörige, die blind und 
ſtimm, wurde vor des‘ Heiligen Grab ihrer Gebrechen ledig. 
Das machte ſich der Herr zu Rute, nöthigte die Dirne, für ihn 
zu arbeiten. Sie verfiel aufs neue deu Schwaihheiten früherer 
Zeit. Das Miracul endlich begreifend, ſchenkte Adelbold ihr bie 
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Breiheit, ließ fie wach ber. Kirche zurückbringen. Nicht Tange, 
und es wurden fhr wiederum bie Gnaden, um welche ibres 
Herten Habfucht fie gebracht. Sie lebte bis zu ihren Eube 
in der. Zelle, wie das alles ihre Schweſter, die daſelbſt bis 
auf ben heutigen Tag wohnhaft, bezeugen kann. "Eine andere 
Hlinde Frau empfing, in des Abtes Tanered Bepenwart:, ' ber 
Augen Licht. Wiederum befand fi) der Abt in der Kirche, und 
eine son den Leibeigenen der Zelle brachte dahin ihr Blind und 
ſtumm gebornes Söhnlein. Der Knabe hatte kaum das Gottes⸗ 
haus betreten, und er fing an mit der Mutter zu plaudern, 
deutete auch mit dem Finger die Wandgemäfde an. In freubis 
gem Erſtaunen hatte die Frau ben Muth nicht, das ihr gewordene 
Miraeul zu verfündigen , fie.ging fchweigend nach Baus, und 
alsbald ftellte das alte Uebel fich wieder ein. Da erfannte bie 
Mutter ihr Unrecht, und daß es fündhaft geweien, die von dem 
‚Herren ihr gefchenkte Önade zu verfihweigen: In Eile Fehrte 
fie nach der Kirche zuräd, bort berichtete fie. dem Abt und ber 
verſammelten Bolfe,. was fi mit ihr zugetragen, unb nur eben 
‚hatte fis ihr Bekenntniß abgelegt, als Sprache und Geſicht für 
immerdar dem Knaben wiedergegeben. So wurde auch gelegent⸗ 
lich von des h. Goars Feſtlichkeit dem Abt eine Frau aus Mainz 
worgeführt; fie war lahm, erhielt aber den Gebrauch der. Glieder 
wieder, als in der Vigil die Vesper zu Ende. 

In einem Nahen, der mit: Töpferwaare beladen, zu Berg 
fuhr, hatte eine Frau mit ihrem Soͤhnein Play gefunden, Als 
man dem Kiloſter nahe, ſchlagt bie Frau ben Begleitern einen 
Sang nah ber Kirche vor, für den Fall aber, daß man ihr 
micht beipflichten würde, bat fie anzulegen, damit fie allein ein 
kurzes Gebet verrichten fünne, ſie würde gleich wieder da fein. 
Das bewilligten bie. Sıhiffer, die Frau ging, das gar Fleine 
Kind im Nachen zurücklaſſend. Bald aber wurde ven Schiffen - 
bie Zeit lang, fie fließen ab, verfehlten. in dem Felſenriff, in ber 
Banf, bie etwan hundert Schritte von St, Soars Kirche ent⸗ 
fernt, das rechte Fahrwaſſer, rannten wider eine Klippe, und 
der Nahen yerfanf. Darüber Fam bie Frau von ihrem Kirchen 
gang zuräd, fie fah Die Töpfe auf dem Waſſer ſchwimmen, übers 
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ſchaute das Ungläck nach feinem ganzen Umſang, und firengie 
zugleich, unter Vergießung der bitteuften Thraͤnen, ihre Schlraft 
an, um wo möglich den Leichnam ihres Söhnleins zu entdeden, 
und :nicht den Leichnam hat fie erblidt, Tondern das Sind, wie 
es von ben Fluten getragen, dem Ufer zugefpält wurde. Lebend, 
wohlbehalten erfapte die Mutter ben. Tiebling, während die 
Schiffer alle, meift geübte Schwimmer, verunglädten. 

"Eine andere Matter, von ihrem fünffährigen Knaben und 
von des Knaben Tanfpathen begleitet, fuhr ebenfalls zu Berg: 
Den Knaben wandelte eine Luft an, das dem Nachen vorgefpannte 
Pferd zu befleigen, und bas wurde ihm erlaubt. Der Saul, 
alsbald vermerkend, dag der Reiter feiner nicht mächtig, wid 
vom Leinenpfad ab und ſtürzte fi) ind Wafler, an einer Stelle, 
wo das Ufer befonbers hoch, breit und reißend der Strom. Das 
ſahen mit Entfegen, die im Schiffehen zurückgeblieben, helfen 
konnien fie nicht, nur beten unb den h. Goar aurufen, und fiehe, 
bas Pferd, ‚mitten durch ein Gewind son Klippen feinen Weg 
verfoigend, gelangte glücklich zum entgegengefegten Ufer. Sattels 
feR blieb ber Reiter, der doch kaum ein Schaulelpferd zu regieren 
gelernt hatte. 

Willigelbus hatte ben von: feiner Mutter dem Kloſter ges 
ſchenkten Weinberg an ſich gezugen, wurde aber dafür von einem 
bößortigen. Teufel. beimgefucht und fo lange geplagt, bis er den 
Weinberg dem rechten Herren zuruckgab, worauf bann ohne 
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geworben, hielt viele Jahre ben Zehnten zurüd, welchen er von 
wegen feines Erbgütes dem bh. Spar fihuldig, und: wurde dafür 
mit Blindheit und Taubheit beſtraft. In diefem Zuſtande wurde 
.er von feinen. Angehörigen nad der Kirche gebracht, er leiftete 
vollen Erſatz für das begangene Unrecht, erhielt die Verzeihung 
bes beleidigten Heiligen, und zugleich den Gebrauch feiner Sinne 
wieder. Ein Handelsmann, Babvart, fahr den Rhein hinauf, 
sub befand fi Angeſichts der Zelle, als einer feiner Knechte, 
Der Beſtrafung eines Vergehens auszuweichen, dem Nachen ent⸗ 
fprang und in ber Kirche Zuflucht fuchte. Dahin folgte ihm der 
Bürnende, exrfaßte den Flüchtling, fchleifte ihn fort, wie ſehr auch 
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ber zufällig gegenwärtige Mönch Herirard abmahnte und brobte, 
mißhandelte den Knecht vor der Kirchenthüre. Er verfiel. aber, den 
Heiligen verachtend, dem böfen Geifte, erlitt fihmere Tormente, 
ſtarb in kurzem. Des Prieflers Humfried Diener, um dag er ſich 
grgen feinen Herren vergangen, follte ſchwere Strafe erleiden, 
und wurde mit auf den Rüden gebundenen Armen zur Richt⸗ 
flätte geführt. Im Borbeigeben verbeugte er ſich gegen bie Kirche, 
empfahl ſich in ftillem Gebet ihrem Schugbeiligen. Und fiebe, 
es fielen von felbft feine Bande, daß es ihm möglich wurde, im 
ſchnellem Lauf. die Kirche zu erreichen. Bis zu dieſer Freiſtätte 
ihn zu verfolgen, hat Humfried Bedenfen getragen, if alſo, 
Durch des Heiligen Vermittlung, der Verbrecher von Strafe frei 
geblieben. 
-,  Marimin, ber Abt vom St. Gereon binnen Coͤln, hatte im 
ber Gegend von Worms feinen Herbft eingethan, und fuhr ſamt 
vielen Begleitern, ſchwer mit Wein das Schiff belaftet, deu Rhein 
hinunter. Daß er zu dem b. Goar zu beten, anlegen laffe, 
riethben die Begleiter, Maximin meinte aber, dag würbe uunäber 
Beitverluft fein, Gelegenheit genug ſich ergeben, zu beten, das 
Schiff verfolgte feinen Lauf und befand fich Angefichta der Zelle, 
als das Borbertbeil zum Siufen kam, die Fäſſer hinabrollten 
ia den Strom, die Neifenden in die äußerſte Lebensgefahr 
geriethen. Sie erhoben ein Jammergeſchrei, klagten die Lauigkeit 
des Abtes an, beteten zu bem h. Goar. Ihre Neth und Gefahr 
gewahrte von dem erhöhten Ufer Abt Tancred, und augenblidiich 
feste er all die Seinen in Bewegung, um. den Verunglüdten 
Hülfe zu bringen. So wurde benn unter bed Abtes Beiſtand, 
durch.Bieler fauere Arbeit, vornehmlich aber durch des h. Goars 
Bermittlung das Schiff gerettet, geborgen feine werthvolle Ladung, 
Abt Maximin wohlbehalten zum. Ufer gebracht, mo er denn als⸗ 
bald, unter der Gefährten Beiftand, fein Gebet verridhtete. 
Aehnliches hat fih mit einem Handelsmann aus. Friesland 
zugetragen. Der hielt ſich mit feinem Schifflein zum jenfaitigen 
Wer, gerieth aber in die. Klippen und wurde gewaltſam durch 
die Trift berumgefihleubert, daß feden Augenblid das Scheitern 
des gebrechlichen Fahrzeugs zu erwarten. Da rief der Mann 
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des h. Bars Namen und Verdienſte an, und wunderbaren Bei⸗ 
Rand Hat er gefunden. Zum Hafen geführt, opferte er, neben 
dem fenrigften Danfgebet, ein feibenes Kleid, das nachmalen ber 
Eleriker Theodrad, für biefe Begebenheit mein Gewährsmann, 
nad; Prüm brachte. Ein anderer friesländifcher Handelsmann, 
ebenfalls zu Borg fahrend, wurde, in Die Nähe ber Zelle gelangt, 
son feinen Leuten, die an der Leine zogen, angerufen, befragt, 
ob er nicht ausfleigen wolle, mm fein Gebet zu verrichten. Das 
fam ihm nicht gelegen, ex fürchtete, über der’ bierburch verans 
laßten Zögernng das in Augficht genommene beqneme Nachtlager 
zu verfänmen, bileb alfo am Steuerruder, deffen Führung er auf 
fi) genommen, fipen. Bon den Leinenfchleppern hatte der Vor⸗ 
derfte ih das Seil um ben Leib gewickelt. Als er zur Bank 
gefommen, wurde bas Scifflein son den flürmifchen Wellen 
ergriffen, und allen Anftrengungen des Steuermanns zu Troß, 
weit vom Ufer weggeſchleudert. Die Leinenſchlepper ließen ſchnell 
Das Seil fahren, der Bordermann nur, Der fo rafch dag Seil nicht 
abzumideln vermochte, wurde dem. Schiff nachgeriffen und verſauk 
alsbald in der Tiefe. Unter lautem Geſchrei lebten die auf bem 
Bande zu Bett und. dem h. Goar um Häffe. für. ben verunglüdten 
Gefaͤhrten, während ber Stesermann ſich bemühte, fein Schiff in 
das rechte Fahrwaſſer zurädzubringen, Das gelang zwar nicht, 
aber doch erreichte das Schiff letzlich das fenfeltige Ufer, wo ber 
Ranfmann alsbald durch den Knecht, den:er bet ſich im Nachen 
behalten hatte, bas Seil aufwickeln ließ; von. deſſen Ende 
umfihlungen, wurde ber Berunglüdte herausgezogen. Alle Ders 
fuche, ing Leben ihn zurückzurufen, namentlich ein großes Feurr, 
beſtimmt, die erfofchenen Lebensfanfen zu erneuern, ergaben :füch 
unwirffam. Der Handelsmann: mußte ſich entfchließen, nach dem 
finfen Ufer zurädzulehren, um: dem Leichnam: eine Grabflätte zu 
fuchen, Dafür wies ber Küfter der Kivche eine Stelle an, auch 
nahm er in feine Wohnung den Todten für. eine Stunde auf; in 
ber Zeit Tonnte das Grab-fertig werden, Sie war aber noch nicht 
abgelaufen, als fih bei dem Scheintobten wieder einige Wärme 
einftellte. - Er öffnete den Mund, füchte Athem zu fchöpfen, warf 
einiges Blut ans, erhob fid vom Boden, und fand ſich, nachdem 
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er in aller Anweſenden Bemeinfihaft fein Danfgebet bargebracht, 
ſtark genug, um auf der Stelle die unterbrochene Thätigfeit an 
ber Leine wieder anzutreten. Des Wunbers, zu dem feine Sünde 
Bernnlaffung geworden, froh, vopferte ber Haudelsmann ein 
Pfund Silber, und dann erft fest er feine Reife fort, Noch 
erzählte Heirarbud, ber Mönch, deffen Glaubwärdigfeit Wandels 
bert zum Höchften preifet, ex babe zu zweimalen erlebt, daß Die 
über dem Grabe des Heiligen aufgehängte Lampe, ohne eines 
Menfchen Zuthun, von felbft fich eritzändete, ein reichliches Licht 
verbreitete, und es wirb, daß biefes in dem gegenwärtigen 
Sahre 839, und in dem vorigen Jahre ſich ereignete, vom mehren, 
die deß Zeugen geweſen, beflätigt. 

Unter den Wundern, der Regierung Marguarbe, bes dritien 
dies in Prüm (+ 853) angehoͤrend, fiellt Wandelberi chen 
an dasjenige, fo Ludwig, der fromme Katfer, fich erflehte. Ges 
plagt vom Zipperlein, das zum öftern ihn heimſuchte, fuhr ex 
von Ingelheim hinab nach St. Goars Zelle, in dermaßen Flägr 
lichem Zuftande, daß er beim Ausfleigen Taum die Beine rühren 
konnte, vielmehr auf ben Schultern der ihn Stüßenden, als anf 
ben eigenen Füßen rubte, Zur Kirche gelangt, warf er fi 
nieder in Andacht unb Demuth vor dem Grabe des Seligen, 
und der Ränge nach ausgeſtreckt auf dem Pflafer, verharrte ex 
fängere Zeit im Gebet. Sich erbebend, ſprach er zu Gerungus, 
ber erlaudte Maun, weifand Abt und bes Palaſtes Graf, heute 
ein demüthigen Moͤnch: „Gott fei Danf, jest fühle ich Linde⸗ 
sung, durch St. Goars Verdienſte mir geworben, ich Teibe nicht 
mehr folche Schmerzen, wie bei meiner Ankunft.“ Er brachte 
auch den ganzen Tag heiter und fröhlich zu. Das babe ich von 
dem Abte, als einem Augenzeugen, vernommen, wiewohl ich aud) 
ſelbſt Tags vorher zu Ingelheim im Palaft den Kaifer ben 
heftigen Schmerzen erliegend gefehen hatte, 

- Zm vorigen Jahre trug ein Bauer feinen Knaben, ber vom 
Böfen beſeſſen, zur Kirche. Heulend und jammernd trat er zu bes 
Seligen Grab, ſprach: „Heiliger Goar, gib mir jetzt mein Soͤhnlein 
zuruͤck, mache den Zungen gefand durch bes Teufels Yusweilung, 
und ich bringe dir zur Erkenntlichkeit einen Bienenſtock. Nicht 
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vergeblich bat das Baͤuerlein fein einfälkiges Begehren vors 
gebracht, vielmehr zur Stunde und in Freuden ben vollſtändig 
gebeilten Jungen na Haus getragen. Der Bienenftod, den er, 
feinem Berfprecdhen treu, opferte, fteht noch heute im Kloſtergarten. 
Das habe ich nicht nur yon dem mehrmals genannten Theodrad, 
fondern au von dem biefigen Propft Hedebold, traun ein ges 
lebrter und wahrbeitliebender Mann, vernommen, Diefem Propft 
Hedebold iſt auch wiberfahren, was ich oben nur leicht berührte: 
als er im vergangenen Jahre am heiligen Oftertage, und zum 
andernmaf in dem Jahr, daß dieſes gefchrieben, in der Faſten⸗ 
zeit Meſſe Iefen wollte, wurde Licht gefordert: der Küfler nahm 
die Ampel herunter, fand fie erlofhen, Tief, Feuer zu holen, und 
während dem entzündete fich von felbft, wie bas viele faben, 
der Ampel Docht, daß hell fie Teuchiete. Dap ähnliches zum 
öftern fich ereignete, habe ich von mehren glaubwürdigen Män« 
nern, Augenzergen, vernommen, 

Die Aufzählung diefer in der neueren Zeit gewirkten Wunder 
mag beichließen der Bericht von bem, fo fih zutrug, während 
ich noch mit der Abfaffung des gegenwärtigen Auffages beſchäftigt 
war, ihn noch nicht herausgeben köͤnnen. Das Jahrgedäͤchtniß 
der Erhebung von bes Heiligen Gebeinen zu feiern, war zahls 
reich wie immer das Votk zuſammengeſtroͤmt; unter ben vielen 
befand ſich eine befaunte Frau aus der Nachbarſchaft mit ihrem - 
beinahe fiebenjährigen Sohne, der lahm, ſtumm unb taub gebos 
ven, ber unglüdiihen Mutter tagtäglich die bitteren Thränen 
Eoftete. Den führte fie in feftem Glauben zu dem Grabe des 
Heiligen, verrichtete. davor während der nächtlichen Vigilien ihr 
Gebet, und als am Schluß der Mette das Evangeliun geſungen 
wurde, erhob fih ohne ſonderliche Anftrengung der Knabe, und auf 
feinen Süßen, die nody niemals die Erde berührt hatten, ftehend, 
rief er mit heller Stimme zu zweimalen feiner Mutter, Unier 
freudigeu Thränen eilte.fie.binzu, um zu fehen, wie auftrat, wie - 
des Augenlichtes fich freute der Knabe, den fie als einen preßhaft 
ten Krüppel bei Seite gelegt, um zu Faufıhen feinen Worten. Bor 
heiligem. Schauder fühlten fih erfüllt alle, die da verfammelt, 
taufende von Kehlen verfünbigten des Erlöfers Lob, daß bie 
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Kirche erbebte, und hat das Wunder, an dem einen Kinde gewirkt, 
in vielen Herzen das euer des Glaubens angefacht. An dem- 
felden Tage, während bes Hochamtes, wurbe ein Mädchen, das 
mit jenem Sinaben beinahe gleichen Alters und feit langer ‚Zeit 
erblinbet, von den gläubigen Eltern zu bes Heiligen Schrein 
geführt, und zur Stunde fehend. 

Wandelbert war vermuthlich noch ein Knabe, als St. Goars 
Belle einen unfreiwilligen Gaft der vornehmfien Herkunft aufe 
zumehmen, zu verwahren hatte. Es ift das der baperiſche Herzog 
Thafjilo geweien, ber legte der Agilolfinger, die dem KRöntger. 
baufe der Merovinger entfproffen,, lets in einer exceptionellen 
Stellung zu dem Frankenreiche ſich befanden ,. und zum öftern, 
und zumal unter der Herrfchaft der Rais faindans beinahe uns 
abhängig füh wähnen konnten, Den Wahn ihnen zu benehmen, 
hat Karl Martel, nachdem er. fiegreich Alemannien darchzogen, 
zum erflenmal 725, und nochmalen 728 Bayern heimgeſucht, 
reihe Beute dort gefammelt, und dem Lande zwei Minzeſſinen 
entführt, des ermordeten Herzogs Grimoald Witwe Bilitrude, 
und ihre Nichte Sunehild, die 725 bes Siegers zweite Gemahlin 
wurde. Der Eindrud von Martels Waffen erhielt Bayer 
in Ruhe während. der ganzen Regierung von Hugbert, der 
Grimoalds Nachfolger geworden if. Er farb 735, und Hatte 
sum Nachfolger jenen Odilo, auf deffen bittlihes Erſuchen der 
h. Bonifacius nad. Bayern fich erhob 739, neben andern, Die 
Aufnahme der Religion bezwedenden Einrichtungen, bie Grenzen 
der vier fchon vorher errichteten Bisthümer beſtimmte, und für 
jede Kirche einen Biſchof beftellte, oder den fchon vorhandenen 
beftättgte. Mehr oder ‚weniger bei diefen heilfamen Anordnungen 
betheiligt, fand Odilo bei Lebzeiten des Martel feine Gelegen⸗ 
beit, auf die allgemeinen Angelegenheiten des Reiche zu wirken. 

Aber in den Unruhen, weiche nach des Hausmaiers Ableben 
(15. Det, 741) feine Familie zerrütteten, ergaben ſich die erfien 
Andeutungen der Ereigniffe, welche nach einigen vierzig Jahren 
die Herrlichkeit der Agilolfinger brechen follten., Aus der erfien 
Ehe mit Ehroirudis oder Rotrudis (+ 724) binterließ Karl, 
neben den Söhnen Karlmann und Pipin, die Hiltrudis, aus 
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ber zweiten Ehe ben einzigen Sohn Griffo, und dieſem hatte ber 
Bater fein Erbtheil in dem Herzen des Reichs, in Neuſtrieu 
angewieſen, doch auch einige Städe von Aufirafien und Burgund 
hinzugefügt. Weber bie Grenzen feines Gebietes vermuthlic Fam 
der Jüngling zu Streit mit feinen Halbbrüdern. Seine Mutter 
Sunehild ſcheint ihm dabei mit Rath und That an Hand gegangen 
zu fein: fie wurde auf Veranftaltung ihrer Stieffähne ergriffen 
und dem Kloſter Ehelles eingefperrt, 7AL, Griffe aber in dei 
Feſte Laon, deren er ſich bemächtigt,, belagert, genötbigt, fi 
gefangen zu geben, und in ſichern Verwahr nach der ‚umwelt 
Bram belegenen Feſte Nenerburg, welche zu der Karolinger Erb⸗ 
gütern- gehörig, gebracht. Außer Stand gefegt, in anderer Weife 
ihm beizuflehen, unterhielt feine Mutter von Chelles aus Ber 
ſtändniſſe mit ihrer Stieftodhter, unb die wurden fo innig, daß 
Hiltrudis auf ihren Rath aus dem Reiche entwich, mit Hüffe 
einiger Freunde über den Rhein und nah Bayern fam, 742, 
wo fie dem Herzog Odilo angetraut wurde, gegen ihrer Bräpet 
Kath und Willen. 

Dem mädıtigen Gegner, fo er ſich hiermit erwedt, um fo 
leichter zu widerftehen, fuchte Odilo den Beiftand der mit ihm in 
gleicher Lage fi befimbenden Fürften. Mit Hunold, bem Herzog 
von Aquitanien, ſchloß er ein Bundniß, daß diefer ed wagen durfte, 
den Grenzen von Neuſtrien einzubrechen, Er wurde jebod blutig 
zurüdgewiefen,, bis zu den Vorſtädten von Bourges verfolgt, 
bie Feſte Loches ihm entriffen. Die Sieger wurden zuräds 
gerufen durch die Bewegungen Theodebalds, des Herzogs der 
Alemannier (Herbfi 742); den zu bändigen, zogen bie beiden 
Fürften der Franken mit Heereöfraft an die obere Donau, und die 
befiegten Alemannier baten um Frieden, gaben Geifel, als die 
Bürgen Tünftiger Treue, brachten Geſchenke, und erfannten 
Die fräntifche Herrichaft. Im nächſten Jahre fam aud) an Bayern 
bie Reihe. Karlmann und Pipin nahmen ihren Weg mitten durch 
Alemannien nach dem Led: an dem jenfeitigen Ufer hatte fich 
Odilo mit feinen Bayern, auch mit fächfifchen, alemannifchen 
und flavifhen Söldnern gelagert. VBierzehn Tage lang fanden 
die beiden Heere einander im Geftcht, bis daß die Sranfen, zum 





52 Die Audt Pt. Goar. 


| äußerſten erbittert. burch den Hohn, weichen fit über ber langen 


Unthätigfeit erdulden müſſen, ſich Bahn braden durch Sämpfe 
und unmwegfame Gegenden, und in einem plöglihen nächtlichen 
Angriff die Bayern aufs Haupt ſchlugen. Bon wenigen begleitet, 
rettete Herzog Odilo fih durch Ichimpfliche Flucht über den Inn. 
Daß die Entfcheidung fo lange fi hinzog, feheint großentheifs 
durch die von dem päpftlichen Legaten Sergius geführte Unters 
handlung veranlaßt. Diefer hatte den fränfifchen Fuͤrſten Die 
Fortſetzung der Feindfeligfeiten unterfagen wollen, in bes Papſtes 
Namen ihnen geboten, ihr Volk von ber bayerifchen Grenze 
abzuführen., Er wurde, zufamt Bifhof Gauzebald, zum Ges 
fangenen gemacht, und dem einen ber Brüder vorgeführt, Da 
fprach zu ihm in Iobengwerther Mäßigung Pipin: „Jetzt haben 
wir erfahren, Herr Sergius, daß bu der heilige Vater uicht biſt, 
noch auch fein wahrhaftiger Abgefandter. Du fagtefl ung geftern, 
dag. der apofolifche Herr in feinem und des h. Petrus Namen 
in unferm Streite mit den Bayern ſich nicht auf. unferer Seite 
befinde, und wir antworteten bir, daß weder ber h. Petrus, noch 
ber apoftolifepe Here mit. dieſem Auftrage did uns zugefendet 
haben fönne. Wiffe denn, daß der h. Petrus, wenn die Gerechtig⸗ 
feit nicht mit ung war, nimmermehr in ber. heutigen Schlacht 
und zu Beiftand geweien fein würde, und magft bu dich verfichert 
balten, daß auf Verwendung bes h. Petrus, des Kürften bey 
Apoftel, und Durch Gottes Gericht, dem wir feberzeit unterwürfig, 
Bayern und fein Bolt zum fränfifhen Reiche gehören.“ 

Das ganze Tand wurde von den Siegen eingenommen, und 
52 Tage lang behauptet, dann Frieden geichfoffen, welchen au 
befiegeln, Odilo den fräntifchen Fürften in ihre Heimath folgte; 
auch dafelbft längere Zeit, multis diebus, fih aufhieltl. Daß 
aber bei diefer Oelegenheit der Nordgau von Bayern abgeriffen 
worden, iſt ein Märchen, er war von jeher ein zu Sranconien 
gehöriger Sau. Richtig Hingegen ift e8, daß von dem an bad 
Berhältnig Bayerns zu dem fränfifchen Reiche genauer beſtimmt, 
dadurch Pipin fogar veranlaßt wurde, der Bayerfürften Firchliche 
Stiftungen zu befräftigen. Hiltwudis, zu dem allen bie Beranlafs 
fung, Wittwe feit 747 oder 749, ſtarb im J. 754, daß ſie demnach 
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eine abermalige Umwälzung der Dinge in Bayern und eine noch 
folgenreichere in Franken ſehen mußte. Ihren Halbbruder Griffe 
hatte Pipin, der Franken Koͤnig ſeit 752, der Haft entlaſſen im 
J. 747, auch mehre Lehen und Grafſchaften ihm verliehen, nichts⸗ 
deſtoweniger entfloh er zu den Sachſen, von dannen er 749 nach 
Bayern ſich wendete, und mit leichter Mühe das Herzogthum den 
ſchwachen Händen Hiltrudens und ihres etwan 742 gebornen 
Sohnes Thaffilo entrig. Mutter und Sohn wurden feine Gefangne. 
Nah Bayern den unruhigen Bruder zu verfolgen, fah Pipin ſich 
genöthigt, wiederum fiel Griffo in feine Hände, und wohl hätte 
diefer, mit der Stadt Mans und zwölf Graffchaften in Neuftrien 
beſchenkt, fein Geſchick erträglich finden- können, allein es trieb 
ihn der raftlofe Sinn zu Waifar, dem vebellifchen Herzog von 
Aquitanien, und mit befien Rath begab er fih auf den Weg 
nah Stalien, den König der Tongobarden für ein gegen Pipin 
gerichtetes Bündnig zu gewinnen. Ueber diefer Fahrt wurde er 
im Thal von Maurienne ergriffen und ermorbet, 752. 

Das Herzogthum Bayern gab Pipin alsbald nach Griffos 
Austreibung feinem Neffen Thaffilo zurück, und hat biefer, fo 
jung er noch war, im 5. 755 der Franken Märzfeld, das zwar 
damals in den Mai verlegt wurde, befucht, auch weil bafelbft 
Krieg gegen die Longobarden befchloffen worden, feinem Oheim 
und König die Heeresfolge geleitet. König Aiſtulf, in Pavia 
eingefchloffen, fuchte und erhielt Frieden. Vielleicht gefchah es 
auf Diefem Zuge, daß Oheim und Neffe fich entzweiten, wenigſtens 
berichtet Sigebert von Gemblours 756 von einer Berföhnung 
Thaſſilos mit dem König, an deren Aufrichtigfeit Pipin gezweifelt 
zu haben fcheint, denn auf dem Tag zu Compiegne 756 erfchienen, 
mußte Thaſſilo fi ihm ganz und gar ergeben, und auf bie 
Leiber der bh. Dionyfius, Germanus und Martinus fchwören, 
wie auch von feinen Großen gefchah, daß er dem K. Pipin und 
deffen Söhnen getreu fein wolle, und hat er denfelben Eid zum 
andernmal gefchtworen 757, über den Leibern der bh. Dionyfiug, 
Ruſticus, Eleutherius, Germanus oder Martinus. Dieſe Eide 
ſcheint Thaſſilo in eigenthümlicher Weiſe gedeutet zu haben. Auf 
der Reichsverſammlung zu Nevers 763 gegenwärtig, ſollte er den 
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Geldzug gegen den unrubigen Herzog von Aquitanien mitmachen, 
„uneingedenk aber aller von dem Föniglichen Oheim empfangenen 
Wohlthaten,” ging er nad) Bayern zurüd, eine Krankheit vor⸗ 
fhügend, um nie mehr, das hat er fich gelobt, des Königs An= 
geficht zu fchauen. Faſt follt es fcheinen, er habe mit Herzog 
Waifar im Einverfändnig gehandelt, es wurde auch fein Abgang 
vom Heere als ein Treubruch betrachtet und von deſſen Beftrafung 
auf der Reichsverfammlung zu Worms, 764, gehandelt. Daß 
Thaffilo ſelbſt ſich nicht frei wußte, ergibt fich aus des Papftes 
Paulus I Schreiben an K. Pipin vom 3. 765, worin er fagt, 
der Bayern Herzog Thaſſilo habe zu mehrmalen ihn erſucht, 
feinen Frieden mit dem König zu vermitteln. Die zu dem Ende 
von dem Papfie beftellten Gefandten feien aber auf der Reife, 
zu Ausgang des Maimonats, in Pavia, als dem K. Deſiderius 
verdächtig, angehalten worden. „Es fcheinet hieraus ganz natürs 
lich zu vermuthen zu feyn, dag Herzog Thaſſilo fchon um dieſe 
Zeit einiges Verfländnig mit dem Könige Defideriug gehabt habe, 
der eben die Ausföhnung des Thaffilo mit dem Pipin hat ver- 
hindern wollen ‚” merkt an der wahrlich nicht für die Franken 
parteiifche Mederer. Line zweite von dem Papft abgefertigte 


‚ Gefandtfchaft Eönnte glüdlicher gewefen fein,. wenigſtens bat 


Pipin, »Novus Moyses, praefulgidus David, prae cunctis 
regibus christianissimus, orthodoxus regum, et regum sub- 
limissimus,« wie bie Päpfte ihn bezeichnen, aller Feindfeligfeiten 
gegen Bayern fih enthalten. Er flarb den 24. Sept. 768, 

‚ Bielleicht noch in demfelben Jahre vermählte fi Herzog 
Thaſſilo mit des Iongobardifchen Königs Deſiderius Tochter Euits 
berga, deren Brautfhag wohl in einem Theile von Rhätien, 
den die Longobarden 725—728 den Bayern entriffen, beftanden 
haben fönnte, die jedoch feine Stellung, den fränfifchen Königen 
gegenüber, ‚noch fehwieriger machen mußte. Gleichwohl findet 
fih nit, daß Karl, der Beherrſcher von Auftrafien, welcher 
demnach ein vorzügliches Intereffe in den Beziehungen zu Bayern 
finden mußte, einen Bruch mit Thaſſilo herbeizuführen gefucht 
habe. Vielmehr bewarb er fih um die Freundſchaft des Longo⸗ 
bardenfönige, der als Thaffilos Schwiegervater und Nachbar 
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auf deſſen Entſchließungen mefentlihen Einflug übte, und ging 


die Königin Bertrade felbft 770 nah Stalien, um dem ältern 
ihrer Söhne eine Tochter des K. Deſiderius zu freien. So 
befuhte auch Abt Sturm von Fulda, Bayer von Geburt, den 


Hofes Herzogs Thafftlo, mit dem ausdruͤcklichen Auftrage, dieſen 


in ber Sreundfchaft für Karl zu erhalten, was auch, während 
einiger Fahre, dem Gefandten glüdte. Dagegen wollte 8. Kart 
an der Iongobardifhen Prinzeffin, die von einigen Irmgard oder 
auch Defiderata genannt wird, feinen Gefallen finden, fonbern 


fhidte fie, die »clinica et ad propagandam prolem inhabilis«,- 


nach eines Jahres Berlauf, dem Vater zuräd 771. In demfelben 
Jahre, den A. Der. farb zu Samoucy bei Laon Karls jüngerer 
Bruder Karloman; Beherrſcher der andern Hälfte des Reichs, 
hatte er vielfältig in Uneinigfeit mit dem Bruder gelebt. Daß 
Karl ihr davon die Schuld beimeffen würde, beforgend, flüchtete 
bie Wittwe, Gerberg, mit ihren beiden Söhnen und mehren 
Großen nad Stalien zu K. Deftderius. Karl, von nun an den 
gefamten Streitfräften der fränfifchen Monarchie gebietend, vers 
nihtete mit Leichtigkeit das Reich ber Longobarden, 774, ohne 
daß jedoch Thaffilo dabei ihm die Heeresfolge geleiftet hätte. 
Dagegen befanden ſich Bayern in bedeutender Zahl bei bem 
Heere, fo Karl nach dem Ebro führte, das aber fchlieglih in 
dem Ronceval zu Schaden fam 778, in dem Fahre demnad, 
bag Thaſſilo das herrliche Kloſter Kremsmünſter fliftete, 

Den Fall des longobardiſchen Reiche hat mit Gleichgültig⸗ 
feit Dex Bayern Herzog geleben, dagegen im 3. 780 einen fonder 
Zweifel ohnmächtigen Verſuch gemacht, der fränfifchen Oberherr⸗ 
lihfeit fich zu entledigen: »Thassilo dux contra Carolum regem 
rebellat, hortatu uxoris suae, quae exilium patris sui per 
maritum suum vindicare tentabat,« ſchreibt Sigebert von Gem⸗ 
Hours. Nur geringe Aufmerffamfeis fchenfte der König dem 
nichtigen Unternehmen, aber vergefjen wurde ed nicht. Der einen 
Zhorheit gefellten fi mehre, darunter diejenige, welche ich auf 
Aventins Gewähr erzähle: „Herzog Theffel und fein Gemahl, 
die Herzogin Frau Leitpirg, fchidten ihren Sohn Herzog Dieth 
Ber Theodo aus befonderer Andacht, um ihrer Seelen Heil willen, 
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gen Rom mit großem Opfer, ein treffentlich Botfchaft. König 
Karl wollte fie nit alle durchlaſſen, fhuf das Volk alles wieder 
beim. Aber Herzog Theffel gefiel die Sade nit, that ihm Ahnt, 
bag fein Better, König Karl, ihm fein Volk nicht bett wöllen 
durchlaffen, gewann einen großen Brollen zu König Karl. Aber 
Herzog Wittefind aus Sachfen, der fiel in Frankreich, that großen 
Schaden König Karl, darumb Karls Hauptmann in Italien, 
Herzog Ruprecht meinte, es wäre eine Anfliftung von Herzog 
Theffel in Bayern, fiel in das Bayerland, in das Etſchland. 
— Mehrgenannter Herzog Rupredt fiel‘ wieder in Bayern, 
wollte die Bayerifhe Stadt Bogen wieder einnehmen, Herzog 
Theſſel fchidet dahin fein Hauptleut Gabein und Iswein, bie 
erfchlugen Herzog Ruprecht, und mit ihm viel der Feinde.“ 
Bei dem allen wollte 8. Karl der Gewalt fi immer nicht 
gebrauchen, fuchte vielmehr Durch des Papfles Adrian Vermittlung 
den unruhigen Bafallen um die Gefahren feines Treibens zu 
belehren. Zwei Bifchöfe hat Papft Adrian nah Bayern ges 
ſchickt, denen Karl feinen Bertrauten, den Diacon Rifulf, und 
feinen Schenfen beigab, und waren biefe beauftragt, den Herzog 
an den Eid, durch welchen er vordem dem K. Pipin und deffen 
Söhnen fi verpflichtet, zu erinnern, auch die Erneuerung dieſes 
Eides zu fordern. Erreicht wurde nichts, aber im 9. 787 ent« 
fendete Thaffilo, dem doc allmälig feine tfolirte Lage bedenklich 
wurde, den Bifhof Arno von Salzburg und den Abt Heinrich 
nad Nom, um fi wegen ber fortwährend von dem König ers 
bobenen Klagen zu rechtfertigen, und eine dauerhafte Ausföhnung 
zu Stande zu bringen, Sehr gern Tief Karl, der eben zu Rom 
weilte, fi die von dem Papſt verfuchte Vermittlung gefallen, 
als es aber zur Hauptfache fam, erflärten die herzoglichen Ges 
fandten, daß fie feine Vollmacht hätten, abzufchließen, fondern 
nur zu vernehmen, was Papft und König vorbringen würden. 
Dagegen befand der Papft darauf, daß Thaffilo fich unterwerfe, 
wie er eidlich fich verpflichtet (8. April 737), und bedrohte den 
Herzog und feine Anhänger mit dem Banne, machte ihn verant- 
wortlich für das Chriſtenblut, fo durch feine Schuld vergoffen 
u büreden Fönnte, und fpra im voraus den König und fein Heer 
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frei von allen Mordthaten und Brandſtiftungen, von allen Freveln, 
weldhe des Krieges Folge fein könnten. 

Noch im Juli deſſelben Jahres veranftaltete Karl eine Reichs⸗ 
verfammlung zu Worms, wo er den Großen auseinanderfegte, 
wie hinterliſtig fi) Thaffilo gegen ihn, gegen den Papft benom⸗ 
men babe, und es wurde beſchloſſen, an den Herzog eine Ges 
fandtfhaft abzufertigen, die ihn ermahne zu thun, was durch 
den Papfl ihm auferlegt. Davon wollte der Herzog nichts hören, 
und ein breifacher Angriff auf Bayern wurde geboten. Mit dem 
Hauptheer bezog der König eine Stellung auf dem Lechfeld, in 
der Nähe von Augsburg. Die Ofifranfen, Thüringer und Sachſen 
rüdten an der Donau bis Pföring vor, Pipin der Königsiohn 
führte ein Heer aus Italien heran, und hatte bereits Trient 
erreiht. Alſo umfchloffen, gewahrend, daß die Bayern mehr 
dem König, als ihn zubielten, zögerte Thaffilo nicht Tänger, fi 
zu unterwerfen, er leiflete ober erneuerte ben Eid, gab feinen 
Sohn Theodo und zwölf andere Geifel, und wartete dem König 
in dem Lager bei Augsburg auf. Hier belehnte ihn Karl dur 
Veberreichung eines Zepters, auf deſſen Spige eine Menſchen⸗ 
figur angebradt, zum Zeichen, daß hiermit Thaffllo fein Lehens⸗ 
mann geworden. Eines folhen Pflichten zu erfüllen, war indeſſen 
der Herzog von ferne nicht gefounen, vielmehr bedacht, „ſich, 
fobald möglich, an dem König Karl zu rächen. Zu biefem Abs 
fehen mag es wohl ſeyn, daß er fi in der Stille an die Hunnen 
gewendet; benn ein Öffentliches Bündnig Hatte er gewiß nicht 
gemacht, weil er ſich nicht würde getrauet haben, im Jahre 788, 
bey der Reihsverfammlung vor dem König Karl zu erfcheinen, 
wenn er geglaubt hätte, daß fein Verſtändniß mit den geſchwo⸗ 
renen Feinden der Franken dem König Kafl befannt feyn möchte, 
Unterdeffen fonnte er feinen innerlichen Verdruß fo gar nicht 
verbergen, dag er fi auch verlauten ließ, wenn er zehn Söhne 
hätte, wollte er fie Lieber alle aufopfern, als fo gebunden feyn. 
Noch fcheinbarer äufferte er feinen Unwillen gegen jene Große 
bes Landes, die fih zur fräntifhen Parthey geſchlagen; es 
fheinet fogar, daß Thaffilo diefen untreuen Unterthbanen bas 
Leben zu nehmen getrachtet babe.” 
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Don dem bayerifhen Zuge heimgefehrt, verweilte K. Karl 
längere Zeit zu Ingelheim; dort feierte er Weihnachten und 
Dftern, dahin berief er, Juni 788, die Gefamtheit feiner Bafallen. 
Auch Thaffilo erſchien, vermuthlih nicht ahnend, was bier 
feiner warte, und fofort traten einige bayerifche Barone auf, 
ihn zu verklagen, daß er, obgleich er feinen Sohn als Geifel 
gegeben, auf Anftiften feiner Gemahlin Luitberg, melde von 
wegen ihres Baterd der Franken unverföhnfiche Feindin, die 
Ayaren zum Kriege gegen bie Franken aufgewiegelt habe; eine 
Bezuͤchtigung, die durch die Ereigniffe deffelben Jahrs ihre Des 
ftätigung erhielt, wie denn auch Thaffilo überführt wurde, bie 
Avaren beſchickt zu Haben. Die nämlichen Anfläger berichteten 
aud von Handlungen und Neuerungen, fo nur ber grimmigfte 
Haß dem Herzog eingegeben haben fonnte, und beren er nicht 
eine zu Täugnen vermochte. Nach ihnen traten mehre Franken, 
Longobarden und Sachſen auf, mancherlei Treufofigfeiten dem 
Herzog Schuld gebend, abfonderlich, daß er im 3. 763 das Heer 
verlaſſen habe, und indem das fränfifche Geſetz dieſes Verbrechen, 
bie Heriselig, mit dem Tode beftraft (2), fo wurde einflimmig 
Thaſſilo des Todes ſchuldig erklärt, ein Ausſpruch, welchen nad 
feiner Strenge vollziehen zu laffen, der König doch Anſtand 
nahm. Thaffilo wurde von Ingelheim nah St. Goars Zelle 
gebracht, und dafelbft an des Heiligen Fefttag, den 6. Zul. 788, 
zum Möndy gefchoren (?), wie um biefelbe Zeit feinem Sohne 
Theodo geſchah. Der Bater hatte durch infländiges Bitten 
erhalten, daß er nicht in der Pfalz geichoren werde, »propter 
confusionem videlicet atque opprobrium, quod & Francis ha- 
bere videbatur.« 

Daß der gefallee Fürft eben fo fromm im Kloſter gelebt 
babe, als er willig demſelben einfehrte, verfichert Eginhard, ohne 


(1) Capitular. lib. IH. cap. 70: »Quicunque absque licentia vel per 
missione principis de hoste reversus fuerit, quod factum Franci Heriseliz 
dicunt, volumus ut antiqua oonstitutio, id est, capitalis sententia erga 
illum puniendum custodiatur.« 

(2) »Et ipse Dassilo ad 8. Goare pridie nonas Julias tonsuratus est.« 
Appendix ad chron. Nibelung. 
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das Kloſter weiter zu bezeichnen. Es iſt daher unbeſtimmt, wie 
lange Thaſſilo in St. Goar weilte, und wann er von dannen 
nach der Abtei Jumiège (Gemeticum), in der dritten der Halb⸗ 
infeln, welche zwifchen Rouen und Caudebec die Seine bildet, 
gebracht wurde, Sein Aufenthalt in Jumiege ift eben fo unges 
zweifelt, als daß er zu St. Goar eingefleidet worden. Schreiben 
doch die Annal Nazar. ad an. 788: »Rex precibus eius ad- 
quiescens, ad sanctum Gannarium qui iuxta Rheno fiumine 
in corpore requiescere cognoscitur, eum transmisit, et ibidem 
clericus effectus est, et inde exiliatus est ad coenobium, quod 
adpellatur Gemeticum.« Der vorgefchlagenen Berbefferung des 
Namens Gannarium in Nazarium muß id) entgegenfegen, daß 
dem Herausgeber der Annalen der Unterfhied der beiden Namen 
nicht unbefannt fein fonnte, daß Goar und Goaricus nur zwei 
verjchtebene Formen deſſelben Namens find, dag nicht am Rhein 
gelegen if Lorſch, des h. Nazarius Münfter. Ich vermag 
es aber- nicht zu beftimmen, ob Thaffilo aus St. Goar, aus 
Lorſch oder Jumièege berufen wurde, um im Juni 794 vor dem 
Sranffurter Eoncilium zu erfiheinen. „Hier,“ beißt es, in dem 
britten Kanon der Befchlüffe dieſes Conciliums, unter der Rubrik: 
Bon der Gnade, die König Karl dem bayerifhen Her» 
308 Thaffilo Hat angedeihen Taffen, „hier, nachdem diefes 
vorüber,” d. i. nachdem bie Tegerifchen Meinungen der Biſchöfe 
Elizandus und Felix von Urgel verdammt, und der griechifchen 
Synode Ausſpruch von Anbetung der Bilder verworfen worden, 
„am es zu einem Capitularbeſchluß in Betreff des Thaſſilo, 
weiland in Bayern Herzog, und des Königs Karl Belter. Der 
heiligen Verſammlung eingeführt, bat diefer um Berzeibung 
für alle von ihm begangene Berbrechen, jene fowohl, deren er 
vordem gegen König Pipin und bag fränfifche Reich, als auch aller 
übrigen, deren er fi gegen unfern allergnädigften König Karl, bie 
ibm geſchworne Treue verlegend, fchuldig gemacht; wie er benn 
auch feinerfeits allem Zorn und aller Feindſchaft, und feglichem 
Scandal, fo er gegeben haben Eönnte, abfagte. Er begab fi 
aud alles Rechtes und Eigenthbums , das ihm, feinen Söhnen 
und Töchtern an dem Herzogthum Bayern von Rechtswegen zu⸗ 
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fändig, und überließ baffelbe, ohne Vorbehalt eines Fünftigen 
Anfpruches, dem König Karl, in deffen Erbarmen er feine Söhne 
und Töchter empfahl, Und deswegen hat unfer Herr, der König, 
von Mitleiden bewogen, willig befagtem Thaffilo die begangenen 
Fehler verziehen, ihm vollkommene Gnade angedeihen laſſen, 
und ihn liebevoll in feine Huld aufgenommen; damit er wie 
vordem der göttlichen Barmherzigkeit ficher Ieben möge. Daher 
bat er auch von dieſem Eapitularbefhluß drei gleichlautende Urs 
kunden anfertigen laſſen, deren eine in ber koͤniglichen Pfalz 
aufzubewahren, die andere bem erwähnten Thaffilo in fein Kloſter 
mitzugeben , die dritte in ber Capelle des heiligen Palaftes zu 
hinterlegen.” Thaffilos Todesjahr findet fich nirgends angemerkt: 
in dem Refrolog von Lorſch heißt es, wie gewöhnlich, ganz kurz: 
II idus decembr. Tessilo dux, ex laico mon. Damit if aber 
keineswegs erwiefen,, dag er im Kloſter Lorfch fein Lehen bes 
fhloffen habe. Mabillon will vielmehr, er fei zu Jumiege geftorben, 
glaubt auch bafelbf ein ihm geſetztes Monument, von welchem 
anten Rede fein wird, aufgefunden zu haben. „Einige Mar- 
tyrologia legen ihm den Titel eines Heiligen und ben Ruhm 
ver Wunderzeichen bey; allein die neuern Gefchichtforicher tragen 
Bedenken, diefem Ausſpruch beyzupflichten, weil er nicht Anſehen 
und Gründe genug hat” (Mederer). 

Thaſſilos Gemahlin Luitberga wurbe mit der Verbannung 
beftraft, von feinen Xöchtern die eine in das Kloſter Chelles, 
pie andere nach Laon, in. des h. Johannis Abtei mit ben fieben 
Kirchen gegeben. Daß Thaſſilo außer Theodo noch den zweiten 
Sohn, Theotbert, gehabt, uub daß beide gefihoren wurden, 
Theodo zu St, Marimin bei Trier, erzählen die Annal. Nazar. 
ad an. 785. Das Klofter Chelles (Cala), wohin bie eine von 
Thaffilos Töchtern gebracht wurde, hat zu allen Zeiten für die 
Beherrſcher von Frankreich eigenthümliche Wichtigkeit gehabt, 
Der Regent, Herzog von Orleans gab dahin eine feiner Töchter, 
die im folgenden Jahre zur Aebtiffin geweihet wurde. Die Cere⸗ 
monie if Bd. 6 S, 316— 318 befchrieben, Am 11. Sept. 1680 
berichtet Die Sevignée von einer Ähnlichen Feier, als nämlich die 
Schwefter der Tontanges, der Geliebten Ludwigs XV, Beftg 
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nahm von jener Abtei: »M. de Rennes qui a repasse par ici 
en revenant de Lavardin, m’a cont& qu’au Sacre de madame 
de Chelles, les tentures de la couronne, les pierreries au 
soleil du Saint-Sacrement, la musique exquise, les odeurs, et 
la quantit& d’eväques qui officioient surprirent tellement une 
maniöre de provinciale qui étoit 18, qu’elle s’6cria tout haut: 
N’est-ce pas ici le Paradis? Ah! non madame, dit quelgu’un, 
il n’y pas tant d’eväques. Peut-tire que vous mettrez ce 
petit conte avec celui que je fis malheureusement un soir 
dans votre petite chambre; il n’importe, il est tout chaud, 
il faut qu’il passe.« 

„K. Chilperich L” erzählt Gregor von Tours, „ber Nero, 
der Herodes unferer Zeit, zu Chelles im Königshofe weilend, 
ergögte fich vorzugsweife mit der Jagd. Einſtmals fam er mit 
einbrechender Nacht ans dem Forſt zuräd, und indem er, vom 
Pferde ſteigend, mit der Hand auf eines Dieners Schulter fi 
Küste, fprang hinzu ein Unbekannter, verwunbete den König mit 
feinem Meffer unter ber Achfel, und zum zweitenmal ausholend, 
in bem Unterleib: alsbald trat ein heftiger Blutverluft ein, theils 
dem Munde, theils den Stichwunden entflrömend, und zur Stunde 
haudyte Chilperich feine vuchlofe Seele aus, Wir haben des 
vielen Böfen, durch ihn gethan, erwähnt, erzählt, wie er mehre 
Landfchaften ausbrennen, verwüften ließ, ohne darum ben min» 
deften Kummer zu empfinden, Freude vielmehr äußernd, ähnlich 
bierin jenem Nero, der Tragöbien vortrng, während eine Feuers⸗ 
brunſt die Paläfte verzehrie. Häufig hat er ohne Grund beftraft, 
nır um fi) bes Eigenthums ber Unfchuldigen zu bemächtigen. 
Selten gelangte unter ihm ein Priefter zur bifhöflichen Würde, 


&r war ein Gutſchmecker, ein Gößenbiener feines Bauches, hielt 


fih für den Weifeften der Menfchen. Man hat von ihm zwei 
Bücher Gedichte, in welchen er den Sedulius nachzuahmen ſich 
bemühet ; aber feine Berfe befteben nicht auf ihren ſchwachen 
Süßen, und weil die Kunft ihm fremd, fegt er an die Stelle der 
langen furze, lange Sylben flatt ber Furzen. Seine übrigen 
Dpuseula, als Hymnen und Meffen, find durchaus verwerflic. 
Den Intereffen ber Armen entfchieden abgeneigt, ſchmähte er bei 
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jeder Gelegenheit bie Prieſter bes Herren. Aller erdenklichen 
Ausihweifungen Hat er fih ſchuldig gemadt.” Bon Chelles 
nannte fh, weil er dort geboren, Theoderich IL, der vorlegte 
der langhaarigen Könige, geſt. 737. 

Damals beftand fchon feit 80 Jahren auf der Stelle des 
vormaligen Königshofes Chelles ein Benedictinernonnenflofter, 
ber frommen Bathilde Stiftung. Bathilde, eines Angelfachfen 
Tochter, wurde gar früh durch Seeräuber entführt, und an den 
fränfifchen Hausmaier Erchinoald verkauft: Er fohenfte die 
Sklavin feiner Gemahlin, als welche fehr bald Bathildens Bors 
züge erfennend, fie von Herzen Liebgewann. Erchinoald ſelbſt 
und viele Andere ehrten ber fremden Jungfrau Verdienſt, und 
K. Chlodwig II bat mit der Gepriefenen um das 3. 651 feine 
Krone getheilt. Wittwe zu Anfang bes 3. 656 führte Bathilde 
während ber Minderjährigfeit ihres Sohnes, K. Ehlotars IIL, in 
Weisheit und Gerechtigkeit die vormundſchaftliche Regierung. 
Stifterin der Abteien Chelles (658) und Eorbie (659), nahm 
fie den Schleier zu Chelles, im J. 665, und daſelbſt iſt fie als 
eine Heilige den 30. Januar 685 verfehieden. Die Kirche heiligt 
ihr den 26. Januar, 

Bevor fie noch der Welt entjagte, hatte die Fromme Königin 
nach allen Himmeldgegenden ihr weites Reich durchzogen, um 
nach der Umftände Befund wohlihätig, und zumal dem Ehriften- 
slauben eine mächtige Stütze zu werben. Alſo bereifete dieſe 
tugendfirebende Landesmutter auch das Rheinufer von Eöln bis 
Eonftanz. In Coͤln erflärte ihr der heilige Bischof Kunibert alle 
Dorzüglichkeiten des paradieſiſchen Stroms, und nachdem: er alle 
Wunder, welche. bei und auf dem Rhein geleuchtet, ihr erzählt, - 
befhenfte er fie. mit Reliquien. So that in Mainz Bifchof 
Ludogaft, in deſſen Hände die Königin Anweiſungen auf ſtarke, in 
Wohlthaten und auf geiflliche Stiftungen zu verwendende Summen 
legte, alfo thaten in Straßburg und Conſtanz oder Vindoniſſa 
die Bifchöfe Arbogaft und Germanicus. Weber biefer Rheinreife 
gewann die fromme Königin einen gar hohen Begriff von dem 
gottbegnadigten, weihvollen, Achtung gebietenden Rheinſtrom. 
Sie ließ zu Mainz mehre Fuderfäffer mit Rheinwafler füllen 
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und nad Chelles, in ihr Lieblingsgeflift verführen, zugleich die 
von ihr daſelbſt eingeſetzte Aebtiffin Bertilia anweifend, daß fie 
mit diefem Waffer die Brunnen und Weiher des Kloſters und 
die Marne, von welcher dag Kloftergebiet begrenzt, bis zu dem 
Punkt, wo der Fluß in die Seine fi ergießt, weihe, und bag zur 
Erſprießlichkeit riftlicher Erbauung, zur Forderung förperlicher 
Gefundheit und des Fifchfegens, dann aber auch zu ihrer eigenen 
Geelenerheiterung, denn ſchon damals hatte fie gelebt, in befag» 
tem Kloſter, allen feinen Regeln fi unterwerfend , ihr Leben 
im Herren zu befchließen. 

Der einen materiellen Huldigung geben voran oder folgen, 
das ganze Mittelalter hindurch, der verſchiedenſten Art Huldis 
gungen, dem König der Ströme dargebracht. Eine folche führt 
uns vor aus dem Beginn des dritten Luftrum des fechflen Jahr⸗ 
hunderts (fo meldet Stephanus Heriger in feiner Memoria seu 
Saturnus 1020) der alte Chronift Rupertus Germanus in feinem 
Thesauro Moguntiaco 750 in curiculo vitae des Mainzer Bifchofg 
Rather. „(510.) Diefer gottfelige, wohlthätige Biſchof fand fich 
durch die greuelhaften Berwüftungen ber vandaltfchen Arianer in 
fehr gebrüdter Lage, aber ed gingen prophetifhe Träume in 
feinem Geiſte himmlifchen Lichtern gleich auf, in feinem Herzen wie 
Paradiesgartenblüthen, und ihm ward Muth und Kraft, Eigen 
fhaften, die feinen beiden Borfahren, den Bifhöfen Eutropius und 
Adelbert, nicht erfieben wollten. Rather fammelte die entflohenen 
Bewohner, forgte für Dach, Zah, Feldgeräthe und Befamung, 
förderte gar fehr den Feldbau und befonders auch die Weinberge, 
Er ſchuf um Mainz herum ein lieblich Gartenfeld, wenn auch bie 
Stadt ſelbſt und ihre Gotteshäufer immer noch einen traurigen 
Anblid boten. Der Rheinfirom wurde jeßt auch wieder mit Schiffen 
und Floßen und Mühlen belebt, und es bildete fich ein luſtiges 
Hanbelögetriebe nah Berg und Thal. Des Bilchofs Kanzlei» 
fehreiber, der gelahrte Macarius Cletus, machte auf die Stadt 
Mainz und auf den Rheinſtrom ſchoͤne Carmina, die ihm gute 
Soͤlde gebradht haben. Hier folgt ein verdeutſchter Auszu 
bievon. - 
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Du Schmerzensmutter Mainz vor bem 
erhöhten Kreuz 

Befreie Dich von Deinen Banden, 

Der aufgeopferte Selbftopfrer ift er: 
ftanden, 

In · lebensfriſchen Friedenslanden 

Erblüht verjüngter Felder Reiz. — 

Dein weiſer, guter Herr, der gottbe⸗ 
rathne Rather, 

Iſt für bes Oelzweigs Kräfte Bürge Dir, 

Er ift Dir Stütze, Helfer, Vater, 

Der Evangelien geheiligt vier, 

Der Engel, Löwe, Adler, Stier. 

Du haft, gebrängter Schiefalstöchter 

Gedrängtefte, Unfeliges erlitten, 

Acht heil’ge Väter haben für Dein Heil 
geftritten, 

Acht heil'ge Väter waren Dir Verfechter, 

In Gottes Anſchau fochten fie mit Hel- 
benmuth, 

Doch weh! bie treuen Zionswächter — 

Sie fielen von ben Tobesftreichen ihrer 
Schlächter, 

und für den Glauben floß ihr Blut. — 

O Mainz!_Sei ſtolz darauf als auf 
ein Erbegut, 


Und zieh' mit wahrer Siegesfreude 

Die ſieben Schwerter aus des Buſens 
Scheide, 

Den Satansdrachen zehrt die eigne 
Gluth: 

Doch Du biſt heil von Deinen Wunden, 

Erfreu' Dich Deiner Herrlichkeit; 

Du biſt von Fahr und Schmerz befreit; 

Der hohe Rächer hat ſich eingefunden, 

Die Reber, bie Barbaren find ver= 
ſchwunden. 


Du Silberrhein! So oft gefärbt von 
Blut, 

So oft gelähmt in Feſſeln eingeſchlagen, 

Auch Dir erſtehe neuer Muth, 

Du darfſt nun Deine klare Fluth 

Durch heitre Friedensgauen tragen; 

Du darfſt in Vatermilde nun 

Dem eignen Herzen gütlich thun, 

Die Kinder Deiner Pflege ſpeiſen, tränken, 

Dein goldnes Füllhorn ſpende fürundfür, 

Dein Ruder rühr' ſich auf ben Schiffer⸗ 
bänken, 

Und Deine Gaben preiſen wir 

In heiteren Genüſſen dankbar hier. 


„(526.) Obgenannter Rupertus Germanus, der verſchollene 


Schriftſteller, der ſich freilich nicht über ſeine Zeit, jene der 
kindlichen Froͤmmigkeit und des blinden Wunderglaubens, erheben 
konnte, theilt noch ferner in feinem Schatzkaſten der Ges 
fhihten und Sagen vom alten Mainz (750) über den 
Nheinftrom, Mainz und die älteften Mainzer Bifchöfe Folgen 
des mit: Der fromme, für die Ausbreitung bes Chriſtenglaubens 
eifrig bemühte Bischof Adelbald kämpfte mit vielen Anfechtungen 
vom böfen Feind, dem Sämann bes Böſen, der aud nädhtlich ſich 
in der Stadt durd die Straßen herumtrieb, ſchnaubend und brül⸗ 
end, wie ein brünftiger Heerdeftier, und Böfes auszurichten trach⸗ 
tete. Adelbald ftellte einen feierlichen Bittgang um das Weichbild 
der Stadt an und auch innerhalb der Stadt; er fchrieb Faſt⸗ und 
Bußtage aus, zwölf Priefter fprengten geweihtes Eifternenwaffer 
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aus den vorgetragenen Weihbrunnfefieln. Die Rauchpfannen vers 
bampften Weihraud, der Bischof ließ das Hochwürdigſte ausftellen 
und betete laut vor allem Bolf von Straßens und Feldaltären 
herab die Beichwörungen von Höllenzwarg und Teufelsbann. Der 
Böfe aber verhöhnte all das, ihm war Alles nur ein ohnmächtig 
Beftreiten feiner Macht, vergleichbar jenem des frommen ob, des 
großen Dulderſpiegels. Das Gemüth des Kirchenfürften hatte ſich 
vom Sternenhimmel des Vertrauens in bie Schatten ber Kleinmuth 
gekehrt. Da erfhien dem Betrübten im nächtlichen Traume Sanct 
Detrus und fagte: Adelbald, tröfte und ermanne dich; du wirft den 
ſchwarzen Geift der Verſuchung befiegen, fobald du die rechten 
Waffen gegen ihn ergreifll. Ich babe den Rhein gefegnet und 
bie Felder, da der Märtyrer Blut gefloflen, die ihr Todesfchweiß 
getränft hat. Das Sprengwafler in den Weihbrunnfefieln muß 
aus dem Rhein oberhalb ber Mainmündung gefchöpft fein, und 
die Rauchfäffer follen Fein anderes Rauchwerk verbampfen, ald 
bag, welches von den Wachholderfträuhen genommen wird, bie‘ 
auf den bfutgetränften Feldern der heiligen Martprer und auf 
den wüflen Brandflätten der Gotteshäufer, von Feines Menfchen 
Hand gepflanzt, gewachfen find. Aur fo, Getreuer und Geliebter 
der heiligen Mutterfiche! wirft du die Gewalt brechen, die der 
Herr in feiner unerforfchlichen Weisheit den feindliden Mächten 
übergeben hat. Der fromme Adelbald erfannte die Hand bes 
Herrn, that, wie ihm der Fürft der Apoftel eingerathben, und 
der Böfe verließ die geheiligte Stadt und floh vor bes Rheins 
geheiligtem Waſſer. | 

„c550.) Der Bifchof Landfried ritt vor dem Dieterthor die 
Pfaffenſtraße hinauf, da fiel ihm auf der Michelshöhe hinter 
Weißenau ein fleinern Muttergottesbild auf, das in einem Heis 
ligenhäuschen geborgen, das Gefiht dein Rhein zufehrte und 
bie Nahrung Ehrifti darſtellte. Er fand gar fhön und anziehend 
diefes Bild, aber auf der einfamen Stelle nicht am rechten Ort, 
darum Tieß er baffelbe von feiner Urflätte wegbringen in bie 
Stadt Mainz, und in feiner Burgcapelle aufftellen. Da Rredte ſich 
die Hand Gottes aus, damit Feine Ungebär gefcheben möge. Bor 
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den Bifchof trat plöglich ein Greis im Pilgergewand, fein Antlie 
war geifterhaft, fein Wort drang ein dem Kern bed Herzend. 
. Und der Mann’ fprah: Herr! Ihr habt das Bild der aller 
feligftien Oottesmutter aus ihrem Häuslein am Rheine wegge- 
nommen, aus dem Wohngezelt ihrer Weihe von dem Stifter aus, 
Solches darf nicht fein, fromme Gelübde reichen über dag Grab. 
Bor hundert Jahren hat der Schiffer Peter Marks im Sep» 
tember zwifchen Mariä Geburt und dem Feſte des heiligen Erz» 
engels Michael diefes Denkmal, dieſen Gelöbnißftein in der Nähe 
jener Stelle erritet, wo im Rhein ihm ein Schiff zu Grund 
gegangen. Der Unglüdlihe war eine Zeit lang in Noth, ohne 
Brod, da ward ihm plöglich eine Erbſchaft. Er baute ein 
neues Schiff und ſetzte das Steinbild, als die Schügerin der 
Schifffahrt und des Handels, auf die Höhe, Die Nahrung Chriſti 
ließ der Schiffer vom Bildner fertigen, alldieweil die heilige 
Mutter ihm mit ihrem Segen gleihfam eine himmlische Lebens⸗ 
mild bargereicht bat. Jetzt thut nach meinem Worte. — Aber 
ber Fürft, aus falfher Scham, that nit nad dem Worte bes 
Pilgrims. Da hörte er Nachts in feiner Kapelle, von wunder⸗ 
barem Glanz erleudtet, Engelftimmen im Chorgefang; und als 
der Tag Fam, fland das Bild wieder auf der WMichelshöhe vor 
Weißenau. Damit hat die jungfräulihe Mutter der Liebe, bie 

Königin Himmels und der Erbe, deutlich barthun wollen, wie 

fie Schügerin und Wächterin des Rheins fein will, ihres Lieb⸗ 

lings vor allen Flüffen der Erbe, Sie hat fih aber auch ſchon 

oft gar Far als eine Wächterin der Stadt Mainz gezeigt. Schon 

mehrmals brach Feuer aus, das in der Nähe eines Dariabildes 

plöglih erlofchen if. Einſt wollte ein raubmörderifcher Brand» 

ftifter fein Hoͤllenwerk vollbringen, Ort und Stunde waren zu 

feiner Sicherheit gut gewählt, als er aber die Brandfadel erhob 

und vor einer vollen Scheuer fand, da erblidie er ein Marias 

bild; das Bild wurde lebend und fpreizte den Mantel vor. Da 

erftarrte der Böfewicht, die Sturmglode erſcholl von felbft, und 

ber aufgegriffene Morbbreuner erhielt feinen Lohn. — Gepriefen 

jeift du ung, du Rhein, du Mainz, bu fegenreiche Mutter des 

Heilandes ! 
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„(560.) Unter dem Bifchof Rudhard erlitt Mainz eine 
eigene Deimfuchung: Tauſende von Einwohnern wurden ausfägig, 
falfihe Propheten brachten viel Unruhe unter das Volk; man 
fürdtete das Aergſte, die Pe. Rudhard orbnete Gebete und 
Faſten an, denn das umgreifende Uebel wurde als Strafe Gottes 
erfannt. Das Uebel blieb und ward ärger noch. Jetzt zeigte 
fih ein Barfüßermönd auf dem Marftplag, der rief mit lauter 
Stimme : Ihr Thoren habt Salben gegen- die Kräge von einem 
peidnifchen Teufelsbündner erfauft, euer Geld ift weggeworfen, 
denn dieſer Krämer ift arglifiig und vol Trug. Wollt ihr heif 
werden, dann hängt den biebifhen Krämer auf an den höchften 
Schiffsmaſt und badet euch im freien Rhein, dem ber Himmel 
gar wunderbare Kraft verliehen hat. So geſchah es, und nad) 
wenigen Bädern war bie widrige Kranfheit mit all ihren Spuren 
entwihen. Da ward öffentlich Danffeft angeordnet, und mäns 


| niglich danfte dem Herrn des Lebens das Wunder der Heilung. 


— — — 


Es ward aber auch viele Jahre lang ein Rheinfeſt gehalten, 
wobei die gekannten Badeſtellen beſucht und benutzt und Segel 
und Flaggen der Schiffe mit Muttergottesbildern geziert wurden. 
Dabei ſammelten ſich zu feſtlichen Rheinfahrten Jung und Alt, 
Sänger und Fiedler. Als die Rächer ausgezogen waren, den 
Teufelsbündner , nach dem Aufrufe des Barfüßermöndes, aufs 
zufnüpfen, da fanden fie denfelben tobt auf einem Strohlager, der 
Hölfenfürft hatte paftmäßig ihn erwürgt. Die Schergen warfen 
das Aas auf den Schindanger, den Dohlen und Raben zur Speife, 
diefe aber haben den Höllenbraten mit Abſcheu verfchmäht. 
„(580.) Unter dem Bifchof Sidonius I, dem zwei und - 

dreißigften Bifchof von Mainz, wurde von ihm felbft oder von 
feinem Cancellarius ein Iateinifcher Hymnus auf den Rhein ge- 
dichtet, der in verfificirter Ueberſetzung bruchflüdweife bier vor⸗ 
geführt wird. 

Preis unfern Bätern, unfern Ahnen, Die alten Deutſchen weihten Dich, 


Tie Gut und Muth und Tugend und o Rhein! 
vermacht, "Bu hehrer Geifterwohmmg ein; 

Und, Iebend noch in blinder Heidennacht, Die Auen mußten Sie hoher Prieſter⸗ 

Toh Tängft geebmet unſers Lebens fefte fein, 


Bahnen, Die Felfengrotten galten Gnomenwälle 
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Der Rieſen Schaf: und Rinderſtälle, 

Und regenbogenfarb'ge Waſſerfälle 

Sm Donnerſturz von fhäumendem Ge: 
ftein, 

Sie zeigten Ihren Hohen Gnabenſchein, 

Die Geifterbrüde bis zur Himmels⸗ 
ſchwelle. 


Mit Dank und reger Liebe Gier 
Die Augen unſerer Vorvordern ruhten, 
Du Trank: und Bad und Speiſegeber, 
ſtets auf Dir, 
Sie legten die Entfcheidung alles Böfen, 
alles Guten, 
Und Gottezurtheil felbft in Deine rich 
terlichen Fluthen, 
Und noch thun Aehnliches auch wir; 
Doch vor der alten Römer Opfergluthen 
Ließ Dir, o Rhein! ohn' Scham und 
Scheu 
Die ſcheußlichſte Abgätterei 
Auch Helatomben bluten. 
Man baute unter MWeihgefängen bort 
und bier 
Altäre, prägte Münzen Dir; 
Man legte gar ala Volksibol, 
As alles Erbenheild Symbol 
In Riefengröß’ Dich zwifchen Nil und 
Tiber, 
Di mit dem Füllhorn, Dich der Ange: 
beteten vor’3 Kapitol; 
Und wen das Fatum flieg vom Kopf 
zum Herzen, 
Der fühlte Chfars Ahnungsſchmerzen; 
So ward auch dem Auguftus gar nicht 
wohl; 
Er eilte ſcheu am Niefengott vorüber, 
Als faßte rüttelnd ihn bie Göttin 
Tieber. 
Wie, Rhein, bift Du und hohes Gut 
auf Erden, 
Dein Silberlauf begleitet Preisgefang; 
An Deinen Ufern weiben fette Heerben, 
Auf Deinen Hügeln reift ein Him⸗ 
melötranf ; 


Gum ein 
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Obſthaine, Blumen, Vögel aller Farben, 

Ein Gartenfeld, dag nimmer uns läßt 
barben ; 

Die reife Achre neiget fich zu Garben, 

Es fireden Hanf und Flache 

Dem Brecher ſich entgegen, 

Die Biene fanımelt Honig, Wache, 

68 geben Lehren uns der Biber unb 
ber Dachs, 

All überall Gebeih'n und Gottes Seger.— 

Wer zählt unb wiegt und nennt 

Die Fiiche hier in ihrem Element ; 

Wer all bag Federwild, das Gau und 
Au uns hegen? 

Der Boden führt Kryſtalle, golddurch⸗ 
körnten Sand. 

Die Wälder, die in weiten Strecken 
Die Berg’ und Hügel längs ben Ufern‘ 
decken, 

Sie geben Holz zum Bauen und zum 
Brand; 

Und Hirſche, Rehe, Haſen, wilde Sauen 

In ihrem Schoos ihr Lager bauen. 

Die vielen Quellen darf man ja ver⸗ 
ſchweigen nicht, 

Die hier ſo wunderbare Kraft enthüllen, 

Da ſie Geſundheitsbrunnen, Heilungs⸗ 
bäber füllen: 

Des Schöpfers Lieb’ und Allmacht zünden 
hier ihr Licht. 

Du Rhein, Du ſelbſt dienſt uns zum 
beſten Bade, 

Erloſend aus der Wehen Haft, 

Erfrifchenb und mit Jugendkraft, 

Dit Wunder wirkend durch des Höchſten 
Gnade. 


Der Bauer, Gärtner, Fiſcher, Schiffer, 
Süger unb 

Der Handelömann — fie all erfchauen 

Durch Rheines Spiegel voll Vertrauen 

Wirthſchaftlichen Getriebeg goldnen 
Grund. 


— — ———— — — — 
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Zölf Flüſſe nimmt Du auf (*), bie 
Deinen Lauf beflügeln, 

Und fehzehn Städte (**) fi in Dei- 
"nen Fluthen ſpiegeln; 

Acht Wafferfälle (***) rauſcheſt Du 

Den Ohren ber Beichauer zu, 

Die an ben großen Bilderfchägen, 

Womit Natur Dich ſchmückt, ſich letzen. 


—, üüöÿßÿöò — 


Die Floße, Fähren, Kühne raſtlos gehn, 

Die weißen Segel ſich im Winbe baufchen, 

Die Wimpel Iuftig auf den Maften 
weh'n, 

Die Ruder klatſchen, Mühlen rauſchen, 

Und — beide Ufer zu vertauſchen, 

So wie ſich bie Gefchäfte drehn — 

Auf Ankerſchiffen Brücken ſtehn. 

In buntverzierten Schiffen, rein und 
ſchön, 

Sehn wir Luſtfahrer, Ritter, Pilger, 
Singerchöre, 

In Hymmen ſie ſich ſelbſt zu Gott er⸗ 
höhn; 

Ihm, Ihm allein gebürt ja alle Ehre! — 

Wir ſehen Schnepfen, Kraniche und 

Störche im Geröhre, 

Kiehige, Dommeln und Kampfhähne, 

Auf blanker Fluth Antwögel, Gänfe, Tau⸗ 
cherlein und Schwäne. 

Man fiebt, wie fehr der Rhein bie 
Fiſcher licht, 

Reich ift die Spende, bie er ihnen gibt. 
Wohl zeigen fich in feinem großen Speife- 
faale 
Te Lachſe, Anken, Karpfen, Hecht, 

Torelfen, Aale, 





Neunaugen, Barben, Bariche, Schlei'n, 
Weißfiſche, Ejchen, Kreſſen, Gründe: 
lein, 

Und von der See herauf verfteigen fich 
auch Störe, 
Heilbutten, Thune, Flunder und Ma- 
frelen, 

Seehund und Meerſchwein auch ver: 

irren und vermählen 
Im Rheinbett fich; die Schildkröt, Riefen- 
krebſe bürfen auch nicht fehlen, 

Die Tafelluft der Reichen zu befeelen, 
Verſteht ſich wohl von felbit, bei rhei- 

niſchem Ehremven. 


— mu (u — — — 


Zum Jagen wird in Wald und Flur 

Gelegenheit geboten ernſterer Natur 

Als Fiſch⸗ und Vogelfang; wo Unheil 
bringt das Zagen, 

Doch Sieg erwirbt ein kühnes Wagen, 

Beſtehn wir Wildſchwein, Wolf, Luchs, 
Bär und Ur. 


Die Klio mit dem goldnen Griffel hat 

In ihre Tafel eingezeichnet, 

Was ſich an Deinen Ufern, Vater 
Rhein! 

Seit tauſend Jahren hat ereignet; 
Und alle, die ſich ſtrenger Wahrheit 
weihn, 

Sie ſtimmen in dem Spruche überein: 
Ein Mainz iſt nur, und nur ein 
Rhein! 


(O Aar, ZU, Kinzig, Murg, Neckar, Main, Nahe, Lahn, Moſel, Grit, 


Ruhr, Rippe. 


(*) Conſtanz, Schaffhauſen, Baſel, Straßburg, Speier, Worms, Mainz, 
Bingen, Bacharach, Weſel, St. Goar, Caub, Coblenz, Bonn, Eöht, Duisburg. — 
Mannheim, Düffeldorf, Neuwied u. a, m. waren noch nicht. 

(**) Splügen, Tuſis, Schaffhauſen, Laufenburg, Rheinfelden, Bingen, 


Et. Goar, Unkel. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 7. Vd. 4 
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„Lorenz zum Fuß (bie Singerwetiftreite in Dienge, 1330) 
und Baldungen der Romaner (der Singer Palmgart, 1425) 
führen Gedichte in lateinischer Sprache an, Tobgedichte auf den 
Nheinftrom und die Stadt Mainz, weiche zwifchen 600 und 750 
yon verfihiedenen Poeten gedichtet und in Handſchriften aus= 
gebreitet worden. Sie werden bier meiftens nur fragmentarifch 
in Ueberfegungsverfudhen gegeben. 


„Hardebert Dolmar, 600. 


Gewaltbegabten, über benen 

Der Fluch gebrüdter Völker ruht, . 

Ten feiftgemäfteten von Schweiß und 
Blut, 

Bon ungezählten Jammerthränen 

Wir Inechtifch, fündhaft oft Verehrung 
weihn. 

Sa, Päpften, Kaifern oft und gottver- 
worfnen Fürften, 

Tie frehen Hohns, oft auch im Frömm⸗ 
lerſchein 

Nach Macht und Gütern gieren, dürſten, 

Befoffen von der Sündenfrüchte Tau- 
melmein, 

Die fo wie Nero, Mlerander ſich, 

Die fo wie mancher Ehriften-Wütherich 

Als Götzen auf Altäre ftellen, Weihrauch 
fodern, 

In Nnerfättlichleit erlodern 

Und Greul verüben freventlich. 


Ha, ſolchen Ungeheur'n da Preisge⸗ 
fünge tönen, 

Wo fi) der Stolz gefühlten Menſchen⸗ 
werths verlor! 

Zu folchen räuberifhen Höllenföhnen, 

Die felbft den Herrn des Himmels und 
der Erde höhnen, 

Hebt fi) zerbrüdter Würmer Opfer: 
Dampf empor! 


Wir fliehen ſolchem fchlechten Werke, 

Wir fluchen ihm aus freier Scelenfraft. 

Tem Schlechten wählt durch Schlechtes 
ſeine Stärke, 


Der Blinde, Feige, der im Hundedienſt 
erſchlafft, 

Mit Recht den eignen Dränger ſich er⸗ 
ſchafft. 


Wir Freien laſſen uns in keine Feſſeln 
ſchlagen, 
Den Wahn verſcheucht ber Prüfung Licht, 
Und der Betrüger fol ung täufchen nicht, 
Wir wollen ftolz den Blid zum Wels 
tenvater tragen; 
Für ihn erheben wirbas Herz, das Schild, 
Wir wollen ihn im Tugendmutbe fragen: 
Herr! find wir nicht bein Ebenbild ? 


Wir preifen ung, frei von des Truges 
Blendefchinmer, 

Frei von bed Wahnes Nebelbunftge- 
flimmer, 

Ten großen, treuen, guten Herrn, ben 
Rhein, 

Den großen König in be8 Himmels 
Gnadenſchein, 

Den großen König, der da immer 

Uns väterlich erquickt und labt, 

Mit feinen Schägen reichlich und begabt, 

Den Feinden zwar ſich ſtolz und ſtark 
erweiſet, 

Den treuen, biedren Söhnen aber freund⸗ 
lich hold, 

Die er beſchützt und tränkt und ſpeiſet; 

Für Minne gibt er Minneſold. 


Ihn, ihn, den König Rhein, ihr freien 
Söhne, preiſet, 
Auf, trinkt aus ſeinem Gold ſein Gold! 
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„(269.) Teufelsbefhmwörung. Karl bes Großen Pater, 
Pipin, der Fromme, Stegreihe und Weife, das gewaltige Rüft- 
zeug des hefeindeten Chriſtenthums, befuchte im Jahr 730 die 
heilige Stadt Eöln, wo ihm, als dem gottgefiebten Herzoge von 
Brabant und als dem großen Naceiferer der Könige Chlotar 
und Dagobert gehuldigt worden. Dort war damale der heifige 
Kunibert der fechzehnte Bifchof, und er ward des Königs Rath 
and Reichsgehülfe. Da warb demfelben in Pipins Gegenwart 
ein Mann vorgeführt, von dem der Böfe Befig genommen hatte. 
Da der hriftliche Höllenzwang angewendet und die Teufelögeißel 
eindringlich gefehwungen ward, ba fand fidy der Satan gezwungen 
feine Wohnung zu verlaflen, und er verlangte aus dem Ehebrecher 
auszufahren in den Rhein. Du unfaubrer, ſchmutziger Gaſt, 
fagte der Biſchof, willſt ein fo Mares, geweihtes Waffer befudeln, 
das ber Weltfhöpfer von feinem Urquell an gefegnet bat bis 
dahin, wo ber Ocean feine dankbar geliebten und getheilten 
Waſſer aufnimmt; diefes Segenswaffer, das fo viele Wunder 
durchleuchtete, das fo viele Heilige ehrenwerth gemacht, fo viele 
Naturfräfte geadelt haben. Fahre aus in den Abgrund des 
Meers unter die Ungeheuer der Nacht. Als der Böfe dies ge- 
hört, da heulte er wie ein Wolf in der Falle und bat: Du 


Shrediiher! fo Taffe mih fahren nah Burgund in das Herz 


eined Pfaffen, der das Eheweib eines franzifchen edlen Ritters 
zum Ehebruch verleitet hat. Auf dieſen wahrhaft fatanifchen 
Antrag gerieth der heilige Bifchof in glühenden Zorneifer. Du 
Vater der Rügen, fehrie er dem Furchtbaren zu, du Amme aller 
Lafer: Solch ein Pfaffe ift nicht in der Welt, auch nicht folches 
Eheweib, es fei denn aus Bettlerlumpen hinter dem Mifte auf- 
gewachſen. — Das alles hörte mit an des Königs Begleiter und 
Marſchalk, der edle Ritter Gangolphus, ein tapfrer Feldoberſter 
und kluger Rathgeber, und ihm ward als höb fich ein ſchauerlich 
Schickſalsbild vor den Blick feiner Seele, denn feiner Gemahlin 
Ehetreue war ihm verdächtigt worden, Das bemerfte der Teufel 
und flieg ein gräßlich Rachen aus, er ſchrie: Nein, Herr Ritter, 
die Ehebrecherin ift nicht aus Lumpen hinterm Mifte aufgewachfen, 
fie iR eines vornehmen Ritters edelgebornes chriſtlich angetrautes 
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Ehegefpons, und fie iſt Euch, blaffer Held, näher befannt, als 
Eud lieb iſt. Gangolf rief darauf: Wann du Lügenfürk dieſes⸗ 
mal Wahrbeit fprihft, Daun bitte ich deinen Befhwörer, dir zu 
erlauben, in dag Herz biefes Ahitofeld, dieſes Gottesräubers mit 
deiner ganzen gräßlichen Gewalt einzufahren, aber au in den 
Sündenbalg des Weibes, das ihr Geſchlecht fehändet und Den 
Stamm, dem fie entjproffen if. Stummes flarres Staunen hatte 
aller fi) bemeiftert, die bier anwefend. waren ; aud der Bifchof 
Kunibert ſchwieg beflürzt. Da brach zuerſt König Pipin Das 
Schweigen; er drüdte feinen Freund Gangolf an’d Herz und 
fagte: Alfo gefchehe ed, und Kunibert fprah : Amen! Da flog 
ber Teufel mit Siegögefchrei aus und richtete fein Werk meifterlich 
ein, daß ihm die verbrecherifchen Seelen zuflelen: aber bem edlen 
frommen Oangolf Eoftete ed das Leben; jenfeitd warb ihm bie 
Märtyrerfrone, 

„Bor Allem der Rhein. (Ein poetifhes Epiftelfragment 
von Alcuin, aus Tours, an den Geift feines Lehrers Beba, ges 
forben in Wearmouth 735.) Du über Grab und Zeit fiegender 
Sämann, der Angelfahfen Weisheitsfürfl, ehrwürdiger Vater 
Beda! Deine Lehren, durd heißen Dank als Erbtheil in mid 
eingebürgert, erfterben nie in mir. Befreunden wir ung doch mis 
allem bem, was und wohlthätig nahe lebt, und tiefer, berrifcher 
noch wählt ung in Blut und Nerve ein, was findlih und auch 
mäütterlich dem Kinde nah geflanden, was unfrer Jugend Tummel⸗ 
plag umgeben. Du berzgeliebter Durbamefer ſprachſt mir viel 
und oft von deinen Kuabenfreuden, von ben geliebten Spiels 
genoffen, Schulgefellen, oft fhwärmerifch von der Weere blumen⸗ 
reihen Uferfiveden ; dies Flüßlein war von Allem was zum 
Waflerreich gehört das Liebfte, Schönfte Dir. Ich Yorker habe 
aud ein Kinderpantheon mir aufgebaut, wie riefig deuchte jeder 
Spielplag mir, wie wertb war in meinem Knabencircus ein 
jeder Mitwettläufer mir, und wie hab ich die Fleine Dufe mir 
gepriefen ! Ihr Werth ward nicht in mir geringer, ald ich bie 
große Themfe fah und ihre Niefenftadt, Die Dufe lächelte mich 
noch vertraulih an und noch das enge Vaterhaus, ald ich die 
Seine erblidt und ihr Paris, Schon mehr gefiel mir Tours, 


_ — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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doch nur der hohen Martinsfchule, meiner Stiftung, wegen, ber 
liebgewordnen Gartenpflege wegen im Rand bes Glaubens und 
der Geifter, und deghalb fand auch die Loire Gnad vor meinem 
Blide. Und doch kann id) die Liebe Dufe nicht vergefien, fo 
wenig als Die Amıne, die mir Muttermilh , jo wenig als ben 
Mann, der mih das ADB E gelehrt. War ih ja doch Ges 
fpiele ihr, fie war mir gar zu lieb. — Ich heiße Flaccus, und 
bin der Flaccus auch, der in dem Kahn, der ihn recht fpielig 
auf derfelben Tiber ſchaukelt, doch feine filberne Blanduſia im 
Herzen trägt. Eins, eins ift freilich überwiegender Natur, ja 
eins macht große Ausnahm von der Regel. Das ift der Rhein! 
Der Rhein, der Allerherzenſtrom, die Alferfeelenfluth der allges 
meinen Liebe! — Die Heimwehkinder ſchweigen bier, die Landes 
mannfchaften bier verflummen in verzüdter Schau; Dir Rhein, 
ſo uft die Welt, gebürt der Ströme Primat! Mein hoher 
Freund, mein faiferlicher Gönner, mein geiftig hoch erhabner 
Winzerfürft im Weinberge des Herrn, der große Karl flimmt 
warm mit ein, er hat ein Lied auf ihn gedichtet, ich habe einen 
Hymnus ihm -gefchrieben und, mit vieler Luft, zwei Lieber für 
bie Sänger. Ich bin nicht blind für meine Schwächen, und fo 
bab ih mich gehütet in die Aachner Preisconcurrenz einzutreten, 
die der große Mann für das befte Tobgebicht auf den Rheinſtrom 
ausgeschrieben hat, und vom Abt von Corevy ifl gewonnen worden, 
Aber meine Befcheidenheit hindert mich nicht, mit mir zufrieden 
gu fein. 9a Rhenus! Alcuin liebt Di, über Dich fann man 
leihtlich die ganze Wafferwelt mit ihren hundert Paradiefen vers 
geffen: Du fteh voran mit Deiner Herrſcherkrone und jede 
Meile Weges fiellt Dir einen Siegeöbogen auf. Zürnt nicht, 
ihr Nymphen der trauten Dufe, meine dankbare Seele bleibt 
gerecht : vergeſſen feid ihr nicht. Don Ingelheim zum Rheine 
war des Kaifers liebſter Morgenritt, gar oft mit mir. In Mainz, 
10 ſehr mich da meine Stiftung, die Palatina Carolina feflges 
halten und die hohe Domſchule, und in Weißenau auf meiner 
Michelshöh' in meinem Seminario — o da bot der Rhein Herr⸗ 
lipfeiten mir ewig unvergeßlih. Gewiß, wär mein lieber Horaz 
am Rheine geboren worden und nicht in der apufifcyen Venuſia, 
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gewiß hätt er biefen Strom zum Abgott erhoben, bei rheinifchem 
Salerner von.Bachus Odem begeiftert würde er den Boden mit 
freien Füßen geftampft und — fich ſelbſt zum Opfer gebracht haben. 


„Untergang ben Feinden bes Rheins. (779) 


Die alten Römer barf Fein Deutfcher loben, 
Sie haben Did, o Rhein! zum Götzen zwar erhoben, 
Sie haben Münzen Dir geprägt, 
Doch auch als Fatumsterm Dir Unheil zugefchoben, 
An Ruder, Arm und Fuß Dir Feſſeln angelegt ; 
Sie haben ſchlecht Gelüfte gegen Dich gehegt; 
Der an bem beutichen Rheine Deutſchgeborne follte 
Der fremden Unterjocher Sflave fein, 
Sich beugen, wann ber Sieger grollte, 
Den fremden Götzen Weihrauch ſtreu'n; 
Für ihn ſollt' Feine Lebensblume fprießen, 
Die Söhne follten Vaters Gabe nicht genießen. 


Des Himmel? Langmuth mehrt ber Sünde Schulb, 
Drum halte fi der Menfch, dem Kummerzähren fließen, 
An Glauben, Hoffnung und Gebuld | 


Dir, Rhein! Dir follten länger nicht ber Sieg, Dein Recht entſtehn. 
Die Feinde follten doch, nach vielem Blutvergießen, 

Mit Einbuß ihres Raubs, mit Schmah Dich fliehen müſſen. 
So mögen bie kommenden Jahrhunderte, 

Die kommenden Geſchlechter es erleben, 

Daß, Rhenus! alle Deine Feinde untergehn, 

Die Deiner Freiheit frech entgegenſtehn, 

Nach Deinen Gütern raubbegierlich ftreben | 


„Rhein und Wein, Gottverwandtſchaft. CRullus, 785.) 


- Ein geiflig Sonnenkind bit Du, o Wein! 
Der fteingeborme Sohn ber freien Höhe, 
Wo Adler Freifen hoch im Sonnenſchein, ’ 
Dein Nähr- und Pflegevater ift ber Rhein. 
Ihr beiden fteht in Gottes Nähe, 
hr müßt auch himmliſche Verwandten fein } 


„Her zum Rheine. (Rabanıs Maurus, 786.) 


Hat Warnefried dem Rhein ein würbig Lob gefungen, 
Pries ihn an ber Loire mein Lehrer Alcuin, 

SoÜ ber geborne Mainzer vor bem Becher fliehn, 

Soll er des Dankes Pflicht verlegen, ſchweigen dürfen? 
Hier ſchweigen dimfen, wo, von Gottes Hulb durchdrungen, 
Wir mit der Heimath Luft auch Himmelsneftar fchlürfen, 
Hier, wo fo traulich-hold die Horen uns umziehn? — 
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Her an ben Rhein, ihr Fulber Jünger, , 

Ahr Ebelpflanzen meiner Disciplin! — 

Auf jeden Rebſtock fchreibt der Gottedfinger, 

Als auf ein mwohlgefeited Reckenſchild: 

Du bif mein Waffner, bift mein Bild! 


„Des Rheines fieben Saframente, (Wichard Arbo, 788.) 


Der Rhein, in Heibenzeit gebrängt, getrübt von blinden Heibenhorbei, 
Trug ſelbſt auch Heidenthums Gepräge, 

Er war ein Halbgott, dem geopfert war geworben. 

In Ehriftenzeit ift er ein Ehrift geworben, 

Gebeih’n beſchied die neue Glaubenshege; 

Die rheiniſchen Apoſtel Crescenz, Marin, Cyriacus 

Ihm mit dem brüderlichen Gruß 

Die evangel'ſche Lehre und die Ta ufe gaben. 

Gehörte er doch jetzt dem Bunde an der deutſchen Chriſtenheit; 
Sein Waſſer ſelbſt ward nun der Taufhandlung geweiht. 


Die Firmung, ihn zu ſtärken, zu erlaben, 
Erhielt er durch Hilar, Martin, durch Celſus, Lucius, 
Die ihn mit Gottesfraft befleibet. 


gur herben Reu' und Buße ward er dann geleitet 
Bon Gottesgeiſeln, Humenhorden, 

Bon Arian'ſchen Ketzern, die in Raubmords Wuth 
Die Fluthen ihm gefärbt mit Blut, 

Die ihm die liebſten Väter, Söhne morden; 

Dies war die Jammerzeit von Annäus, 

Von Maximus und Aureus. 


Bon Bonifacius, im neuen Gnabenftrahl, 
Empfing ber Rhein bag heilge Abendmahl. 


Dur Aquitanien Pipin, Karl' Martels großer Sohn, 
Ward ihm, ber biß hieher in eignen Landen 
Als Cãlebs fürftlich ftark für fich beftanben, 
Mit unwilllommmer Hochzeitspracht 
Ein ftaatöflugbafter Chebund gemacht 
Mit Seine, Loire, mit Tonau, Brenta, Etſch, Po, Tiber, 
Ä Mit zweien Meeren auch zugleich. 
| Wohl ehrenvoll ging dieſes Reich, 
Doch unerfreulih auch an ihm vorüber. 
Die Prie ſterwei he gab bem Rhein Sanct Willigis, 
Der ihn zur Pfaffenſtraße weihen Tieß, 
Ter ihn hewehrt mit goldnen Zauberruthen, 
Der Wunberfraft gelegt in feine Fluthen, 
Der ihn, der Hierarchie geliebten Sohn, 
Erhoben auf den Aaronsthron. 
| Da fißt er nun mit feinem Herrfcherftabe 
Bis bie Poſaune ruft zum allgemeinen Grabe ; 
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Dann wird — damit er wilrbig endet — 
In letzter Delung ihm die Wegezehr gefpenbet. 


„Das Wunder am Rhein. L796.) 


Ein erbaulichWunder hat der Chriſtenwelt 

Sich am Rheine aufgeſtellt. — 

Auf der höchſten Vorſprungmauer 

Von Hubertus Ritterburg am Rheine, 

In die Wolken aufgethürmet, 

Ueber altergraue Römerſteine 

War ein Bettlerknab' emporgeklommen, 

Sah von Thränen überſchwommen 

In die düſtre Tieſe ohne Schauer, 

Denn in ſeinem Herzen lag die tiefe 
Trauer 

Um die heut' verlorne gute Mutter, 

Die nothdürftig ihn genährt, gekleidt, 
gefchirmet ; 

Sept hat ihn ber Schlaf bemannt, 

Ta es nachtet, blitt und ſtürmet, 

Und im Traume ruft er: Mutter 
Gottes, habe 

Mit der Waife doch Erbarmen, 

Hab nicht Vater, jekt liegt Mutter 
auch im Grabe, 

Nimm doch Du mich auf in Mutter: 
armen. 


Als das Knaäblein träumend alſo wimmert, 
Schleudert es, vom Blitzſtrahl überſchim⸗ 
mert, 


Ein gewalt'ger Sturm zum Strom hinab. 


Doch die Königin der Huld und Gnade 
Schützt das Kind vor grauſem Todesbade, 
Faßt es in dem Sternenmantel auf, 
Küßt und tröſtet mit holdſelgem Munde, 
Führt den Schützling dann zur Stunde 
Zu der Herrenburg hinauf. — 
Alle Brücken fallen, alle Thore, Thüren 
” fliegen auf. 


Hubert, hadernd in bem Seelenſtreite, 

Fährt aus fchwerem Traum empor, — 

Da berühret wunderfamer Harfenflang 
fein Obr, 

Unb es fieht vor ihm bie Hochgebene⸗ 

beite, 

Den Geretieten an ihrer Liltenhanbd, 

Und fie gibt mit ihrem Munde 

Dem erftarrten Sünder nun bie Troſtes⸗ 
unbe: 

„„Ritter Hubert! Diefer Knabe beilet 

beine Schmerzendwunbe, 

Riff, er ift der armen Uta Sohn, 

Den dein frevler Meineid unter Hohn 

Mit ber Mutter bat verftoßen, 

Die nım betend vor dem großen, 

Dem gerechten Weltenrichter fteht, 

Um Barmherzigkeit für ihren Mörber 


flebt! 
Mein breimal beil’ger Sohn fiihrt bei= 
nen Sohn, 


Den lang durch beine Schuld Verlornen, 
Durch feine Gnad' dir Neugebornen 
Durch mich zur Sühne dir zurüd. 
Thu’ Buße, fchließ ans Herz bein unver: 
diente Glück!““ 


Hier fuhr Maria zu dem Himmel auf. 

Der Reue Schmerz bed Ritter Bruſt 
durchwühlet, 

Und ruft, indem er wahre Reue fühlet: 

Wohl mir, daß ich in Sühne ſterbe! 

Ja, du biſt Ivo, biſt mein Sohn und 
Erbe! 

Maria, Dir empfehl ich meine und 
Chriſtinens Seele! 


„RheinwaffersTaufe. (Felix Jornandes (*), 797.) Die 
heilige Bilhildis war das Töchterlein hochanſehnlicher Eltern, 
aber in einer Zeit geboren und da geboren, wo die Befenner 


—— — —— 


(*) Jordanes. 
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des heiligen chrififichen Glaubens noch oft bittere Berfolgimgen 
erleiden mußten. Das war zur Zeit des Könige Chlodoveus im 
Dfi-Kranfenland, wo die Anbetung ber heibnifchen Gögenbilder 
noch ihre heftigen Bertheidiger fand, und Verfolger der Chriſten⸗ 
heit ihre Bosheit verübt haben. Die Eltern von Bilhildis, 
Iberimus und Mechtrida von Hochelm waren heimliche Chriſten. 
Das Kind Bilhildis war noch nicht getauft, da warb es nad 
Würzburg gebracht, um chriftlichen Unterricht zu erhalten; aber 
allda war man der Meinung, das Kind fei fchon getauft, und Durch 
diefen Irrthum if das heilige Sarrament bei dem Mägblein 
völlig unterblieben, aber in zunehmenden Jahren ward bie fromme, 
gotiesfürdtige Jungfrau in allen chriſtlichen Tugenden ein reiner 
Spiegel. Die Eltern nahmen fie jest zu fih, und fie mußte 
einen eblen Ritter zum Gemahl nehmen. Sie ward Mutter, 
ba verlor der Ritter in einem Kampfe fein Leben und dag Kinds 
lein folgte dem Vater bald nad. Der Wittwe Bilhildis farben 
auch die geliebten Eltern, fo daß fie Niemanden zum Troft hatte 
als ihren Dehm den frommen Sigebert, damals Bifchof in Mainz. 
Auf deffen Rath Fam fie mit ihrem großen Vermögen nad) Mainz, 
erbaute eine Kicche zu Unfrer Lieben. Frau, und fliftete und bes 
giftete Dabei ein Elöfterlich Convent frommer Frauen. Eines Tags 
wandelt fie mit zwei ihrer Ordensſchweſtern am Ufer des Rheins, 
da hörte fie eine Stimme aus dem Wafler herauf fchallen: 
„„Bilhildis, ungetaufte Chriftin] Ich eröffne dir den Gnadenborn 
der heifigen Taufe im Namen des Vaters, des Sohnes und bes 
heiligen Geiftes.”” Die Aebtin begriff den Sinn biefer Worte 
nicht, aber fie erfchraf heftig. Sie überzog das Mariabild über 
dem Hochaltar ihrer Kloſterkirche mit einer Dede, begab ſich 
auf ihre Zelle und beſchickte vol ſchmerzhafter Beſchämung den 
Bifhof ihren Oehm. Derfelbe erfchien, tröftete, und da nad 
feinen gemachten Unterfuchungen diefe Sache fi alfo befunden’ 
hat, taufte er feine Nichte ſogleich mit Rheinwaſſer. Da fiel 
die Dede vom Bilde der heiligen Jungfrau, und ihr Antlig ers 
glänzte in holdſeliger Freudigfeit. 

„Rheinbad. (830.) Die gottesfürdtige Königin Radeguns 
dig, des gallifchen Königs Chlotar Gemahlin, Tiebte es, armen, 
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ſchwachen, gebrechlichen, mit Gicht, oder Kräse und Geſchwüren 
bebafteten Menſchen Heilanftalten und befonders Bäder errichten 
gu laffen. So hatte fie vor Tours an der Loire ein großes 
Badehospital geftiftet. Der heilige Medardus, ihr Ratbgeber, bat 
fie, vorzugsweife am Rhein eine foldhe Stiftung zu machen, da Das 
Rheinwafler von den älteften Zeiten her für Bäder vorzugsweife 
empfohlen fei. Der heilige Martinus, feit vierhundert Jahren 
tobt, erfchien der Königin in dem von ihm geftifteten Klofler von 
Maurusmünfer (Marmoütier) an der Loire und deutete ihr an, 
fie möge einen am Hofe gefangen gehaltenen Reiher mit einem 
rothen Kreuz bezeichnen und dann aus feinem Banne frei laffen, 
alsdann ba, wo man den Vogel wieder fände, ein Spital bauen. — 
Diefes geſchah alfo und der omindfe Bogel warb auf einer wals 
digen Rheingau nahe bei Worms gefehen, wo denn die wohlthätige 
Königin ungefäumt das Spital zum rothen Kreuz in ein wunder» 
wirfendes Leben verfeßt hat. 


„Moguntia. (Reidrades, 836.) 


Mogımtia, Du ſtehſt, ein Glanzjumwel, ein reicher Blumenftrauß, 
Wohl Über hundert Städte hoch hinaus. 

Die Fürften Dein find gut, gereht und wahr, 

Und nur als Ausnahm” eignen Werthes baar. 

Stolz ift Dein Abel, body auf eigene Verbienfte, 

Auf Frommheit, Biederfinn und braven Nedenmuth, 
Doch nicht auf blinden Zufall Erbegut. 

Der Schlechten find nicht Viele, und ihr böſes Streben 
Iſt Hffentlicher Schmähung preiggegeben. 

Dein Prediger bewahret Deiner Seele Hort, 

Aus unſers Heilands Munb nimmt er fein Lehrerwort, 
Er iſt der Anwalt Deiner theuren Seelengüter, 

Iſt Deines Friedens frommebeforgter Hüter, 

Der fchlechte Pfaffe, der Angefteclte von der Suündenkrätze, 
Bon Hochmuthsgift und Habfuchtöpeft, 

Der fi) von Satans Striden binden läßt, 

Er fieht in jebem wackren Laien feinen Feind. 

Der Richter ift beglückender Gefete 

Erkorner Wächter, Schüßer, Freund. 

Die ſchlechten Dreher trüg’rifcher Sophiftenfäge, 

Die nie ein Stral bes Rechts durchſcheint, 

Die falfchen Käufer falfcher Zeugen, 

Die um Gewinn das Recht, die Wahrheit beugen, 

Sie finds, um die bie Menſchheit weint, 

Sie werden bald das Ziel der Volkeshetze. — 
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’ Auch Deine Weißheitslehrer finb gewicht'ge Märner, 


Nach ihres Rufes Leitungsichmur 

Sind fie Veredeler der menschlichen Natur, 

Der rohe Diamant erhält durch fie bie Politur, 
Und Deine Dichter find fi) fennend Menſchenkenner, 
Sie ftreuen Blumen auf die Lebensbahn | 
Und führen uns zum Göttlichen hinan. — 

Die Künfte unter jeglichen Geflalten 

Sind mütterlich von Dir gepflegt und warmgehalten, 
Die Handarbeiter dürfen nicht mit Drangfal fechten, 
Sie find geehrt, geſchützt in ihrer Zünfte Rechten; 
Der Hänbler wie ber Ackersmann 

Bei Fleiß und Redlichkeit noch ſtets fein täglich Brod gewann. 


Daß die Geſchichte Deiner Weltgeſchichte ift 

Von Staatsereigniſſen, von Kirche, Kunſt und Wiſſen, 

Wird auch der Zweifler glauben müſſen, 

Der halb nur weiß, was Du geweſen, was Du jetzt noch biſt. 


O goldnes Mainz! Ich darf als meine Mutter Dich begrüßen, 
Wie froh und ſtolz bin ich, Dein Sohn zu ſein! 
Du Stralende aus Deinen Waſſerſpiegeln, 

Mit Deinen Roſengärten, Deinen Rebenhügeln, 
Wie zaubermächtig iſt Dein Rhein, 

Die fanft und doch begeifternd it Dein Wein! — 
Gar mächtig Hinget Dir ber Harfe Saite 

Und der Gefang, die reiche Herzensweide; 

Holbfelig Lächeln, Fofen Beine jhönen Maide. 

Sie wiſſens nicht, doch ift ein Siegespfeil ihr Blick; 
Wer wiberfteht, wann minnig ihre Bufen wallen ? 
Ihr Täubleingurren wirb für und Geidid. 

Wer wiberfteht dem Flötenfpiel der Nachtigallen ? 
Sa, ſchöne Maide! Wollt und müßt gefallen, 

Und euer Sieg ft unfer? Leben? Glück. 


„Rheinwaffer, ber Trant der Genefung. (Legendens 
Rüd, gefchrieben 22 Jahre nad Karls des Großen Tob.) Der 
heilige Martinus von Turon hatte dem Biſchof Severinus, 
dem heiligen Biſchof von Eöln, durch ein Wunder feinen Heims 
gang in das Reich ser ewigen Seligkeit angezeigt, und derfelbe 
beeifte ſich zur Reife nad dem Grabe des Heiligen. In Aqui⸗ 
tanien im Martinsſtift angelangt, überfiel den Oberhirten ber 
Ubier ein Weh, das ihn aufs Krankenlager gebannt hielt. Er 
hefam eine heimmehifche Sehnfucht nach feinem nun burg feine 
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Abweſenheit verlaſſenen bifhöflichen Sig, wo fi die nur halb 
befiegten Arianer in feine neuen Pflanzungen eingefchlihen und 
Unfraut der Ketzerei einzuflreuen argliftig bemüht waren, unD 
ber feindliche Geift des abgefegten Euphrata immer noch zu 
fürchten war, Auch fehnte er fich zu feinen getreuen Schäflein, 
indem er noch viele Katechumenen zur Zaufe vorbereitet hatte, 
und fie, gleich nach feiner Rückkunft in feine Hürde, durch dag 
heilige Saframent der Taufe dem Chriftenbunde einzuverleiben 
beforgt war. Da ward er denn faft troſtlos auf dem Siech⸗ 
bett, er bürftete an Leib und Seele, und ihm war, ald ob er 
fterben müffe. Er lechzte, die Lippen brannten, der Gaumen 
wurde ihm eine trodene Scherbe, aber er fonnte fein Waffer 
trinfen, das ihm auf Berlangen gereicht worden. Kein Brunnen 
in Turon gab ihm Befriedigung feines Durfles, das Waffer 
ber Loire, die das fhöne Gartengelände feiner Ufer fo herrlich 
mit Fräftigem Wachsthum gefhmüdt, war ihm fo zuwider, daß 
ihm davor edelte. Schafft mir Rheinwaſſer, rief der Schmach⸗ 
tende, in das fo viel heiliges Märtyrerblut gefloffen! Schafft 
mir Waffer vom Rheine, mit dem ih Taufende getauft habe, 
nur diefes, Fein anderes vermag den glühenden Durft zu ſtillen, 
ber mic verzehrt! Da bliste plöglich ein Himmelslicht in feine 
Seele, er verließ mühevoll das Lager, nahm fein Pedum und ließ 
fih in den Bifchofshof führen. Dort fließ er ohne Säumen den 
Stab in die Erde. D Wunder! Bor feinen Augen fprang fos 
gleich ein Wafferftral von klarem Rheinwaſſer auf; der Lechzende 
fchöpfte und trank in großer Begierde, -und fühlte neues Leben 
durch. alle feine Adern rinnen. Er war gefund und banfte auf 
ben Knieen im inbrünftigen Gebete die Rettung feines Lebens, 
Er fehrte aber aud zur Stunde an Leib und Seele wie neus 
geboren an den Rhein, nad Köln zu feiner Epriftenheerde zurüd,, 
begleitet von dem heiligen Burdegalenſiſchen Biſchof Amandus (*), 
ber ihm auf biefer Reife in Berufung eines gebietenden himm⸗ 
liſchen Gefichtes entgegengewandert war 


„(*) Diefer Heil. Biſchof Amandus J, im Jahre 344 auf dem Biſchofsſtuhl 
von Straßburg (damals noch das Argentina, Argentoratum, Argentora, andy 
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„Des Henri zur Meife Rhinpreid. (Aus des Klas 
Ambach Meifterfinger der Menzer Schul, 1342: Gül- 
denmenze und Silberrhin.), 


Mamlichgreiſer, mein erlodern, 
Dir gebiert der Ehrenſang. | 
Etrenge darfſt Du Huldigung abfobern 
Deinen Schuldnern auf bad Leben lang. 
Kannſt zwar Stürme uns bereiten, 
Und verfeben ung in Kampf und Noth, 


VDoch gewöhnlih Deine Fluthen gleiten 


Sanit wie Schwalbenflug im Abendroth. 

Wohl und Heil in Deinen Wogen 

Denen die zum Bade Du haft angezogen, 

Bieler Leiden ſtarke Wehr ! 

Kennt Dich Mancher zwar ber Danub 
Bruder, 

Greifer Bater, an dem großen Ruder! 

Du bift beffer, herrlicher. 

Aus dem Land der Friefen unb Lom⸗ 
barbden, 

Aus dem Hesperidengarten 

Bird von Dir und zugeführt 

Was ald Beſtes wir erfürt. 

Aller Erde Koftbarkeiten, 

Dran ſich Herz und Augen weiben, 

Her zu uns ber Segel Winde führen, 

Uns das Leben zu verzieren. 

D Emährer Du von Millionen, 

Tie in Deiner Fluth, 

Die an Deinen Ufern wohnen 

Boller Lebensmuth. 

Und wie wunderkieblich ſtralen 


„Des Strom- Königs 
Briten zum Mulbaum: Der 
I 1389.) 





Stratopolis ber Alten), war im Jahre 347 einer ber berufenen rheiniſchen 
Viihöfe, welche gegen den Kölner Biſchof Enphrata oder Euphrates als einen 
Arioner die Kegerverdammurng ausgefprochen haben. 
röͤmiſche Aries gegen dieſe anſtürmenden Schismatiker, wurde bes Euphrates 
Nachſolger; er ſtarb in Cöln den 23. Oct. 400, einige Jahre nad) feiner Ruck⸗ 
reife von Tours nach Cöln, im Geruch wunderthätiger Heiligkeit.“ 


Rhein Ehrenpreis. 
Meifterfinger Ehrenpreis. 


Diefe Ufer, fchön zum Malen; 
Nofengärten, 

Nebenhügel, 

Ninderheerben, 

Wildgeflügel, 

Schöne edle Fraungeſtalten, 

Die mit Minnezauber walten, 
Muthge Knaben, 

Madre Mannen, 

Herzen wie bie Bogen fpannen, 

Alle lachen aus de Rheines Bilderfpiegel, 
Zauberbild 

Und Gottes Siegel. — 

Deimen Ufern nab zu fein, 

Zu befigen Deine Gamen, 

So erzählt Gejchichte ung mit Grauen, 
Ward zu Blut ber Silberfpiegel Dein; 
Bor und unter Römerzeiten 

Sahft Du Völfer um Did) ftreiten, 
Oft in Fefleln Dich, Du Bater Rhein! 
Unter Wonnen, unter Wehen. 

Hal was tft, waß kann gejcheben ? 
Zeig ſich was ber Zukunft Mantel deckt, 
Nimmer wird bie Treue abgefchredt, 
Ra Dein 2008, o Vater, theilen 


Deine Söhne, ftet? zu Danf unb Lieb 


erweckt, 
Sollte auch mit Tobespfeilen 
Das Berberben fe ereilen. 


(Fyle 


Der heil. Severinus, der 





Willſt, deutſcher Mann! gutes Ziel 
Du erreichen 
Auf Deinem Wandern in Freudigfeit, 
Dann mühe Dich dem Rhein zu gleichen, 
Dem Strömelönig zu aller Zeit. 
Der Rhein if ſtill friedlich von inmen 
und außen 
Und thut mweifen Gleichmuth Fund, 
Big Winde ihm bie Stine Fraufen 
Dber ihm trüben und ftören ben Grund, 


Dann ift er ber Starke in wilden Wettern, 

Bezwingt der Pocher und Dränger Heer; 

Noch mehr gereizt wird er zerſchmettern 

Die Feinde, dann ift Fein Halten meht, 

Doch fucht ihn der Steurer von Frach⸗ 
tenſchiffe 
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Mit. Kindes Bertrauen unb Liebesmuth; 
Doch fucht ber Fifcher, bie Netze im Rahne, 
Sein Brob zu gewinnen auf Waſſerfluth: 


Dann zeigt ber König bie edle Güte, 

Die jeden König am Throne ziert, 

Dann wird zum Nutz jeder Hoffmungs⸗ 
blüthe 

Die Urne geleert und bag Ruder geflibrt. 

So gleich’ aud) dem Weine, des Rheine 
Gabe, 

Sei buftig, voll Geiftes, des Muthes 
Haft, 

Sei wahrhaft, frei herrichend unb bis 
zum Grabe 

Der Wahrheitsmund, offen, voU Sieges⸗ 
kraft. 


„Menze un Rin, (Elefe zum Schaden: Güldne Rauch“ 
pan in UI Büder. — Bud L 1399.) 


Die Fürftin aller Städte 
Und Kaiferin der Welt 
Iſt eine Stabt am Nine, 
Uf güldnen Thron geftellt. 
Der Strom, ber Fürft der Ströme, 
Der Kaiferthron der Welt, 
Das ift, ſags fonder Echäme, 
Der Rin im Gottgezelt. 


Magunz heißt die Matrone 
Sm güldnen Diadem, 
Sie herrſcht vom goldnen Throne 
Und Gott machts ihr bequem: 
Gott gibt ihr an bie Seite 
Den Kaiferriefen Rin, 
Und diefem zum Geleite 
. Die Himmeldfünigin. 
„An den Rhin. 
Singerhof. 1400.) 
Ein Becher ber vom beften Stoff, 
Das edle Rebenbluet Gejoff, 
Am Rhin gepflanzt und gepflegt und 
gemojtet, 
Wie ihn Sanct Merten nur Sonntags 
gefoftet ! 
Tu Rhin im groffen Garten zu fchauen, 


— 


Magunz, Du Hohe Eine 

Auf güldnem Schloßaltan, 

Von Deinem Adel keine 

Zeigt die Geſchichte an. 
Rinſtrom, gleich Dir nicht einen 
Hat die Natur geſchmückt, 

So hat Geſchichte keinen 

Mit Ruhmeskranz beglückt. 


Der Leiden und der Bürde 
Habt ihr getragen groß, 
Mit Adel und mit Würde, 
Nie edlen Muthes los. 
Drum lebt, ihr hohen Zweie 
In meinem Herzenzfchrin, 
Magunz, Du golöne Treue, 
Du, großer Vater Rin! 


CHertelo zum Sitberbürlein, in feinem 


Der ſolche Sänger una gibt und folche 
edle Frauen 

Und ſolche Mannen voll Muth 

Und ſolche Schiffe voll Gut, 

Der in feinem weiten Gange 

Die frendenfpendende, wohlthätige Sit- 
berſchlange 
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So nah and Herz ber Mutter Mogunz 
legt: 

Hm Preis vor allen im Kieberflang | 

Was Karolus, Pipin be Kleinen groſſer 


Sohn 
Unter den Fürften gewe'n uf höchſtem 
Thron, 


Bas Bonifaz unter den Bifchöfen gefin, 
Das if unter Deutſchlands Strömen 
ber Rhin. 


Zwiſchen ber Krebs: ımb Stehtbod- 
wenbe 

Berdient Feiner ſolch hohe Sanges⸗ 
ſpende. 

Wär ich fo ſiegreich im Siegerſtreit 

Wie Walther von ber Vogelweid', 

Wie Veldeck, Eſchilbach unb ber zur 
Meiſen, 

Mit Gott und Menz wollt, Rhin, ich 
dich nur preiſen. 


ö— — — og — — — — — — — — —–— 


„Des Henrich zur Miſſe Rhinlop. (Findet ſich in Dies 
ther Rügelpergs Ein Rin un ein Menze, nit zwei. 1429.) 


Purpurgolb über des Rheines Rüden, 

Daß wonniglid die Fifche 

Mit Lebensfriiche 

Sich ſchwingen hoch in Luft, 

Als hätt’ fie Herrgott zum Gebet geruft. 

Der Mond, von beglüdter Minne Siegen 

Ein Zeuge oft, heimlich verfchtwiegen, 

Wann er auf Rheinesfluth bebelend 
ſchwimmt, 

Wie flarf er dag Herz dann zur Anz 
dacht ftimmt! 

Und die Sterne auf hoher Bahn geleitet 

Des Hochgewölbes in ftiller Nacht, 

Wamn ſie gleifen in ihrer Pracht 


Rühmteft mein finnig Saitenfpiel, 

Rũhmteſt mein eifernd Lied 

In Herzensluſt mit Seelenfried 

Der preislichen Dinge viel; 

Auch oft mit Stolz um Ruhmeskronen, 

Um Danfesfolbe an Fürftentbronen. 

Aber der Sänger nit werth des Leben? 
wär, 

Folgt’ er nicht des Herzens Begehr, 

Und legt’ er nit in ber Üeltlieder Dome 

Einen Denkſtein bem väterlichen Königs⸗ 
firome, 

Tein Waſſer ift de Himmels Trauf, 

E bat mir gemadt den weihenden 


Einfauf Weber. des Rheines Fluthen ausge: 
In den Ehriftenbund durch die heilige breitet, 

Tauf. O bann, ob ber Schau biefer Wunber, 
Mir dick ind oft gewefen war, in Gnabe, fteigt, 


Dein Silberwaſſer ein Lab 

Bei Durft und Bad, 

Und bei der Luftfahrt nach Infeln unb 
Gauen, 

Die Paradieſe der Erde zu ſchauen. 


Die Somme, ber Mond, die Sterne 
Eind Himmelsleuchten gar wunberreich, 
Aber der Rhein ift ihr Abftral zugleid) 
Ahrift vom himmlischen Bewegen, 


Mie auf der Cherubin Leiterfproffen, 
Die Seel, ben Himmelsauge entſchloſſen, 
Empor wo Allerhöchftes fich zeigt. 


Hier regen fih Schwimmer im 

fhaumgifchenben Babe, 

Dort braufen Mühlen mit Flapperndem 
MRade, 

Hier klatſchende Ruder der Fiſcherkähne, 

Dort flatternde Fahnen auf Sänger⸗ 


St ſelbſt Erzeugter von Himmels Segen. . jachten, 
Das Morgenroth und das Abendroth gier ſchwellende Segel auf Schiffen mit 
legen, Frachten! 


Den Starken und Schönen zum König 
auszuſchmücken, 


Reg' iſt vom Handel das Ufergeſtade, 
Da fährt es hinab, da ſieigt es heran. 





64 Pie Stadt St. Gaar. 


Schwalbe, Schnepf, Drofiel, auch Am⸗ 
mer und Ente und Schwan, 
Und Shorh, Reiher, Kranich, Malle 
und Taucherlein 
Ladeſt Du wirthlichſter Rhein 
Als Deine Gäfte und Schüglinge ein. 


So oft ih komme ben Main ber: 
unter 
Bon Frankfurt herab und das Schiff 
geht in Rhein, 
Wie fcheint dann meine Mutterſtadt 
ein Wunder 
Im zwiefachen Bilde doppelt zu fein? 


Dann grüß’ ich Dich Mutter im Gna: 


benfchein 

Und rufe: Wohl biſt Dar die Schönſte 
am Rhein! 

Dann, Vater Rhein, mit Sohrmes 
Grüßen 

Grüß ih au Di 


Herzinniglich, 

Und bie Saiten müſſen 

Begleiten das Lieb voll Dankes Gluth: 

Herr! Segne auf immer bes Vaters 
Fluth 

Und feiner Söhne edlen Samen! 

Amen, in aeternum Amen! 


„Heinrich zur Meife an den König Wenzla von 
Döhmen. Des Rheins Lob. (gſsindet fih in Heinze Kaps 
mann: Das Güldenmenze Rauchfaß. 1466.) 


Dir, Böhmerland! Dir fei rechtes 
Lob gefungen, 
Mandy gut Lied ift in Dir erflungen, 
Und über alles Lob hinaus 
ft Dein tugendmächtig Fürftenhaus. 
Hodh- Preis verbienen die Tapfern Dein 
Und die Frauen tugenbrein. 
Du großes Reich zeigft die Spur 
Zur wilden wie zur fanften Natur: 
Bunte Blumenmwicfen, 
Durch die fih Bäche gießen, 
Und-Schaf und Kuh find Gaft, 
Wo Zeifige und Nachtigallen 
Auf Blüthenäften fich gefallen, 
Und wo ber Hirt zu jeder Frift 
An feiner Seit’ die Hirtin küßt; 
Aber hohe Berge von Wäldern dichte 
Und wild rauhes Felsgeklüfte 
Steigt auch hoch auf mit bunflem Forft, 
Wo der Wolf Iagert und ber Adler 
hornit, 

Wo der Ur und der Luchs ſich zeigt, 
Und der Drache aus Höhlen Reigt, 
Wo wilde Chüken 
Nach Beute geh und mit kühnem Jagen 
Ihr Leben wagen 
Auf Glatzerſpitzen, 


Wo wilde Bäche hoch niederfallen 

Mit Donnerſchallen. 

Mit ſchaurlicher Luſt hab ich das Erz⸗ 
gebirg 

Beſtiegen und, hinter Felswänden ver: 
ſteckt, 

Mit Singen und Spielen 

Die Echo geweckt. 

Dann hab ich begrüßt mit Sangesgruß 

Das Rieſengebirg und die Fichtel, 

Hab herausgefordert die Rieſen und 
Wichtel; 

Aber ſie blieben verſteckt, 

Die Lügenmähr bat fie ausgeheckt. 

Prag werd ich nie vergeſſen 

Und den Männerftreit 

Bon Sanct Beit, 

Und das Turnei am Taborberg, 

Wo ben Riefen beswungen ber Zwerg. 

Aber Herr König, Helbenfpiegel und 
Liebermeifter ! 

Deine Huld macht die Zunge breifter, 

Und fo hab ich dep nicht Hebl, 

Dem Böhmerlaud fehlt das Lebensöl 

Zum heiligen Herzenzfenerlenn, 

Ihm fehlt des Sehnens Habe, 

Des Herrgotts beſte Gabe: 
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Ihm fehlt der Rhein. 

Zwar recht fchöne und gütige Wäfler 
Befruchten Tih Du Böhmerland, 
Aber das höchſte Liebespfand, 


In Schöpfungskron ber ftralendfie Ebel: 


ftein, 
O Wenzla! ift ber Rhein. 
Er iſt reichſte Spende und ſchönſte Schau, 
Die Iſer, die Eger, Elb' und Moldau 
Sind auch Kinder von Gottes Gnaden 
gegeben 


Und führen ein dankbar Fürſtenleben; 

Aber der König von allen iſt der 
Rhein, 

Und die ihn bewohnen ſind fort und 

fort 

Die glücklichſten Erben 

Vom Vaterhort. 

Seinen Segen will ich erben, 

Will nicht nur an ihm geboren ſein, 

Will an ihm auch ſterben, 

Ihm nah auch begraben ſein.“ 


Um nochmals auf den ungluͤcklichen Thaſſilo zurückzukommen, 


meint, im Widerfpruch zu Mabillon, die Description geographique 


et historique de la Haute Normandie, 1740, 2 Bde. in 4°, daß 
ihm nicht, vielmehr feinen beiden Eöhnen, das in St. Peters Kirche 
zu Jumiege befindlihe Monument angehöre. Da heißt es, II, 260: 
»Dans l’eglise de Saint Pierre est un autre tombeau qui a donne 
jusqu’ici bien de l’exercice aux savans. Il est &leve de deux 
pieds ou environ au dessus du pav6, et represente en relief 
deux jeunes seigneurs äges de 16 ou 17 ans au plus, couchés 
de leur longueur sur le dos. Leur habillement est noble: ce 
sont de longues robes qui leur descendent jusqu’aux pieds ; la 
tunique interieure ferm&e sur la poitrine avec une boucle ou 
une agrafe de pierreries, laisse le cou entiörement de&couvert: 
is ont la t&te nue, c&inte en forme de diadöme d’un bandeau 
sem& par intervalle de pierres precieuses ; leur chevelure 
fris6e et boucl6e, ne descend gueres au dessous des oreilles: 
enfin leur chaussure étoit liee vers la cheville du pied simple- 
ment; mais P’extrömite de cette espece de brodequin ne paroit 
plus, parce que que les pieds ont été brises. 

»La tradition populaire porte que ce sont deux fils aines 
de Clovis II, qui, pour s’ötre revoltes contre leur pere, eurent 
les nerfs des pieds et des jarrets coupes ou brüles, d’oü ils 
ont tir& le nom d’Enerves qu’on leur a donne dans les sidcles 
posterieurs. L’histoire de cette r6&volte, et de la punition 
dont elle fut suivie, est amplement decrite dans un manuscrit 
assez ancien de l’abbaye, dont l’auteur cependant n’a vecu 
que sur la fin de la seconde race de nos rois au plutöt: 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 7. Bd. 5 
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relietis vero ab eis, dit-il (c’est-A-dire, a filüs Clodovei) Fran- 
corum finibus, Normanniam ingressi. On la trouve aussi dans 
Bellefor&t, et dans les chroniques de l’Ordre de Saint Benoit 
par Dom Antoine Yepez; mais on l’a revötue de tant de 
circonstances extravagantes, que ce n’est au jugement des 
personnes sensees qu’un tissu de fables et puerilites. On donne 
premierement & Clovis II deux fils, que l'on ne nomme pas, 
et dont les monumens historiques ne font aucune mention. 
On fait faire ensuite & ce prince, qui n’a jamais mis les pieds 
hors de son royaume, un voyage outre mer. Ses fils pro- 
fitrent de son absence pour attenter contre lui; ils furent 
pris; ce fut la reine leur mere qui les condamna elle-möme 
à avoir les jarrets brüle&s: on les exposa ensuite dans un 
bateau sur la Seine, sans rameur, sans aviron, sans nourriture: 
un seul homme les accompagne, ou plutöt les suit de loin 
sur le bord de J’eau, soit par curiosite, soit pour en rapporter 
des nouvelles süres & la reine: le bateau, parti du port de 
Paris, fut emport sans le moindre obstacle au fil de l’eau 
jusqu’& Tabbaye de Jumiège, c’est-ä-dire qu’il ne fut arr&t& 
nulle part pendant plus de soixante lieues de coürse, ni par 
les ponts, ni par les iles, ni par les diverses sinuosit6s de la 
riviere, ni enfin par les habitans des villes et des bourgades 
qui se trouverent sur son passage: il faut croire aussi que 
pendant ce long trajet les princes ne moururent ni de faim, 
ni de Toperation douloureuse qu’on leur avoit faite. Saint 
'Filibert, abb& de Jumitge, plein de charit& pour les necessiteux, 
les accueillit: non content de leur offrir un asyle, il les recut 
au nombre de ses religieux ; ils firent p@nitence de leur crime 
dans son monastere; ils y moururent en odeur de saintet&; 
et c’est leur sepulture que l’on y voit encore sous le nom de 
tombeau des Enerves. 
»Laissons les fictions. II n’y a peut-ötre rien de vrai 
dans toute celle-ci que l’entreprise criminelle de deux jeunes 
_ seigneurs inconnus contre leur propre père, et le supplice 
dont ils ont éêté punis. Mais qui sont les deux coupables? 
quelle etoit la nature de leur crime? quel fut enfin le genre 
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de leur supplice? On a jet& vers le douziöme siöcle, une 
couleur d’azur sur la base de leur mausolée; on.y a semé 
quelques fleurs de lis d’or: enfin on y a joint ces quatre 
vers, qui paroissent à plusieurs savans n’&tre que l’abrege 
du roman: | 
Hic in honore Dei requiescit stirps Clodovei, 
Patris bellica gens, bella salutis agens. 
Ad votum matris Bathildis poenituere 
Bcelere pro proprio, proque labore patris. 

»Yepez nousen a conserv& trois autres qui de&shonoreroient 
d’une maniere bien odieuse les deux criminels, si le sens qu’ils 
paroissent presenter d’abord à l’esprit &toit exactement vrai: 

Conjugis est ultus probrum; nam in vincula trudit 
Crudeles natos, pius impietate ; simulque 
Et durus pater, o Clodovee, piusque maritus. 

»Que signifie en eflet le supplice de l’Enervation joint à 
la force apparente de ces mots, Conjugis est ullus probrum? 
ne precipitons point notre jugement. Louis d’Outremer mehaca 
un jour Richard I duc de Normandie, qui &toit alors en sa 
puissance , de l’önerver,, c’est-ä-dire de lui faire brüler les 
nerfs des jarrets et des genoux: cauteriatis genibus omni 
ülum honore privari minatus est. Or en ce temps-lä Richard I 
n’etoit presque qu’un enfant; d’oü il faut conclure que l’ener- 
vation sous la premiere et sous la seconde race de nos 
Tois, ne supposoit pas n&cessairement ou un inceste ou un 
adultère, et qu’elle ne consistoit uniquement qu'à appliquer 
le feu sur les jarrets ou sur les genoux du coupable. Si l'on 
veut donc supposer que les Enerves de Jumiege avoient reelle- 
ment outrage leur möre, rien n’emp£che de s’en tenir simple- 
ment & quelques paroles injurieuses et diffamantes; on peut 
les soupconner encore d’avoir pousse l’audace et l’insolence 
jusqu’& lever la main sur elle; et tout cela joint & une révolte 
ouverte contre leur p&re, a du les rendre suffisamment cri- 
minels pour me£riter le chätiment dont ils ont &t& punis. Mais 
qui sont enfin les deux coupables ? 

»Il ne peuvent point avoir et& fils de Clovis II, cela est 
‘ hors de toute contestation. Clovis II, mort en 662 en läge 
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de 25 ou 26 ans, n’a laiss6 que trois fils qui lui ont succ&de; 
ni ceux-ci, ni quelqu’autre de leurs freres qu’on veuille leur 
supposer contre la foi de l’'histoire, n’a pu &tre assez äge pour 
se noircir d’aucun crime pendant son rögne. Dom Mabillon 
se rejete sur l’ancienne maison de Baviere. Tassilon, dit-il 
duc de Baviere, avoit un fils nomm& Theodon; un et l’autre 
embrasserent l’etat monastique ; peut-&tre sont-ils morts dans 
l’abbaye de Jumitge, et le tombeau des Enerves seroit le 
leur. D est vrai que le mausolee est du huititme, ou au 
plus tard du neuvième siecle ; mais suivant la description que 
nous en avons donnee, et qui est fidele, il ne represente ni 
le pere ni le fils, ni encore moins des moines. Tassilon avoit 
deux fils, Theodon et Theotbert: pourquoi n’avoir pas jet& les 
yeux sur ces deux jeunes princes, plutöt que sur l’un d’eux 
et sur leur pere? Encore un coup, Yun des deux étoit moine 
: (utrique lonsurati alque exsiliati sunt, jagen die Annal. Nazar.), 
et ’habillement des Enerv&s n’est point celui dont on se couvre 
dans le cloitre. D’ailleurs si Pon veut compter pour quelque 
chose la tradition qui les honore du titre de fils d’un de nos 
rois, l’ancienne maison de Baviere n’est ni celle de la pre- 
mitre race, ni celle de la seconde.« Und der Berfaffer, auf 
eine Widerlegung Mabillons feineswegs fi befchränfend, ſucht 
zu beweijen, daß ˖ das Monument zwei Söhnen des Ältern Karlo⸗ 
man, Bruder von K. Pipin angehöre, eine Digreffion, die mich 
nicht weiter kümmert, ba fie der Gefchichte der Agilolfinger fremd, 
Daß des h. Goars Celle eine Dependenz der Abtei Prüm, 
jener Patrimonialftiftung der Karolinger, geworben, ergab fich 
ihrer Aufnahme ungemein förderlih. Kaifer Ludwig I fchenfte 
ihr, 30. Januar 820, einen Theil des Waldes zwiſchen Wefel 
und Boppard mit allem was innerhalb beffen Grenzen belegen, . 
namentlih dem Dorfe Biebernheim. In der Beſtimmung der 
Grenzen diefer Donation heißt eg: »Inde venit in rivulum, qui 
vocatur Westerbeja, et per ipsum deorsum usque ad stratam, 
quae pergit ad Trigorium,« daß alfo fhon damals ein Ort 
ZTrigorium, das nachmalige St. Goar, beftand. Hermann, »dux 
Francorum eximius, appetitor pia devotione supernorum,« 








"Wer Celle Eigenthum, 68 
fhentte zu feinem und feiner Gemahlin Modeſta Seelenheif ben 


'- Hof Schwalbach und Weinberge in Kamp. Gunbolfug, »genere 


clarus, in oratione assiduus, moribus modestus, omni virtute 
conspicuus,« opferte bie beiden Billen Prath und Miehlen, His 
zeha die Gräfin von Suntheburg den Zehnten in Wallmenach 
und einen und einen halben Manfus, dann zwei Weinberge zu 
Bornih. Außerdem hat Prüm noch viele andere Güter in der 
Umgebung von St. Goar erworben, wie denn Cäſarius in feiner 
Beſchreibung der abteilihen Befigungen nennt: Gemmerich, fo 
iwar an die Grafen von Hoftaden zu Leben ausgethan, Bogel, 
Kaftetten, Schwalbach, Niederneifen, Flacht, Weneftre, Nochern. 
Bon ben 23 Manfen zu Gemmerich entrichtete jeder einen Sual, 
5 Schillingen gleich, 1 Pfund Flachs, 2 Hahnen, 20 Eier, 5 Karren 
Holy; je A Manfen hatten mit einem Ochs oder einem Pferd 
zu frobnen. Bon dem Hofe fielen 8 Malter der Abtei, 2 Matter 
dem Rlofler in St. Goar. Um Bogel, meint Cäfarius, müffe 
man die Chorherren in St. Goar befragen, die hätten die Höfe 
alle, nur daß von dem Seelzehnten die Abtei ein Antheil beziehe. 
Cäfarius hat aud gehört, daß der Herr von Iſenburg oberhalb 
St. Goar am Nhein mit zwei Kirchen an einem namhaften Ort 
belehnt iſt, daß er auf der andern Rheinfeite, gleich bei St. 
Goar, gute, ja die beften Weinberge und noch mehre andere 
Lehen inne hat. Zu Naftetten waren 13 ganze, 45 halbe Manfen, 
Zu Schwalbach befanden fih 13 Manfen, davon dod nur 12 
hörig, famt einer Mühle. Zu Flacht waren neben den 12 Manfen 
15 Cenſiten. Beneftre (Lintben?) zählte 7 volle, 5 halbe Manfen, 
16 Hörige, die den von ihnen gewonnenen Flachs zu Leinwand 
verarbeiteten,” Die 15 Manfen zu Nochern frobnten wöchentlich 
drei Tage, gaben 2 Hahnen, 10 Eier, brauten und kochten. 
Der Hof gab A Malter. Die kleinern Beflgungen, in Beltheim, 
Daubach, Pfatzfeld, Biebernheim, Oberurfel werden nur genannt. 
Zu St. Goar hatte der Abt einen feiner drei Hauptflühle, die beiden _ 
andern befanden fi zu Prüm felbft und zu Münfter-Eifel; jedem 
biefer Stühle waren Priore und Capläne in geziemender Anzahl 
zugetheilt, es hatte ein jeber feine Miniſterialen, und eg konnte, 
vermöge der Privilegien K. Pipins und des großen Karl, ber 
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Abt in jeder der genannten Stäbte das Markt: und Mänz- 
recht üben. 

Des Eäfarius Befchreibung vom 3. 1222 beflätigt, was 
auch aus frühern Urfunden befannt, daß Tängft fhon, ohne 
Zweifel nad des Haupiflofters Beifpiel, eine Theilung vorge⸗ 
nommen worden, ben beften Theil des Guts ber Abt für feinen 
Tiſch genommen, während der Eonvent mit dem magern Heft 
fih begnügen mußte. Zeitig war auch in dem abgelegenen 
St. Goar die Klofterzucht in Verfall gefommen, abfonderli ber . 
gemeinfame Tiſch aufgehoben worden, Jedem einzelnen Mönd 
wurde eine Quantität Korn zugemeflen, und auch Wein, »juxta 
id quod Deus dederat incrementum anni,« feiner alfo vermuth- 
fi in Diißfahren. Eines ſolchen Zuftandes erbarmte fih Abt 
Walram, und er überwieds am A. Dec. 1089 dem Eonvent in 
St. Goar die Vila Nochern mit all ihrem Zubehör, und der 
Abtei fämtliche Zehnten in der umliegenden Landfchaft, eine Gabe, 
welcher er den jährlichen Bezug von 12 Schweinen, 12 Malter 
Korn, 24 Stein Flache, zu Epiphanien aus den Klofterhöfen 
zu Bogel und Naftetten zu liefern, hinzufügte. Das geihah 
in Gegenwart Diethers, prefati loci (ob die Zelle, ob Nochern 
gemeint, bleibt zweifelhaft) advocato, Abt Adelbero (1131 — 
1136) wehrte das Einkommen der Ehorherren (fie hatten 
bemnad die Kutte abgeworfen) durch Verleihung des Zehnten 
in Biebernpeim und einiger Weinberge, bie Celle erlitt aber 
bald nach feinem Ableben unfäglihen Schaden in ber Plündes 
sung vom %. 1137, worüber, nebft der Kirche, auch die ſämt⸗ 
lichen Urfunden in Rauch aufgingen, Den Schaden wenigfiens 
theilweife zu erfegen, ließ Abt Gottfried am 21. Det, 1138 bie 
mehrmalen bier benugte Leberficht der dem h. Goar gemachten 
Schenfungen aufnehmen, 

Bollfommen unerfeglih, und im Berlauf der Zeiten immer 
weiter greifend war ein anderer Schaden, burch der Stiftung 
Berhältnig zu ihren Bögten veranlaft. Des Vogtes Rebert 
erwähnt Wandelberts Legende, 782. Unter den Händen ber 
Grafen von Arnftein wird die Vogtei erblich geworden fein, 
Sich ihrer zu entlebigen, verabfäumte die Abtei eine durch das 
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Erlöfhen des Brafenhaufes ihr gebotene Gelegenheit, vielmehr 
hat, nach des Cäfarius von Heifterbad Bericht, Abt Gerhard 
um das %. 1190 mit ben Gebrüdern Graf Berthold I von 
Kagenellenbogen und Dieter I von Hohenftein, bahin fich geeinigt, 
daß fie ihm das Prädium Klingelbach zu Lehen auftrugen, wogegen 
er fie mit der Vogtei über St. Goar und beffen Kloſter belehnte, 
Damals war St. Spar, früher Trichorium, bereits ein Ort von 
Bedeutung geworden, baß er diefes aber ſchon zu Zeiten des 
b. Goars gewefen, läßt fih faum annehmen, anfonften biefer 
nicht Gelegenheit gefunden haben würde, an den Nheinreifenden 
feine Barmberzigfeit zu bewähren. Die würde fi, bei ber Tage 
an Banf und Werb, zu einem Gewerbe für die Einwohner aus⸗ 
gebildet haben. Außerdem müßt es befremden, daß der Heilige, 
entfchloffen, ein Einfiedlerleben zu führen, fich bei einem bewohns 
ten Orte angebaut haben follte. Denn angenommen auch als 
begründet die Sage von des Heiligen erfter Wohnflätte, von dem 
noch heute befannten elfenbette des h. Goars, jo fann der Ort 
doch feineswegs als eine Einfiedelei gelten, wenn man ganz in 
der Nähe eine Anftedelung von Fifchern fich denft, Wohl mögen 
römische Befeſtigungen einſtens die Stelle des Rheinfels einge⸗ 
nommen haben, aber vollftändig, wie zu Gapellen, muß ver- 
Ihwunden gewefen fein, was etwan unter ihrem Schuge gebaut 
worden. Bon bem Zeitalter bes h. Goars big zum %. 820 fonnte 
ganz füglich eine neue Anfiebelung bedeutend genug geworben 
fein, um bei einer Grenzbeſtimmung Erwähnung zu verdienen, 
und wie leicht ihr früherer Namen über jenem des Schußheiligen 
verloren gehen mochte, ergibt ſich aus dem uralten Aremberg bei 
Ehrenbreitflein, das in dem Munde des Volkes Tange und bis 
anf die neuefe Zeit nur mehr der Rothe Hahnen, nad des 
Wirthshauſes Schild, hieß. 

Zu St, Goar im Klofter hat am 5. Juni 895 König Zuentes 
bold von Lothringen der Abtei Prüm den Beſitz des Klofters Süftern, 
die uralte Stiftung der Karolinger unweit der Maas, beftätigt. 
Beſagtes Klofter fchenfte Zuentebolds Bater, Kaifer Arnulf dem 
Priefter Siginand »eximiarum artium,« dann auf deſſen bitt« 
lies Anfuchen der Abtei Prüm. Zuentebold Fonnte ober wollte 
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aber niemals die Zuneigung der von dem Vater ihm über- 
wiefenen Unterthbanen gewinnen, fuchte nur durch Schreden zu 
berrichen. Sein getreuefter, einziger Rath vielmehr, Herzog 
Reginer, war von ihm mit St, Servatien Abtei zu Maaftricht 
befchenft worden, als aber Erzbifchof Ratbod von Trier ein 
früberes Recht zu dieſem Befigthum, durch Kaifer Arnulf 
am 1. Zul. 889 ihm gegeben, geltend machte, follte Herzog 
Reginer feinem Anſpruch verzichten. Deß weigerte er fih, und 
AZuentebold in blinden Zorn erklärte ben Widerfpenftigen aller 
Lehen und Güter verluftig, bieß ihn auch binnen vierzehn Tagen 
das Königreich räumen. Reginer, zum NAeußerften - gebracht, 
ftärfte fi duch ein Bündniß mit andern mifvergnügten Großen, 
und trogte in ber feiten Stellung von Durfos an der untern 
Mans, die zumal unzugänglich durch bie bis dahin aufſtei⸗ 
gende Fluth, den Geboten wie den Waffen feines Könige. Im 
mehren Gefechten befiegt, mußte Zuentebold abziehen, um fo 
eiliger, da der Weftfranfen König, Karl der Einfältige, mit 
Heeresfraft in Lothringen eingebrochen war, Aachen und Nim⸗ 
megen genommen und bereits Prüm erreicht hatte. Das in Eile 
bei Sleringen zufammengezogene Heer ftellte Zuentebold ihm ent⸗ 
gegen ; das Zufammentreffen unterblieb jedoch, und nach einigen 
Unterbandlungen ging Karl über die Maas zurüd, 898. 

Diefe lothringiſchen Händel zu vermitteln, vielleicht auch 
um in Bezug auf Kaifer Arnulfs Krankheit und die Thronfolge 
zu handeln, hielt Zuentebofd mit den Großen Arnulfs im Mat 
899 zu St. Goar eine Befprechung, der mehre weftfränfifche und 
fothringifche Barone beimohnten. Ausgemacht wurde nichts, hin⸗ 
gegen verfuchte Zuentebold nochmals vor Durfos fein Glück. 
Dfutig zurüdgewiefen im Mai 899, verlor er mit Kaifer Arnulf, 
+ 8. Dec. 899, feine legte Stütze. Ganz Lothringen fiel ihm 
ab, um fih auf dem Tage zu Diedenhofen, muthmaßlich im 
Suni des 3. 900, in die Arme eines Kindes, des deutfchen 
Königs Ludwig IV zu werfen. Das biefem dargebrachte Geſchenk 
anzunehmen, fäumten die Rathgeber nicht. Ein von ihnen aus⸗ 
gerüftetes Heer ging über den Rhein, vereinigte fich mit des 
Herzogs Reginer Volk, und lieferte an der Dans die entfcheis 
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dende Schlacht, worin Zuentebold Krone und Leben verlor, 
13. Aug. 900. Er wurde zu Süftern im Klofter beerdigt, Er 
Yatte ih nach Oſtern 897 mit Dita, einer Tochter des Grafen 
Otto, vermählt. »I ébtoit prince assez adonne & la piete et 
justice, mais peu pr&voyant, ‚se laissant facilement transporter 
par ses passions et mauvais conseil, par oü il traitoit mal 
ceux auxquels il se trouvoit oblige, ce qui &loigna de lui 
Yaffection de ses principaux vassaux.« 

Im 3. 1070, den 16. Zuni fhenfte K. Heinrich IV, während 
ſeines Aufenthaltes in St. Spar, dem Kloſter Fruttuaria bie im 
Montferat belegene Billa Focaria. Im 3. 1130 ritt daſelbſt 
ber Pfalzgraf von Tübingen mit 200 Rittern ein, um feine 
Braut, eine Gräfin von Arnfein zu empfangen und eine glänzende 
Hochzeitfeier zu begeben. Bon viel anderer Wichtigfeit warb 
durch feine Folgen ber Uebergang der Vogtei an die benachbarten 
Grafen von Kapenellenbogen, als welche ihnen Gelegenheit gab, 
nach der Bögte ziemlich aligemeinem Brauch, eine einfache Bes 
techtigung allmälig in Eigenthum zu verwandeln, wie biefes nicht 
aur mit der Stadt St. Goar, fondern mit der Oefamtheit der 
Pruͤmiſchen Befigungen auf dem Einrih und im Trachgau, mit 
der Bogtei Pfalzfeld, mit Nafleiten, Hilgerod, Schwalbach geſchah. 
Richt von wegen diefer Bogtei, aber doch durch fie veranlaßt, 
litt St. Goar die Belagerung von 1205. Der Herren von 
Bolanden Befigungen auf dem Einrich Freuzten fi aller Orten 
mit jenen der Grafen von Kagenellenbogen, die Nachbarn waren 
von Rechts wegen Feinde, und als Graf Dieter I von Klagen 
ellenbogen für K. Philipp Partei nahm, fäumte Werner II von 
Bolanden nicht, zu jener K. Ottos IV überzugehen. Er belagerte 
das fhon damals von Wehren umgebene St. Goar, ald wohin 
bie ganze Umgegend ihre Habe geflüchtet hatte, feßte auch dem Orte 
dergeſtalten zu, daß menſchlichem Anſehen nad fein Fall unvers 
meidlich. Da nahmen die St. Sparer zu dem Herren der himms 
liſhen Heerfcharen Zuflucht, und ſtellten an ber den feindlichen 
Befhoffen am mehrften ausgefegten Stelle ein Erurifix auf. Man 
fagt, die Türken hätten in der Belagerung Wiens 1683 des St. 
Stephansthurms, von wegen des an bemfelben angebrachten Halb⸗ 
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monbes verfchonet, den Bolandifchen Eonflablern wurde das 
Erucifir vielmehr eine Zielfrheibe, bis dag ein Meiflerfhuß den 
Arm bes hölzernen Bildes zerfchmetterte, das Blut in Strömen 
ber Wunde entquoll, Des Wunders Anblid entwaffnete den Zorn 
ber Belagerer, zerfnirfeht führte Herr Werner feine Scharen 
son bannen, und ben begangenen Frevel zu büßen, nahm er 
das Kreuz. 

Beinahe ein BiertelsFJahrhundert fpäter, 1222, nennt Cä⸗ 
farius von Heifterbah St. Goar ber Kirhe von Prüm Eigen- 
thum, in welchem fie fogar das Münzrecht üben könne, Ob ber 
Ort bereits der Grafen von Kagenellenbogen zur Zeit der Er- 
bauung der Burg Rheinfels, 1245—1246, oder ob dieſe Burg 
ihnen ©elegenheit gab, fich bes Eigenthums der von ihr bes 
herrſchten Anfiedelung anzumaßen, wird wohl faum zu ermitteln 
fein. Wohl nennt Graf Dieter IH in der Urkunde vom Mat 
1264, worin er das Bürgerrecht zu Wefel annimmt, St. Goar 
»civitatem nostram,« und eben fo beißt es in der Urkunde, 
durch den nämlichen Dieter und feinen Bruber Eberhard aus⸗ 
gefertigt am 28. April 1273, »in loco nostro S" Goare vel 
Rinfels.« In ber Erbtheilung zwifchen den Grafen Wilhelm 
und Dieter, 14. Ort. 1300, if hingegen nur Rede von den zur 
Burg Rheinfels gehörigen Gefällen »apud Sanctum Gewere, sive 
sint in theloneo, in judiciis et aliis juribus et proventibus 
quibuscunque.« Auch Kaifer Albrecht verheißt dem Grafen 
Eberhard lediglich Entfchädigung für »proprietatem bonorum 
suorum quam habet apud Sanctum Goarem,« 27. Febr. 1301, 
gibt aber dagegen am 12. Nov. 1301 »oppidum Sancti Goaris, 
homines, jura et ejusdem oppidi pertinentia« an beſagten 
Grafen zurüd. 

In dem Weisthum, errichtet am 27. Januar 1384, heißt 
es: „Der ehrbar geiſtlich Herr Dietrich (von Kerpen) Abt zu 
Prüm beſaß ſein Gericht zu St. Goar unter den Linden, da 
man zu Gericht pfleget zu ſitzen, und thäte Hentzen von St. 
Gewere ſeinen Schultheiß die Scheffen fragen und mahnen nach 
feinem und feines Gotteshauſes von Prüm Herrlichkeit und Recht 
zu St. Oewere. Dep wiften und theilten die Scheffen, bag ein 
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Abt von Prüm Herr und Richter zu St. Gewere wäre über 
Hals und Haupt, und daß er die Scheffen daſelbſt zu fegen und 
zu machen hätte, und auch zu entfegen die mißthäten. Hort 
wiften fie dem Abt und feinem Gotteshaus Wafler und Weibe 
und den rechten Eigenthbum binnen dem Gericht zu St. Gewere, 
und dag niemand dem andern ben Kigenthbum verbauen möge, 
er wiffe dann warum. Fort haben die Scheffen gewiſſet und 
geleitet, daß fie und bie Bürger und Gemeinde zu St. Bewer 
einem Abt von Prüm huldigen follen und niemand anders, und 
daß die Scheffen, Bürger und Gemeinde zu St. Gewer niemand 
fhägen ſollen, noch mit Recht fchägen mögen, und daß bie 
Scheffen alfo frei fipen und fein follen als die Canonichen zu 
St. Gewer, und daß niemands an bes andern Leib oder Gut 
folle greifen, er enthue ed dann mit dem Schultheißen und 
Bericht. Auch wifen die Scheffen, daß ein Abt von Prüm 
oder fein Schuliheig in feinetwegen alle Gebot zu thun hätte - 
und thun follten, und niemand anders, und möchten dabei nehmen 
bie Scheffen und Bürgermeifter, und Mannen eined Abt von 
Prüm zu St. Gewer gefeflen, die fie dabei haben wollen, und 
Gebote über Wingerte, Aeder und Wald zu machen, follen fie 
nehmen den Dechant oder des Stift von St. Bewer Kellner. 
Anderwerb wiften und theilten bie Scheffen, daß der Marktzoll 
eines Abts von Prüm’ und feines Gotteshaufes fei, und haben 
etliche Reute den innegehabt, und wiflen fie nicht wie oder von was 
Rechtöwegen, und der Abt hat denfelben Zoll verfprochen, und 
bekannt und gejagt, daß er den Zoll den Leuten, bie ihn innes 
haben, nicht gegeben noch verlehnt habe. Fort fagte ber Abt, 
daß er alle feine Herrlichkeit, Recht und Bericht zu St. Gewer 
verkauft hätte zu Wiederfauf dem Ehrwürdigen in Gott Bater 
and Herrn Cunen, Erzbifchof zu Trier und feinem Stift, und 
hieß die Bürger und Gemeinde zu St. Gewer, daß fie fürbaß 
bemfelben Herren von Trier, feinen Nachlommen und Stift ges 
horfam wären und ihm huldigen follen als lange, bis er, feine 
Nachkommen und Gotteshaus zu Prüm die wieder an ſich gekauft.“ 

Die befagte Pfandfchaft übernahm 1420 Graf Johann II 
von Kagenellenbogen, dem auch Abt Friedrich zu Prüm, von 
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Schleiden geboren, „Gunſt und Gnade gethan hat an ber Gift 
und Leihung der Präbenden und Bicarien in dem Stift zu St. 
Goar,“ hinſichtlich deren ber Graf fih zu Pfingfien 1408 rer 
verfirt. Laut eines von den Päpften Johann XXI und Martin V, 
son biefem 1423, beftätigten Vergleichs follte die Vergebung der 
Stiftspräbenden zwifchen Abt und Graf alterniren. Die Pfands 
fhaft hat Abt Johann DI von Efch, bald nad feiner Gelangung 
zur Abtei mit entlehntem Gelbe wieder eingelöje. Weil aber 
bad Anlehen zurüd zu bezahlen und die Finanzen der Abtei forts 
während im Unftand, ſah der nämliche Abt fich veranlaßt, an 
bes Strafen Johann Sohn Philipp zu verkaufen „all unfer und 
unferd Gotteshauſes Theil und Gemeinfchaft zu St. Spar, Pfalz 
feld, Biebernheim, Naftetten und Bogel, und das Salmenwafler 
in der Werb,, es ſei inwendig derfelben Gerichte und Marken, 
oder baußen, in Holz, in Feldern, in Waſſer, Zinſen, Zehnten, 
Nugen, Gefällen, flein und groß, wenig und viel, mit all ihrer 
Zus und Behoͤrung, nichts ausgeſchieden, dann allein unfere 
Lehenſchaft und geiftlihe Gaben auf bem Stift zu St. Goar, 
rechten, fletigen, ewigen, erblichen Kaufs auf Wiederfauf, doch 
ber Abteien gute Leute bei ihrer: Herrlichkeit, Recht und Her⸗ 
fommen zu behalten und zu laſſen für fünftehalb taufend guter 
oberlänbifcher rheinifcher Gulden Münze der vier Kurfürften am 
Rhein, gut von Gold und ſchwer genug von Gewicht,” 2. Febr. 
1448, Daß es mit dem Borbehalt der Wiederlöfe feine eitle 
Foͤrmlichkeit, ergibt fih aus des Grafen Philipp Brief vom 
Sonntag Jubilate 1461: „als wir die Abtei zu St. Gewer bes 
Gotteshaufes von Prüm beider Kirchen daſelbſt gelegen, han thun 
bauen, fo befennen wir, welde Zeit Abt und Ootteshaus zu 
Prüm ihre Herrlichkeit und Rente zu St. Gewer und darum 
gelegen, von ung, unfern Erben und Nachfommen Grafen gelöfet 
bant, und dann darnach fommen mit breihundert guter ober⸗ 
ländiſcher vheinifcher Gulden, fo mögen fie und den Bau damit 
bezahlen und das Haus ablöfen.” 

Die Wiederlöfe ift aber nicht erfolgt, vielmehr vererbte 

ſich nach des Grafen Philipp Ableben, 27. Junius 1479, ſeine 
Grafſchaft, ſamt allen Prümiſchen Lehen und Pfandfchaften, an 
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das fürftfihe Haus Heffen, aus deſſen Händen bie Pfandfchaft 
löfen zu koͤnnen, weder die Abtei, noch auch der Kurfürft von 
Trier ſich Hoffnung gemacht haben werben. Die Abtei Prüm 
war nämlich durch Bulle des Papfles Gregor XII vom 24. 
Ang. 1579 und durch bes Kaiſers Maximilian II Berfeipung 
vom 28. Nov. 1575 den Tafelgütern eines feweiligen Erzbifchofs 


von Trier einverleibt worden. Dafür die Einwilligung der 


Prümifchen LTehenträger zu erlangen, fol als unerläßliche Be⸗ 
dingung vom Kaifer geflellt worden fein. In gefpannter Aufs 
merkfamfeit habe ich diefe Beſtimmung in der Urkunde gefucht, 
denn follt es traun ein feltener Fall fein, daß für eine An⸗ 
gelegenheit der Art die Zuftimmung ber Lehenträger gefordert 
worden, deren thut auch der Kaifer von ferne nicht Erwäh⸗ 


mung; wenn alfo Kurfürft Jacob im Januar 1576 zweimal. 


perſoͤnlich nad Rheinfels fih erhob, um des bafelbft feit 1568 


“ refidirenden Landgrafen Philipp des Füngern Einwilligung für 


die Incorporation zu erhalten, wenn Landgraf Wilhelm in einem 
Schreiben an feinen Bruder Philipp vom 28. Januar 1576 bie 
Vermuthung ausfpricht, die von dem Erzbifchof angeregte Eins 
föfung der Prümifchen Lehen. fey „nur eine vis practica, um 
Dero Liebden zu fohreden und dahin zu bringen, daß fie eher 
in die Brümifche Incorporation willigen follten, damit der Bifchof 
vestro exemplo bie" andern Lehnleut auch alſo deſto eher könne 
fortsringen,“ fo gibt das einzig Zeugniß von dem Unglück der 
Zeiten und von der Verwirrung, welde ben Begriffen von 
Recht und Gerechtigkeit eingedrungen. Es if darum auch in 
der Transaction vom 10. April 1576 im mindeften nicht Rebe 
von dem durch bie Landgrafen von Heflen zu gebenden Conſens 
für ein Gefchäft, um welches fie nicht zu befragen, wenn gleich 
der Kurfürſt, der Gewalt der Umſtände weichend, einwilligt, 
„daß wir ung oder unfern Nachfommen, iso oder hernach, fo 
wir oder fie zur Administration der Abtei Prüm fommen werden 
(fofern und wann die Gebrüder, Landgrafen zu Heflen, uns und 


‚ unfern Nachlommen die Pflicht geleiftet und Teiften werden, 


Lehenbrief nehmen, Revers geben, als fie bishero den Aebten zu 
Prum gefeiftet und zu leiften ſchuldig geweſen) gar feine Ges 
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rechtigkeit in geifilichen oder weltlichen Sachen, Gütern, Renten, 
Gefällen, Kirchenordnung, Altären, Präbenden, in ber niebern 
Grafſchaft Kasenellenbogen, auch Feiner Ablöfung an dem Flecken 
St. Gewer, den Abteigefällen dafelbftl, und deren Zugehörungen 
und Gereditigfeiten, von wegen der Abtei Prüm, fo etwan ein 
Abt darzu berechtigt gewefen wäre, nimmermehr anmaßen, ober 
foLhes andern von unfertwegen zu thun, geflatten wollen. Und 
da wir Darüber hiernächſt einigen brieflicden Schein finden würben, 
fol folcher kraftlos, caffirt, todt und nichtig fein.” 

Eben jener Landgraf Philipp, welcher mit dem Kurfürften 
yon Trier verbandelte, machte fih um die Stadt St. Goar un⸗ 
gemein verdient. Sie hatte im J. 1482, ohne Witiwen, Frei⸗ 
bürger und Einfaflen, 122 Bürger gezählt. Im J. 1559 waren 
ber Bürger nur mehr 98, und wurde zwei Jahre fpäter Die Stadt 
durch ein großes Unglüd heimgeſucht, ihre ganze nördliche Hälfte 
in bie Afche gelegt. Davon heißt es in dem Rathsprotofoll: 
„Sambflags den 8. Novembris anno Domini 1561 ift ein Feuer 
zu St. Gewer im Helm, oben im Heu und Strohe angangen. 
Eine Biertelftunde nach ſechs Uhren des Abends angebrannt big 
des Morgens umb vier Uhren, if der Helm, der Engel, Die 
Lilie und das nächſt Haus am Rhein unten daran, und was 
zwifchen den gemelten Häufern gelegen, desgleidhen was. unter 
dem Stumpfenhof und gegen dem Engel über bie an die Juben- 
gaff gelegen, erbärmiglich niedergebrannt. Gott wölle es hin⸗ 
fürter verhäten.” Der Schaden wurde jedoch bald, unter Philipps 
wohlthätigem Einfluffe, namentlih durch 24 neu angezogene 
Familien erfegt. Landgraf Philipp, fchreibt Herr Friedengrichter 
Grebel in feiner trefflihen Gefchichte der Stadt St. Goar (St. 
Goar, 1848, ©. 562), hielt auf Rheinfels einen glänzenden 
Hof, wodurch er viel zum Wohlftande der Stadt beitrug. Er 
war äußerſt gutmüthig und liebevoll gegen feine Unterthanen ; 
ein großer Theil feiner Correspondenz befteht in Briefen für 
feine Unterthanen an die benachbarten Fürften um Beförderung 
der Juſtiz in den vor ihren Gerichten anhängigen Prozeſſen; er 
befaßte ſich fehr oft mit der Schlichtung von Privatftrittigfeiten 
unter den Bürgern St, Goars und behielt nad) Herftellung des 
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Friedens gewöhnlich beide Theile zu Tiſche bei ſich. Nachdem 
er ſich im Jahr 1568 mit der Pfalzgräfin Anna Eliſabetha ver⸗ 
heurathet hatte, fanden in St. Goar und Rheinfels viele Feſte 
ſtatt; unter andern wurde auch am 20. Januar 1569 eine 
Komödie durch den Hofftaat auf Rheinfeld aufgeführt, wozu 
Landgraf Wilhelm von Caſſel Kleider und Harnifche geliehen 
hatte; diefelbe Komödie wurbe den 21. und. 22. Januar auf 
Befehl des Landgrafen Philipp zur Ergöslichkeit feiner guten 
Bürger von St, Goar aufgeführt und jedem Bürger der Zutritt 
geftattet. Philipp war dagegen fehr dem Trunfe ergeben, wo⸗ 
dur er fih die Waſſerſucht zuzog, in Folge deren er, erft 42 
Jahre alt, farb. Sein Vater, Philipp der Großmäthige, fol 
wegen feiner Vorliebe für den Wein auch zu ihm gefagt haben: 
„Lips, du ſollſt St. Goar und Rheinfeld haben, denn du trinfft 
gern.” Seine Gemahlin foheint ihn ungeachtet diefer Untugend 
doch fehr geliebt zu haben, indem in ihren Briefen in der An⸗ 
rede „Dochgeborner Kürft, freundlich herzlieber Herr und Gemahl,“ 
nie der Zufag „und Herzensichag” fehlte. Philipp ſtürzte ſich 
dur feine allzu große Freigebigfeit und die Bauten auf Rheins 
feld und zu Braubach in viele Schulden. Als er einftens feinen 
Bruder den Landgrafen Wilhelm wieder um Geldvorfhüfle an⸗ 
ging, machte diefer ihm die eindringlichften Vorſtellungen gegen 
feine allzu große ausländifche Hofpracht und überflüffige Diener- 
ſchaft, welche ihr Vater nicht gehalten, obſchon er ganz Heflen 
befeffen habe. In diefem, zur Charafterifiif der damaligen Zeit 
fehr merkwürdigen Schreiben vom A. März 1575 fagt Landgraf 
Wilhelm unter Anderm weiter: 

„Bon und unterfiebet ſich jedoch ein jeder einen großen 
anſehnlichen Hof von Edel und Unedeln zu halten, ſonderlich 
nehmen auch unfer eines theils die großen Scharhanfen in den 
güldenen Ketten an Hof, fambt Weib und Kinder, den muß man 
nihts verfagen, fondern ihnen Küc und Keller Tag und Nadıt 
‘offen fliehen, geben darzu groß Dienfigeld aus, meinen daraus 
eine große Autorität zu befommen, da fie doch darnach mit un- 
gewiichtem Maul darvon ziehen, ung deffen nicht allein Feinen 
Dank wiſſen, fondern unfer noch in die Zähne darzu fpotten. 


En. 
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„Zudem fo laſſen wir es dabei nicht, fondern wollen unfer 
Srauenzimmer, besgleihen Edelfnaben, auch bie Junkern feibft, 
alles in Sammet und Seiden kleiden; Item unfere Pferde alle 
mit Federn und fammeten Zeugen auspugen, anders nicht als 
wären wir welfche Zibetfagen, welches ſich gar übel in diefe Art 
Lande propfet, denn unfer Herr Bater Gottfelig hatte das ganze 
Land allein, ſchämt fich nicht fein Krauenzimmer in Arras (Serge) 
und Burflat mit Birfifchen Atlas verbrämt, besgleichen feine 
Zungen in ein gut Lundifh Tuch auch mit folhem Atlas ver⸗ 
brämt (wann S. Gnaden gleich auf Reichstag zogen) zu Heiden, 
und Wir, die Wir S. Gnaden Lande in fo viel Theil zerfiüdelt 
haben, fahren fo hoch daher, welches wahrlich in die Länge ſchwer 
fallen und beforglich einen böfen Ausgang gewinnen wird ; wahr« 
lich der Welfchen und der Teutfchen Pracht dienen nicht zufammen, 
fintemalen, ob fi gleich die Welfchen mit Kleidung flattlich 
halten, fo frefien fie defto übler und fparfamer, Taflen ſich mit 
einem Gericht Eier und Salad begnügen, ba die Teutichen das 
Maul und den Bauch voll haben wollen, darumb unmöglich beid, 
teutfh und welih Gepräng miteinander zu ertragen. Darbei 
laſſen Wir es nicht, fondern bebenfen uns auch noch neben den 
vielen von Adel und flattlichen: Frauenzimmer an Hof mit einem 
Schwarm Dortoren, Serretarien und Schreiber und darzu im- 
höher Befoldung hat, als unfer Herr Vater Gottſelig ſelbſt; 
zudem balten unfer jeder fo einen Haufen Jäger, Köch und 
Hausgefind, daß fihler zu jedem Berg ein eigener Jäger, zu 
jedem Topf ein eigener Koch, und zu jedem Faß ein eigener 
Schenfe ift, welches alles die Länge wahrlich nicht gut thun, 
fondern die hohe Nothdurft erfordern wird, wollen Wir anders 
nicht verderben; beögleichen bad Spiel und das Ausreifen uf 
Tänze fremder Fürften, welche beide Städ den Beutel weiblich 
fegen und räumen, dann ob man wohl an etlidhen Orten aud« 
quittirt wird, fo geht einem doch auf alle Wege noch eins ſoviel 
barauf, als wenn einer baheim wäre ; was dann ferner betrifft, 
ob Wir die Gebrüder allerfeits unfer Gemahlin mit nacher Naum⸗ 
burg uf den daſelbſt fürftehenden Erbverbräderungstag mitnehmen 
möchten, achten Wir dafür, dag Wirs dem alten teutfchen Brauch 
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nach haften, und biefelbigen daheimb haushalten laſſen, ſintemal 
ſolches nicht allemal zu Erſparung großer Unkoſten gereicht, ſon⸗ 
dern auch zu vorkommenden hoͤhnlichen Nachreden dienlich, daß 
nicht die Leute ſprechen, Wir könnten nicht eine Meile Wegs 
ziehen, Wir müßten dann die Taſche an der Seite henken haben.“ 

Als im Jahr 1570, berichtet Hr. Grebel ferner, die Hof⸗ 
lente fi über den fchlechten Wein befchwerten, verwies ihnen 
Landgraf Wilhelm dieſes, indem er bemerkte, daß bie Hofleute 
am Hofe Philipps L, worunter mehrere Herzoge, Grafen, Ge- 
lehrte und tapfere Ritter, wie er fie jett an feinem Hofe nicht 
habe, mit diefem Weine zufrieden gewefen wären, und fehließt 
dann folgendermaßen: „Darumb follten fie ſolcher Schmarozerei 
fih in ihr Herz hinein fchämen, daf fie ihnen als Ritterleuten 
ſolchs Tafien vor die Mäuler fommen; man fönne in einer 
fürftlihen Hofhaltung nit einem jeden Tampreten fochen, und 
Perdristen und Sapaunen mit fohwarzen Füßen fpeifen, oder 
Ambrofien vorfegen,, denn darüber würden nit allein Wir ein 
Fürſt, fondern wohl ein großer König verderben. Wir wären 
„ ihnen nichts anderſt zu geben fchuldig, dann was ung waäͤchſt, 
wie unfer Borfahren auch gethban, wollen fie damit nit zufrieden 
fein, fo mögen fie uns unfere Dienft vermöge der Hoforbnung 
uffagen, und nad Ausgang des Jahres ziehen, da wo fie 
Malvafier zu trinfen haben, und ihre Schmarogermäuler wohler 
weiden fönnen.“ Landgraf Philipp ftarb am 30. Nov. 1583 
auf dem Schloffe Rheinfels und Tiegt mit feiner Gemahlin in 
der Stiftskirche zu St. Goar begraben. Da Philipp kinderlos, 
fiel die Niedergraffchaft Kapenellenbogen, folglich auch die Stabt 
St. Goar an feinen älteften Bruder, den Tandgrafen Wilhelm 
von Heſſen⸗Caſſel. Wie fie im 3. 1626 an Heflen= Darmfladt 
abgeireten, hierauf wieder für Caffel geivonnen, bald darauf dem 
Landgrafen Ernft, dem Begründer der Linie Heffens Rheinfels- 
Rothenburg zugetheilt worden, alles diefes iſt Bd. 6 ©. 733 
erzählt. 

Die Belagerung von 1626 bradte der Stadt fchweren 
Schaden. Den in der Plünderung erlittenen Berluft berechnete fie 
zu 27,844 Gulden; außerdem wurde bie Stiftöfirche geplündert, 
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des h. Goar Grab erbrochen, die Kirchenbibliothef und eine Glocke 
geraubt. Nicht weniger ald 172 Perfonen wanderten aus, vers 
trieben vornehmlich durch die firengen DMaasregeln der neuen 
Herrfchaft gegen die Befenner der reformirten Kirche. Brand- 
fhagungen und Proviantlieferungen fofteten der Stadt von 1632 
—1641, in neun Jahren, 32,966 Rthlr. Die Peſt vom Jahr 
1635 raffte im Laufe einiger Monate 200 Menſchen hin. Ein 
großer Theil der Bevölferung hatte fih geflüchtet, 32 Häufer 
waren zerflört, unbebaut Tag über ein Drittel der Acder und 
Weinberge, Gewerbe und Handel flodten, das Malter Mehl 
wurde mit 240, ein Kalb mit 80 Gulden bezahlt, für 8 Brobe 
fonnte man einen Morgen Aderland eintaufchen. Und in folder Tage 
hatte die Stadt das Tothringifch-franzöfifche Regiment Vaubecourt 
vom 1. Nov. 1645 an zu verpflegen, eine Laft, welche fle zwar durch 
den mit Turenne am 6. Nov. errichteten Bertrag um ben Preis 
von. 8000 Rthlr. abfaufte, das Regiment hatte aber nur eben 
die Stadt verlaffen, als es ſchon wieder am 27. Nov, 1645 
einrüdte, und bis zum 26. Mai 1646 einquartiert blieb, wo es 
dann endlich aufbrach, alle vorräthigen Früchte und Weine und 
an Rheinzolfgeldern 12,500 Rthlr. mit ſich führend; feine zweite 
Anmefenheit hat der Stadt 43,910 Rthlr. gefofte. Außerdem 
war in den 3. 1646—1647 fein Ende der Frucht, Wein- und 
Tuchlieferungen für die franzöftfche Armee, und dieſen fortwäh- 
renden Erpreffungen gefellten fi) noch die Drangfale der Bes 
lagerung von 1647, 

Im % 1613 zählte das Ratheprotofoll 163 Familien und 
1134 Einwohner in 140 Häufern, im J. 1640 fanden fich nur 
mehr 101 Familien, 714 Menſchen, im 3. 1654, ſechs Jahre 
nad dem Neichsfrieden 84 Familien und 626 Menſchen, daß 
es demnach dem Landgrafen Ernft feine leichte Aufgabe, die fo 
ſehr herabgefommene Stadt wieder zu dem alten Wohlftand zu 
erheben. Am 30. März 1649 zog er zu St. Goar ein, am 
1. April empfing er die Huldigung, der Bürgerfchaft zugleich 
eidfich gelobend, daß er fie bei ihren Freiheiten und Privifegien, 
nach Laut des Stadtweisthums belaffen und fehügen wolle. Sos 
bann wurde von dem Stadtrath der Ehrenwein präfentirt, auch 
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dem Fürſten ein filberner Pokal verehrt. Dagegen hat fih Land» 
graf Ernft feinen Gebieten und namentlid) der Stadt St. Goar 
als ein wahrhafter Landesvater bewährt, durch weife Gefege 
Handel und Gewerbe belebt, große Summen für die Bauten 
und Befefligungen von Rheinfels in Umlauf gefest, in der 
Soncentrirung der Behörden, welchen er die Zuftizfanzlei als 
Dbergericht, und eine Forſtcommiſſion hinzufügte, der Stadt mehre 
Rahrungsquellen eröffnet, durch die den drei Religionsparteien 
zugeftandene Toleranz neue Anſiedler herbeigezogen. Im J. 1674 
war die Bevölferung wiederum zu dem Betrag von 958 Köpfen 
angewadhfen, und befanden ſich darunter 343 Erwachfene, 225 
Knaben, 240 Mädchen, 60 Knete, 64 Mägde, 26 Juden. Des 
Landgrafen Ernft Verdienſt um die Stadt vollftändig zu würbigen, 
barf man das complicirte Berhältnig der beiden Linien in Caſſel 
und Rheinfele, und die daraus fi) ergebenden Streitigfeiten und 
Proceffe nicht aus den Augen laffen. Urfprünglich hatte fich 
Heffens@affel in den der jüngern Linie als ein Paragium über- 
loffenen Gebieten alle von. der Landeshoheit ausgehende Rechte 
vorbehalten, nachmalen jedoch deren mehre an Heffen-Rheinfelg 
abgetreten. Durch die Hausverträge vom 1. Jan. 1654, 29. Ort. 
1655, 3. Zul. 1656, 8. Mai 1660, 11. Aprit 1678 und 25. 
März 1754 wurden dem Haufe Rheinfels zugewiefen alle Dos 
mainen, die Strafgelder, Gerichtsſporteln, Juden-Schutzgelder, 
Bede, Beſthaupt, Landzoll, Grundzinfe, Manumiffionsgelder, 
Reibeigenfchafte-Berechtfame und Nugungen, beftebend abfonders 
ih in ungemeffenen Frohnden, das Recht, in weltlihen und 
Polizeifachen Gefege zu erlaffen, Civil» und Criminal-Juris- 
dietion , vorbehaltlich der Appellation, im Falle der Gegenftand 
über 350 Gulden betragt, der Land» und Wollenzoll, ı/, des 
Rheinzolls, das Recht, die adelichen Lehen zu verleihen, ber 
Salmenfang, hohe und niedere Jagd, die Grenzzüge, die alte 
Soldatenſteuer und das fogenannte Knechtgeld, die Ertheilung 
der Zunftgerechtigfeit, die Concefjion von Jahrmärften, das jus 
episcopale über Fathofifche Kirchen und Schulen. 

Dem Haufe Heffen-Gaffel blieben alle Hoheitsrechte, fofern 
fe nicht ausdruͤcklich abgetreten worben: die Reichs-, Kreis-, 
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Grund», Gewerbes und Tranffteuer, die Prinzeffin» und Landes⸗ 
fhulden-Steuer, das Recht der Refrutirung, die Münzgerechtig⸗ 
feit, die Einberufung der Landflände, das jus episcopale über 
bie protefiantifhen Kirchen und Schulen, die Erlaffung der Haupt⸗ 
Landesorbnungen in Juſtiz⸗ und Kirchenſachen, Geleit, Folge, 
das Befagungsredht auf Rheinfeld, Katz, Reichenberg und Hohen⸗ 
ftein, der Rhein- und Gulden-Weinzoll zum größern Theil. Ein 
zu St. Goar refidirender Beamter, der Refervaten-Gommiffariug 
wachte, dag die Rheinfelfiihen Beamten nit in die reſervirten 
Rechte eingriffen, und erließ bei Eingriffen bie fogenannten 
Manutenenzderrete. Er war Commissarius perpetuus der Res 
gierung und des Conſiſtoriums zu Caſſel, fowie der bortigen 
Berwaltungsbehörden ; infonderheit gehörte das Ab⸗ und Zus 
fhreiben der Güter in feinen Wirfungsfreis, er konnte auch 
proviſoriſche Fruchtſperren anlegen. Erſte Inſtanz für nicht 
ſchriftſäſſige Caſſeliſche Beamte, war er zugleich Polizeirichter 
für die Aburtheilung der Sabbatbußen; er konnte, hierin dem 
Scheffengericht gleichgeflellt, Teftamente aufnehmen. Diefer Res 
fervaten-Commiffarien find von 1649—1794 vierzehn gewefen, 

Durch die franzöfifhe Belagerung von 1692 hat die Stabt 
weniger gelitten, als durch das heffifhe Bombardement vom 
23—26. Nov. 1702, welches viele Häufer befchädigte. Dagegen 
feierte St. Goar am 26. Mai 1720 ein Sreudenfeft, von welchem 
Hr. Grebel nah Anleitung des Rathsprotokolls die folgende 
Beſchreibung gibt. „Wurde auf Hocfürftl. Gnädigften Befehl 
des Durdlaudtigften Fürften und Herren, Herrn Wilhelm bes 
Süngern, Landgrafen zu Heflen ꝛc. wegen Erhöhung des Durch⸗ 
lauchtigſten Fürſten, Herren Friederici Erbprinzen von Heſſen⸗ 
Caffel Koͤnigl. Hoheit auf den ſchwediſchen Thron ein Freuden⸗ 
Festin angeftellet, an welchem 1) unter währendem Gottesdienft 
dad Te Deum laudamus abdgefungen, und fowohl das grobe 
Gefhüt als das Fleine Gewehr von der Garnifon abgefeuert 
wurde; 3 Abends bei anfangender Nacht wurde dann auch die 
ganze Stadt ſowohl mit Pechfränzen in den darzu verorbneten 
Feuerpfannen, als auch mit aushängenden Leuchten und Fichtern 
illuminirt ; 3) wurde in einem angezündeten Feuerwerk gegen 
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ber Kanzlei folgende Namen präfentirt in einer graben Linie; 
Fridericus et Ulrica Sueciae Rex et Regina. Ueber foldyen 
Namen wurden bie drei fchwedifchen Kronen in einem Wappen 
präfentirt; auf beiden Seiten bed Wappen aber zwei Löwen, 
welche eine große Krone haltend, felbige auf das Wappen fegen, 
und was fonften für Rafeten und übrigem Feuerwerk, welches 
alles fchön anzufehen ware, angezündet wurde. A) In dem 
obern Stodwerf der Kanzlei, worinen 7 Fenfter iluminirt waren, 
fand darüber: Dat Friderico Deus Sueciae totius regi. Im 
erſten Fenſter fiunde der heſſiſche Löwe bei einem Compas, und 
ſahe, dag die Magnetnadel nah Norden wiefe, weswegen er 
auch Mienen dorthin zu gehen machte, .mit der Beifchrift: Ad 
suum rapitur astrum. Im zweiten Fenſter wird dem beffifchen 
Löwen unter währendem Gehen nad Norden durch ein himm⸗ 
liſchen genio in ben Lüften eine fönigliche Krone gezeiget, und 
die Hoffnung gegeben, weil er Miene macht, ſolche ihm auffegen 
zu wollen. Beifchrift: Offert merenti. Im dritten Fenfter 
begegnet dem heffifchen orbinairen gefrönten Löwen das ſchwe⸗ 
diſche Königreich in Geſtalt einer Matrone, deren Mantel und 
Kleidung ganz mit güldenen Kronen durchwirket ift, bat auf 
einem Polfter die. drei fchmebifchen Kronen liegen, ſolche dem 
Löwen zu präfentiven, Beifchrift: Non suflicit una. Im vierten 
Fenſter präfentirte fi) ein großer Saal, in deſſen Mitte flunde 
ein Tifh mit einem Teppich, in welchem alle ſchwediſche pro- 
vincial-insignia eingewirft zu fehen waren; auf diefem Tifche 
Tage ein Polfter, darauf flunde die ſchwediſche Reichskron, dar⸗ 
neben dann der Scepter mit einem Delzweig umwunden, zum 
Zeichen einer fruchtbringenden, milden und friedlichen Regierung,- 
dann das Schwert mit Lorberzweigen, zum Zeichen der immer 
währenden angewünfchten Siegen, darüber und darunter: Ulrica 
Regina mediante regnoque jubilante. Im fünften $enft:r haltet 
der heffifche nunmehro mit der Föniglichen gefchloffenen Krone 
gezierte Löwe eine Kadel, welche ihm durch einen Genium in 
den Wolfen angezündet wird, mit ber Beifchrift: accensa mi- 
cabit, anzubeuten dag bes Prinzen Zugendfadel erſt vecht zu 
glänzen anfangen werbe, da ſolche auf die Höhe des Throns 
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ausgefegt if. Im fechften Fenſter ſtehet der Fönigliche gefrönte 
Löwe mit offenem Rachen, und fliegen ihn die Bienen ein und 
aus. Beifchrift: de forti dulcedo, dahin deutend, daß feine 
ohngemeine Reutfeligfeit mit der Stärfe des Gemuͤths vermenget, 
das Königreich in Forcht und Liebe zu regieren. Im fiebenten 
Fenſter ftehet der Fönigliche gefrönte Löwe in Mitte vier fireit- 
baren Thieren, welde ihm von allen Seiten aufftoßen, mit ber 
Beifchrift: ad nullius pavebit occursum, bes Königs welts 
befannte Tapferfeit anzeigend und vorfagend, daß ihn alle feine 
Feinde endlich deswegen im Frieden Taffen werden. 5) Fand 
dur die löbliche ſtädtiſche Schügencompagnie auf dem Unter« 
wafen ein ergögliches Schießen flatt, wozu der geftrenge Herr 
Amtmann von wegen unfereds gnädigften Fürften und Herren 
einen Preis von 25 Thaler und ein Ehrbarer Rath ein des⸗ 
gleihen von 25 Thaler ausfegen. 6) Wurde zum Schluffe des 
Sreuden-Festin im Rathhausſaal ein Tufliges Tanzen gehalten.” 

Bon der Ueberrumpelung von St. Spar und Rheinfels durch 
bie Franzoſen im 3. 1758 ſchreibt Aler. Breuer in feinem Tages 
buch: „1758 den 1. Dec. feind die Kranzofen Morgens früh 
zwifchen A und 5 Uhren von Bacharach und Wefel mit 4 Schiffen 
zwifchen der Brüd und dem Thörnchen allhier angefahren und 
die Stadtmauern mit feche Leitern mit einem Sturm beftiegen 
und ein Thor aufgehauen, die Wachten überfallen; es if ein 
Bataillon von den Franzofen geweſen, welche fi von ihrem 
General S' Germain gefchrieben; der General Marquis de Castrieg 
ift bei ihnen gewefen, und ber Obriftlieutenant von Gelb ift auf 
dem Schloß als Commandant worden. Fuͤnf Tage hernacher ift 
ber commanbirende General Prinz Soubise von der Armee hier 
angelangt, ift bie ganze Garnifon von der Brüd bis an die Lilie 
beiberfeiten geftellt mit fliegenden Fahnen, der ganze Stadtrath, 
drei Jefuiter CP. Hermann Conrads, Superior, P. Heinrich 
Joſeph Schwend, Fefttagsprebiger, 9. Heinrih Neppen, Sonn 
tagsprediger), das Amt und Kanzlei, feind ihm an die Brüd 
entgegen gangen, alle Canons in der ganzen Stadt und Feftung 
feind in einem Zug gelöfet worden, iſt nur 24 Stund bier ger 
blieben, fo Hat er fi wieder nah Hanau begeben, und ber 
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Marquis de Castries ift auch gleich mit ihm fort. Die ganze 
Mannfchaft beftunde in einem Bataillon, 400 Mann von S' Ger- 
main, und 200 rothe Dragoner.” 

Der nämliche Breuer fehreibt: „1759 den 21. Auguſt Mits 
tags auf ben erfien Wefeler Kerbe- (Kirch-) Tag, gleich nad 
2 Uhren Bat mid) der große Gott mit einem gar entfegfichen und 
leider Gottes fehr bedauernswürdigen Unglüd heimgeſucht; da 
ih dann denfelben Tag nad) Bingen gereifet und aljo Alles zu 
Haus im Vergnügen und guten Stand hinterlaffen, den anderen 
Zag nach Haus gereifet, ich aber Gott erbarmeng, fein Haug, 
feine liebe Srau, feine Mutter und ein liebes Kind, auch meinen 
Knecht nit mehr gefunden, welche alle unter dem Schutt des 
Haufes waren, da ich dann hier anlangte, nit wußte, wohin ich 
meinen Kopf legen fol oder aufgenommen würde, doch ber Herr 
Gevatter Napp mich am Nachen abgeholt und in fein Haus im 
Arme geführt, wo ich dann meine herzliebe Frau und Kind mit 
einander in einem ZTodtenfarg angetroffen; ad) was ein entfeßs 
Iihes Herzenwehe habe ich da empfunden, daß ich nit wußte, 
ob id auch noch ein Menſch wäre, indem ich mit Vergnügen und 
Liebe von ihr und übrigen aus dem Haus gegangen, und alfo 
daß ich Fein Troft in meinem Gemüthe fonnte fpüren, da ich 
zuvor in allem Bergnügen in meiner Haushaltung mit den meis 
nigen gelebet, und in einem fehr guten Stand befunden, hat 
mir -alfo gangen, wie dem Job, Gott hat Frau und Kinder, 
Haus und Mobilien auf einmal weggenommen ; es uriheile ein. 
jeder wie es ihme fei, in ſolchen Stand gefegt zu werben. Der 
große Gott wolle alle Menfchen für folhem Unglüd bewahren, 
und wolle ferner mich in feiner GOnad und ein troftreiches Herz 
befheeren, damit ich auch mit Jeſu flerben möge, 

Da ich verlohren Gut und Blut, 
Mein Zefus mich erhalten thut. 
, Carl Alerander Breuer.” 

Veranlaßt wurde das Unglück dur ben Transport einiger 
Fäßchen Bulver, die vom Rheinfels nach der Kay gebracht werben 
follten, aber fo ſchlecht verpadt waren, daß das Pulver heraus: 
ann und vom Schleierthor bis zu dem heutigen Haufe Perino 
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einen Strich befchrieben. Auf diefen Strich foll, der Tradition 
aufolge, ein Bäderburfche, dem es nicht einfiel, daß die einmal 
entzünbete Pulverlinie bis zum Pulverfarren fortbrennen würde, 
in der Nähe des Gafthaufes zum Wilden Dann aus Muthwillen 
eine glühende Kohle gelegt haben, Der Karren, von der Flamme 
ergriffen, flog in die Luft, erfchlagen wurden die 6 Mann von 
der Bedeckung, die beiden Fuhrleute, überhaupt 31 Menfchen, 
ungerechnet 14 lebensgefährlich Verwundete. Das Hospital, Das 
Rathhaus, AO Häufer wurden gänzlich zerftört, alle Fenfterfcheiben 
in der ganzen Stadt zertrümmert 5; die evangeliſche Kirche erlitt 
ftarfe Beſchädigung. Der-Schaden wurde amtlih zu 42,570 
Gulden abgeſchätzt, nämlich für zerftörte und befchädigte Häufer 
38,470, für Mobilien 2100, für gebrochene Benfterfcheiben 2000 
Gulden. | 

. Die zerfiörten Häufer waren faum wieder aufgebaut, und 
eine Feuersbrunft vernichtete in der Nacht vom 15—16. April 
1761 das unlängft aus feinen Trümmern erftandene Rathhaus, Das 
Hospital und 37 neue Häufer, ein Gefamtverluft von 50,983 
Rthlr; vier Menfhen verloren darüber das Reben. Am 20. 
April brannten in der Oberfiraße drei, und am 24, Aprif in 
ber Zudengaffe zwei Häufer ab, und ergab fich in der gericht 
lichen Unterfuhhung, daß alle diefe Feuersbrünſte durd Soldaten 
von der Befagung, 500 Irländer, veranlagt worden ; drei ber 
Morpbrenner büßten am Galgen. Der Prinz von Soubife bes 
zeigte der Stadt fein Beileid durch Schreiben vom 7. Mai 1761, 
befreite fie auch für die Dauer von zwei Jahren von allen 
Frohnden und Abgaben. Nachmalen wurde ihr ein zehnjähriger 
Steuererlaß bewilligt. Ein St. Goarer Poet befpricht das Uns 
glüd in folgenden Reimen: 


Kaum bat der Krieg viel Noth und Schredfen angerichtet, 
&o wird die arme Stadt durchs Pulvers Knall zernichtet, 
Die Noth war kaum vorbei, fo ſetzt des Feuers Wuth 
Den vierten Theil der Stabt in große Angſt und Gluth. 
Gott laſſe diefe Stadt forthin gefegnet ftehen, 

Und laß fie Fried und Ruh zu langen Jahren feben. 


Es folgten noch mehre Feuersbrünſte: jene vom 13. April 
1779 verzehrte 27 Häufer, ein Schaden von 42,376 Rthlr. 
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Gleichwohl fanden fih 220 Häufer in ber Zählung von 1782, 
von 1785 Menfchen bewohnt, und 1794 wurden der Einwohner 
1992 gezählt. Es war bie höchfte Blüthezeit der Stabt, welcher 
bie zahlreichen Beamten, der Zoll, die Garnifon, ber ftarfe Wein 
und Lederhandel, wovon jener vornehmlich nach Heflen ging, 
und wejentliche Erleichterung in der fliegenden Brüde fand, 
immer freudigere Aufnahme zu verheißen fchienen. „Alles ſchwebt 
und lebt. Man ftößt bier auf Denfchen, die im Umgange ſich 
fehr gut benehmen, und das eine des gefelligen Lebens trog 
einer größern Stadt wiffen zu beobachten.” Jener goldenen 
Zeit entftammen namentlich die Nachrichten vom Rheinhandel, 
gegeben durch C. C. E. Hüpeben, Fuͤrſtl. heſſiſcher Rentmeifter 
in St. Goar, welches bei dieſem Handel ſo lebhaft betheiligt, 
d. d. St. Goar, den 1. Jun. 1781. Großentheils veraltert, em⸗ 
pfehlen dieſe Nachrichten ſich um ſo dringender für die Aufnahme 
in den Antiquarius. 

„Wie viele Centner Zucker und Kaffe und andre Waaren,“ 
hebt Hr. Hüpeden an, „jede engliſche oder franzoͤſiſche Handels⸗ 
flotte eine oder ausgeführt habe, das Fönnen wir täglich von 
unfern Reichspoſtreutern und Sournaliften hören. Und nod 
fürzlih hat der offenherzige Neder die Einnahme und Ausgabe 
eines großen Reichs der ganzen Welt vorgelegt. Aber Ihnen 
vom Rheinhandel viel zu fagen, das iſt immer eine ſchwere 
Sache, wenn man gleich 3 Jahre lang an dem Ufer diefes großen 
Stroms gewohnet bat. Denn da müßte man bie Zollrechnungen 
einfehen, und das find Sibyllenbücher! Site wiflen wohl, wir 
arme Deutiche haben noch eine Menge Staatsgeheimniffe mehr, 
als unfere Nachbarn 5 und ob nun alles biefen Namen verdiene, 
was damit geftempelt wird, das wäre freilich noch eine große 
Frage. Aber für den Eigennug iſt das Wort Geheimnig von 
jeher ſehr einträglich gewefen, und von dem großen Taſchen⸗ 
fpieler Pythagoras an, bis auf die neueren Zeiten, haben fich 
die Herren Gelehrten bei ihren geheimnißvollen Mienen immer 
am beten befunden. Denn daß bie Wegweifer, welche unfere 
Schritte bei dunkler Nacht leiten, allezeit am reichlichften bezahlt 
werden, das ift eine befannte Wahrheit, und bis auf die Zeiten 
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bes allzuehrlichen D. Luthers hat foldhes niemand beffer ver 
fanden, als die Herren Geiftlichen. 

„Bielleiht war es auch, ehe noch der Weftfälifche Friede 
in bem $. 1 und 2 bes ten Artif, die große Grenzlinie zwiſchen 
der Gewalt der deutſchen Fürften und feines Kaiferd gezogen 
hatte, rathſam, über manches einen Schleier zu werfen, was 
den Samen zu Streitigfeiten hätte ausftreuen fönnen. Da waren 
bie Doctores Juris noch die alleinigen Steuerleute unferer deut⸗ 
ſchen Staaten, und die würden es freilich für eine Prävarication 
gehalten haben, etwas von der natürlichen oder politifchen Vers 
faffung eined Landes zu fagen. Aber feit dem J. 1648 fönnten 
und follten wir doch, dächte ich, ſchon etwas offenherziger reden, 
und am wenigften follten wir bie natürlichen Güter eines Raus 
bed, feinen Reichthum, und fogar feine Bebürfniffe zu Staats⸗ 
geheimniffen maden. Iſt es doch bie erfle Sorge eines jeden 
Kaufe und Handwerksmanns, fein Schild auszuhängen: uud dag 
bie Natur dem Holländer Holz und Früchte verfagt habe, dag 
bat dieſer Tehrmeifter aller Kaufleute vorlängft geflanden, und 
befto wohlfeiler hat er beides. Alle Nationen eilen ihm zu Hülfe, 
und fo entgeht er der Gewinnfuht eigennügiger Monopoliften, 
Er ertaufcht fih unfern Ueberfluß gegen Oſt⸗ und Weftindifche 
Wolüfte: und wie wichtig biefer Handel für beide Nationen 
feyn müfle, das laßt fih ſchon einigermaffen beurtheilen, wenn 
man die großen und fruchtbaren Provinzen überdenft, welche der 
Rhein durchwandert, und bie vielen fchiffreichen Flüſſe, die fich 
in feinem Laufe mit ihm vereinigen. Die größten und fchiffs 
reichften unter denfelben ift der Main und die Moſel; nach ihnen 
folgen der Nedar, die Saar, welche fih in die Mofel ergießt, 
die Lahn, die Ruhr und bie Lippe, die aber theile mehr, theils 
weniger fchiffbar find. 

„So it der Nedar bis in die Gegend von Stuttgart, die 
Lahn aber nur bis Diez fhiffbar, und auch die Lippe und Ruhr 
follen ihre Schiffbarfeit nicht weit von ihrer Mündung verlieren, 

Aber bie mehreften von biefen Fleinen Strömen fünnten, zum 
unendlichen Bortheile bes Aderbaus und der Handlung, nod 
weit fchiffreicher werden, wenn die Kunſt ihnen eben fo zu Hülfe 
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fommen wollte, wie fie unter Landgraf Morig der Fulda zu 
Hülfe kam. Diefer Fürft feste die Fulda von Kaffel bis Hers⸗ 
feld in fhiffbaren Stand, und noch hat der Niederheffifche Bauer 
und Raufmann Urſache, das Andenken diefes Herrn dafür zu 
fegnen: denn wer fennt nicht die Vorzüge der Wafler- vor der 
Landfracht? 3 Ohmen Wein, oder 10 Centner, iſt nad ber 
Erfahrung unferer Suhrleute die gewöhnliche Ladung eines ein 
fpännigen Karren, der von hier nach Niederheffen beftimmt ift. 
Aber eine Schiffsladung von 3000 Eentnern fann aud in unfrer 
ſehr abhängigen Gegend von 10: bis 12 Pferden den Strom 
hinan geführt werden, und zu Thal, oder den Strom hinab, hat 
man die Hälfte diefer Thiere nicht einmal nöthig. Ein Pferd 
alfo, das zu Lande 10 Centner mit Mühe fortfchleppen fann, 
dag iſt einer Z0mal größern Laft gewachſen, wenn ed den Beis 
Rand des Waffers bat. Nicht alles Waffer hat übrigens einerlei 
Schwere, und biefer Unterfchieb hat, wie Hybdroftatif und Er⸗ 
führung beweifen, auch auf die Wafferfracht einen fehr großen 
Einfluß. So trägt der Fleinere aber trübe Main ſchon verhält« 
nißmäßig mehr als der Rhein, beffen Wafler von Natur bel 
und leicht iſt: jedes Mainfchiff finft bei dem Eintritt in ben 
Rhein tiefer in den Strom; das ift eine Beobachtung, bie feber 
Reifende machen kann. Bon der Ruhr hat man mir ein gleiches 
verfihern wollen. Das ift alfo eine Gunftbezeugung der Natur, 
womit fie öfters Fleinern Flüffen ihren Waflermangel zu ers 
fegen ſucht. 

„Auch die Breite, die Tiefe der Ströme und die Gefchwins 
bigfeit ihres Laufs find Gegenflände, die für die Waflerfracht 
überaus wichtig find. Der Rhein, welcher in dem flachen Rhin⸗ 
gau oberhalb Bingen mehr einem See, als einem Strome gleicht, 
und ſich dort mit einer majeftätifchen Langfamfeit fortbewegt, 
hat faum ben Eingang unfers Rheinthals erreiht, als er mit 
großer Slüchtigfeit und in einen engen anal zufammengepreßt, 
über unfern abhängigen Boden dahinrollt. Man follte es kaum 
glauben, dag fein hiefiged enges Bett den großen Strom fafle, 
den man in dem Rhingau gejehen hat: und bag hat viele 
Topographen veranlaßt zu glauben, baß er in dem befannten 
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Bingerloch und in der fogenannten Bank bei hiefiger Stabt durch 
unterirdifche Kanäle einen Theil feines Waflers verliere. Aber 
bie Abhängigkeit unfers Rheinthals, welches dem Wafler feine 
Zeit Täßt, fich fo zu fammeln, wie der faſt horizontale Boden 
des Rhingaues, macht das ganze Wunder bald begreiflih. Für 
den Neifenden bat der Anblid eines fo ausgebreiteten Stromes 
viele Reize: aber Schifffahrt und Handlung haben Feine Urfache, 
fih darüber zu freuen. Dann der Strom verliett eben dadurch 
fehr vieles von feiner Tiefe, und in trodnen Sommermonaten 
fällt ſolches der Schifffahrt oft fehr befchwerlih. Stürmifches 
Wetter hat auch über den Fluß im Rhingau viel mehr Gewalt, 
als zwifchen unfern Gebirgen, und dann if es oft gefährlich, 
ihn in folchen Gegenden zu befahren, 

„Nach der Berfüherung eines Mathematifers beträgt bie 
gewöhnliche Breite des ziemlich engen Rheines bei unfrer Stadt 
1000 Kaflelfhe Schuhe. So wie der Rhein in feinem Laufe 
mehrere Flüffe und Bäche zu fih nimmt: fo iſt es auch natürs 
lich, daß feine Sciffharfeit Damit wachfen, und daß daher aud 
eine große Berfchiedenheit in der Größe und dem Baue ber 
Schiffe auf dem Rheine entfliehen müſſe. Die Schiffe, welche 
den Niederrhein von Köln bis an den Ausflug des Stroms bes 
fahren, find ber Befchreibung nach wohl 2 bis Imal größer, als 
die unfrigen. Die vielen Felfen, welde der Strom in unfern 
Gegenden verbirgt, fein fchneller Lauf und feine Untiefen im 
Rhingau erlauben es uns wahrſcheinlich nicht, ung fo großer 
Schiffe zu unferm Handel zwifhen Mainz und Köln zu bedienen, 
Das ift auch wohl die natürliche Veranlaffung zu dem Stapel⸗ 
vechte gewefen, welches noch in unfern Tagen die beiden Städte 
Mainz und Köln ausüben. Pfeffinger, in feinem Vitriario illustr. 
Tom. UL L. DL Tit. 2. 8.49, legt zwar ber Stadt Speier ein 
- gleiches Recht bei; aber unfere Schiffer wollen nichts davon 
wiſſen (*). Nach ihrer Verficherung pflegt man von Mainz un« 


(*) „Ein Reifender verſichert, die Schiffer hätten zwar nicht nöthig, bei 
Speier anzufahren und außzuladen, aber ftatt deſſen müſſe ein gewiſſes Stapel: 
geld bezahlt werben.” 
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mittelbar bis Straßburg zu fahren, und Speier ſcheint ſich alfo 
wenigſtens nicht in dem DBefige diefes Rechtes zu befinden. Da 
aber ber Rhein bei Speier fo feichte zu werden anfängt, daß 
der Schiffer in dieſer Gegend fein Hauptfchiff durch Fleinere 
Rebenſchiffe erleichtern muß: fo ift das eine Gattung von natür« 
lihem Stapelrecht, welches der Strom in diefer Gegend ausübt, 
und das fann zu biefer Meinung Anlaß gegeben haben. 

„Daß nun diefes Stapelrecht für beide Städte, Mainz und 
Köln, von unendlicher Wichtigkeit fei, das ift leicht zu denken. 
Alle bolländifhe und deutſche Waaren gehen durch die Hände 
bes Kölnifchen Bürgers, und er ift Dadurch der Spediteur, und 
zum Theil auch wohl der Berfäufer aus der zweiten Hand für 
beide Nationen geworden. Auch die Schifffahrt beider Städte 
bat dabei fehr gewonnen. Der Kölnische Schiffer fährt nad 
Mainz und nach Rotterdam, während Dagegen bie unfrigen und alle 
übrigen, die zwifchen beiden Städten wohnen, nur an der Schiff» 
fahrt zwifchen Köln und Mainz Antheil haben, und dabei fehlt 
es nicht an Gelegenheit, den einheimifchen Schiffer vor dem 
fremden zu begünftigen. Das hat noch vor wenig Jahren große 
Itrungen zwifchen dem Haufe Heffen und der Stadt Köln veranlaßt. 

„Der Weg von Bingen bis Koblenz erfordert befonders 
geſchickte Schiffer. Der fihnelle Lauf des Stroms, die hin und 
wieder aus dem Wafler hervorragenden Felſen und verfchiedene 
Baflerfälle, wenn man fie fo nennen kann, unter welden die 
fogenannte Banf. bei hiefiger Stadt der merfwürbigfie iſt, find 
unwiffenden Schiffern gefährlich, Ein Steuermann, mit welchem 
von einer Gegend zur andern abgewechfelt wird, 2 Schiffefnechte 
und 1 Zunge werben zu der Negierung eines Schiffs. zwifchen 
Köln und Mainz erfodert; aber auf die Schiffe von Köln nad 
Holland Tann man, wegen ihrer Größe, ſchon 2 Perfonen mehr 
rechnen. Ein Schiff von. der erften Größe in unfrer Gegend 
fann 2000 Eentner Ladung führen, und gewöhnlich hat es einen 
Anhang, d. i. ein fleineres Schiff mit einer Ladung von 1000 
Eentnern , bei fih, welches an das Haupifchiff befeftiget wird. 
Außerdem haben wir noch Schiffe zu 1500 und zu 1000 Cent⸗ 
um. Die den Strom hinabfahrende Schiffe nennt der Schiffer 
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Thalfchiffe, fo wie die hHinangehenden bagegen Bergſchiffe genannt 
werden. Bis Speier bedient man fih bei letztern der Pferde 
zum Vorſpann. Der gewöhnliche Preis eines foldhen Pferdes 
von Köln bis Mainz thut 8 bis 10 Rthlr. Teicht, aber hoher 
Haberpreis und die Feldarbeit Taffen ihn auch wohl bis auf 12, 
16 oder 17 Rthlr. fleigen. Und dabei muß der Schiffer noch 
Pferd und Knecht auf der ganzen Reife in freier Koft erhalten. 
Zwei, zumweilen auch drei Pferde werden jederzeit von einem ſo⸗ 
genannten Halfterfnecht geführt, und biefe Leute find für unfre 
Wirthe eben ſo erwünfchte Gäfte, als fie für Schifffahrt und 
Handlung befchiwerliche Kofgänger find. Das Summum bonum, 
welches der Platoniker fo ängftlich unter den Geftirnen und der 
Stoifer in feiner Unempfindlichfeit fucht, hat bei diefen Leuten 
im Magen feinen Sig, und es tft alfo leicht zu denfen, wie 
fehr fie das Recht der freien Zehrung mißbrauden werden. Ein 
folder Kerl hat auf der ganzen Reife felten einen nüchternen 
Augenblid. Bei jedem Wirthöhaufe gebühret ihın ein Schoppen 
Wein; ein Accidenz, weldes er bei der großen Menge ber 
Wirthshäufer an den Ufern bed Rheins fehr oft zu erhalten hat; 
und da, wo Mittag gehalten oder übernachtet wird, trinft er 
gemeiniglich fo viel, ald er ertragen fann. Sowohl die Schiffer 
als die Herren der Knechte haben zuweilen den Verſuch gemacht, 
biefe freie Zehrung in ein Koſtgeld zu verwandeln, oder fie doch 
auf einen beflimmten Fuß zu fegen, aber vergeblid. Das find 
Mißbräuche, die das Herfommen einmal geheiliget hat, und bie 
gleich den Handwerksmißbraͤuchen der Obrigkeit felbft unbezwing« 
bar find, wenn nicht unfre Rheiniſche Fürften ihre Kräfte Dagegen 
vereinigen. Freilich fallen dieſe Mißbräuche hHauptfächlic Den Berg- 
fchiffern oder dem holländifhen Kaufmann, d. i. den Waaren des 
Lurus, zur Laſt, und unfre Wirthe würden vermuthlich gegen ihre 
Aufhebung auch ein großes Gefchrei erregen. Aber ed mangelt wohl 
nicht an vernänftigeen Mitteln, um den Waaren der Schwelgerei 
den Eingang in unfer Vaterland zu erfchweren. Und fein Staat 
wird 10 nüchterne und arbeitfame Landleute gegen einen reichen 
Wirth und 10 arme und verfoffene Bauern vertaufchen, bie ſich noch 
bazu das Leben durch ihre Unmäßigfeit um viele Jahre verfürzen, 
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„Von Speier an bis Straßburg treten Menſchen in die 
Stelle der Pferde, und 60 bis 80 oder 90 Menſchen müflen oft 
diejenige Arbeit verrichten, wozu 8 bis 12 Pferde bintänglich 
waren. Diefer Borfpann erhält nun natürlicher Weife höhern 
Lohn und beffere Koſt, als die Pferde, und man fann leicht 
benfen, wie fehr die tägliche. Unterhaltung einer foldhen Menge 
Menihen die obnedem hohe Bergfracht verthbeuern müſſe. Ver⸗ 
muthlih macht Die Befchaffenheit der Gegenden und des Stroms 
die Hülfe der Menſchen nothwendig, denn fonft wäre es zu bes 
wundern, daß man in der Pfalz und in Franfreih, wo man auf 
die Handlung fo aufmerffam if, noch nicht darauf gedacht hätte, 
bie Schifffahrt in dieſem Stüde zu erleichtern, und dem Aderbau 
oder den Handwerken eine Menge Hände wiederzugeben , die 
beiden dadurch entzogen werden. — Die Leinenpfäbe, fo nennt 
man die Wege, welche der Halfterfneht mit feinen Pferden 
betreten muß, werden von der Randesherrfchaft unterhalten, und 
dafür muß der Schiffer von jedem Pferde, außer feinem Waaren⸗ 
zoll, nocd einen gewilfen Pferdezoll oder Wegegeld entrichten, 
welches an verfchiedenen Zöllen in 2 Petermännchen von jedem 
Pferde beftehet. 

„Die Fahrt der Bergſchiffe iſt eben ſo langſam, als die 
Fahrt der Thalſchiffe geſchwind iſt, und von Bingen bis Koblenz 
iſt dieſer Unterſchied bei dem ſchnellen Laufe des Stroms am 
merklichſten. Ein beladenes Schiff kann im Sommer den Weg 
von Mainz bis Koͤln, und das ſind 18 Meilen, der vielen Stun⸗ 
den ungeachtet, die ihm ber Aufenthalt an jedem Zoll hinweg⸗ 
nimmt, in 21/, Tagen zurüdlegen; aber ein Bergfchiff hat zu 
feiner Fahrt von Köln bis Mainz, nah Befchaffenheit der Wits 
terung und der Höhe des Waffers, 8, 14, auch wohl 17 Tage 
nöthig, und allzuhohes Waffer zwingt e8 auch wohl, 8 bie 14 
Zage auf dem Wege ftille zu Liegen. Alles das muß man zus 
fammen nehmen, um von den großen Borzügen zu urtheilen, 
weiche die Thalfracht vor der Bergfracht haben muß. Diefer 
Unterfchied, der Unterfchied der Waaren in ihrem Werth, in der 
Schwere, dem Raum, welchen fie einnehmen, und der befondern 
Aufficht, welche fie erfordern, muß natürlicher Weife auch in ber 
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Fracht einen merklichen Unterfehied verurfachen. Nach Berfchie- 
benheit der Waaren erhält der Schiffer von 1 Eine. von Köln 
bis Mainz 22, Xr., 30, und höchſtens 45 Xr. Fracht, im 
24 Fl.⸗Fuß. So gibt ein Gentner Zuder gewöhnlid 45 &Xr., 
ein Einr. Kaffee ſchon etwas weniger, und ein Cinr. Spezereis 
waaren nur 30 Xr.; aber ein Stüd oder 7 Ohmen Wein, bag 
von Mainz nad Köln beftimmt ift, gewöhnlich 12 big 14 Rthlr., 
alles im 24 Fl.⸗Fuß gerechnet. Wenn man nun 10 Cinr. für 
bag Gewicht von 3 Ohmen annimmt, fo würde die höchfte Fracht 
von 1 Eine. Wein ungefähr 54 &r. Teicht Gelb betragen. Wein 
alfo, das Hauptproduet unferer Gegenden, gibt die hoͤchſte Fracht, 
und gleichwohl hat er alle Vortheile der Thalfracht. Das ift 
ein Räthfel, aber bald werden Sie hören, wie das zugebet. 
„Ohne etwas zu übertreiben, Tann man bie Anzahl ber 
zwifchen Mainz und Köln den Rhein hinaufs und herabfahrenden 
Schiffe fährlich auf 1300 rechnen. Denn nad) einer glaubwür- 
digen Urkunde, die ich in Händen habe, zähle ich 661 Berg⸗ 
fchiffe, die vom 10, Aug. 1779 bie dahin 1780 bei unirer Stadt 
vorbeifamen, und da jedes Bergſchiff entweder Ruͤckfracht führet, 
oder doch damit zurüdfommt,, fo kann man leicht eben fo viele 
Thalichiffe annehmen. Darunter find.nun freilich viele Schiffe 
begriffen, welche nichts als Reifende geführt haben. Wenn ich 
aber auch eben deswegen noch 200 Schiffe an der ganzen Summe 
abziehen will, fo würben doch noch 1100 Schiffe, oder vielmehr 
Schiffsladungen für den Rheinhandel zwifchen Köln und Mainz 
übrig bleiben. — Eben diefe 661 Bergfciffe wurden von 2788 
Pferden gezogen, und die Miethe dieſer Thiere Koftete, ohne die 
Zehrung des Knechts und feines Pferdes zu rechnen, allein 
22,304 Rthlr. im 24 Fl.⸗Fuß, wenn ich dafür, daß freilich 
mandes von biefen Schiffen nicht den ganzen Weg von Köln 
bi8 Mainz zurüdlegt, nur 8 Rthir. Teiht von jedem Pferde 
rechnen will, ine beträchtliche Ausgabe, die bei der Ausfuhr 
unfrer deutſchen Producte gänzlich erfpart wird, — Sch zähle 
ferner bei diefen Bergſchiffen 235 Schiffer, denn es iſt leicht zu 
benfen, daß ein jeder Schiffer biefe Fahrt mehr als einmal thun 
werde, Ehen fo viele Hauptfchiffe muß man ohne die Neben- 


— 


3 


Vom Nheinhandel. 97 


föiffe rechnen. Und wenn Sie nun fedem Schiffer noch einen 
Steuermann, 2 Schiffsknechte und einen Jungen in Gedanfen 
beigeben, fo find jährlich mehr als 300 Schiffe und 1000 Men: 
fhen zwifhen Köln und Mainz in fleter Bewegung, um dem 
Holländer und Deutfchen ihre beiderfeitigen Beduͤrfniſſe und Wol⸗ 
luͤſte zuzufuͤhren. 

„Das kann Ihnen ſchon einigermaßen einen Begriff von der 
Wichtigkeit und Lebhaftigkeit dieſes Handels geben; aber wahr⸗ 
ſcheinlich würde er noch viel lebhafter ſeyn, wenn nicht unſre 


Vorfahren dafür geſorgt hätten, den Haupteingang ihres Vater⸗ 


landes mit Geſetzen und Zöllen zu verrammeln, nicht anders, 
als ob fie Willens geweſen wären, ihre Enkel an Lykurgs eiſerne 
Münzen und die ſchwarze Spartanifhe Brühe zu gewöhnen. 
Schon im mittlern Zeitalter nannten es die Engelländer miram 
insaniam Germanorum, wie man aus Thomas Wides Chron. 
ad A. 1269 lernen fann. Sn dem 13ten Jahrhunderte, d. i. 
eben in denen Zeiten, wo das Kaufrecht am mebhreften wüthete, 
da nöthigte Graf Dietrich von Kagenellenbogen bie hier vorbei- 
fahrenden Schiffe zuerft, einen Zoll zu erlegen, Und ‚nachdem 
der damalige Rheiniſche Stäbtebund feine Kräfte in einer 14- 
monatlichen Belagerung vergeblih an dem Scloffe Rheinfels 
verfchwendet hatte, fo haben endlich Faiferliche Belehnungen und 
Reichsgeſetze unfern Zoll beflätiget. So hat wahrſcheinlich bie 
Gewalt der Waffen unfre mehrefte RhHeinzölle in diefen Zeiten 
ber Anarchie gefliftet, wo Kaifer und Gegenfaifer die Treue 
ihrer Anhänger mit Zöllen, d. i. auf Koften ber Handlung, 
belohnten, oder genehmigten, was fie doch nicht ändern Fonnten. 
Und in Zeiten, wo ber Unterthan neue Auflagen mit Kehdebriefen 
bezahlte, da, ſcheint es, fuchte man ſich, gleich den arabifchen 
Emirs, an dem wehrlofen durchreifenden Kaufmann zu erholen, 
und dagegen hatte weder Ritter⸗ noch Landſchaft etwas zu erinnern, 

„Bon Germersheim, oder der äußerfien Grenze ber Pfalz, 
bis Rotterdam zähle ich folgende Zölle, als: Germersheim, 
Mannheim, Gernsheim, Oppenheim, Mainz, Bingen, Bacharach, 
Laub, St. Spar, Boppard, Oberslahnftein, Koblenz, Anders - 
nach, Leudesdorf, Linz, Bonn, Zons, Düffeldorf, Kaiferswerth, 
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Nuhrort, Orfoy, Need, Emmerich, Lobith, Schenkenſchanz, an der 
Sahrt, Arnheim, Wyk, Rotterdam, Bis an die Grenzen von 
Holland hat alfo der Schiffer 24, und bie Rotterdam 29 Thüren 
zu durchgehen, die er fich alle mit goldnen Schlüffeln eröffnen muß. 
Davon find Germersheim, Mannheim, Oppenheim, Badharadı, 
Caub, Düffeldorf und Kaiferswerth Kurpfälziſch; Gernsheim, 
Mainz und Ober⸗Lahnſtein Kurmainzifh; Bingen dem Kurs 
mainzer Domcapitul; St. Goar Heſſiſch; Boppard (woran jebod 
noch andre Herrn Antheil haben), Koblenz und Leudesdorf Kurs 
trierifh; Andernach, Linz, Bonn und Zons Kurkölnifch; Ruhrort, 
Drfoy, Rees, Emmerich und Lobith Königl. Preußiſch; Schenfen- 
fhanz, an der Fahrt, Arnheim, Wyk und Rotterdam Holländifch. 
Manche von diefen Zöllen find einander fehr nahe gelegen, und 
das hat den Preußifchen Monarchen, wie man fagt, veranlaßt, 
verfchiedene der feinigen in Einen Zoll zu vereinigen. Dadurch 
bat er dem Schiffer doppelte Accidenzien, manche fonft verfäumte 
Stunde, und wenn die beiden Zölle an den entgegengefegten 
Ufern liegen, dag mit Koften verfnüpfte Ueberfegen der Pferde, 
fich feld aber doppelte Befoldungen erfparts und Handlung 
und Zollherr haben dabei gewonnen, 

„Bon Bingen bis Koblenz, b. i. in einem Wege von 5 
Meiten, zähle ich gleichwohl 7 Zölle, und unfre Gegend mag 
alfo wohl eine der zoßreihften fein. Unfern Gebürgen und dem 
engen Beite des Rheinſtroms, welche die Sperrung bes Rheins 
fehr erleichtern mußten, mögen wir das wohl vorzüglich zu vers 
danfen haben, Jeder Zoll wird gewöhnlich von A Zollbebienten, 
einem Zollfehreiber, Beſeher, Nachfchreiber und Nachgänger, vers 
'waltet, die theild vom Zollheren und theild vom Schiffer unters 
halten werden, ber gewiſſe Accibenzien an fie bezahlen muß. — 
Faſt jeder Zoll, felbft in dem Gebiete ein und ebendeflelben 
Qandesherren, hat feine bejondere Zollrolle; fo nennt man die 
Zollgefege, nad) welchen der Zollbediente den Zoll tariren und 
erheben fol. Sie find eines unferer wichtigſten Handelsgefege, 
aber das Publicum weiß wenig von ihnen, und in der That 
haben wir auch wenig Urfache, folches zu beffagen. Denn nad 
bem, was wir von ihnen wiflen, zu urtheilen, find es Gefege, 
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wie fie Drafo gab, Geſetze, die ſich durch ihre eigene Härte 
aufheben. Aller Handel und Wandel würde, nach dem einmüthigen 
Urtheife der Kenner, ſtille fliehen, wenn ber Richter der Strenge 
des Geſetzgebers gehorchen wollte. Geſetzgeber aus dem Mittels 
alter Haben fie abgefaßt. Da hat man weder Staats⸗ noch Handels⸗ 
funde zu Rathe gezogen, und vor Zeiten, wo noch die Fauſt der 
Inbegriff aller menfchlihen Wiffenfchaften war, wo die Macht 
und ber Reichthum der Hanfaflädte die Eiferfucht ber Fürften 
fo reiste, daß fie Karln V auf ihre Erniedrigung fehwören Tießen, 
und wo man eben deswegen nur darauf dachte, die Handlung 
der Städte zu ſtören, von ſolchen Zeiten laſſen fich freilich Feine 
beffere Gefege erwarten. — Diefe Zeiten find freilich nicht mehr, 
und bie Harnifche und Lanzen unfrer Vorfahren paradiren nur 
noch in unfern Zeughäufern. Aber ihre Zollgeſetze find geblieben, 
und werden fich wahrfcheinlich bei aller der Einficht und dem 
guten Willen unfrer Fürſten noch fo lange erhalten, ald der Ste 
Articul der kaiſerl. Wahlcapitulation fich aller Abänderung in 
unterm Zollweſen wiberfegen ober doch dem Patrioten rathen 
wird, bei ihrer Abänderung die Beiftimmung feiner bald eigen» 
finnigen, bald eiferfückhtigen Nachbarn zu ſuchen. An Verſuchen 
foll ed zwar nicht gefehlet haben, wenn das wahr if, was man 
mir von einem vor einigen Jahren gehaltenen Zollfapitel der vier 
Rheinifchen Kurfürften gefagt hat, und es ift nicht zu zweifeln, 
daß die Rheinische Handlung fi) davon viele Bortheile würde 
zu verfprechen gehabt haben. Aber Strittigfeiten über das 
Directorium, über den Sig und andere Gegenflände von ber 
Art follen biefe heilfame Zufammenfunft bald wieder zerriffen 
haben, und ihre Wirfungen würben am Ende doch nicht allgemein 
gewefen feyn, ba man unterlaffen hatte, dad Haus Heflen und 
den König von Preuffen zu diefem Kapitel mit einzuladen. Denn 
je weniger die Gebiete beider Fürſten von dem Rheine durch⸗ 
fpnitten werden, und fe geringer alfo der Antheil ift, den ihre 
Untertpanen an dem Rheinhandel haben, um defto weniger würben 
fe dabei gewonnen haben, und um befto nöthiger würde es 
geweſen fein, ihre Einwilligung zu einer Sache, die jura singu- 
lorum beirifft, zu gewinnen. 
7 Rx 
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„Der Zoll alfo, diefes herrliche Mittel in der Hand bes 
Negenten, um bie Handlung, bie Bedürfniffe, den Lüre und ich 
hätte bald gefagt, Die Tugenden und Laſter feiner Bürger (denn 
Leib und Seel find fa doch fehr nahe mit einander verwandt), 
nach feinem Gefallen zu leiten, — iſt für uns nichts mehr und 
nichts weniger, als eine blofe Cameral⸗Revenue. Aus diefem 
Befichtspunfte betrachtete fie das Mittelalter, und fo wurden 
biejenigen Producte, ohne Rüdfiht auf den Unterfchieb zwifchen 
Ein» oder Ausfuhr, mit dem größten Zoll befchweret, die die 
häufigſten waren, und von dem Ausländer am mehreften gefucht 
wurben, 

„Der Wein alfo, das Hauptproduct der Nheinländer, und 
fogar das Einzige des Rhingaues und verſchiedener andern Rhein 
gegenden, ber mit fo vielem Rechte alle mögliche Erleichterung 
verdiente, ift dahero am ganzen Rheinftrome dem hoͤchſten Zolle 
unterworfen. Und damit er ja nicht der Aufmerffamfeit der 
Zollbedienten entgehen möchte, fo hat man ihre Augen nod 
durch ein gewiffes hergebrachtes Accidenz, welches Slafchengeld 
genannt wirb, zu fihärfen gefucht. Sp mußte er freilich bald 
einer ber einträglichften Artifel in den Zollberechnungen werben, 
und das machte den Vorfahren unfrer Fürften eine fo herzliche 
Freude, daß eben daher noch ber ehrenvolle Titel des goldenen 
Weinzolls zu rühren fcheint, den er wenigſtens in den bhiefigen 
Amtsrechnungen führt. — Im Durchſchnitt rechnet man den Zoll, 
ber von jedem Fuder oder 6 Ohmen Wein an jedem Zoll 
gegeben werden muß, und der an dem einen höher, an dem andern 
niedriger ift, auf einen Konventionsthaler, oder 2 fl. 24 Xr. im 
24 Fl.⸗Fuß. Erfahrungen, die ich ſelbſt gemacht habe, kommen 
damit überein, und fo würde denn ber Käufer zu Rotterdam, ohne 
bie übrigen Zransportfoften zu rechnen, allein 25 Conventions⸗ 
thaler zahlen müffen, ehe er die Erlaubnig hat, unfern Wein zu 
foften. Zum Glüd für den Weinhandel iſt jedoch die Art, den 
Zoll zu erheben, wie Sie bald hören werben, fo beſchaffen, daß 
nicht jedes Fuder nad diefem Fuße verzollt wird. Es würde 
fonft auch fchlechterdings unbegreiflich feyn, wie der Schiffer mit 
12 bis 14 Rthlr. Fracht für ein Stüd oder 7 Ohm Wein 
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von Mainz bis Köln zufrieden feyn Fönnte, da ber Zoll bis dahin 
allein 12 Conventionsthaler oder 19 Thlr. 18 £r. Teicht betragen 
würde. 

„Dem Fruchthandel find unfre Zollbediente nicht günftiger, 
und Kornhändler haben mir verfichert, daß ein Bopparber Malter 
Korn, deffen Mittelpreis in unfrer Gegend ungefähr in 6 big 
7 31. beflebet, eben beswegen, aller Bortheile der Thalfradht 
unerachtet, für nicht weniger als 5 Fl. im 24 Fl.⸗Fuß von Mainz 
dig Amflerdam trangportirt werden könne. — Auch der Zuder 
gibt hohen Zoll, aber deflo weniger der Kaffee. Und überhaupt 
nehmen wir, zur großen Freude des Holländers, bie fremden 
Producte, welche er ung zuführt, mit einer Gelindigfeit auf, deren 
fih die Kinder unfers eigenen Bodens nicht rühmen können. 

„Aller Zoll wird nad Zollfudern erhoben, die faft am ganzen 
Rheine nach eimem gleichen Buße berechnet werben follen, Wenn 
ih den Berficherungen verfchiedener Kaufleute glauben Tann, fo 
befteht ein Zollfuder Korn aus 25 Bopparder Malter, ein Zolls 
fuder Haber aus 40 Malter, ein Zollfuder Salz aus 54 Säden 
Koͤlniſch Maas, Blei oder Glätte aus 50 Centnern, Kupfer aus 
10 &entnern, und fo bat jede Waare ihr befonderes Zollfuder. 
Bon einem Zollfuder Korn wird nicht mehr als von einem 
Zollfuder Kupfer gefodert, und fo weit follen unfre mehrefte 
3ollämter in der Art, den Zoll zu erheben und zu berechnen, 
mit einander übereinfommen. Aber in dem Preife der Zollfuder 
überhaupt find unfre Rheinzoͤlle fehr verfchieden, und wenn es 
Zölle gibt, die nur A Fl. Leicht von einem Zollfuder erheben, fo 
haben dagegen an andern Zöllen alte Gefege und Obfervanzen 
6 bis 8 und mehr FI. hergebracht. 

„Sp lauten die Gefege, und fie haben wenigftens bie Folge, 
daß fie die Fracht aller hochzuverzollenden Waaren fehr ver- 


theuern. Aber fonft macht ihre eigene Härte, bie Menge unfrer 


3le und der Mangel von Frachtcharten ihre bucfläbliche 
Erfüllung unmöglih, Der Schiffer führt einzelne Frachtbriefe, 
wovon er den Zollbedienten, wenn er fie denfelben vorzeigen muß, 
nur fo viel als er will ſehen läßt, und fo iſt e8 den mehreften 
Zollbedienten nicht möglich, die Ladung eines Schiffes mit einiger 
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Gewißheit zu beſtimmen. — Das hat nun zur Folge, daß ber 
Zollbediente, der ein Knecht der Gefege ſeyn follte, zu einem 
Herren berfelben wird, denn feine Billigfeit und Einſicht, die 
fih aber freilich mit jedem Kopfe ändert, tritt an ihre Stelle, 
und daß derjenige ber gefchidtefte Schiffer if, der den Zoll⸗ 
bedienten durch die Berftedung aller body zu verzollenden Waaren 
am befien zu berüden weiß. Der Zollbediente nimmt alfo Schiff 
und Ladung in Augenfchein, unterfucht, fo weit er fann, was 
ihm verbächtig ſcheint, betrachtet bie Größe des Schiffs, feine 
Tiefe im Waſſer, zieht feine Erfahrung, Hybroftatif und Die 
Zollgefege zu Rathe, und fo wird endlich Ladung und Zoll, unter 
vielen Proteftationen und Appellationen des Schiffer an Himmel 
und Hölle, gefhägt und bezahlt, und man kann wohl.annehmen, 
bag fein Schiffer den Weg von Mainz bis Köln zurüdlegen 
fann, ohne feine Seele bis dahin einige 100mal verpfändet zu 
haben. Will fi indeffen der Schiffer dem Gutachten der Zoll⸗ 
bebienten ſchlechterdings nicht unterwerfen, fo muß dag Ausladen 
ben Streit entfcheiden. Man weiß. aber noch Fein Beifpiel da⸗ 
von, und das ff ein Beweis, daß die Schiffer noch immer die 
Strenge bes Gefeges mehr fürchten, als die Strenge feiner Diener. 

„Sp wie unfre Rheinzölle in ber Höhe des Zolls, vielleicht 
auch in der Größe der Zollfuder verfahieden find, fo muß auch 
die Einträglichfeit der Zölle fehr verfchieden feyn. Und daß bie 
Zölle am Niederrhein, nachdem fih der Main und die Mofel 
mit ihm vereinigt haben, viel reicher feyn werden, als ber Ober⸗ 
rhein, daran wird niemand zweifeln. Man verfichert von einem 
ber mäßigften Zölle am Mittelrhein, daß er in einem ber letztern 
Sahre vor dem Ausbruh des Testen franzöfifchen Kriege in 
Deutſchland feinem Herren 12,000 Rthlr. im 20 Fl.⸗Fuße ein 
gebracht habe, Und im Durchſchnitt Fönnte man wohl 18,000 
Rthlr. als den Ertrag eines jeden annehmen, — Nach biefem 
Fuße würde der Rhein von Germersheim bis Rotterdam feinen 
Zollherren allein jährlich 522,000 Rthlr. im 20 Fl. Fuß, oder 
939,600 Fl. im 24 Fl.⸗Fuß, einbringen. — Das war alfo der 
goldne Apfel, den Albrecht I und die Rheiniſchen Fürften ſich 
einander ſtrittig machten. 
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„Die Waaren, welche unſre Thalſchiffe dem Holländer und 
dem Niederrhein zuführen, ſind: Holz, Wein, Tabak, Krapp, 
Hanf, Hirſen, getrocknetes Obſt, Wachholderbeeren, Lumpen, 
etwas grobes Linnen, Pott⸗ oder Waidaſche, Eiſenwaaren, Kupfer, 
allerhand Thon⸗ und Farbenerde, Tauſteine und ſonſtige rohe 
Mineralien, nur fein Zinn, Blei und Quecſilber, als welche 
den Rhein heraufgeführt werben. Unter diefen Waaren maden 
Holz, Wein und Tabaf unfre größte Ausfuhr. Freilich könsıen 
ver Pfälzer und bie mehreſten Rheinländer wenig oder nichts 
von ihrem Holze abgeben; viele Gegenden find fehr holzarm, 
und diefe verzehren ben Ueberfluß von ihren waldreichern Nach— 
barn. Aber Kranken, der Schwarzwald, die Raffauifchen Lande, 
die Mofel und Saar, das find die Holzmagazine des Holländerg, 
aus welchen das Holz in großen Flößen oder Floozen, wie man 
bier ſpricht, den Rhein hinunter ſchwimmt. Eine folche Flooz 
beſtehet theils aus Tannen⸗ und theils aus Eichenholz, und ift 
eines der merfwürbigften Schaufpiele des Rheins, wo diefer 
Strom in feiner größten Majeftlät vor den Augen feiner Ans 
wohner vorüberzieht. Sie find die Rieſen unter unfern Fahr⸗ 
jeugen. Denn flelen Sie fich eine ſchwimmende Holzinfel mit 
einigen breiternen Hütten vor, worauf bisweilen ein kleines Dorf 
Pag haben fönnte, und die von 2 bis 3, auch 400 Ruderknechten 
und Arbeitern bewohnt wird, und dann werben Sie fich unges 
führ einen Begriff von unfern Holzflößen machen können. — 
Gewöhnlich werden fie bei Mainz aus den Heineren Floozen 
miammengefegt, die aus dem Oberrhein und dem Main dort zus 
Immenfommen, und nachdem fie bie gefährliche Fahrt zwiſchen 
Bingen und Koblenz überftanden haben, fo iſt Andernach, 3 Stuns 
den unter Koblenz, ihr zweiter Ruhepunft. Dort, wo ber Strom 
Ihon ruhiger fließt, und durch die binzugefommene Mofel an 
Stärfe und Breite gewonnen hat, ba wird wiederum aus 2 ober 
d unfrer Floozen eine andere zufammengefegt und biefe fo bis 
Holland geführt. Die tägliche Unterhaltung einer folcden Menge 
von Menfchen verurfachet ungeheure Koſten. Der Steuermann 
einer Flooz erhält, wie man fagt, für feine Bemühung bis nad 
Selland 1000 Fl., der Meifterfuecht, d. i. der Aufſeher ber 
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Floozenhändler Aber die Arbeiter, einen jährlichen Gehalt von 
1000 Fl., der gemeine Arbeiter täglich 20 bis 30 Xr., und da= 
bei auch eine gewiffe Art von Schiffskoſt, die bis Andernach im 
Brod, Bier, Käfe und trodenem Gemüße, als Erbfen, Linfen 
ıc. ꝛe., beftebt, von Andernah an aber noch täglich mit friſchem 
Fleifch verbeffert wird, — Die Kunft, eine Flooz zu feuern, ift 
bishero größtentheild ein Geheimniß eines einzigen Mannes zu 
Rüdesheim und feiner Söhne geweſen: benn um mit einer 
Maſchine von folcher Länge und Breite fih zwiſchen Infeln und 
Selfen burchzufchleichen,, und den oft fehr Turzen Krümmungen 
des Fluffes zu folgen, dazu gehört mehr als gemeine Schiffer« 
wiſſenſchaft. Das fann aber manchen Floozenhändler dem Eigen» 
finne oder auch wohl andern Abfichten folcher Leute blosftellen, 
und zum Beften des Holzhandels ift es daher zu wünfchen, daß 
diefe Wiffenfchaft bald allgemeiner werden möge. — Zu dem 
Transport einer Flooz wird eine gewifle Höhe des Waflers er⸗ 
fordert, die oft von Furzer Dauer if. Diefer und andere Zufälle 
fönnen oft eine Flooz 3 bis A Monate in ihrer Fahrt aufhalten, 
und da oft viele hundert Stämme falfh fallen, fo daß fie we⸗ 
nigſtens zum Floozenhandel nicht zu gebrauchen find, fo muß 
das alles die Koften fehr vergrößern. 

„Zu einem Floozenhandel, fagt man, find wenigſtens 300,000 
Rthlr. Capital erforderlich; 100,000 Rthlr. im Walde, 100,000 
Rthlr. auf dem Waffer und 100,000 Rthlr. für alle darauf zu 
verwendende Koften. So lautet wenigftend das gemeine Sprich- 
wort in unfrer Gegend, Ob bie Rechnung richtig fei, das kann 
ich nicht beurtheilen ; aber gewiß if es, daß der Holzhandel ein 
fehr großes Kapital erfpdere, Gewöhnlich ift er Daher das Werf von 
ganzen Handelsgeſellſchaften, und man kann ſich vorflellen, was 
für einen ausfchweifenden Preis "dag Holz in Holland haben 
müffe. Dan fagt bier gemeiniglih, daß der Holländer einen 
Cubikſchuh Holz im Durchſchnitt mit 1 Ducaten bezahlen müffe, 
Wäre diefe Nachricht gegründet, fo würde unfer Holz für den 
Holländer jährlid eine Ausgabe von einigen Millipnen Fl. ſeyn. 
Denn in dem Jahre 1780 zählte man allein 10 Floozen, bie 
bei unfrer Stabt voybeifupren, und welche durch bie Moſel gewig 
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uoh manchen Zuwachs erhalten Haben, ch hatte ohnlängft bie 
Neugierde, eine folhe Flooz mit meinen Schritten zu meffen, 
und ih fand, daß fie 180 Schritte, oder wenn man nad ber 
gemeinen Meinung einen Schritt für 2 Schuhe hält, 360 Schuhe 
long und A2 bis 44, d, i. 84 Schuhe breit war. Die Tiefe 
einer Flooz in unfrer Gegend wirb gemeiniglih auf 5, 6 big 
7 Schuhe gererhnet. Der größte Theil des Holzes ift aber un« 
behauen, und ınan darf fich Daher unter einer Flooz nichts weniger 
als eine dichte Maſſe von Holz vorſtellen. Die vielen leeren 
Zwifhenräume, die dadurch entfteben, nehmen, nach dem Urtheile 
eines unfrer geſchickteſten Mathematifer, Teicht ben vierten Theil 
einer Slooz ein. Und wenn man nun, nad) allen biefen Datis, 
den Cubikinhalt diefer Flooz und ihren Werth berechnen wollte, 
fo würde fie für den Holländer ein ſchwimmendes Capital von 
650,000 Fl. gewefen feyn. Doc gehörte fie, nach dem Urtheile 
ber Kenner, zu den Floozen der geringften Größe. Defto fichrer 
läßt fie fih zum Maasſtabe unfers Holzhandels gebrauchen, und 
dann würde Holland in dem J. 1780 feinen beutfchen Nachbarn 
am Rheine, ohne die Mofel mit eingerechnet, für 6'/, Millionen 
8. Holz zu feinem Sciff- und Hausbau und für feine Hands 
werfer abgenommen haben, — Bei der Lebhaftigfeit, womit der 
jesige Krieg den Holzbandel erwedt bat, ift auch der Preis des 
Holzes geftiegen, und da muß diefe Ausgabe noch viel anfehns 
fiper feyn, obgleich der Deutfche im Grunde nichts dabei gewinnt, 
indem ber Holländer dagegen auch den Preis feiner Producte 
erhöhet hat. 
„Der Wein ift der zweite Hauptzweig unfrer Handlung: 
aber die beutfchen Zollgefege und fein Nebenbuhler, der Franz⸗ 
wein, find feine Feinde. Schon lange hat man am Rhein über 
bie Schläfrigfeit des Weinhandels geflagt, und diefe Klagen 
würden noch viel häufiger feyn, wenn ſich nicht der Rheinwein 
duch den ihm eigenen gewürzvollen Gefhmad und durch andere 
Borzüge dem reichern Wollüfling im Norden unentbehrlich ges 
macht hätte, Unſer Holz kann ber Holländer nicht entbehren, 
aber unfern Wein kann er miffen, nur andern Nationen mag er 
ihn gerne zuführen. Er trinft Franzwein, den er faft von allen 
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Abgaben befreit hat, indeflen er mit einer feindfeligen Partei⸗ 
lichkeit den Rheinwein mit ſchweren Zöllen und Accifen verfolgt. 
So habe ich unfer Publicum wenigfteng oft über ihn Hagen hören, 
und ich wundere mid nun nicht mehr über den ausfchweifenden 
Preis, für welchen der Engelländer unfern Rheinwein trinfen 
fol. Nah der Berfiherung Heſſiſcher Dfficiere und eines 
benachbarten Pfälziihen Beamten, die. e8 bei ihrem Aufenthalte 
in London aus eigner Erfahrung ernten, trinft der Engelländer 
zu London eine Bouteille mittelmäßigen Bacharacher Wein für 
eine halbe Guinee, wofür ein hiefiger Wirth nicht mehr als 5 
bis 6 Basen fodern würde. Und baraus läßt fih auf den 
übertriebenen Preis ſchließen, den ber edlere und auh am 
Rheine ſchon theure Rhingauer haben muß. — Dafür genießt 
nun der Rheinwein bei den Englifhen Mahlzeiten, zum groffen 
Leidweſen der Rheinifchen Handlung, eben die Ehre, die wir 
ftarfen ungrifchen oder fpanifchen Weinen erzeigen, und der Eng⸗ 
länder pflegt feine Mahlzeiten mit demfelben, als mit einem 
ftarfen und befonders koͤſtlichen Weine zu beſchließen. — Noch 
fand er feine mehreften Freunde in dem nördlichen Deutfchland, 
Der Hefie holte ihn aus St. Spar, der Weftfale aus Köln, und 
der Bremer, Hamburger und Lübeder aus Holland. Aber auch 
da ift er vor den Miffionarien des Franzweins, die der Bremifche 
Kaufmann und vernuthlih auch der Hamburger und Lübeder 
ausſchickt, nicht mehr fiher. Unfer Weinhandel ift alfo im Ganzen 
genommen nicht fo blühend, ald er wohl feyn follte und Fönnte, 
ob es unferm Wein gleih nie an Trinfern fehlen wird. Denn 
ber Einwohner ber deutfchen Weinländer tft nicht wie der Spanter 
und Franzog gewohnt, aus der Wafferquelle feinen Durft zu 
löfchen, und feinen Wein blos für den Nordländer aufzuheben. 
Die Folge von unferm abnehmenden Weinhandel wird alfo fepn, 
daß die inländifhe Conſumtion zunehmen und ber Preis des 
Weins fallen wird. 

„Tabak ift ein Hauptprobuct der benachbarten Pfalz, welchen 
der Holländer in ganzen Schiffsladungen holt, mit Birgintfchen 
Blättern vermengt, und fo dem ehrlichen Deutfchen unter vers 
Ahiedenen fremden Namen auf der Wefer und Elbe wieder zufchidt. 
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Denn bier haben wir feiner Hülfe nicht mehr nöthig, an Tabaks⸗ 
fpinnern fehlt es ung an bem Rheine und felbft zu St, Goar 
nicht, die für unfre Nafen forgen. Denn für ben Gaumen haben 
wir andre Bedürfniffe, und wir haben ben Rauchtabak, welcher 
fi felten mit dem Weine verträgt, den Bierländern überlaffen, 
Defto allgemeiner bat der Schnupftabat feine Herrſchaft am 
Rheinſtrom ausgebreitet, und. man findet ganze Dörfer voll 
Schnupfer, aber wenige Rauder. Nach ber Beobachtung eines 
Tabaffpinners if Saint⸗Omer ber Lieblingstabaf des Niederläns 
ders, Holländer und Bolongaro des Rheinländers, und Weizenkorn 
bes Oberrheing. — Der Preis des Tabaks ift fett einigen Jahren 
fehr geftiegen. Ein Gentner Pfälzer Tabak, welcher ehedem für 
5 Fl. verfauft wurde, galt fchon in dem vergangenen Jahre 20 Fl. 
Das ift eine Folge des Kriegs, der bie Zufuhr der BVirginifchen 
Blätter gegenwärtig hindert. 

„Hanf wird hauptfächlih an dem Oberrhein, in Elfag und 
Schwaben gebaut; unfer Bauer Fennt ihn faum. — Die Mofel 
und Lahn führen dem Rhein bag mehrefte Eifen zu, und darunter 
bat das Lahneifen bei allen unfern Handwerkern den Borzug. 
Kupfer wird auch in unfern Gebirgen gefunden, aber wenig, 
ind feine Vermiſchung mit Blei und Silber macht die Betreibung 
unfrer Bergwerke fehr koſtbar. Seit verfchiebenen Jahren wird 
ihr vieles Faiferliches Kupfer aus den Erblanden den Oeſter⸗ 
reichiſchen Niederlanden zugeführt. Wahrfcheinlich iſt es für den 
Shiffsbau beflimmt, und das würbe alfo eine Folge des gegen- 
waͤrtigen Krieges ſeyn, der dem Rheinhandel große Revolutionen 
weiſſaget. 

„Taugſteine werden bei Bendorf gegraben, und damit ver⸗ 
ſorget dieſer Ort faſt den ganzen Rheinſtrom. Das iſt ein dem 
Baumeifter ſehr ſchaͤtzbarer Stein, der zum Ausmauern der Ge⸗ 
fäher in hölzernen Gebäuden gebraucht wird. Er ift fehr troden, 
kiht und Töcherih. Man fit ihn wie einen Wafen aus ber 
Erde, lääßt ihn von der Sonne trodnen, und fo verhärtet er ſich 
zu einem Steine. 

„Potts oder Waidafche wird in fehr großer Menge nad 
Holland geführt, und dazu trägt vielleicht der Hundsrück bad 


4108 ' Bie Stadt St. Goar. 


mehrefte bei, feitbem bie Kunſt, biefe Aſche zu bereiten, zu einer 
fo flarfen Nebenbefchäftigung des Bauern in dDiefer Gegend ge= 
worden ift, dag ich in der Vogtei Pfalzfeld, einem Diftricte von 
109 Einwohnern, allein 26 Pottafchenfteder zähle, 

„Korn nimmt uns der Holländer gar nicht ab, wenn es 
gleich vor feiner Thüre wächſt. Das holt er lieber von Bremen, 
Hamburg und Danzig, über die gefährlichere aber zolffreie See, 
und das haben wir ohne Zweifel der Härte unfrer Zoflgefege 
zuzufchreiben. Freilich muß unfer Bauer feinen Ueberfluß zuvor 
mit vielen taufend Weinbauern theilen, ehe der Nachbar eiwag 
zu erwarten hat, und viele Rheinländer dürfen wohl daher an 
feine ©etreideausfuhr benfen. Aber die fruchtbare Pfalz wird 
dem ungeachtet fährlich noch viele 1000 Mater übrig behalten, 
und wahrfcheinlih werden alfo die Schweiz und Frankreich dem 
Pfälzer feinen Ueberfluß abnehmen, Der ftarfe Handel unfrer 
Müller mit Mehl, gefchälter Gerfte und Haber ift als ein innerer 
Handel zu betrachten, der fih nur bis Köln und Düffeldorf 
exſtreckt. 

„Dagegen verſorgt uns nun der Holländer mit Oſt⸗ und Weſt⸗ 
indiſchen Wollüſten, und mit den Producten der See und feines 
Fleißes. Vorzüglich empfangen wir von ihm Häringe, Stodfifche 
und alle andre Oattungen von Seefifhen: Kaffee, Thee und 
Zuder, Reis, Gewürz und alle Spezereien, Käfe, Birginifche 
Tabafsblätter, Brafilifhe Häute, Englifh Zinn und Blei, Farb 
- Holz, Cochenille und Indigo, Poſtpapier, alle Gattungen von 
Del und Baumwolle. Wollene Tücher, feidene und überhaupt 
alle Ellenwaaren bolen wir aus den Frankfurter Meflen, und 
au daran mag wohl der Holländer feinen Antheil haben. — 
Da ber Rhein der Pflegevater von fo vielen katholiſchen Geift« 
lichen und Klöftern if, fo ift er dem Holländer, wegen feines 
Fiſchhandels, ohne Zweifel viel wichtiger, als die proteftantifche 
Wefer und Elbe. Aber dafür nehmen ihm dieſe beide Flüſſe 
auch defto mehr Kaffee, Zuder und Rauchtabaf ab. Denn ich 
glaube Ihnen ſchon gefagt zu haben, daß der Kaffee, wenigfteng 
dem Landmanne in den Rheingegenden, noch nicht zu einem fo 
gemeinen und täglichen Bebürfniffe geworden ift, als in dem 
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nördlichen Deutſchland. In Weinlaͤndern ſcheint der Kaffee uͤber⸗ 
haupt am wenigſten ſein Glück zu machen. Weintrinker pflegen 
ihn nicht zu achten, und hat der Landmann Geld und Luſt zu 
einer wollüſtigen Stunde, ſo muß ſie ihm der Wein verſchaffen. 

„Welche Nation nun bei dieſem wechſelſeitigen Handel das 
Uebergewicht auf ihrer Seite habe, das laͤßt ſich, bei unfrer 
gegenwärtigen Berfaffung, nicht einmal aus unfern Zollregiftern 
beurtheifen. Unfre Ausfuhr fällt freifich mehr in die Augen. 
Bei einem Glas Wein in der Hand, verachtet der Rheiniſche 
Bauer, der doch einen beträchtlichen Theil der Nation ausmacht, 
Kaffee, Thee und Zuder, und anfer Pfeffer und Ingwer weiß, 
die Kochfunft feiner Weiber wenig von Oſtindiſchen Gewürzen. 
Befonders follte ung unfer beträchtlicher Holzhandel, denkt man, 
das Uebergewicht über unfre Nachbarn verſchaffen. Wenn fich 
aber die Handlungebilang nad der Menge oder Seltenheit der 
Bechfelbriefe, überhaupt nad dem Wechfelcourg beurtheilen läßt, 
fo fheint der Holländer unfer Ereditor zu feyn, und ich höre 
mehr von Geldern, die unfre Kaufleute nah Holland fchiden, 
als von Geldern, welche fie daher erhalten follten. Aber freilich 
läßt fi das nur von unfern Gegenden fagen. Holz, Tabaf, 
Krapp, Hanf, Hirfen und Mineralien, alles das hat der Hol: 
länder von ung nicht zu erwarten, Holz und Mineralien hat 
ung die Natur mit fparfamer Hand mitgetheilt, Tabaf, Krapp, 
Hanf und Hirfen bauen wir nicht, und bares Gelb holen wir 
für unfern Wein aus Heffen, Aber diejenigen NRheingegenden, 
welhe dem Holländer dieſe Producte zuführen, find wahrfceinfich 
in ihrem Handel viel glüdlicher. Und wenn auch der Holländer 
bei dem Schluffe des Jahrs Fein bares Geld verliert, fo möchte 
doch wohl befonders das Holz das Gleichgewicht zwifchen beiden 
Nationen wiederberftellen.” 

Sehr zweckmäßig wird dieſen Nachrichten über ben vors 
maligen Gang des Rheinhandeld ſich eine Darftellung des 
Handels von St. Goar insbefondere anreihen. „St. Goar, 
ein befeftigtes Heflifches Städtchen am Nhein in der Nieder« 
graffchaft Catzenelnbogen, tft fhon den Sefchichtfchreibern durch 
bie dabei auf ber Höhe gefegene Feſtung Nheinfels, zu welcher 
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es gehört, befannt geworben, und es verdient es nicht minder 
dem Naturfundigen, durch das Sonderbare feiner Gegend, der 
Berfchiedenheit des Klimas, des Bodens und feiner Früchte, 
zu feyn. Die Natur ift hier nicht bei einer bloßen Unregel⸗ 
mäßigfeit fliehen geblieben: fie if wild, und wer die Schön⸗ 
heiten der Natur auch ba liebt, wo fie fürdterli if, der kann 
hier feinen Gefchmad befriedigen. Stellen Sie ſich einen tiefen, 
ungefähr '/, Biertelfiunde breiten und jähen Graben vor, ben 
der Neifende nicht eher entdedt, bis er jih an dem Rande des⸗ 
felben fiehet. Die Natur formirte ihn für den Rhein bei Bingen 
bis Koblenz, und in bemfelben find alle Städte gelegen, welche 
Sie auf der Landfarte zwifchen beiden Orten an dem Ufer des 
Rheins finden werden: auf beiden Seiten biefed Stroms hohe und 
fürchterliche fhiefergraue Felſen, die ihn in einer aneinanders 
hangenden Kette von Bingen bis Eoblenz einfaflen, und zwifchen 
welchen fi) der Strom hin und wieder durchdräungen muß. Man 
follte glauben, bie Hand bes Schöpfers habe hier bie Felfen von 
einander geriffen, um bas alte Gallien von dem Baterlande 
unfrer Vorfahren zu fcheiden. Auf der Spitze diefer Felſen weite 
Ebenen voller Dörfer, Wiefen und fruchtbare Aeder, von welchen 
fih viele Bäche zu uns herabflärzen. Hier wohnen wir nun 
zwifchen dieſen über und herabbängenden Kelfen, an welche wir 
ung mit dem Rüden anlehnen, und dem Rhein, der unfre Süße 
benest, und deffen wir ung zum Theil duch unfre Mauern ers 
wehren müſſen. 

„Beide find indeffen unfre größte Wohlthäter. Der Fleiß 
ber Menfchen bat eben diefe Felfen auf der Sübfeite big in bie 
Spige umgewühlt, und an dieſen Steinwänden,, zwifchen den 
Klippen, da, wo ber Fels nicht ganz nadend if, hängt der 
Weinftod, und belohnt den Fleiß der Einwohner mit einem edlen 
Weine, den man für gefünder hält, als den Wein unfrer Nachs 
barn, der Rhingauer und Pfälzer am Oberrhein. Er iſt zwar 
nicht fo feurig und geiftreidh als der erftere, aber auch nicht fo 
erbigend, und wird früher trinkbar. Kine feiner vorzüglichften 
Tugenden if, daß er den Körper bes Menfchen bald verläßt. 
Sobald man die Spige der Felfen oder das Land erreicht bat, 
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fo verliert ſich auch der Weinftod, weil ihn Boden und Klima 
verlaffen. Alte Verſuche, die man auf der Höhe damit gemacht 
bat, find vergeblich geweien. Froſt und Wind laſſen ihn da 
nicht auffommen ; fo verfchieden ift das Klima in einer Entfers 
nung von einer halben Stunde, . Wer in denen Jahreszeiten, wo 
fih Winter und Sommer von uns fcheiden, von ber Höhe in 
unfer Thal herunterfteigt,- der glaubt, der Mittagslinie um einige 
Grade näher zu feyn. Der Schnee, den er auf der Höhe ans 
traf, verwandelt fich, fobald er die wärmere Atmofphäre zwifchen 
unfern Felfen erreicht, in Waffer ; felten kann fich der Schnee 
vor dem Neujahr bei und erhalten, der Tag und unfer heißer 
Boden verjagen ihn bald. So wohlthätig die Gübfeite dieſer 
Felſen ift, fo geizig iſt größtentheils die Norbfeite. In den 
daranhängenden Büfchen haben die Bögel ihre Republik. 

„Unfer zweiter und noch größerer Wohlthäter iſt der Rhein, 
ohne welchen man vielleicht in unfrer ganzen Gegend, von Bingen 
bis Koblenz, faum einige Dörfer finden würde. Ex befchäftiget 
eine Menge Menfchen mit dem Fifchfang und dem Handel, denn 
er iſt fiichreih und die allgemeine Straße des Handels zwifchen 
Holland und einem großen Theil vom beutfchen Reich, als von 
Schwaben, Franken und andern Provinzen, deren Producte er 
mit dem Mayn, Nedar und andern Strömen, bie fih in ihn 
ergiegen,, aufnimmt: Holland ift ung das, was Bremen und 
Damburg denen an der Elbe und Wefer gelegenen Provinzen 
find, Die Hauptzweige unfers biefigen Activhandels find Fiſche 
und Wein, und das Linnen und Flachs, welches ung ber benach⸗ 
barte Hundsrüd Liefert. 

„Die Fifcherei im Rhein iſt eine ber beträchtlichfien Re⸗ 
venüen der hiefigen Landesherrfchaft. Die Fiſche, die der Rhein 
in unfrer Gegend Tiefert, find Störe, Barfıhen, Karpen, Bar⸗ 
ben, Hechte und Weißfifche, vorzüglich aber und am reichlichften 
Lachs oder Salmen. Immer haben wollüflige Zungen den Rheins 
ſalmen zu ſchaͤtzen gewußt, unter diefen hat aber der Rheinfelfer 
vor allen den Vorzug. Kunft und Natur geben ihm benfelben. 
Die Tiefe des hier zufammengepreßten Stroms und die Felfen, 
beren Schatten felten dag Waffer verläßt, feheinen fein Fleiſch 
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zu verändern: der Körper eines unter der Linie Wohnenden muß 
nothwendig von dem Körper eines Nordländers fehr verfchieden 
feyn. Unſre Fifcher treiben mit dem frifhen Salmen einen flarfen 
unmittelbaren Handel nah Franffurt, Mainz, und im Winter 
nach Kaffel, Nürnberg, Regenfpurg und Wien, denn die Som⸗ 
merhige erlaubt- in diefer Jahrszeit einen fo entfernten Handel 
nicht, Der Fifch würde in die Fäulnig übergeben, ehe er den 
Ort feiner Beflimmung erreichte; ein Zufall, der ihm ohnedem 
. immer begegnet, fo oft er auf dem Wege von einem Gewitter 
überfallen wird. 

„Die Kunft, die unfern Salmen veredelt, beftehet in der 
Art, ihn zu fangen und vor der Berfchidung zu behandeln. Das 
{ft aber ein Geheimniß unfrer Fiſcher, an welche der Salmen⸗ 
oder Lachsfang für einen gewiffen Antheil verpachtet wird. Das 
J. 1778 war wegen feines trodnen Sommers fehr fiſcharm, 
doch betrug der herrfchaftliche reine Antheil 1120 Rthlr. im 
20 Fl.⸗Fuß, und es wurden alfo diefes Jahr, den Antheil der 
Fiſcher mitgerechnet, über 2750 Rthlr. im 20 Fl.⸗Fuß aus diefem 
Strome gefiſcht. Hierunter ift der Gewinnſt unfrer Fifcher in 
der zweiten Hand, oder den fie aus dem weitern Vertrieb des 
Fiſches ziehen, noch nicht begriffen, Nechnet man dieſen hinzu, 
und öfters mag folcher bis auf das alterum tantum fleigen, fo 
trug die Rheinfifcherei in Ao. 1778 unferm Drt gewiß weit über 
3000 Rtihlr. ſchwer ein. Im fifchreichen Jahren muß natürlich 
der Ertrag noch viel größer feyn, und doch ift dieſer Reichthum 
in feinem größern Diftriet des Stroms als von ungefähr einer 
Stunde eingefchloffen, wovon wir noch überdies hin und wieder 
nur bie Hälfte befigen. Wäre der Rhein von Bafel an bis zu 
feinem Ausfluffe fo reich, fo würde er der König unfrer Flüffe 
feyn. Aber weder ober noch unter uns find fo viele Salmen- 
fünge oder Waage, wie man fie nennt, zu feben, Das ift nun 
wohl nit blos Unfleiß unferer Nachbarn, die Natur fommt 
unfern Fifchern befonders zu Hülfe. Der Rhein ift bei St. Goar 
als ein enger Pag zu betrachten, durch welchen der Fifch noth⸗ 
wendig geben muß, und der zwifchen den engen Ufern einges 
ſchloſſene Salmen fann daher denen auf beiden Seiten auflauernden 
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Fiſchern nicht fo Teicht entgehen. Der über unfern fehr abhängigen 
Boden fih hinſtürzende Strom formiret überdies hin und wieder 
Gümpel, die von dem Salmen geſucht und geliebt werden, und 
das tiefſte Bette des Stroms, welches fonft gemeiniglich in der 
Mitte des Fluſſes if, weicht bier wegen feiner häufigen Krüm⸗ 
mungen oft von biefer Regel ab, und führt den Fiſch nach dem Ufer. 

„Seit einem Jahrhunderte hat fi unfre Fifcherei ungemein 
verbefiert. Im J. 1655, einem Jahre, welches in Vergleichung 
mit vielen folgenden ein fifchreiches Jahr zu feyn feheint, trug 
der Rhein feinem Herren nicht mehr als 233 Rthlr. 82 &r. im 
20 Fl.⸗Fuß ein, und Herr und Fiſcher zufammengenommen er- 
bielten nicht mehr ald 536 Rthlr. 56 Zr. im 20 Fl.⸗Fuß. Der 
Waag Werb, unfer reichſter Salmenfang, welcher A. 1655 nur 
1222 Pfund einbrachte, Tieferte A, 1779 dagegen 8159 Pfund, 
Hundert Jahre hernah war alfo das arme Jahr 1778 beinahe 
6mal reicher, ale das 3. 1655. In der Erhöhung des Preifes ’ 
fpeint der Grund hievon nicht zu liegen, der Unterſchied hierins 
nen iſt nicht beträchtlich, aber der Fleiß und die Zahl ber Hände, 
die die Fiſcherei treiben, fcheinen fich indeſſen fo fehr vermehrt 
zu haben. 

„Der zweite Hauptvortbeil, ben wir dem Rheine zu danfen 
haben, iſt Schifffahrt und Handel. Das fest eine Menge Menfchen 
in eine beftändige Bewegung, und die Lebhaftigfeit und Volks⸗ 
menge unferd nur aus 200 Häufern beſtehenden Städichens iſt 
viel größer, als fein Umfang. Die Häufer find größtentheilg 
bis oben an mit Menſchen angefüllt. Die Religionsfreiheit hat 
an diefer Bevölkerung ohne Zweifel großen Antheil. Seit mehr 
als 100 Jahren finden bier alle 3 Religionen ihren öffentlichen 
Gottesdienft. Die unglüdliche Ehre, eine Feftung zu feyn, und 
unter diefem Namen in Öffentlichen Friedensfchlüffen zu fchimmern, 
dindert aber die Erweiterung unfrer Stadt, bie fih fonft gewiß 
(don zu dem Range ber anfehnlichfien Stabt zwifhen Mainz 
und Coblenz würde erhoben haben, Keine Heflifhe Landſtadt 
hat fo viele reiche Bürger aufzumweifen, und Bürger, die 100,000 Fl. 
dinterlaffen, find hier Feine ungewöhnliche Erfcheinung. Sie fünnen 
leicht denken, wie fehr dergleichen Beifpiele reizen, Alles handelt 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 7. Bd. 8 


444 Pie Stadt St. Goar. 


und ſchachert alfo, und wir empfinden daher alle wohlthätige 
und auch alle fohlimme Wirfungen des Handels, bie er auf Die 
Sitten der Menfhen bat. Diefer Geift der Handlung fledt fos 
gar den Bauern an; biefer pflegt bei dem Ein- und Berfauf 
feiner Producte, als bei Früchten, auch die innere Güte derſelben 
Durch das Gewicht auszurechnen, ehe er ſich darauf einläßt, eine 
Vorſicht, die dem Landmann in manden andern Ländern felten 
einfällt. 

„Bon den Thoren der Feſtung an erhebt fich der fogenannte 
Hundsrüd, eine erhabne Gegend, die mit dem nörblichften Theile 
von Deutfchland einerlei Klima gemein hat. Viele Fürften haben 
daran Antheil, und der Heffifhe ift von geringem Umfang. Die 
Borzüge deffelben find eritlich fehr guter Hafer, womit Mainz 
und andere Gegenden des Oberrheins verforgt werden, und ber 
begierig gefucht wird, Er übertrifft denſenigen fehr weit, ber 
auf jener Seite des Rheins gegen Deutfchland zu gebaut wird, 
fowie dagegen das Hundsrücker Korn von dem jenfeitigen an 
Güte und Gewicht übertroffen wird. Der zweite Vorzug if vor⸗ 
trefflicher Flachs. In der Länge und Feinheit läßt er den Nies 
derheſſiſchen weit hinter fih, wenn er dagegen aud, freilich nicht 
fo feft und dauerhaft if. Er iſt aber, welches fonderbar ift, 
fein eingebornes Kind des Bodens, der ihn hervorbringt; den 
Lein dazu holt der Hundsrücker Bauer alle Jahre aus der Pfalz 
oder andern Öberrheinifhen Gegenden; der einheimifche Lein, 
von eben diefem Flachs gezogen, artet im erften Jahre aus, 
Das vermindert nun freilich den Gewinn um ein Großes, ba 
zumal der Bauer ben Fein nicht aus der erfien Hand empfängt; 
indefien der Bauer fenfeitd des Rheins gebraudht wiederum den 
Hundsrüder Lein zur Ausfaat und Verbefferung feines Flachſes, 
und dadurch wird der Hundsrüder wiederum in etwas entfchädiget. 
Bor ein oder zwei Jahren machte man zwar jenfeits des Nheing, 
auf höhere Beranlaffung , einen gleihen Verſuch mit Nieber- 
heſſiſchem Lein, er ift aber nicht gelungen, und überhaupt denke 
th, bag Nieberheffen immer eher Urfache habe, wenigſtens zu 
Berfeinerung feines Flachſes den Hundsrücker Lein aus unfern 
Gegenden zu holen, als uns den feinigen zu leihen. Bon bem 
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in Heffen gewöhnlichen Röften des Flachſes im Waffer weiß man 
bier nihte, dazu mag er zu zart und zu fein feyn, und man 
würde fürdhten, ihn der Fäulniß auszuſetzen. Statt deffen wird 
er bänne auf den Wiefen ausgebreitet, und fo ungefähr 4 Wochen 
der Witterung überlaffen. Sturmwinde find ihm in diefer Zeit 
eben fo gefährlich, als es anfchiwellende Wafler dem Flachs in 
Niederheffen find, wann er in den Röften liegt. 

„Unſer jego fo volkreicher und wohlangebauter Rhein ſcheint 
übrigens vor 100 und 200 Jahren noch lange nicht das geweſen 
zu ſeyn, was er jetzo iſt. Der 30jährige Krieg, der ganz Deutſch⸗ 
land verheerte, hatte auch in unſern Gegenden ſo gewüthet, daß 
7 Jahre hernach, A. 1655, der Kornzehende in der Vogtei 
Pfalzfeld hieſigen Amts, der im J. 1778, einem mittelmäßigen 
Fruchtijahre, für 46 Bopparder Malter 6 Simmer vermaltert 
wurde, auf nicht höher als 8 Malter 4 Simmer ſtieg, und von 
126 Maltern Hafer fHändigem Erbzins wurden 75 Malter von 
wüfe liegenden Gütern in Abgang gefchrieben. Auch vor dem 
jährigen Kriege im J. 1616 erirug der eben vorher angeführte 
Kornzebende nicht mehr als 191%, Malter. Und A. 1572 be- 
berbergte unfre Gegend noch fo viele reißende Thiere, daß der 
damals bier refidirende Landgraf Philipp feinem Hrn. Bruder, 
Landgraf Wilhelm, unter andern gewöhnlichen Neuigkeiten fchreibt, 
daß er in einer Jagd auf dem Hundsrück 5 Wölfe erlegt habe, 
und daß deren noch mehrere vorhanden wären. So fehr wim- 
melte es alſo noch A. 1572 in einem Lande von bergleichen 
reißenden Thieren, das zu dem alten Gallien gehörte, und wo 
ihon bald nah Chriſti Geburt Künfte und der Aderbau zu 
blühen anfingen. Deine Bermunderung hört aber auf, fobald 
ih an die unendliche Menge von Kriegen gedbenfe, die feit eben 
biefer Zeit das unglüdliche Gallien und unfre Gegenden betrafen, 
und wovon vielleicht der 30jaͤhrige Krieg noch einer der menfch- 
lichten gewefen iſt. 

„Ich befchliege hier meine Bemerfungen mit einigen Anec⸗ 
boten yon eben diefem Landgraf Philipp, die Ihnen vielleicht 
niht unangenehm feyn werden, wenn fie gleih hier am un⸗ 
vehten Orte zu ftehen ſcheinen. Diefer Herr, der jüngfe Prinz 
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Philippe des Großmüthigen, welcher in der brüderlihen Erb⸗ 
vertheilung die Riedergrafichaft Sagenellnbogen zu feinem Antheil 
erhielt und zu Rheinfels reſidirte, erwartete einft den Beſuch 
einiger Pfalzgrafen am Rhein, und bat deswegen einen benach⸗ 
barten Privatum um einen welfchen Hahn, alg einen befondern 
Leckerbiſſen. Hier ift fein Brief wörtlih: „„Unſer Lieber Be 
fonder! Wir kommen in gewiffe Erfahrung, daß du ber großen 
Welſchen oder Sndianifchen Hahnen haben folleft. Weil wir dann 
auf zufommenden Ofterabend Unferer freundlich Tieben Better, 
Herzogen Reinhard, Philipps, Ludwig und Friedrich, allen 
Pfalsgraffen bei Rhein, gewärtig, damit Wir nun diefelbe der 
Gebür nach wohl tractiven mögen; So ifl an dich Unfer gnädigs 
Begehren, du wolleſt Uns bei Briefözeigern, um Unferer gute 
Bezahlung , obernannten Welfhen Hahnen ein oder zween zu= 
fommen laffen, und bei Briefözeigern alfobalden überfchiden, 
und Uns mit denfelbigen , angeſehen diefer Unſerer Nothdurft, 
nicht laſſen. Was fie Foften werden, wollen Wir dir durch Uns 
fern Cammerfchreiber gütlich entrichten laſſen. Das verfehen 
Wir Uns gewißlich, und feind dir fonften mit Gnaden ganz wohl 
gewogen ꝛc. 20.” So waren alfo die Schwelgereien unfrer 
fürftlichen Höfe im 16ten Jahrbunderte und eined Prinzen bes 
Schaffen, der nach der Meinung Eftord in beffen Elementis Juris 
publ. Hassiaci hodierni $. 30 not. 1, nicht der beſte Haushälter 
gewefen feyn fol. Bon welchen Lederbiffen mußte nun nit die 
orbinäre Tafel eines Herrn rauhen, dem ein Welfcher Hahn 
der vornehmfte Beweis eines fürftlichen Gaſtmahls zu feyn 
fhien ? Freilich wurden die Welfchen Hähne, nad dem Bericht 
der Naturfundigen, zuerfi im Anfang des 16ten Säculi in Deutſch⸗ 
fand befannt, aber die Begebenheit, von ber ich rede, trug fich 
auch am Ende deffelben zu, und immer bleibt es merkwürdig, 
daß dasjenige noch einem Fürſten eine Seltenheit und ein Lecker⸗ 
biffen war, was auch Privati ſchon fannten und befaßen. 

„Die Sorgen eines Hausvaterd um feine Defonomie, bie 
in unfern Tagen befondern Hofbebienten überlaffen find, fcheinen 
im 16ten Säculo noch einen großen Theil der Befchäftigungen 
eines Fürften ausgemacht zu haben. 300 Stück Hämmel für 


8 


. 


Städtifcher Handel, 117 


feine Defonomie einzulaufen, den Einkauf des zur Hofconfumtion _ 
nöthigen Weins felbft zu beforgen, an feine Creditores ſelbſt zu 
fhreiben und fie in bittendem Tone um Nachficht zu erfuchen, 
Hochzeitseinladungen von Privatperfonen anzunehmen, Meubles 
zu beftellen, waren Befchäftigungen, welche damals einem Fürften 
noch nicht unanftändig zu feyn ſchienen. Die Privatcorrefpons 
benz Philippe ift voll von Beweifen biefes Satzes. An einen 
| feiner Beamten ſchrieb er: „„Lieber Getreuer! Es wird bir 
jemand von unfertwegen 200 Goldfl. liefern, biefelbige wolleft 
| von ihme empfangen, und fie darauf in Unferm Namen der 
Ä Gebür nach quittiren. Und fobald es dir möglich fein wird; 
So wolleft bei Unfern Untertbanen vor ſolch Geld 200 fchlecht 
Hämel mit der Wollen faufen, oder durch einen verfländigen 
Mann, wann bu felbft nicht dazu kommen fanft, einkaufen und 
auszeichnen laſſen, damit Wir diefelbigen alsbald, mann man 
bie Hämel nicht weiter futtern darf, in Unfern Pferch zu Rheins 
feld bringen, und die Länderei damit pferchen laſſen Fünnen. 
Wolleſt auch über ſolche 200 no ein Hundert fchladhtbare Hämel 
bei den Unterthanen auszeichnen, daß Wir alfo Dreihundert 
gute Hämel in den Pferd bringen mögen ; foll baffelbige Hun« 
dert Hämel um Oflern, oder überlängft A Wochen darnad), 
bezahlt werden. Wenn bu nun folde 300 Hämel eingefauft und 
ausgezeichnet haft, mögen Wir alsdann leiden, daß die Unters 
thanen die übrigen den Hämelfäufern, welde Uns jährlich die 
Schweine laſſen, verkaufen. Wolleft in diefem Ding förderlich 
fortfahren, damit die armen Unterthanen an ihrem Nuten nicht 
verhintert werden 20,” in Fürft, der fih fo fehr dem Haus⸗ 
vater näherte, hatte, wie Sie aus diefem Schreiben fehen, ein 
deſto Iebhafteres Gefühl von der Noth feiner Unterthanen. Ein 
großer Theil feiner Korvefpondenz beftehet daher in häufigen 
Borfchreiben für feine Untertbanen an die benachbarte Fürften, 
um Beförberung der Zuftiz in ben vor ihren Gerichten an⸗ 
Hängigen Proceſſen. 

„Zine Probe von feinem Briefwechfel mit feinen Creditoren 
kann folgende ſeyn: „„Philipps von Gottes Gnaden. Unſer 
Lieber Getreuer! Nachdem Dir hiebevor von Uns die Vertroöſtung 
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befchehen, daß dasjenige, fo Wir Dir no zu thun fhuldig, in 
verfioßner Frankfurter Herbfimeffe vergnüget werben follte. Weil 
aber Unfere Sache in diefer gefchwinten Zeit allhier, und an= 
derer vorgefalfener Lingelegenheit halber am NRheinftrom, alfo 
befchaffen, dag Wir ſolche bishero, wie auch noch, nicht entrichten 
laffen fönnen ; So ift an Di Unfer Gnd. Begehren, Du wolleft 
mit folder Schuldfoderung bis auf Fünftigen Herbft dieſes Jahre 
ftillteben und zufrieden ſeyn. Seind Wir erbötig, auf gedachten 
Herbft von diefem 75. Jahr Dir ein gutes Fuder Wein vor die 
Vergnügung und Bezahlung angeregter Sechzig Thaler gutwillig 
allbier folgen zu laſſen, doch daß er auf Deine Koſten hinein= 
gebracht werben möge.’ So leer war alfo die Kaffe Philipps, 
oder fo groß überhaupt ber Geldmangel damaliger Zeiten, daß 
bie Zahlung dur Naturalien gefchehen mußte, | 
„Pferde von Privatperfonen zu einer Reife zu leihen, war 
ebenmäßig fo wenig etwas unanftändigeg, wie Sie aus dem folgenden 
Schreiben an den Prälaten zu Erbach erfehen werden. „„Unſern 
Gn. Gruß zusor, Ehrmwürbiger Lieber Beſonders. Nachdem Wir 
nunmehr, dem Allmächtigen fei Lob, glüdlich wiederum zu Hauße 
kommen; So fchiden Wir euch bei Briefszeigern hiermit eure 
Pferde „wiederum ohne allen Schaden zu. Daß ihr nun Uns 
biefelbige alfo gutwillig diefe Zeit bero auf Unfer Begehren ges 
liehen, und damit gutwillig gewillfahret, deffen thun Wir Uns 
zugleih auch ganz gnädiglich und nachbarlich bedanken: und 
hätten biefelbigen euch gerne vorlängftens zugeſchickt, wenn ſich 
Unfere Reife. nicht fo Tange verzogen 2c. Dieweil Uns dann in 
Kurzem etliche Unfere befondere Herren und Freunde allhier bes 
fuchen werben; So begehren Wir gnd,, Ihr wollet Uns mit 
einem folchen Fuder Weins verfeben, den Wir zu folcher Zeit 
. zu einem Ehrenwein gebraudhen, und damit beſtehen Fönnen. 
Wollten Wir euch nicht bergen, und feind euch mit befondern 
nachbarlichen Gunften ganz wohl gewogen.”” Der foftbare und 
feurige Rhingauer Wein ſchien alfo damals ben biefigen Bors 
nicher und Rheinfelſer noch nicht von den fürftlichen Tafeln vers 
drungen zu haben, wie Sie aus bem nadftehenden Schreiben 
erfehen fönnen, worinnen Randgraf Philipp feinen Hrn. Bruder 
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Wilhelm zu Eaffel damit befchenft. Der Rhingauer wurde, wie 
ich hin und wieder aus biefer Correfpondenz wahrgenommen, 
mehr für freudige Begebenheiten und Gaftereien aufgehoben, Er 
Schreibt: „Lieber Bruder und Gevatter. Zufolg Unfer jüngften 
Schreibens, fo an E. L. Wir unterm Dato Rheinfelß den 24. 
diefes auf der PoR abgeben laſſen, haben E. L. mit gegenwär- 
tigen Fuhrleuten ein Fuder 1 Ohm Unfers beften eigenen Ges 
wächfes in zweien unterſchiedlichen Faßen, besgleichen 1 Fuder 
Borniher auch in zweien Faßen, hiermit zu empfangen, ber 
tröftlihen Zuverficht, fie werden E. 8. wohl fhmeden. Damit 
nun ſolche Wein E. 8. deſto gewahrfamer und unverfälfcht zu⸗ 
fommen mögen, haben Wir Unferer Bänder (Faßbinder) einen bei 
folhen Wagen geordnet, und ihm auf foldhe Wein gut Achtung zu 
geben mit fonderlihem Ernft eingebunden und befohlen: freundlich 
bittend, © 2. wollen oberwähnte Weine Ihnen wohlſchmecken 
laſſen, Unfer darbei im Froͤhlichen zum Beſten eingedenf feyn, 
und mit folhen auf diesmal alfo fr. vorlieb nehmen. Dann 
Wir fie in Wahrheit nicht befier haben, fonften follten fie E. 2, 
auch befier zukommen ſeyn.““ in gewiffer Adelicher in der 
Nachbarſchaft Iud Philippen zu feiner Hochzeit ein. Philipp 
nahm die Einladung an, und ein filberner Pokal war fein Hochs 
zeitspräfent,, ein Geſchenk, das dem Gefhmad ber damaligen 
Zeiten fehr gemäß war. So nahe grenzte alfo damals noch der 
deuifche Fürſt an den Privatmann ! Der Weltfälifche Frieden hat 
fie enblic ganz aus unferm Augen gerädt. 

„Vielleicht haben die fürflihen Gemahlinnen am wenigften 
Urſache, fih darüber zu freuen, daß fie das glüdlichere Loos 
einer häuslichen Freundin und die Vorrechte einer Hausmutter, 
bie fie damals in. gewiffen Maaſe noch mit dem Privatflande 
theilten, mit dem Glanze unb Ceremoniel vertaufcht haben, die 
fie feßo begleiten. Landgraf Philipp wurde von einem feiner 
fürftlichen Nachbarn, einem Pfalzgrafen, zu einer vitterlichen 
Unternehmung eingeladen, und Philipp fehlen nicht abgeneigt 
dazu zu fepn. Ich kann nicht fagen, worinnen diefes Abentheuer 
beſtand, weil das Schreiben des Pfalzgrafen mangelt, aber aus 
dem Zufammenhang läßt ſich fchließen, daß es mit Gefahr ver- 
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fnüpft gewefen ſey, und deswegen fchließt er mit dem mir we⸗ 
nigftens fehr merkwürdigen Anhange: „„Jedoch haltens Wir 
dafür, es müßen beide, E. F. L. und Wir, von unfern Gemah⸗ 
innen eine Bewilligung in meliore forma erlangen ; dann Wir 
fonft bei unferer Wiederfunft nicht angenommen werben moöchten.““ 
So groß waren alfo damals die Borrechte diefer beiden Prin⸗ 
zeflinnen! Das fonberbarfte für mid) in biefer Correfpondenz 
war ein Neufahrspräfent der Gemahlin Philipps für biefen 
Herren, welches Sie ſchwerlich errathen werben, Ich will biefe 
Preinzeffin felbfi reden laſſen. Nachdem fie ein gewifles von ihr 
bei der Gräfin von Stolberg-Königflein, an welche fie ſchreibt, 
beftelltes Bette erinnert bat, fo fährt fie alfo fort: „Nachdem 
auch unfer fr. gel. Herr und Gemahl das große Hirfchgeweib, 
fo S. % zu Königftein gefeben, das Euer Herr und Gemahl 
lobſeel. Gedädhtniffeg fo gar werth gehalten, wo es zu thun wäre, 
gern haben möchte, daher nun hr ſolches zu thun hättet, und 
darüber in fein Ungunft bei denen Schwägern fämet: wäre an 
Euch mein ganz fr. und höchſt fleißige Bitte, Sie wollten Ung 
zu fr. Gefallen angeregte Hirfchgeweihe bei Briefzeigern anhero 
ghiden, das Wir fürhan, unferm fr. lieben Herrn und Gemahl 
zum Neuenjahr zu präfentiren, und damit gar großen fr. Dank 
umb ©. L. zu verdienen; Berfehen ung alfo zu Euch, Ihr 
werdet, unferm zu Euch habenden guten Vertrauen nad, und 
folches nicht abfchlagen, fondern wo möglich zuverläßige Wills 
fahrung und hierinnen erzeigen.”” - Der geringfie Privatmann 
würde ohne Zweifel zu unfern Zeiten fich dergleichen Beweife 
ber ehelichen Zärtlichkeit fehr verbitten. War aber nun damals 
die Sache, oder dag Symbolum, noch nicht befannt ? Auf alle 
Fälle beweift dieſes Schreiben, daß die fymbolifche Bedeutung 
des Hirſchgeweihes noch nicht im Gebrauch war, und zur Ehre 
des 16ten Jahrhunderts wollen wir glauben, auch die Sache ſelbſt 
fei noch fo felten und zugleich fo verächtlich geweſen, daß der 
Ehebruch, fo wie der Diebftahl noch heut zu Tage, bei ihrem 
wahren Namen genannt wurden, und daß das erftere Laſter noch 
fein Gegenftand des Witzes oder ſcherzhafter Allegorien war, bie 
ben Menfchen die Begehung deffelben fo fehr erleichtern, 


| Städtifcher Handel. 121 


„Vergeben Sie, wenn ich mich bei biefen ehrwürbdigen Ruinen 
des Alterthums verweilet habe, So wie übrig gebliebene Mauern 
und der Schutt von zerflörten Schlößern ung noch dazu dienen 
fönnen, um und einen Begriff von feinem ehemaligen Umfange 
und Feſtigkeit zu geben : fo dienen auch dergleichen geheime Nach 
richten dazu, einen Blid in das Herz und die Sitten unfrer 

Borfahren zu werfen. Zu allen Zeiten haben die Großen ber 
Belt Krieg geführt und Frieden gefchloffen, und es iſt aus mehr 
als Einem Grunde unficher, fie aus ihren Staatsgefrhäften fennen 
zu lernen. Das bieße, den Charakter eines Theaterfönigs nach 
feiner Rolle, die er auf der Bühne fpielte, beurtheilen zu wollen; 
hinter den Couliſſen, entkleidet von der föniglichen Pracht, muß 
man den Menfchen fuchen. 

„Schon oben hatte ich das Vergnügen, Ihnen zu fagen, 
wie vielen Danf wir den wilden Felſen fohuldig find, an beren 
Suße wir wohnen, und über welche fih Augen, die an weite 
Ihöne Ausfichten gewöhnt find, und Freunde von Spaziergängen 
fo fehr beklagen. Wer die entjüdenden Gegenden des Rhingaues 
und von Mainz fühe, wo die Natur alle ihre Schönheiten er- 
Ihöpft zu haben fiheint, und dann zu ung herunterfleigt: freilich 
der wird und als Gefangne beflagen, die, zwifchen grünen Wänden 
eingefchloffen,, ihre Tage zubringen müffen. Und Podagriften, 
Srauenzimmer, Männer, Die zum Laufen fo wie zum Lachen zu 
vornehm find, alle die mögen anderwärts ihre Spaziergänge 
fuhen, denn Berge zu fleigen, und 50 ober mehrere Schritte 
zurüd zu laufen und Weinberge hinan- zu Eettern, um einem 
Pferde auszuweichen, das iſt nicht für fie. Aber eben diefe Berge 
verleihen und Schug gegen die Winde; was Ludwig XIV und 
Landgraf Karl zu Caffel mit Millionen erfaufen mußten, hohe 
BVafferfälle, verfchafft ung die Natur, und „„nirgends fcherzt das 
Echo mehr mit den Menſchen““. Der Schuß einer Flinte und 
der abgebrochne Schall des Geſchützes in platten Gegenden wird 
bier zu einem Donner, Vielleicht wäre es einem Naturfundigen 
viel werth, eine unfrer Canonaden anzubören,, denn faum ift 
wohl eine Gegend in ber Welt, wo er ſich einen Iebhaftern und 
beutlichern Begriff von dem Rollen bes Donners machen kann, 
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und wo biefe majeftätifhe Handlung ber Natur von unferm 
Geſchütz natürlicher nachgeahmt wird, Man muß fi) unfer enges 
Rheinthal und_die noch engeren hohlen Schlünde, aus welden 
fih unfre Bäche nach unaufhörlihen Krümmungen in den Strom 
berabftürzen, als eben fo viele enge Gänge zwifchen den Wolfen 
vorftellen, durch welche fh der Donner hindurd winden muß, 
und bei jedem Schritt zurädgefoßen wird. 

„Jedoch ber größte Borzug unfrer Berge, ber im Dftober 
alles mit ihnen ausföhnt, ift der Weinftod. Seine Ahnen, denn 
das iſt doch bie erſte Frage unfrer Zeiten, verlieren fih im 
Altertum. Wahrſcheinlich find indeffen unfre Berge bie legten 
in Gallien und Germanien gewefen, bie mon mit Reben beklei⸗ 
bete, denn wer hätte baran denken follen, fo nadende Felſen mit 
unendliher Mühe umzuwühlen und Wein von ihnen zu erwarten, 
fo lange er anderwärts mit leichterer Mühe zu haben war? 
Auch die Nachbarſchaft unfrer Vorfahren hätte es, fo lange 
Gallien no eine römifche Provinz war, nicht verflattet, man 
würde den Wein für diefe Barbaren, bie ibn unmäßtig liebten, 
gebaut haben, Die Eroberungen ber Franken in Gallien, die 
Diefes Land mit ihrem alten Baterlande vereinigten, konnten zuerſt 
dem Weinbau am Rhein die nöthige Ruhe verihaffen. Bon ba 
verbreitete er fich auch bis in die Mitte von Deuiſchland; Franken 
und Schwaben und felbft die nörblichen Provinzen Deutſchlands 
nahmen ihn, zum Theil dem Klima zum Trog, mit einem Eifer 
auf, ber die Liebe unfrer Vorfahren zu dieſer Frucht beweifet. 
Berſchiedene Niederheffiiche Städte, Caſſel, Rotenburg, Eſchwege, 
Altendorf und Wigenhaufen, legten fih auf den Weinbau; das 
Klima hat aber die Oberhand behalten, und er hat fih wieberum, 
bis auf Wigenpaufen (3 Meilen von Göttingen), faft ganz aus 
Niederbeflen verloren, 

„Der Antheil nun, den Heffen in unfrer Gegend an dem 
Rheinthal und dem Weinbau in demfelben bat, iſt zwar Hein, 
nicht viel über eine Stunde in ber Länge, denn die Nordfeite 
biefes Thals, die einen beträchtlichen Theil deffelben ausmacht, 
trägt feinen Wein. Aber deswegen hört biefer Fleine Diſtrict 
nicht auf, für ung fehr wichtig zu ſeyn. Nach einer ganz wahr: 
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ſcheinlichen Berechnung Hieferte es im J. 1779, einem Sabre, 
deſſen Wein mehr wegen feiner Vortrefflichfeit, ald wegen feiner 
Menge berühmt iſt, feinen Eigenthümern ungefähr 200 Fuder 
oder 1200 Ohmen Wein. Die ganze Ränge des Rheinthals von 
Bingen bis Koblenz wird auf 10 Stunden Wege gefhägtz wenn 
man nun annimmt, daß die Weinlefe unfrer Nachbarn in eben 
dem Berhältniffe ausfiel, fo Tann man behaupten, daß die Rheins 
berge von Coblenz bis Bingen 2000 Fuder oder 12,000 Ohmen 
Wein in diefem Jahre eingetragen haben. Kine Summe, bie 
demjenigen am wenigſten zu gering fcheinen wird, welcher weiß, 
daß der Weinbau in einigen Gegenden, befonders in der Nähe 
des Rhingaues, fih auch auf den Seiten in die anftoßende 
Gründe ausbreitet, 

„Die Haupteintheilung unfrer Trauben iſt in Kleinberger 
und Rieflinge. Die erftern find größer und reicher an Moft, 
die fegtern aber übertreffen jene durch einen fehr angenehmen 
Geſchmack, den fie dem Weine mittbeilen. Beide erfordern ihr 
befonders Erdreich; überhaupt verlangen unfre Weinbauern einen 
ſchweren Boden, das ift, eine fleinichte Schiefererde, über bie der 
Kornbauer als über einen unbraudbaren Boden hinausgehen 
würde. Da zwängt fih, wie ich oft mit ehrfurdtsvoller Vers 
wunderung ber Macht und Borforge des Schöpfers beobachtet 
habe, der Weinſtock mitten unter unfrudtbar feheinenden Steinen 
hervor, um uns das Marf der Felſen barzubringen. Wirklich 
„„tränken ung bie Felfen mit Wein““. Ze mehr fi unfer Wein 
fiod dem Rhingau nähert, defto mehr veredelt ſich feine Frucht. 
&o behauptet unfer Wein ſchon einen anfehnliden Rang über 
denjenigen , welchen unfre Nachbarn unter uns bauen, und ber 
unfrige muß fi Dagegen vor. dem Steeger und Mannabacher 
beugen, dem die Stadt Bacharach ihren alten Ruhm bei den 
Beinfennern zu banfen hat. 

„Indeſſen halte doch niemand den Weinbauern für beſon- 
ders gluͤcklich, weil er der Beſitzer der edelſten Frucht iſt, die 
wir kennen! Der Weinbauer, deſſen einzige Beſchäftigung und 
Rahrung der Weinbau iſt, ift im Grunde nichts weiter, als ber 
Sflaye des zeichen Norbländers, deſſen Gaumen er kitzeln muß, 
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und des Kaufmanns, der fenem den Wein liefert: jener trinft 
den Wein, und der Gewinnft if für den letztern. Der Wein- 
bauer felbft genießt wenig von der Frucht, die er, befonders in 
unfern Gegenden, mit fo vieler Mühe bauet, wo er fähe Selfen 
binanfleigen und, außer feiner gewoͤhnlichen Arbeit, die fi 
jährlich von der Höhe abfpülende Erde zurüdtragen muß. Der 
Weinſtock ift zärtlich; heiße Länder, wo ein ftets gelindes Klima 
herrſcht, find befanntlid fein Vaterland. Daher ift er hier viel 
mehrern Unglüdsfällen ausgefegt: eine einzige Falte Nacht im 
Mai oder Junius, Regen in der Blüthe, Dangel des Regens 
nach derfelben, Näffe im Auguft und September, frühe Kälte in 
der Weinlefe, machen oft die Hoffnung und Arbeit von einem 
ganzen Jahr zu nichte. in allgemeiner Mißwachs bei dem 
Aderbau wäre ein Wunder, die Dannichfaltigfeit der Früchte fegt 
ihn dagegen ziemlich ſicher. Aber diefen Troft hat der Weinbauer 
nicht, und zwifchen dem J. 1766 und 1775 zählte man faum 
ein einziges einträgliches Weinfahr, und dagegen verfchiedene 
ganze Fehliahre. Anhaltender Mißwachs nöthigt alfo den Wein 
bauer oft, ſchon feine Fünftige Weinlefe gegen feine jeßige Be⸗ 
dürfniffe zu vertaufchen, und biefe Gefälligfeit muß er gemeiniglich 
theuer erfaufen. Die Weinländer, welche fich bloßerdings mit dem 
Weinbau befehäftigen, werden dahero größtentheils für eben fo 
arm gehalten, als fie volkreich find; denn einzelne reiche Kauf⸗ 

leute oder Befiger von weitläuftigen Gütern Tönnen das Urtheil 
von der Armuth oder dem Reichthum eines Landes nicht be- 
fimmen. Ste können fi) die Verzweiflung vorftellen, in melde 
ber anhaltende Fruchtmangel im J. 1771 und ben folgenden 
Jahren dieſe Länder verfegen mußte; damals fühlte man, 
wie unficher der Nahrungsftand eined Landes fei, das fid 
blos von den Wofüften feiner Nachbarn erhalten muß. Im 
Ganzen genommen , verlieren indeß dergleichen Länder das 
burh an ihrem Capital nichts. Das Gelb, welches in den 
Sruchtländern fi in mehrere Hände zerfireuet bat, häuft ſich 
deftomehr bei einzelnen Privatis, wie der Schnee, ben der 
Wind von ganzen Feldern führt, und dagegen an einzelnen 
Drten zufammenthürmt. Je ärmer ber Weinbauer ift, deſto 
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wohlfeiler find feine Producte und befto größer {ft der Gewinn 
bes Kaufmanns, 

„Der Weinhandel ift daher der einträglichfe Zweig der 
Handlung in unfern Gegenden, und auch unfre Stadt hat dem⸗ 
felben größtentheild ihren Reichthum zu danken. Bon unferm 
Weinwachs Fönnen wir jedoch wenig an unfre Nachbarn über- 
laffen. Im 3. 1768 betrug die Confumtion in unferm Lande 
ungefähr 1120 Ohmen Wein; hievon wurden allein in St. Goar 
über 500 Ohmen vertrünfen : eine beftändige Garnifon und bie 
vielen Neifenden , die ung der Rhein zuführt, maden das be= 


' greiflich. Außer diefem Weine aber wurden noch in eben diefem 


Jahre 549 Fuder oder 3294 Ohmen ausgeführt, und der An⸗ 
tbeil, den St. Goar an diefer Ausfuhr hat, wird auf 2980 Oh⸗ 
men gerechnet. Bon diefer Ausfuhr überliegen wir 290 Ohmen _ 
an die Ausländer, und 2950 Ohmen nahmen uns unſre Lands⸗ 
leute in Heſſen ab. 

„Natürlich hat der Wein nach ſeiner Güte verſchiedene 
Preife. Wenn ih nun 20 Rthlr. im 20 Fl.⸗Fuße als den Mitiel⸗ 
preis annehmen will, fo floffen, gegen die A. 1768 ausgeführte 
Beine, 65,880 Rihlr. in die Caſſe unfers Landes zurüd, wovon 
99,600 Rthlr. unfrer Stadt zu ihrem Antheile zufielen, Hiezu 
mußte Heften, ohne die Koften der Fracht zu rechnen, 59,000 
Rthir. beitragen. Die Fracht fleigt und fällt zwar nad dem 
Maafe einer größern oder Heinern Entfernung. Wenn man 
aber 8 Fl. Teiche Cim 24 Fl.⸗Fuß) für die Mittelfradt nad 
Heffen annimmt, fo würde Heffen in biefem Jahre auch noch 
13,111 Rthlr. ſchwer Srachtfoften bezahlt haben. Davon läßt 
aun freilich der Fuhrmann auch einen Theil für die Zehrung 


| im Lande zurüd, ich ziehe aber dafür auch ungefähr 2 Fl. per 
Ohm ab, und alsdann würden noch 9834 Rihlr. ſchwer für Die 


teine Fracht verbleiben. Alles zufammen gerechnet, hat alfo 
Heffen nach diefer ohngefähren Berechnung im 3. 1768 allein 
68,834 Rihlr. fchwer für Rheinweine ausgegeben, die es aus 
unferm Lande erhalten hat. Man rechne hierzu in Gedanfen, 
was Heffen in eben biefem Jahre auch an andre Rheinlänter, 
an Tranfreih und Spanien für ihre Weine bezahlen mußte, 
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und alsdenn wird vielleicht der Heflifche Patriot über bie große 
Summe unruhig werben, womit fein Baterland wollüftige Zungen 
unterhalten muß. Salz ift feit einigen Jahren das einzige Pros 
buct, welches wir dagegen eintaufchen, und wenigſtens beſteht 
fotches jährlich in 140 Achtel ober 15,400 Homburger Mepen. 
Das ift aber ein geringer Erfag für die große Summen, welche 
Heffen für den Wein verliert, indem man, die Fracht mit eins 
geichloffen, nicht mehr als 4300 Rthlr. fchwer ungefähr rechnen 
fann, die wir für diefen Artifel in Heffen zurücklaſſen. Der 
Handel nad dem Rhein, oder doch in unfre Gegenden, ift alfo 
für Heflen ein flarfer Untergewidtshandel, und der Gewinnft, 
ben die Wefer diefem Lande zuführt, wird zum großen Theil eine 
Beute der Rheinländer, woran aber, wenn das ein Troft feyn 
fann, feine biefige Landsleute den größten Antheil haben. Rad 
ber vorhergehenden Berechnung büßete Heften im 3. 1768 bei 
dieſem Handel 64,534 Rthlr, ein. 

„Sedo ift er nicht mehr fo blühend, als er A, 1768 und 
vor ungefähr 16 Jahren war. Das if eine allgemeine Klage 
unfrer Handelsleute, die nicht ohne Grund if, denn im 3. 1764 
that die Weinausfuhr ungefähr A800 Ohmen, und feit biefer 
Zeit fanf fie auf 3294, und endlich im vergangnen Jahre (1779) 
auf 1563 Ohmen herab. . Diefen Verluft haben wir nun allein 
unfern Landsleuten zuzufchreiben, denn -die Ausfuhr außer Landes 
bat ſich mit dieſer Zeit mehr vergrößert als vermindert; nur 
Heſſen nahm und in dem Testen Jahre nicht mehr als 1181 
Dhmen Wein ab. Ueber die Urfachen wird fehr geflritten. Der 
eine fchreibt ed dem Kriege in Amerifa zu, mit welchem ungefähr 
13,000 unfrer Landsleute, und darunter auch mancher wadere 
Weintrinfer, auf einige Zeit von ihrem VBaterlande und dem 
Rheinweine ſchieden; andre unfern Nachbarn, bie zum Theil auf 
den Weg zu einem unmittelbaren Handel nad Heflen gefunden 
zu haben ſcheinen, und noch andre befchweren fich endlich über 
bie günftige Aufnahme, bie der Franzwein feit einigen Jahren 
in Heffen erhalten hat. Vielleicht haben alle dieſe Urſachen ges 
meinfhaftlih zu ber Abnahıne unfrer Handlung beigetragen, 
benn daß der Durſt bei unfern Landgleuten fo ſchnell abgenommen 
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babe, das getraue ich mich nicht. zu behaupten, ob man gleih 
geehen muß, daß das 18te Säculum nicht halb fo burftig mehr 
fey, ald das 15te war.” 

Alle die Vorzüge, welche St. Spar feiner Tage umd mehr 
noch feinen politifchen Beziehungen verdanfte, ſchwanden mit der 
franzoͤſiſchen Occupation des linfen Rheinufers. Wohl blieb, fo 
lange der Rheinfels aufrecht, eine Beſatzung zurüäd, die geftaltete 
fh aber zu fchwerer Lafl. General le Grand gab jede Wode 
feinen DOfficieren Ball auf dem Rathhaufe, wofür die Stadt alle 
Erfriſchungen zu liefern hatte, jedesmal 30 Tarten, die, gleichwie 
das übrige Zuderwerf, aus Coblenz bezogen wurden. General 
Simon ließ fi für feine Mittagstafel monatlih 1200 Rthlr. 
bezahlen, obgleich laut Befchluffes vom 18. Pluvioſe II ein 
Brigadegeneraf nur zu 6 Eouverts, in Gelde 3 Rthlr., berechtigt; 
für denfelben General mußte die Stadt Wäfche, Handſchuhe, eine 
Zafhenuhr aus Frankfurt fommen laffen. Der Plageommandant 
Noblot ließ fih auf ſtädtiſche Koſten raſiren. Bom Nov. 1794 
bis Dec. 1796 forderte die Einquartierungslaft monatlich durch⸗ 
fcpnittlich einen Aufwand von 8000 Franken. Außerdem mußten 
im Dec. 1796 bie beifiihen herrfchaftliden Steuern von 26 
Monaten in die franzöfifhe Caſſe nachgezahlt, zu einer ge- 
zwungenen Anleihe 36,000 Livres gefteuert, täglich 200 Nationen 
Fourage und wöchentlich 3000 Pfund Fleiſch nach Coblenz ge⸗ 
liefert werden. „Dazu kamen noch täglich Anforderungen vor 
Kriegöfuhren und Dienften aller Art, welche fowie jene Fleifch- 
lieferungen um fo bdrüdender wurden, als eine Viehſeuche den 
größten Theil des Spann» und Schlachtviehs weggerafft hatte. 
Auf die flehentlichften Bitten um Schonung wurde durch Aus⸗ 
bebung von Geiſeln geantwortet, fo daß es öfter vorfam, daß 
nicht alfein der Buͤrgermeiſter, ſondern der ganze Stadtrath und 
die angeſehenſten Buͤrger ins Gefängniß geſetzt oder als Geiſeln 
ins franzöſiſche Hauptquartier nach Meißenheim geführt wurden. 
Das Privateigenthum fand eben fo wenig Schutz wie das ftädtifche 
Eigenthum. Plünderungen der Weinfeller, Zerfiörungen und 
Entwendungen der Mobilien famen häufig vor, wenn die Bürger 
den maßloſen Anforderungen der Soldaten nicht fofort entſprachen; 
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die berrfchaftlichen Gefälle und Zollgelder wurden mit Befchlag 
belegt und der Stadtwald ſchonungslos verwäftet. Unter folchen 
Umftänden wurde es möglich, daß die Stadt St. Spar in faum 
drei Jahren, vom Nov. 1794 bis Sept. 1797, an Beihädigungen 
und Sriegsfoften die enorme Summe von 221,716 Rthlr. eins 
büßte. Nach dem hierüber durch den Stadtrath aufgeftellten 
fpezifizirten Berzeichniffe betrugen 
die Roften der Einquartierung . . . . 46,539 Rthlr. 35 Fr. 
Erpreffungen von der Gemeinde... . 17,458 „ 39. 
Privaterpreffungen . - - » » ...... 9829 „ 67, 
Schaden am Stadtwald und Grundftüden 32,556 „ Hr 
Dotengänge «over een 38 „ An 
Schanzarbeiten . oe rer re 00 BB u» —un 
Schaden an Bärten und Gebäuden .. 12,009 „ 69 
Einzelner (148) Bürger Schaden . . . 106,455 „ 66 „ 


Summa . . . 221,716 Rthlr. 47 fr. 
Die Revolutionizung bes linken Rheinufers auch ber Form 
nach durchzuſetzenu, wurden am 27. Dec. 1797 die fämtlichen 
Beamten, der Stadtrath, die Bürgerfchaft, Die Landgemeinden auf 
das Rathhaus gefordert, und verlangte von ihnen aber, der Gener 
ralsSecretair der proviforifchen Regierung zu Kreuznach, den Eid 
der Treue für die franzöfifhe Republik. Sämtliche Anwefende, 
‚mit Ausnahme von drei einzigen Individuen, verweigerten diefen 
Eid, bis dahin die Landgrafen von Heffen fie des ihnen geſchwornen 
Eides entledigt haben würde. Da indeflen Landgraf Wilhelm IX 
bereitö in dem Separatfrieden vom 28, Aug. 1795 St. Goar 
und Rheinfeld bedingungsweife an die franzöfifhe Republik abs 
getreten hatte, fo wurde dieſes Bedenken bald befeitigt, und es 
erfolgte die Eidesteiftung von Seiten des Stadtrathes am 31. 
Januar 1798. Der einzige Gemeindebürgermeifter, Georg Eruft 
Dtto, um nicht ſchwören zu müffen, Iegte fein Amt nieder. Am 
3. Gebr. 1798 wurde in Beifein der Garnifon, bes GStadts 
rathes und ber Bürgerdeputationen der Freiheitsbaum auf dem 
Lindenplag vor der Stiftsfirche gepflanzt und an bemfelben | bie 
breifarbige Sahne befeftigt. 
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St, Spar, auserfehen, eines Friedensgerichtes Sig zu fein, 
gab von dem an einem ber 31 Gantone des Rhein und Mofels 
departements den Namen, als welcher Canton feit Sept. 1800 die 
beiden Mairien St. Goar und Pfalzfeld, des Bezirkes von Simmern, 
ausmachte. Friedensgericht und Mairie waren freilich ein trau» 
tiger Erfag für die vielen Verluſte, durch den Wechfel der 
Herrſchaft veranlaßt. „Keine Stadt am Rhein hat durch Die 
veränderte politifche Tage fo viel verloren wie St. Goar; es 
verlor die Bortheile, welche mit jeder Fleinen Haupt- und Ne 
fivenzftadt verbunden find, verlor den Rheinzoll, dag Oberpoſt⸗ 
amt, dag Oberforftamt, den höchften Gerichtshof, die zahlreichen 
Samilien der vielen Beamten, die flarfe Garnifon, das Rentamt 
mit feinen Beamten, die fliegende Brüde, das Refervatenamt, 
feine Jahrmärkte u. f. w. Zur beffifhen Zeit betrieb St. Goar 
einen bedeutenden Frucht» und Mehlhandel; die Färber und 
Gerber bezogen die auswärtigen Meſſen, und waren die Kabrifate 
der Lepteren wegen ihrer vorzüglichen Qualität, wie auch noch 
jest, befonders gefhägt. Die Familien Rapp betrieben biefes 
Geſchäft fchon über 360 Jahre und haben bdaffelbe mit Hrn. 
Dlimart in neuerer Zeit durch große Fabrif»Anlagen fo fehr 
erweitert, daß jest (1848) ein jährlicher Umſchlag von 90» bie 
100,000 Thaler flatifindet. Am bedeutendfien war indeffen der 
hiefige Weinhandel nach Heflen, und übte großen Einfluß auf 
den Wohlftand der Stadt, obfchon diefer Handelszweig erſt um 
das Jahr 1700 durch den heffifhen Hauptmann Bödede begründet 
worden war.” Des erften Maire, Lazarus Wolff (ſeit 4. Sept. 
1800) Nachfolger wurde 1805 Reis, weiland Gapitular ber Abtei 
Laach, und diefem folgte in der Sturmperiode von 1814 Jacob 
Leopold de Nys. Den hatte Blücher als Maire zu Stromberg 
gefunden, und weil er mit des Mannes politifhen Gefinnungen 
nicht allerdings zufrieden, deffen Abfegung geboten. Sie wurde 
unvermweilt ausgefprochen, um fo williger, da de Nys nur mehr 
aus Gefälligfeit, vornehmlich im Dienfte der Truppenbewegungen, 
in Stromberg weilte, feine Ernennung für St. Spar in der 
Zafhe hatte. Dahin ift er aud, fobald ihm das Abfegungs- 
berret zugefommen , abgegangen, um bis zum J. 1819 ber 
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bafigen Mairie, oder, wie flatt bes eigentlichen Ausdruckes 
Meierei Gruner fie genannt wiffen wollte, der Bürgermeifterei 
sorzufteben. De Nys war zugleih in St. Goar Polthalter, 
was ihn nicht felten mit hohen Herrfchaften zu Berührung brachte. 
»I signori ,« belehrt die weltfluge Agnefe ihre Tochter Lucia, 
»j signori, chi piü chi meno, chi per un verso, chi per un 
altro, hanno tutti un po’del matto. Conviene lasciarli dire, 
principalmente quando s’ha bisogno di loro; far mostra di 
ascoltarli sul serio, comme se dicessero delle cose giuste.« 
Sölcher Lehre hat aber der Pofthalter yon St. Goar nicht allers 
dings gehuldigt. Unfreundlich angerifien von einem reiſenden 
Engländer, e8 fönnte wohl Lord Brougham gewefen fein, beant⸗ 
wortete der Pofthalter das grobe Wort mit einer Ausforderung. 
In Eile fuhr von dannen der Geforderte, um von Bingen aus 
beim von Nagler was ihm widerfahren zu Flagen, Den Handel 
unterfuchend, Fonnte der Minifter dem Poſthalter nicht gerade 
Unrecht geben, denn der war ein feiner Mann, genau dag Gegen» 
theil von einem andern Pofthalter derfelben Route, der, wie man 
erzählt, von Kaifer Napoleon ein Paar Piftolen, der Fabrik zu 
Berfailles Meifterftüd, zum Gefchenf erhielt, famt der Ermädh- 
tigung, auf der Stelle zu erichießen jeden Grobian, yon dem er 
fih übertroffen fühlen würde. Dem SPofthalter von St. Goar 
wurden nicht Piftolen, nicht Verweis, nur gab ihm der Minifter 
zu bedenfen, daß den Reifenden doch nicht eigentlich mit fireitbaren 
Poſthaltern gedient fein Fönnte. 

Bielfältig ift die Lage von St. Goar bewundert, gepriefen 
worden, beredt wie Bertola, hat feiner Darüber fi) ausgefprochen. 
»La nuova voltata del fiume adunque ci trasportö improvvisa- 
mente in un altro mondo: altra luce, altre ombre, altre gra- 
dazioni; una cittä in faccia, due torregianti fortezze sull’alto, 
villaggi e solitarie casette disperse per dipinte gole e su per 
falde ubertose, recinto di monti che ora con piacevole orrore 
Bovrastano, Si CUTVANO, ora Si aggruppano, Ondeggiano, fuggono, 
di monti, qua diversamente vestiti, là quasi nudi, ma non mai 
di un color solo. Gli oggetti tutti divenivano più interessanti 
a misura che divenivano per noi piü distinti: lo che nelle 
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prospettive non sempre accade, siccome & notissimo. Ü Reno 
si viene singolarmente allargando; gli accidenti della luce e 
dell’ ombra differentemente modificati; la verdura delle rive 
più vivace e piü folta. Scoprivamo gi limpidamente le spiagge 
piü basse di San Goar, che negoffrivano un bel contrasto col 
colossale de’ contorni. Vedevamo su per le rive disporsi giä 
a lasciar le lor rurali fatiche gli abitanti delle borgate vicine, 
dell’agiatezza e del ben essere de’ quali ne istruiva abbastanza 
l’aspetto delle case medesime: erano alcuni già in via verso 
queste; e siffatto movimento animava in mirabil guisa quel 
vasto quadro. 

»Qual maniera per un dipintore di paesettil qual luogo 
per meditare, per esser solo e contento!l Ben io sentii qui 
crescere a Jismisura gli egregj effetti che questo fiume produce 
sullo spirito et sul corpo di chi venga a visitar le sue rive: 
ne mi stancherö di raccomandarle a coloro il cui animo sia 
assediato da qualche pertinace rammarico, 0 i cui nervi pec- 
chino di soverchia gracilit& o spossatezza, o il cui sangue sia 
viziato per agrezza o lentore. E l’aria de’ monti condita giä 
per se d’un certo volatil balsamo purissimo, vessata poi 
amabilmente e ravvivata dal corso di questo gran fiume, invite 
anche i piü tristi e mal affetti alle liete e prolisse respirazioni: 
ed io già incominciai verso Bingen a provar di nuovo dentro 
di me eciö che avea provato per le montagne dell’Elvezia ; 
ciò che pi non provava nelle pianure dell’Alsazia e del Pala- 
tinsto, tranne i felici giorni che passai sui monti di Heidel- 
berga e di Spira, cioe una blanda letizia da prima, indi 
una nuova vigoria per le fibre e pe’ muscoli, una limpidezza 
didee giocondissima, e une profonda ma soave contentezza 
dell’esser mio... 

»L’austeritä delle alture & temperata dalla amenitä de’ 
vigneti che poggiano fino a destar paura del pari che mara- 
viglia Alcune delle rocce sono cosi perpendicolari, e la lor 
base cosi preme il fiume, che fra questo e quelle non v’ha 
talora alcun varco. Sulla sinistra & San Goar, piccola cittä 
in forma di mezz’ovale, cosi situata che sembra occupare 
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il fondo di un golfo: offre un comodo ricetto anche a’ navigli 
di maggior corpo. In cima alla rupe che le sovrasta, sorge 
la fortezza di Reinfels, la quale verso la metä del decimoterzo 
secolo da pacifico ritiro che era di cenobiti, fu cambiata in 
ricovero d’armi e d’armati: lungamente & stata in Germania 
oggetto di dibattimenti politici e di trattati; assalita, presa, 
restituita piü d’una volta: giä presidiata vigorosamente, non 
ha oggi che la squallida guernigione di pochi invalidi. Giace 
assai vantaggiosamente ; perciocch® non solo trae in parte 
sua forza dalle rocce che da piü d’un lato fan corpo con essa, 
ma signoreggia ampiamente il. fiume e la citt&. Quasi a fronte 
di San Goar siede il borgo di Goarshausen, guardato altresi 
gull’ alto da une fortezza che conta circa quattro secoli, e 
varie non .oscure vicende. 

»Queste rive sono meritamente fra le piü decantate che 
. 8i specchino nel Reno. V’ha chi ad esse antepone quelle di 
Bingen, le quali son decorate di bellezze di un altro genere. 
Sara data, io credo, la preminenza alle une o alle altre se- 
condo il carattere e la disposizione d’animo di chi le guarda. 
Le bellezze di queste rive traggono naturalmente a un certo 
patetico: forse son fatte per risaltare anche piü sulla sera; 
e verso sera io ne ho goduto. Un velo quasi trasparente sten- 
devasi dalle valli verso le sommitä investite dal sol cadente; 
e noi vi distinguemmo vicine e rilevate modificazioni non 
apparseci prima: il velo s’inspessiva a grado a grado, ma 
interrottamente. Intorno a qualche sopracciglio de’ monti 
si addensavano ji vapori, e giä mostravano di voler prendere 
bizzarre e svariate figure secondo la mobile direzione de’ venti: 
indi ne presero parecchie assai pittoresche. Giä il fondo delle 
rive si andava infoscando, incupando; giä i tanti oggetti di 
che sono esse fregiate e dipinte, altro piü non apparivano 
che una confusa massa, con cui faceva pur corpo il dorso de’ 
monti, senza lasciar piü discernere le mezze tinte dei con- 
fini: solo le cime occidentali seguivano a rosseggiäre alcun 
poco ne’ piü isolati profil. Tutto.ne presentö l’immagine 
del sonno della natura, mentre' intanto quelle reali e placide 
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acque vegliavano sele con noi: il lor corso perö movea stre- 
pito cosl leggiero, che parea. volesse secondare anch’esso 
Puniversale riposo.« 

Sm nicht minder pittoresfer Weife fchildert Bertola den zu 
St. Goar erlebten Sturm. »Non prima ebbi aperti gli occhi 
che correndo a spalancare le finestre della mia camera, le 
quali dominavano il fiume, credei un tratto che la debole luce 
sparsa pel cielo fosse quella de’ crepuscoli. Mi feci certo ben 
tosto che il sole era giä da un’ora sopra l’orizzonte, e che 
ü mal tempo s’avea preso il luogo della serenitä del giorno 
innanzi. San Goar non volea essere da noi veduto che sotto 
un aspetto patetico. 

»Le nuvole dall’una catena de’ monti all’altra tessevano 
quasi un padiglione distinto per cento cascate e avvolgimenti, 
alcuni de’ quali potevan essere giudicati tanti protendimenti 
de’ monti stessi. Il medesimo dove tingevasi a cinerino cupo, 
dove a color di latte, dove parea dispiegare in varie direzioni 
amplissimi tendoni neri; dove poi le cascate e gli avvolgimenti 
. scendevano, salivano ora ammucchiati ora sciolti, dove sfumati 
nelle centinature azzurreggiavano alcun poco ; e verso levante 
Tilucevano come d’argento. Il Reno sotto questa foggia, di 
padiglione acquistava una spezie di maestä accigliata e severa. 

»Le nebbie davano nel pittoresco ancor piü: qua Squar- 
ciate d’alto in basso lasciavano trasparire un intero angolo 
de’ monti; l& ne spiravano trasversalmente una riga o bigia 
0 verde; qua ne velavano fino all’estremitä Yella ripa; la ci 
lasciavano distinguere quasi in un quadretto isolato una 0 
piü case. Le fortezze sull’alto come se sdegnassero di las- 
ciarsi ravvolgere da quella bassa nemica della serenitä, ne 
avevano solamente alcun lembo intorno ai lati inferiori per 
modo che comparivano quasi sospese nell’aria. Finalmente 
aleune delle sue strisce venivano ondeggiando sopra il fiume; 
si dilatarono poi ben tosto sopra le sue acque tutte commosse 
per un retrogrado increspamento ; crebbe l’oscuritä ; il ribombo 
de’ tuoni aggiravasi da monti a monti lungo e terribile ; cadde 
impetuosamente la pioggia. 
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»Non potrö io dire la bellezza dello spettacolo al cessar 
di quella, al rompersi, al diradarsi delle nuvole, al fuggir della 
nebbia, al lieto ricomparire che fece il sole, al riaprirsi di 
quelle gole, di quelle sinuositä, di que’ declivj, al ripercotersi 
e confondersi de’ colori della luce contro la verde e fiuttuante 
chioma delle rupi piü vicine, tutta umida ancora, e, per dir 
Cosi, rinnovata. Non sono io gi& il primo che abbia osservato 
come prendano gli oggetti campestri piü limpidezza dopo una 
pioggia, e come fra le montagne scherzi inusitatamente l’ar- 
cobaleno : aggiungasi qui alle montagne un gran fiume, a caval 
del quale e quasi specchiandovisi entro, parea posar l’iride 
Bu questo e quel monte; e posare si solidamente e si presso 
a noi, che credevamo di poterla toccare, e per toccarla di 
non avere che a stender la mano. 

»Lo sviluppo di quella terra e di quel cielo si venne 
facendo a’ nostri occhi con bella gradazione ; e ad ogni minuto 
una nuova scena. Siffatto sviluppo usciva dell’ordinario perche 
facevasi entro uno spazio di cielo e di terra limitato e rinchiuso, 
nel quale tutte le parti acquistavano un’aria di meglio espresso 
contrasto tra loro; e al tempo stesso rannodandosi le une 
colle altre, facevano unitä, anzi lo erano: quindi un tutto in- 
sieme che non lasciava luogo a distrazione, e che era per nei 
ciò che un quadro il quale venga raccolto dalla corniee. E 
colla vista e collo spirito andavamo noi misurando in più sensi 
il- campo di quel singolare bacino: per molto che vi ridesse 
entro la luce, i seni e le golette, e il complösso del luogo ne 
risvegliavano ancora alcun che di patetico; ma di quel genere 
a un di presso che si attribuirebbe ad une fisonomia mesta 
dolcemente e pensierosa sulla quale brilli un sorriso.« 

Dem Reiz der Landfchaft entfpricht des Städtcheng beitere 
Anlage, das fürwahr feit dem großen Brande von 1761 eines 
der netteften am Rhein geworden ift. Seine Befchreibung will ich, 
nachdem ich, und von rechtswegen, feine Gefchichte an die Bios 
graphie des h. Goars geknüpft, mit der Beichreibung der Kirche 
biefes Apoflels des Trechirgaues beginnen. Er felbft noch hatte 
auf derfelben Stelle ein Gotteshaus erbauet, das indeflen bei ber 
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rafihen Aufnahme des Drtes fehr bald für den Andrang ber 
Gläubigen zu enge wurde, Ihm gegenüber entſtand nördlich 
der Lohbach, das Dratorium der h. Maria, fo in fpätern Zeiten, 
indem ed vom Kirchhof umgeben, nur mehr als Beinhaus bes 
nut, am 22, Oct. 1772 durch bie Stiftsverwaltung verkauft, 
und 1773 niedergeriffen wurde, Daß auch des h. Goars Kirche, 
doch mit Beibehaltung feiner Gruft, gegen Ende bes 8. Sahrs 
hunderts einem flattlihern Bau zu weichen hatte, daß fie 1137 
gelegentlich eines feindlichen Ueberfalls, bis auf die durch ihr 
Gewölbe gefhüste Gruft, eingeäfchert wurde, ift vorgefommen, 
Der Schaden wurde inbefjen zeitig gebeflert, es erhob fich, immer 
auf derfelben Stelle, die britte Kirche, welche abermals in dem 
Laufe von drei Jahrhunderten baufällig geworden fein mag. Graf 
Philipp von Kagenellenbogen legte daher im 3. 1444 den Grunds 
Bein zu der heutigen fchönen Kirche, laut der auf der Norbfeite 
angebrachten Inſchrift: Heinent war ir vorstand, diese Kirch ist 
mit angefangen nach S. Maria am nechsten dage do man ge- 
meyn Jare zalt, von Christ geburt MCCCCXLIII diss pilers 
ort, der erst stein war gelagt von Her Philips des edeln macht, 
in dogenden wol erzogen, Graf vnd Her zo Catzenelnbogen, 
dem Gott gebe das ewig Gut vnd wer sein hülf zom bauen 
thut, — Hans Wynt Werkmeister. Beendigt wurde der Bau 
im 5. 1469, als zu Stande gebracht der hohe Thurm, wie das 
Chronodiſtichon an dem einen Pfeiler des Haupteinganges befagt: 
AVrora MartIs sanCtI feste Ioannls InCLlIta baptistae pILa 
LoCata fVIt. 

Die Gruft, in welcher vordem des Heiligen Gebeine rubten, 
befteht noch in ihrer urfprünglichen Form, auf der Ofifeite der 
Kirhe, nachdem fie, dem Gewölbe zu Dank, in dem großen 
Brande von 1137 unverfehrt geblieben. Getragen durch 16 
Säulen, von Marmor die 6 mittlern, war fie nach allen Seiten 
offen, bis man bei Einführung der Reformation den Raum 
zwiſchen den Außerfien Säulen zumauerte. Die Niſche im 
Hintergrund war bis zu 3. 1660 durch das jetzt in ber katho⸗ 
liſchen Kirche aufgeflellte Steinbild des h. Goar eingenommen. 
„Diefe Gruft, das Grab des Heiligen, worin König Pipin, 
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Gar! der Große, Ludwig der Fromme, Heinrich IV, Kaiſer Carl V 
und fo viele andere Fürften ihr Gebet verrichteten,, dient feßt 
als Holzgelaß, fowie zur Aufbewahrung der fläbtifchen Löfch- 
geräthichaften ! 11 
Daß bier feine Spur mehr son des Heiligen Gebein zu 
finden, darf ich kaum erinnern, wie denn überhaupt nicht zu er⸗ 
mittefn, was aus folhem Schatz geworden. Sehr früh ſchon 
hatte der Heilige unter ber Beunruhigung, welche allen rheinischen 
Leichen verheißen, zu leiden gehabt. In einer der ewigen Fehden 
bes Mittelalterd, »in magno tumultu bellorum,« war ber 5. Leib, 
gegen Feindesgefahr ihn zu fihern, nad Garden gebradt, bort 
aber im Laufe der Zeit beinahe zu Vergeſſenheit gefommen. 
Minder vergehlich, haben die Chorherren von St. Goar fih von 
Erzbifhof Balduin Erlaubniß erbeten, zu Carden in der Stifts⸗ 
firhe Nachforſchungen um das vermißte Gut anftellen zu bürfen, 
Shren Bitten willfahrte der Erzbifchof, d. d. Pfalzel 14. März 
1320, zugleich Borfchriften ertbeilend für bie Weife, in welcher 
bie Uebertragung zu gefchehen habe. Den Collegen in Garden 
ihre Dankbarkeit für die Aufbewahrung und Rüdgabe bes Des 
pofttums zu bezeigen, errichteten demnächſt die Chorherren von 
St. Goar mit jenen von Garden ein Freundfchaftsbündnig, im 
ber Art, daß Reifende gegenfeitig aufgenommen und mit Brod 
und Wein verforgt werden follen. Außerdem verpflichteten fich 
die von St. Goar, alljährlich eine beftimmte Summe nach Garden 
zu verfhiden, damit am Bebädtnißtage der Translation ben 
Chorherren eine Präfenz ausgetheilt werden könne. »Quam 
fidem nunc pari diligentia neodoxi Goarensis ecclesiae pos- 
sessores exequuntur, qua S. sui Goaris' vitam honorant, et 
imitantur,« klagt Browers Metropolid. Jenem Freundfchafts- 
bunde foheint auch St. Caſtorsſtift zu Eoblen;, von jenem in 
Garden eine Tochter, beigetreten zu fein, wenigſtens wirb noch 
heute in deſſen Kirche ein Armfnochen des h. Goar aufbewahrt, 
wovon Brower fohreibt: »In theca quoque argentea, brachii 
figuram aemulante, duo ex S. Goaris brachio visuntur ossa, 
cum hujus versiculi inscriptione: Pandiur ignaris, quod sint 
hic 0334 Goaris, quanquam in eadem pars brachü S. Castoris 
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jungatur, ut nimirum ecclesiastici hujus loci non minus, quam 
Cardonenses, profiteantur, utriusque se Sancti ope atque auxilio 
fidenter nit. « Allem Anfehen nach iſt diefer Armfnochen, deffen 
funftreiche filberne Faffung vorlängft, propter injuriam temporum 
verfihwunden, die einzige noch übrige Reliquie von dem h. Goar, 
benn alle Bemühungen, zu ermitteln, wohin in oder nach den 
Zeiten der Reformation fein Leib gebradyt worden, find erfolglos 
geblieben. Vielleicht hat Brower Recht, wenn er fehreibt: »At 
vero, licet dissipatas haeretico furore sacratas has reliquias 
creditum vulgo, sunt tamen, qui clam in defosso etiamnum 
haberi, invidia religionis nostrae, an vetustatis cura, prae- 
dieant.e Wend, dem Gegenflande befondere Aufmerffamteit 
ſchenkend, berichtet: „Nach Winfelmanng Erzehlung wurben bie 
Lknochen St. Goars im breiffigfährigen Kriege nach Spanien 
verführt; ein anderer Schrififteller will aus gerichtlichen Ber- 
handlungen behaupten, daß fie im Jahr 1626 nach Darmſtadt 
gefommen ('). In beiderlei Erzehlung liegt etwas wahres, Die 


(1) „Der Zefuit Joann. Pinius behauptet, in feinem ben Legenben St. Goars 
in Act. Sanctor. vorgefegten Commentar, aus einem Briefe, den ibm Jacob 
Franzen, ein Jejuit zu St. Goar, im 3. 1719 gefchwieben, daß ber Körper 
Et. Goars nah Darmftadt gebracht worden, und auch ohne Zweifel noch vor: 
Banden fei, obgleich dem Fürft und anbern feiner Räthe nichts bavon befannt 
ſeyn möge. Diefer Jeſuit theilte dem Verfaffer einen Brief mit, ben der Keller 
Losfandt zu Reichenberg den 21. Dec. 1626 an Herm Johann Wolfgang von 
Weitolshauſen genannt Schrautenbach, Kaifer. Cämmerer und Oberamtmarnn 
der Niebergraffchaft Katenelenbogen, gefchrieben. Der Berfaffer überfegt einige 
Stellen deſſelben ing Lateinifche, unb der Eingang lautet alſo: Epistola Cellarii 
Loskandten ad Archi-Satrapam Schrauttenbach , concernens Corpus 
8. Goaris, quod Darmstadium asportavit. Den Inhalt ber Briefe zieht er 
mit folgenden Worten aus: iuxta vestrae Serenitatis mandatum die Veneris, 
XVI hujus, apud nostrum Clementissimum Principem et Dominum Hassiae 
Lendgravium, Georgium, me submissime stiti, literas vestrae Strenuitatis 
mihi commissas altifato clementissimo 'Principi, una cum S. Goare, ad 
manus extradidi &c. Darmstadii, XXI Dec. 1626. Der Sefuit Franzen 
beruft ih zugleich auf ein anderes Actenſtück der Canzlet zu Rheinfels de dato 
Darmstadii XV 1626, worin Landgraf Georg unter 21 ihm "vorgelegten 
Puncten auf ben 20ten, nach ber Lateiniſchen Meberfegung, alfo antworten laffe: 
Pro transportato S. Goare vult clementissimus Princeps ordinare, ut Do- 
mino primario praefecto restituatur, quod in eam rem expendit. — So 
unwiberfprechlich dieſe Beweiſe fcheinen, fo beruht doch alles auf Yauter Misver⸗ 
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Niedergraffchaft Kagenelenbogen, alfo auch die Stadt St. Goar, 
war im berühmten Marburgifchen Succeffionsftreit endlih ganz 
an Heffens Darmftadt gefallen. Der damalige Oberamtimann 
berfelben, Johann Wolf von Weitoldhaujen genannt von Schraus 
tenbach hatte ein noch aus der Spaniſchen Verwuſtung gerettetes 
altes Buch, vermuthlich ein Miſſal, in Silber eingebunden, 
und mit goldnen Buckeln beſetzt, worauf St. Goar abgebildet 
ſtand, erhalten, und auf Landgraf Georgs Befehl (1626) nach 
Darmſtadt geſchickt (2). Der Landgraf machte dem Biſchof 
Franz Wilhelm zu Osnabrück, zu dem er eben ſeinen Canzler 
Wolf von Todtenwart ſchickte, ein Geſchenk damit, und dieſer 
nahm daher Gelegenheit, auch um die Reliquien und Gebeine 
St. Goars (1627) aufs angelegentlichſte zu bitten. Der Land⸗ 
graf war dem Biſchof vieler wichtigen Dienſte wegen verbindlich, 
nahm ſich alſo auch der Sache mit dem gröſten Eifer an, und 
befahl dem erwähnten Oberamtmann der Niedergrafſchaft, in 
biefer- Unterſuchung, mit Beiſeitſetzung aller andern Geſchäfte, 
alle mögliche Sorgfalt anzuwenden (°). Es wurde baher überall 


ſtand, wie ich aus ben Originalacten gleich weiter zeigen werde. Das was ber 
Keller Losfandt an Landgr. Georg nad Darmftabt brachte, war weiter nichts, 
als dag im Zert angezeigte alte Buch, und ber bem Oberamtmann verfprochene 
Erſatz betraf die Koften, bie er auf die zum Dienft bes Biſchofs von Osnabrück 
unternommene Nahforfhung nach ben Reliquien St. Goars verwenbet batte.” 
(2) „Der Landgraf fchrieb unterm 29. Nov. 1626 an ben Oberamtmann ; 
Ihr wiffet euch zu erinnern, daß gegen ung ihr in euerm Anweſen wegen eine 
’ Stüdlin Heiligthumbs, fo von dem St. Goar herfombt, Bericht gethan. Wann 
wir dann baffelbe gern forberlihft haben möchten, fo begehren wir gnädig, baß 
ihr uns daſſelbe nach ehifter Möglichkeit anhero überfchidet 2. Der Oberamt: 
mann meldet darauf in einem Bericht vom 12. Dec. eben dieſes Jahrs, daß er 
das Heiligtum vom St. Goar, oder alte Stüd, wie er es nennt, das er nid 
gern einem Boten anvertrauen wollen, hiermit dur ben Keller Hans Henrich) 
Loskandt überfchiden wollen; und in einem fpätern Bericht erwähnt er gelegen- 
heitlich, worin dieſes Heiligthum beftanden, nemlich in dem im Xert bemerften 
alten Buch.” 
(3) „Der Landgraf fehrieb unterm 13. Febr. 1627 an ben Oberamtmann: 
Es iſt und aus gewißen erheblichen Motiven hoch angelegen, nachdem in unſerer 
Stabtfirhen zu St. Goar bie Saneti Goaris sepultura uff den heutigen Tag 
annoch gezeiget wirb, eigentliche Nachrichten zu haben, ob von befien reliquiis 
eder ossibus noch icht was vorbanbten, ober ob der Chrper hiebevor an einen 
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nachgeforſcht, Zeugen abgehört, und das fogar auch eidlich, und 
dadurch erfuhr man endlich fo viel, daß ſich vor dem Kriege 
unter anderm Rirchengeräthe der Kinnbaden eines Heiligen, neben 
einigen Stüden von dem Krenz und Grabe Chrifli, und ver- 
fhiebnen heiligen Zähnen, vorgefunden, die aber in der Spanis 
hen Plündrung zu St. Goar verfommen, und vermuthlich zu 
dem Gerücht Anlaß gegeben, als feie Goars Körper nach Spanien 
gebracht worden, Endlich glaubte der Oberamtmann durch alte 
Zeugen, und mancherlei wahrfcheinlihe Umftände, den Ort ber 
Grabflätte des Heiligen in einem Gewölbe dortiger Stiftskirche 
entdeckt zu haben, und die Sache ſchien dem Bifhof fo wichtig, 
daß er zwei befondere Abgeordnete nad St. Goar ſchickte, die 


‘bei dem Ausgraben zugegen feyn follten: man fand aber aller 


angewandten Mühe ungeachtet nichts. Nach einem, dem Obers 
amimann damals ertheilten Bericht eines abgefegten reformirten 
Prediger der Niedergraffhaft (*), der fih auf die ehmalige 
Repofitur des Stifte berief, hatte die erfle Stiftskirche in einem 
ums %. 1130 durch Räuber erlititnen Brand, neben ihren Briefs 
ihaften auch den Körper ihres Heiligen verloren, und nur bie 
leere Orabflätte übrig behalten.” Aehnliche Nachforſchungen Tieß 
auch Landgraf Ernſt 1660 in der Stiftsfirdhe anftellen, Ohne 
daß fich irgend etwas vorgefunden hätte. 

Außer dem Hochaltar befanden in ber Stiftskirche vier 
ondere Altaͤre. Senen der bh. Drei Könige gründete Graf Eber⸗ 
hard von Kasenellenbogen im 3. 1318, jenen zu Ehren des 
h. Evangeliſten Johannes: fliftete Graf Wilhelm im J. 1382, 
und hat deffen Einfommen Graf Philipp im J. 1360 gebeffert, 
auch im Zul, 1360 den fogenannten Sangaltar, zu Ehren ber 


andern Ort transferiret worden fe ꝛc. und befiehlt darauf in biefem, unb meh⸗ 
ven Referipten von eben dem Jahr, bie allergenauefte Unterſuchung. Aus dieſer 
und der vorhergehenden Note widerlegt fich alfo das not. 1 bemerkte Vorgeben 
einiger Sefuiten, als fete der Körper St. Goars nach Darmitabt gebracht worben, 
vollſtändig.“ 

(4) „Johann Cãſars, ehemaligen reformirten Pfarters zu Laufenfelden, der 
nach ſeiner Abſetzung ins Anhaltiſche berufen worden, und von dem Oberamt⸗ 
mann wegen feiner Bekanntſchaft mit dem Alterthum, und beſonders mit ber 
often Mönchäfchrift, gerühmt wird.“ 
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h. Zungfrau, ber bh. Sebaftianus, Georg, Dominicus und Eliſa⸗ 
beth gefiiftet, ihn auch fo reichlid botirt, bag zwei Priefter 
Davon leben fonnten. Den fogenannten Scheffenaltar widmete 
zu Ehren der bh. Barbara, Dorothea, Sebaftian und Erasmus 
im 3. 1413 Nicolaus Burchmann von St. Gewere, ber geiſt⸗ 
lichen Rechte Lehrer zu Mainz 1396, Domdechant zu Speier und 
Domcuſtos zu Worms, und verlieh er durch den Stiftungsbrief 
das Patronat der darauf fundirten Pfründe dem Scheffengeridht 
in St, Goar. Diefer Altar, urfprünglid in das Oratorium 
Sanctae Virginis gefliftet, wurde erfi 1604 in die Stifisfirdhe 
verlegt, nachdem in ber befagten Eapelle wegen Baufälligfeit fein 
Gottesdienſt mehr gehalten werben Tonnte. Burchmanns Stiftung 
bat Erzbifchof Werner den 10. Sept. 1413 beflätigt. 


An der Kirche fanden bis in die Zeiten der Reformation, . 


außer dem Dechant, zwölf Canonici und neun Bicarien, die aber 
famt und fonders nur fehr magerer Präbenden genoffen, zumal 
nachdem in der 1361 zwifchen dem Abt und Gonvent zu Prüm 
vorgenommenen Theilung die Celle auf des Abtes Antheil gefallen 
war, von biefem die Chorherren ihre Competenz zu empfangen 
hatten. Seitbem bezog ein Canonicus 9 Malter Korn und 5 Ohm 
Wein, die Bicarien flanden fih durchſchnittlich auf 16, die 
beſſer dotirten auf 24 Rthir. Dem Dechant fiel, wie in den 
meiften Stiften, eine doppelte Portion, er hatte auch ein eigenes 
Haus in ber Oberfiraße, die Dechanei, welche buch mehr 
benn drei Jahrhunderte von dem reformirten Inſpector bewohnt 
wurde, die Canonici hatten fi in ben Beſitz von fünf großen 
Häufern zu theilen. Bon den Dechanten Fennt man nur wenige 
Namen: Heinrich 1252, Gerhard 1294 und 1306, Arnold 1307, 
Peter 1309, Adolf 1371, Werner 1379, Wilhelm 1408, Eberhard 
1418, Friebrich 1444, Johann 1469, Stamhowell 1508, Johann 
Sartorius 1512, Engelbert 1515—1528. Schon befand fich die Res 
"formation im Anzug, nachdem Landgraf Philipp zu Pfingfien 1527 
vier Bifitatoren ernannt, fie bevollmächtigt hatte, alle untaug- 
lichen Pfarrer abzufegen, „unb benfelben in oder außer Stadt 
andere bequeme Evangeliſche Prediger, die euch und der Gemein 
im Wort Gottes treulih und wohl vorfiehen Tönnen, zu vers 
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ordnen,” fchreibt der Fürſt am 18. Det. 1527 an Amtmann und 
Rath zu St. Goar, zugleich fie benachrichtigend,, daß für fie 
M. Adam Grafft aus Fulda zum PBifttator beftimmt ſei. 

„Einer der würbigfien Beförberer der Kirchenverbefferung 
in Heffen war der gelehrte, humane und für das Beßte der 
Kirchen und Landesfchulen höchſt thätige Profeffor der Theologie 
auf der Univerfität zu Marburg, und erſte Superintendent der 
Marburger KirchensDidzefe, Adam Erato, auch Erafft oder Krafft 
genannt C+ 9. Sept. 1558). Landgraf Philipp der Großmüthige 
fegte auf ihn fein ganzes Bertrauen, und bediente fich feiner in 
den wichtigfien Kirchen⸗Angelegenheiten. Noch Leuchten die Züge 
feines edlen, fanften und befeheidenen Charakters aus den Briefen 
hervor, die und Tilemann (in Vit. Prof. Theol. Marb. p. 21 fig.) 
von ihm aufbewahrt hat.” Auf Allerheiligentag 1527 zu St. 
Goar eingetroffen, betrieb Crafft fein Geſchäft in folcher Leb⸗ 
haftigkeit, daß der von ihm eingefegte Pfarrer, nachmalen 
Euiperintendent der Niedergraffhaft, M. Gerhard Eugenius ſchon 
am 1. Januar 1528 in ber Stiftskirche, vor einem zahlreich 
verfammelten Publicum feine Antrittspredigt halten Tonnte. Die 
Säcularifation des Stiftes war hiervon die unmittelbare Folge. 
Befragt, ob fie der Reformation beitreten, von ihr eine anders 
weitige Berforgung empfangen, oder aber penfionirt fein wollten, 
blieben die zwölf Canonici dem alten Glauben treu, während 
die drei jüngften Bicarien fih ald Pfarrer nach Pfalzfeld, Naftetten 
und Nochern verfegen ließen. Das alte Klofter wurde für die 
Aufnahme der Schulen eingerichtet, der Superintendent erhielt 
fatt der Befoldung drei Canonicate, ber erfle Prediger deren 
zwei und die Vicarie zu St. Antonius, der zweite Prediger zwei 
Canonicate und die Bicarie St. Barbara, der erfte Schulmeifter, 
neben einigen andern Gefällen, die Vicarie St. Petri, der andere 
Schufmeifter jene von St. Michel, der Organifl jene von St, 
Johann Evangelifta. Fünf Sanonicate und A Bicarien wurben 
theils zu Stipendien für Studirende verwendet, theils ben Hospis 
tälern in St. Goar und Gronau beigelegt, nah Gronau auf 
das Einfommen des Sangaltard, hundert Gulden jährlich, 
gegeben. 
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Bon dem Ernf, in welchen Pfarrer Eugenius feines Amtes 
wartete, erzählt Hr. Grebel ein merfwürdiges Beifpiel, dem 
Derichte des Oberamtmanns Heiderih von Callenberg (d. d. St. 
Goar Samftag nach Richtmeffen zu 2 Uhren anno 1532) entlehnt. 
An jenem Tage war Raifer Karl V mit feinem Gefolge, wor⸗ 
unter der neue Kurfürft von Trier, Johann von Metenhaufen, 
und viele fpanifche Bifchöfe, in der Bergfahrt, mit 16 Schiffen 
nah St, Spar gefommen. Der Oberamtmann verehrte ihm, 
von wegen des Landgrafen, zwei Fuder Wein, wofür „Seine 
Faiferliche Majeſtät guebig Danffagung thun laſſen.“ Site übers 
nachteten im Gaſthauſe zur Lilie. Am folgenden Morgen liegen 
bie ſpaniſchen Bifchöfe den Pfarrer Eugenius zu fich bitien, 
unterhielten ſich lange mit ihm über religiöfe Gegenflände, und 
begehrten leglich, Namens des Kaiſers, Erfaubnig, in der Stifts⸗ 
firche burch einen kaiſerlichen Caplan Meffe Iefen zu laffen. Daß 
-fein Gewiffen ihm dieſes nicht erlaube, daß er dem Kaifer ben 
Eintritt der Kirche nicht geftatten Fönne, erklärte Eugenius un« 
ummwunden, und der Kaifer achtete feine Bedenflichleit, betete 
am Grabe bes h. Belenners, und fuhr ſodann nach SOberiwefel, 
wo er an St. Beronifen Tag in der rotben Kirche Meſſe hörte. 

Wie und zu welcher Zeit zu St. Goar, in der Niedergraf- 
ſchaft überhaupt, Lutheraner und Reformirte fich ſchieden, vers 
mag ich nicht zu ermitteln, als die Stadt an Heflen-Darmftadt 
gelangte, beſtand aber, neben der reformirten, eine Lutherifche 
Gemeinde. Sofort, 4. Det. 1626, erließ Landgraf Georg an 
den reformirten Inſpector Reinhard Breidenbach den Befehl, 
aus der ganzen Niedergrafichaft die calviniflifhen Geiftlichen 
zu vertreiben, unb an ihre Stelle der Augsburgifchen Confef- 
fion Zugethane einzuführen, Am 28. Mai 1637 verordnete ders 
felbe Landgraf, daß fein Galvinift oder Zwinglianer in ben 
Stadtrath aufgenommen oder zu einem Amt überhaupt beförbert 
werde, und durch Gebot vom 22, Aug. 1637 follten alle bers 
gleihen Religionsverwandte der Stadt verwiefen fein. Eine 
Reihe von Jahren blieb wenigſtens den Reformirten alle öffentliche 
Religionsübung unterfagt, bis dann am 1. Dec. 1649 des neuen 
Landsherren, des Landgrafen Ernſt Hofprediger, Anten Forſt, 
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zum erftenmal in ber Stiftsfirche prebigte. Zu jener Zeit 
war Ernfi noch der veformirten Lehre Befenner, nachdem er 
jedoch 1652 katholiſch geworden, entließ er den Hofprediger, 
welchen dagegen der Landgraf von Caſſel ald Stadtpfarrer ein- 
feste. Zweimal, während ber Darmftädtifhen Herrfchaft, hat 
Philipp Ehriftoph, der Kurfürft von Trier, den Berfuch gemacht, 
die Gerechtfame der Abtei Prüm wieder geltend zu machen. Das 
erfemal, 1626, ftellte er die Behauptung auf, daß der Landgrafen 
Beſitz lediglich auf einer Pfandſchaft beruhe, daß fie aber auch 
des Lebens, wenn man dergleichen annehmen wolle, durch vers 
abfäumte Muthung verluftig worden; das Stift zurüdzufordern, 
berief er fich auf ben NReligiongfrieden von 1555 und den geiftlichen 
Borbehalt. Darmſtadt widerfpradh, vornehmlich auf den Ver⸗ 
gleih vom 10. April 1576 ſich flügend, die Sadhe wurde vor 
den Surfürften von Cöln, den erwählten Schiedsrichter gebracht, 
unb von diefem am 26. Sept. 1626 der Trierifche Anſpruch ale 
ungegründet verworfen. Bedrohlicher war wohl dem Darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen Befig das Faiferliche Neftitutiongedict von 1629, ed 
wurde aber den für diefen Fall beftellten Eaiferlihen Commiſſarien 
dargethan, dag das Stift lange vor dem Pafjauer Vertrag vom 
16. Zul. 1552 aufgehoben gewefen, daß der Neligiongfrieden von 
1555 dergleihen Säcularifationen anerfannt und beftätigt habe, 
und daß folglich dem Reftitutiongedict nur folche geiftliche Güter 
unterworfen, welche nad dem Paffauer Vertrag gegen die Vor—⸗ 
fhriften des Neligiongfriedens eingezogen worden. Einftimmig 
erklärten Die Sommiffarien, dag für das Stift in St. Goar das 
Reftitutiongebiet feine Geltung haben könne. 

Aud des Stiftes Bermögen blieb, was nicht aller Orten 
ju rüuhmen, unangetaftet. Bevor der Trennung der beiden Rhein- 
ufer betrugen die jährlichen Einfünfte an Geld- und Grundzinfen 
durchſchnittlich 1500 bis 1800 Gulden, an Korn, Hafer, Weizen 
von Zehnten und eigenen Höfen fielen 300 Malter, an Wein 
5—10 Fuder, die vielen Naturalien an Hühnern, Kapaunen, 
Eiern, Ferkeln, Hämmeln ungerechnet; von dem Salmenfang Long 
bei St. Goarshauſen bezog das Stift für jeden aus dem Fifchfang 
erlöfeten Gulden 16 Heller, Durch den Luneviller Frieden verlor 
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es alle feine Capitalien, Zehnten und Güter auf ber rechten 
Rheinfeite, ein gerichtlich zu 351,000 Franken abgefchägter Ver⸗ 
luſt. Im J. 1847 beſaß das Stift an @apitalien gegen 3000 
Rthlr., Grundzinfe, auf verfchiedenen Häufern in St. Goar faftend 
und jährlih 30 Rthlr. abwerfend, endlich drei.Höfe in Biebern- 
heim, die gegen 364 Rthlr. 5 Sgr. Geld und 99 Sceffel Korn 
jährlih ausgethan. Gfeichwie die Kirche, war auch des Stiftes 
Einkommen den Reformirten und Lutheranern gemeinfchaftlich. 
Für ihre gegenfeitige Stellung blieb entfcheidend der am 1A. April 
1648 zwifchen Gaffel und Darmftadt errichtete Nebenvergleid), 
worin feftgefegt, „daß, obwohl die Iutherifchen Kirchen und Schulen 
im damaligen Zuftande bleiben follten, dennoch auch den Refor- 
mirten in den Städten, wo zwo Kirchen find, freiftehen folle, 
fi einer davon zur Uebung ihres Gottesdienftes zu bedienen 
und bie Pfarreinfünfte zu theifen, bamit beide Confeſſionsver⸗ 
wandte mit einander in ihrer Gewiflensfreiheit unbeeinträchtigt 
feben mögen. Wäre aber nur eine Kirche am Orte: fo fteht, 
nach dem weitern Inhalt des angezogenen Vertrags, beiden Con⸗ 
feffionsverwandten frei, ihren Gottesdienſt darinen zu unter 
fihiedenen Stunden zu üben; oder falls ein oder anderer Theil 
hierzu Bedenfen trüge, fo Tann jeder feinen Gottesdienſt an 
andern bequemen Drten verrichten; in welchem Falle jedoch der⸗ 
jenige Theil, welcher zur Zeit diefed Bertrags bie zum Unterhalt 
der Kirchendiener gemwibineten Stüde befaß, allein in dieſem Beftg 
bleiben fol, ‘ 

„Die Rechte der beiden evangelifhen Konfelfionsvermanbten 
untereinander in der Niedergrafichaft Kagenellenbogen find durch 
ben zwifchen dem regierenden Fürftl, Heffen-Eaffelifchen Haufe 
und der Fürſtl. Rotenburgifchen Herrichaft 1654 errichteten und 
im jüngften Reichsabſchiede beflätigten Regensburger Vertrag 
bergeftalt gleichgeftellt worben, dag feinem Theil der Religion 
wegen, ber Einzug und die Annehmung eines Stadts und Dorf 
dienſts, oder eines andern politifchen Amts verweigert oder ver- 
hindert werden fol. Ein gleiches wurde in Anfehung ber dortigen 
Gatholifchen dergeftalt feſtgeſetzt, daß felbige von Stadt» und 
Dorfdienften nicht ausgefchloffen, fondern mit Willen und Bes 
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lieben der Bürgermeifter und des Ratho in den Städten und 
auf dem Lande, oder auch ber Kirchenvorſteher und Aelteften, in 
die Gerichte, Aemter und Collegien aufgenommen werben follen. 

„Die Tutherifhen Kirchen in der Niedergrafihaft Katzen⸗ 

ellenbogen ftehen, fo wie die veformirten, unter ber Aufficht eines 
eigenen Inſpectors, welche beide in St. Goar ihren Sig haben. 
Sie find, fo wie die übrigen evangelifchen Pfarrer in der Nie⸗ 
bergrafichaft, allein in den Pflichten des regierenden Fürftl. 
Haufes, welchem die Ausübung. der geiftlichen und Conſiſtorial⸗ 
rechte im obenangezogenen Bertrag namentlich vorbehalten if. 
Die Einführung der Prediger in der -Niedergraffchaft ſollte, 
nach dem Regensburger Vergleich, fowohl im Namen des regie- 
renden, als des in Rheinfeld fi) aufhaltenden Fürften gefchehen, 
allein im Bertrag von 1656 begab ſich Landgraf Ernft diefes 
Rechts, und entfagte zugleich nicht nur der in jenem Receffe 
vorbehaltenen Befugniß, einen’ veformirten Beifiger, welcher in 
den bie Niedergraffchaft betreffenden Eonfiftorialfachen dem Con⸗ 
ſiſtorio in Caſſel beimohnen, unb darinen feine Stimme ablegen 
Tönnte, zu beftellen, fondern auch der hergebrachten Eollatur und 
Praͤſentation der Prediger in der Niedergrafichaft. 

„Die Beftellung eines veformirten Inſpectors nimmt 1658 
ihren Anfang. Nicolaus Treviranus wurde in biefem Jahre 
zum reformirten Prediger in St. Goar und Infpector beftellt. 
Ich finde zwar, daß die beiden erfien reformirten Prediger in 
St. Goar, Werner und Candidus, den Titel eines Superinten 
denten geführt haben: indeſſen zeigt die damalige veformirte 
Rirchenverfaffung, daß es der bloße Titel geweſen fey. Vielleicht 
geſchah es, um eine mehrere Gleichheit mit dem Tutherifchen 
Superintendenten Renfer zu ftiften, welcher den 21. Mai 1651 
farb, und zuerſt einen Namens Forftius, 1658 aber den D. Chris 
fiani, welcher bisher Lehrer der Theologie und Mathematif in 
Gießen war, wohin er auch 1681 zurädging, zum Nachfolger hatte, 

„Seit 1658 if die Aufficht über die reformixten Kirchen in 
ber Niedergraffchaft dem Prediger in St. Goar, unter dem Titel 
eines Inſpectors anvertrauet worden, Dem obgedachten Trevis 
ranus folgte 1666 Conrad Wisfemann, 1706 Nicolaus Kürfner, 
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1715 Tilemann Stahlſchmidt, welcher zuvor Inſpector zu Lasphe 
im Wittgenfteinifhen war, 1734 Conrad Keßler, bisheriger 
Pfarrer in Nieder⸗-Zweren, wo er auch den 21. Febr. 1747 auf 
feinem Gute farb, 1747 Johann Reinhold Gran, ebenfalls bis- 
heriger Prediger in Nieder-Zweren, 1768 Henrih Wilhelm 
Esfuhe, und 1776 Johann Nolte, welcher zuvor die Stellen eines 
erften Predigers bei der Unterneuftädter Gemeinde in Caſſel und 
eines Metropolitans über die Claſſe dieſes Namens beffeidet 
hatte. Die reformirten Prediger in der Niedergrafſchaft beftellt 
das regierende Fürftl. Haug frei. Der reformirte Inſpector vers 
richtet die Einführung derfelben. Bei erfolgter Wiederbefegung 
der Infpectorsftelle wird dem Nefervaten-Commiffariug aufgegeben, 
den neuen Inſpector fämtlichen reformirten Predigern befannt 
zu machen. 

„Den ©ottesdienft bei der reformirten Stadtgemeinde, wo⸗ 
bei die NReformirten in Bieberheim eingepfarrt find, verrichtet 
ber Inſpector. Die Lutheraner und NReformirten halten ben 
Gottesdienft wechfelmeife in der Stadtfirde und auf dem Schloße 
Rheinfels. Die bier befindliche Capelle wurde durch den Ber- 
gleich vom 25. März 1754 an das regierende Fürftl. Haus von 
der Fürftl. Notenburgifchen Herrichaft abgetreten, Der refor- 
mirte Diaconus und Nector ber reformirten Stadtfchule hält den 
Gottesdienft in St. Goarshauſen. Der Hffentliche reformirte 
Gottesdienft in St. Goar nahm 1649 den Anfang: Adolph 
Fabricius, geboren 1604 in Rotenburg, wo fein Bater, nach⸗ 
heriger Oberfchuftheig in Wanfried, damals Tebte, war Hofpres 
biger bei dem Herrn Landgrafen Ernft, und hielt am erften 
Adventfonntage jenes Jahrs die erſte reformirte Predigt in der 
Stadtfirde. Im Jahr 1650 wurde Johannes Werner, von 
Homberg in Heffen gebürtig, welcher als Garnifonsprediger in 
Lippftadt ftand, als der erfte reformirte Stadtprediger in St. Goar 
vom Herrn Landgrafen Ernſt präfentirt, und vom gedachten 
Fabricius eingeführt. Er wurde, wie der Herr Landgraf Ernſt 
zur catholifchen Kirche überging, den 7. Juni 1652 feines Amts 
entfegt und gendthigt, feine Gemeinde zu verlaffen; erhielt jedoch 
bald nachher einen Ruf als Prediger nach Bremen, welchem er 
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folgte. Inzwiſchen hatte ſich das regierenbe Fürſtl. Haus der 
Reformirten nachdrücklich angenommen, und durch dieſe Vermitt⸗ 
lung erhielten fie 1653 wieder einen eigenen Prediger, nemlich 
den Henrich Wilhelm Candidus, welchem 1658 Henri Trevi- 
ranus, und fodann die übrigen obgedachtermaßen folgten,” Alſo 
Rebderhofe, deſſen Angaben ich jedoch nicht überall mit dem von 
Hrn. Grebel gelieferten Berzeichniß der Inſpectoren, und eben ſo 
wenig mit dem oben Beigebrachten zu vereinigen weiß. Laut des 
Grebelfehen Verzeichniffes find gewefen reformirte Inſpectoren: 
1528 Gerhard Engenius, 1544 Johann Alberti, 1552 Melchior 
Scott, Goarinus, 1576 Heinrich Werner, 1597 Chriftian Zindelinus, 
1610 Chriſtoph Horn, 1619 Hermann Ewald, 1627 Reinhard 
Breidenbach, 1636 Konrad Greber, 1636 Johann Nenefer, 1652 
Auton Korft, 16583 David Ehriftiani, 1665 Nicolaus Treviranusg, 
1686 Konrad Wisfemann, 1714 Nicolaus Kursner, Profeſſor 
aus Rinteln, 1715 Tilmann Stahlſchmidt, 1733 Johann Deich⸗ 
mann, 1736 Karl Kefjler, 1746 Marimilian Stern, 1747 Job. 
Reinhold Grau, 1764 Nicolaus Beder, 1772 Heinrih W. Es⸗ 
fuhen, 1779 Karl Bingel, 1781 Johann Nolte, 1787 Joh. Wilh. 
Bingel, 1802—1847 Karl Friedrich Bonnet, + 1856. Lutherifche 
Infpectoren: 1562 Maitthias Schäffer, 1594 Johann Greiff, 
Goarinus, 1610 Johann Buttner, 1625 Marfilius Sebaftiani, 
1636 Martin Bachmann, 1650 Thomas Gampt, 1663 Konrad 
Bahmann, 1634 Lorenz Hartmann, 1690 Guſtav Adolf Hildes 
brand, 1701 Sebaftian Schloffer, 1707 Joh. Heinrich Birfens 
bauer, 1740 Johann Seydell, 1747 Peter Keller, 1764 Martin 
Beder, 1772 Ph. Konrad Otto, 1779 Job. Ehriftian Otto, 
1836 Friedrich Hegemann, Superintendent der Synode Coblenz 
ſeit 1856. 

Die Stiftsficche enthielt vordem viele Grabmäler ausges 
jeihneter oder um fie verdienter Perfonen, dergleichen jenes bes 
Übtes Dieter von Prüm, geborner Graf von Kagenellenbogen, 
t 1350, mit folgender Inſchrift: 

Ter C. millenis X quatuor bis 
Octobris trina damnalis ipsa ruina. 


Abbas Ditherus pulcher, non tempore senus, 
Mortuus est, Christe veni, peto, cermat ut ipse. 
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Dergleichen hatten ferner gefunden der Oberamtmanı Dtto 
Wilhelm von Berlepſch, + 23. Zanuar 1617; Johann Konrad 
von Dernbach, + 10. Januar 16015 Johann Hengel, + 12. Juni 
1601; Johann Röders, D. jur., + 1603; Friedrich von Norded, 
Kanzler, + 26. April 16075 Melchior Scott, Superintendent, 
+ 4. Aug. 1591; Rubert Sartorius, beffifcher Rath, + 6. Det. 
1629 5; Heinrich Wilhelm von Wutgenau, Generals-ticutenant 
und Gouverneur von Rheinfels, + 10. Oct. 1776. Alle dieſe 
Gedächtnißtafeln hat die Reſtaurationswuth unferer Zeit im 
%. 1847 befeitigt, einzig bes Grabmales. des Tandgrafen Phi- 
lipp D und feiner Gemahlin verfchont. Aus weißem Marmor 
gefertigt, ift hier Philipp, in Lebensgröße, im Harniſch abge⸗ 
bildet; einzig die Statue ber Landgräfin, auf der andern Seite, 
it dur eine Inſchrift, Anna Eliſabetha Randgräfin von 
Heffen, Gräfin von Cagenelnbogen, Diez, Ziegenhayn 
und Nidda, geborne Pfalzgräfin bei Rhein, Herzogin 
von Bayern, bezeichnet. Seitwärts befinden fich die Figuren 
von Glauben und Hoffnung. Im 3. 1826 wurde das Grab 
geöffnet; die Reiche der Landgräfin, unverfehrt vorgefunden, zerfiel 
über der Berührung in Staub. Sie trug noch mehre Kleinodien, 
namentlich einen Siegelring und ein koſtbares Armband, Gegen- 
fände, welche Sr. Königlichen Hoheit dem Kronprinzen dargebracht, 
ber Kirche ein wahrhaft fönigliches Geſchenk verfchafften. Daß 
befagte Kleinodien der Aufinerffamfeit beutegieriger Soldaten ent⸗ 
gingen, Tönnte vielleicht Zweifel erweden in Betreff eines von 
Dielhelm den Spaniern gemachten Vorwurfs. „Vormals wurden 
auch darinen die Heiligthümer des heiligen Goars, fo mit vielen 
Koftbarfeiten an Gold, Silber und Kleinodien auögezieret gewefen, 
aufbehalten und verwahret; wohin aber nach der Hand foldhe 
Koftbarkfeiten gefommen find, ift niemand bewuft, fo viel glaubt 
man inzwifchen, daß fie benebft der fchönen Bibliothek und allen 
übrigen Zierrathen von den Spaniern erbeutet und mit fortgeführet 
worden.” Sch meiner Seits glaube, daß die Koftbarfeiten zu 
verforgen, lange vor den Spaniern Leute da gewefen find. 

Die vielfältig in Zweifel gezogene Tradition von dem Urs 
fprung ber Beſchädigung an der Altarplatte hat in der neueften 
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Zeit durch die Entdedung einer Aufzeihnung des Tutherifchen 
Hfarrers oder Superintendenten Marfilius Sebaftiani ihre Bes 
fätigung empfangen. Sebaftiani fchrieb 1635: im J. 1634 fei 
aus gefammelten Beiträgen eine neue Drgel für die Summe von 
400 Gulden angeihafft, daneben, was die Spanier im 3. 1626 
verwuͤſteten, vollſtändig wieder bergeftellt , jedoch die befchäs 
digte Altarplatte zu K. Ouſtav Adolfs Gedächtniß beibehalten 
worden. Diefer habe nämlich, bei Befichtigung der Feſte Rhein 
feld und der Kirche im 3. 1632, in Gegenwart feiner, des 
Pfarrers, der fämtlichen Kirchenälteften und des Sommandanten 
auf Rheinfels, Drift Willführ, wie dies Allen befannt fei, im 
Zorh über die Spanier ein Stüd aus der Altarplatte heraus⸗ 
gefhlagen. Bon den weiland hier aufgehängten vier Glocken 
haben die Spanier, wie es heißt, die größte fortgefchleppt; von 
den noch vorhandenen drei bat Wilheln Rode 1406 die beiden 
ſchwerſten gegoſſen, die dritte zeigt nur die Jahrzahl 1502. 
Hiernach hat das Geläute durch den Blitzſchlag vom 26. (16.) 
Auguft 1660, welcher bedeutenden Schaden in ber Kirche ans 
richtete, nicht gelitten. Eben fo wurde bie Kanzel verfchont, „fie 
iſt fhön, und find allerlei in Holzwerk gefchnittene Bildniffe 
deran zu fehen.” 

Die Fatholiihe Kirche verdankt ihren Urfprung dem Res 
Iigionswechfel des Landgrafen Ernſt, deffen Selbſtbekenntniſſe: 
Pourtraict ou description de la vie du prince Ernest, Land- 
grave de Hesse de la maison de Cassel, residant & Rheinfels. 
Ainsi escrite & l’instance d’un de ses Confidents et Amis, qui 
etleR.P.L.J.d.1.C. d. J. Paris. Ainsi escrite & Rheinfels 
le 10. de Mars 1669. &. 102 — nad ihrem wefentlichen Inhalt 
bier Platz finden mögen. 

»Je näquis à Cassel, principale residence de la Hesse 
le 16. (6.) de d&cembre de l’annee 1623 et bien qu’aucun de 
notre famille ni pas un des mes parrains portoit ce nom, on 
me nomma pourtant au baptôme Ernest, et les trois ordres 
des 6tats de Hesse furent aussi mes parrains avec des princes 
et comtes. Ce nom Ernst en allemand veut dire serieux, et 
Yabb6 Ernest benedictin de l’abbaye de Zwifalten en Souabe 
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fut, il y a plus de huit siècles, trös-ceruellement martirisé 
en Arabie. Feu Monsieur mon pere a 6t6 le tant fameux, 
et pour sa prudence, science et zele pour la religion dite 
reform6ee ou calvinienne connu landgrave Maurice prince 
regnant de Hesse-Cassel, fils de Guillaume quatriöme dit le 
Sage, et trös-renomme principalement pour les sciences de 
l’astronomie, de l’&conomie, et de l’arithmetique, et qui étoit 
fils de Philippe dit le Magnanime, lequel & cause des guerres 
men6es contre l’empereur Charles-Quint et sa constance pour 
le parti protestant a été en si grande röputation par toute 
YEurope, lequel landgrave Philippe a été au commencement 
du sitele precedant Punique de toute la maison de Hftsse, 
et par ainsi le prog£niteur de tous les princes d’icelle d’au- 
jourd’hui, et ce fut helas celui möme, qui se rendit avec 
Yelecteur de Saxe d’alors le principal protecteur et zelateur 
de la religion protesitante en Allemagne, et lequel, en tant 
qu’en lui, a partout aboli la religion catholique en Hesse, 
tellement que hors ce peu que depuis dix-sept anndes en deça 
de nouveau j’ai introduit en ce pays-ci, tout est au reste en 
Hesse ou lutherien ou calviniste, car la lignée ainde de 
Cassel professe la religion r&formee, et la seconde lignee de 
Darmstatt celle de la confession non alterée d’Augspurg, qui 
veut dire la lutherienne: et feu Monsieur mon pere a d&t6 
le premier qui a fait profession ouverte de la religion ré 
formee et lequel consequemment Ta introduite en ses &tats. 
Madame ma me£re a éêté Julienne comtesse de Nassau-Dillen- 
burg, une dame d’un rare esprit, et tout-A-fait sage de conduite, 
et qui possedoit les belles lettres et parloit et &crivoit presque 
six differentes langues et a su l’annde 1627 haranguer pour 
les interöts de la famille en pleine diete &lectorale de Mül- 
hausen, et etoit de tels talents, que si & elle en son temps 
et aussi bien &chu comme & ses deux successeurs , je veux 
dire, & la tant renommée feue Amölie-Elisabeth n&e comtesse 
de Hanau ma belle-soeur, et à la moderne, qui est de ls 
maison electorale de Brandeburg, Padministration de la 
regence, qu’assur&ment, elle n’auroit pas au moins cedee & 
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pas une de celles-lä, et de ce qu’on en auroit pu et du 
attendre, et en ceci je ne parle point du tout par passion, 
comme son fils, mais par la force de la verit&, et avoué de 
tous ceux qui l’ont connue, ou qui peuvent encore le voir 
verifiE par ses lettres, m&moires, informations et deductions, 
de sa propre main &crites et gardees en mes archives. Pour 
un meilleur &claircissement je dirai, que feu Monsieur mon 
pere a eu du premier lit avec Agnes de la maison des comtes 
de Solms-Laubach, trois fils, à savoir Otion, Maurice et 
Guillaume, et une. fille Elisabeth, mariee & un duc de 
Mecklenburg-Gustrow et morte sans enfans: Otton a été le 
premier administrateur protestant de l’abbaye et maintenant 
principaut& de Hersfeld, et a &t& mari& par deux fois, & 
savoir en premieres noces & une princesse marquise de 
Bade, et en secondes & une princesse d’Anhalt, soeur de celle 
que mon frere Herman a prise, il est mort sans enfans et 
Best lui- möme tu& par malheur d’un coup de pistolet: 
Maurice est mort fort jeune, et Guillaume cinqui&me, lequel 
& cause de sa fermet£ auprès du parti conf&dere de France 
et de Suede contre l’empereur on nomme communement en 
Hesse le Constant, c’est lui qui a laisse la lignde de Cassel, 
et a &t& le prince regnant, et est le grand-pere de celui-lä 
d’aujourd’hui. Mais du second lit nous avons étés quatorze 
enfans, assavoir sept fils et sept filles, Philippe colonel du 
ri de Danemark contre l’empereur, tu& l’an 1626 en la 
bataille de Königslutter au pays de Brunswik. Herman 
bien que mari& deux fois, assavoir pour la premiere fois & 
une comtesse de Waldeck et puis en secondes noces & une 
princesse d’Anhalt, est decede sans enfans: c’etoit un 
Prince de grande probit& et fort adonne & la lecture, et 
qui entendoit parfaitement bien l’astronomie, mais lequel 
pour être n& boiteux n’a jamais voyage &s pays 6trangers. 
Maurice, mort capitaine du roi de Suöde, car en ce temps 
lä la corruption en la milice n’etoit pas encore venue si 
avaut de faire tout & l’heure d’un jeune prince ou cavalier 
des colonels et des generaux d’armde comme maintenant. 
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Frederic tué en Pologne, et qui avoit été généralmajor de 
cavalerie des Suédois, et a éeté marié à Eléonore-Cathe ae 
princesse Palatine du Rhin, et ainsi soeur du dernieor defunt 
roi de Suöde, de laquelle il n’a laiss6 que trois filles, dont 
l’ainee assavoir Christine a été mariee depuis deux anndes 
au duc Ferdinand Albert de Brunswik-Wolfenbuttel, residant 
à Beveren, c’&toit un prince de belle taille, tout-A-fait 
bien fait et adroit, et vaillant tout ce qui se peut. Christian 
mort capitaine des Suédois; moi Ernest et un autre Philippe 
d6cedes en enfance. Agnes mariée au prince d’Anhalt-Dessau, 
möre du prince regnant d’Anhalt-Dessau d’aujourd’hui; Julienne 
morte jeune; Magdeleine, mari&e au comte Eric Adolff de Salm- 
Reifferscheid; Sophie mari&ee au comte Philippe de Schaum- 
burg et de Lippe; Sabine, Christiane et Elisabeth, toutes 
trois mortes en enfance. 

»Quoique helas en la religion calvinienne, j’ai &t& pour- 
tant élevé en la piete, crainte de Dieu, et en la moralit& 
fort soigneusement, et.ai eu le bonheur d’avoir eu des gou- 
verneurs et pr&cepteurs, qui surtout m’ont rien tant pröch6 
'et insinue, que de n’aimer pas la vanit& ni la superbe, et 
de prendre toujours mes mesures selon mes moyens. J’ai 
appris tant qu’au moins j’entends passablement le latin, et ai 
acheve la logique: pour le francois et italien, j’en sais un 
peu plus, et ce A cause de l’exercice de la conversation, au 
moins plus que ceux qui en savent encore moins, mais le 
peu que je sais autrement, vient pour avoir été toujours 
fort adonne et curieux de la lecture et de la conversation 
avec les gens de savoir: pour les fortifications, artillerie et 
mettre les bataillons en ordre: de l’apprentissage de cette 
theorie j'ai par apres & la guerre tir&E un non petit avan- 
tage: item en geographie et architecture j’ai été assez bien 
inform& et exerc& par de trös-excellents maitres, et ce tant 
a Geneve qu’a Paris et & Florence, mais j’ai eu un fröre nommé 
Gäristian, qui n’etoit que d’une annde et demie seulement 
plus äge que moi, et compagnon de mes voyages, que le 
general Bannier Suedois fit miserablement crever & force 
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me Z.Wec d’autres seigneurs, assavoir le comte Otton, 
ww de Na lignee de Schaumburg, et le baron Zierotin, Bo- 
B, qui en moururent peu d’heures Pun apres l’autre, et 
35 ZAuatre venin, que de la trop grande quantit& de vin 
ent, en la grande guerre d’Allemagne l’an 1640, en un 

a Hildesheim, et ledit Bannier les suivit et paya lui- 

I folle enchere bientöt apres, lequel frere, dis-je, 

GU Oit bien autrement que moi & tout ce qu’il entre- 
it dl’apprendre, y reussissoit admirablement, et auroit 
ent été un bien autre personnage que moi, car il &toit 

cela long de taille et beau, et un prince oü il ny 
is. moindre chose du monde & desirer, hors quil b&- 
at par fois tant soit peu, et peut-£etre que Dieu lui 
at aussi fait la gräce de reconnoitre la verit& et inno- 
de V’eglise catholique, et l’illusion de la pretendue r&- 
me, car il etoit extr&mement craignant Dieu, vertueux, 
ux, et adonne & la lecture. 

»En ma treizitme annee et ce pour faire compamie à 
a dit fröre, on m’a fait voyager par la Hollande, Angleterre, 
France, Suisse et Italie, et suis demeuré six anndes entiöres 
ehors, dont j’ai consomme quatre hivers & Paris, un & Gendve, 
% un & Florence, et ne mentirois pas, que puis qu'il n’y a 
acune province de France, où par occasion d’un temps & 
Fautre je n’aye été, que non seulement peu de notre nation, 
mais peut-ätre de Francois mê mes se trouveront, qui pour- 
ront dire le même, depuis ce temps-lä jusques à celui d'a- 
present j’ai eu le bonheur et Phonneur d’avoir fait la reve- 
rence, et d’avoir si non tous connus, au moins vu les quatre 
derniers papes, & savoir Urbain, Innocent, Alexandre et Cie- 
ment; les deux empereurs Ferdinand troisitme et Leopald 
4 present regnant. 

»J’ai perdu Tannee 1632 et ainsi en mon enfance feu 
Monsieur mon pere, et l’an 1643 justement presque une annde 
aprös le retour de mes voyages Madame ma mö£re, de lagı !le 
jai rapport& cette louange, que jamais en rien je ne lui ai 
donne le moindre d£plaisir, et espere, quand bien elle auroit 
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plus long-temps vecue, que je m’aurois conserv& en ce devoir, 
hors seulement,. s’il se fut venu de son temps au point du 
changement de la religion: car bien que la femme du frère 
de Madame ma mere, le comte Jean de Nassau, general des 
Espagnols aux Pays-bas, qui étoit nee princesse de Ligne, 
m’aye voulu une fois, savoir l’an 1652 à Cologne, persuader, 
comme si Madame ma mere l’an 1630 à Rotenberg s’etoit 
assez favorablement laissee entendre envers elle de n’ötre 
pas mal inclinee & se faire catholique, je ne saurois pas 
pourtant pour beaucoup de raisons me limaginer, car elle 
etoit fort zelee en sa religion, tout de möme comme dejä 
dit est feu Monsieur mon pere, et je peux mieux en juger, 
que non pas la dite dame, nourrie aux Pays-bas catholiques, 
de la si grande et sans une speciale gräce Divine presque 
_ insurmontable difficult& de pr&juges et empöchements aupres 
de telles personnes. 

»Apres le retour de mes dits voyages et apr&s quen 
qualit6 de volontaire j’ai fait mon premier apprentissage de 
guerre l’an 1641 au tant fameux siege d’Aire en Artois et 
de Bapaume sous le mare£chal de la Meilleraye, j’ai pris 
emploi en l’arm&e de Hesse, et pour bien apprendre le m&tier 
et monter par tous les degres de la milice, on m’a fait pre- 
mierement simple capitaine d’infanterie, puis après colonel- 
lieutenant de cavalerie, par apr&s colonel, et ensuite et peu 
de temps devant la publication de la paix d’Allemagne ser- 
gent de bataille ou generalmajor de cavalerie, et ai assists 
l’espace de sept annees consscutives & toutes les jonctions 
et actions, oü les arméos de Hesse et celle de ses confe- 
deres de France et de Sudde .ont agi contre l’empereur et le 
pgrti d’icelui, et entr’autres aussi l’an 1645 à Ja tant fameuse 
seconde bataille de Nordlingue proche d’Allersheim sous la 
conduite du duc d’Enghien d’alors, maintenant Monsieur le 
prince de Conde, et de Messieurs les mar&chaux de France 
de Turenne et de Gramont, et du general hessien Jean 
Geiso, oü mon colonel Suerd et mon major Ellenberger, et 
divers officiers de mon regiment furent tu6s, et moi eus le 
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cheval abattu d’un coup de pistolet sous moi, et pour laquelle 
occasion jai eu du roi de France, et ce sans doute & la re- 
commandation de Monsieur le prince de Conde, une letire de 
remerciement, en un present de six mille livres. 

»En l’annee 1647 et ainsi en l’äge de ma vingt-quatriöme 
annee, et pendant l’emploi efiectif de la guerre, j’ai &pous6 
à Francfort sur le Mein, par amourette, et ce & cause de 
sa grande beaut& et conformit& de la religion, ma femme 
Marie-Elöonore né comtesse de Solms-Hohensolms, qui est 
une des plus anciennes et illustres maisons d’Allemagne, et 
de laquelle maison, bien que d’une autre lignee ou branche, 
eomme deja on a remarqué, non seulement feu Monsieur 
mon pere avoit aussi &pouse sa premiere femme: mais aussi 
le prince Frederic-Henri d’Orange la sienne, et qui vit en- 
core prösentement et a &t£ mere de Ja defunte &lectrice 
de Brandeburg: j’ai eu les deux premieres années l’une 
apres l’autre deux fils, tous deux par la gräce de Dieu sains, 
droits et assez beaux, Guillaume, qui 1648 au 15. (6.) de mai 
näquit & Cassel, et que je fis ainsi nommer apr&s mon neveu, 
le prince regnant, le landgrave Guillaume sixi&me, et Charles, 
ne à Rheinfels le 29. (19.) de juillet de l’annee 1649, qu’apres le 
prince Palatin Charles-Gustave generalissime d’alors, et en- 
suite roi de Suede je fis ainsi baptiser. Depuis ce temps 
lä ma femme n’est jamais plus devenue grosse, et ce pour 
quelque accident de la derniere couche ; l’aine, Guillaume 
est tant soit peu un peu petit, et le second Charles au con- 
traire fort long de taille. 

»Apres la paix d’Allemagne, c’est ä dire, à la fin de 
Vannee 1648, bien que le plus jeune de trois freres, que noug 
€tions encore alors, à savoir Herman, Frederic et moi, 
fai pourtant &tabli par des trait6s avec la maison regnante 
de Hesse-Cassel l'état de notre maison ou lignde du second 
lt, oü non sans beaucoup de peine (car mes deux fröres 
plus Ages, bien que de tout-A-fait diff6rentes humeurs et con- 
duite, n’&toient pas pour tels traites) j’ai pourtant et nom 
obstant cela tant fait, que j’ai eu enfin entriautres aussj 
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en partage Rheinfels et cette comt& inferieure de Oatzeneln- 
bogen, car la maison de Darmstatt possede la comt& superieure, 
et au commencement j’ai eu seulement en communaut& avec 
le prince regnant de Cassel les forteresses et postes assez con- 
sid6rables sur le Rhin, Rheinfels et Katz, oü apres ayoir &tabli 
ma residence et menage ou petite cour en ce lieu, selon 
mon peu de moyens d’alors quand mes freres vivoient, je 
me suis vu insensiblement engage en un grand et tres-fächeux 
proces avec la maison regnante de Cassel, et ce pour diverses 
et certes à bien haut revenantes pre&tentions, tant pour des 
points de jurisdiction, que de rentes et sommes d’argent 
comptant, auquel procès je n’ai eu aucune solide et puissante 
assistance, mais bien et principalement apres le changement 
de religion quasi tout le monde contre moi, et de laquelle 
affaire après des fatigues indicibles et de grandes depenses je 
ne suis sorti que par le trait& de Ratisbonne l’an 1654, qui 
en pleine diöte de l’empire par commission de l’empereur 
se fit par l’entremise de l’electeur de Mayence, oü & la 
reserve seulement d’avoir obtenu dorenavant seul et priva- 
tivement pour moi et les miens le droit de garnison de ces 
forteresses avec la plus part des actes de souverainet6 en cette 
mienne comt& inferieure de Catzenelnbogen, et en quelque 
facon et avec certaines limites aussi l’6tablissement de la 
religion catholique, comme laquelle n’y ayant &t& l’an 1624, 
sans le consentement de la maison regnante de Cassel, je ne 
pouvois jamais avoir, et pour cela ai renonce & de grandes 
pretentions: au reste et au prix de ce que par justice evidem- 
ment se devoit encore & nous trois freres, je n’ai pas obtenu 
grande chose, car il s’agissoit alors de choisir entre deux maux 
et extr&emites le moindre, et puisque le tout-ä-fait bon em- 
pereur Ferdinand troisitme et l’&lecteur de Mayence avec 
leurs ministres d’&tat me disoient ouvertement qu’il falloit 
que je sacrifiasse pour cette fois-lA mes justes pre&tentions 
et inter&ts particuliers & la raison d’etat, qui pour lors ne 
permettoit de degouter la maison regnante de Cassel, appuyée 
des deux couronnes de France et de Suede, ses confederes, 
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et regardee de tous les protestants comme leur de tout temps 
' plus constant appui, et outre cela encore & cause d’un 
article de la paix de Munster, que ceux de Cassel, justement 
alors quand pour leur avoir rendu un si singulier service, de 


leur avoir au prix de ma libert& propre delivr6 leur armee 
à Gesecke, avoient tout doucement et adroitement fait glisser 
en l’instrument de la paix de Munster touchant l’etablisse- 


_ ment de la primogeniture pour eux, bien que nous fröres 
rayons pas &tes ouis seulement et que ce n’avoit.pas aussi 


été une matiere de guerre; sans parler ici de tant d’autres 
raisons, qui pourtant & cause de l’iniquit& du temps n’ont pas 
pu avoir aucun lieu, et assur&ment que hors de tous ces 
avantages-lä Messieurs de Cassel auroient courru risque d’un 
tout autre traitement et eu beaucoup encore à partager avec 
moi. Car entre autres nous trois fröres avions un droit assez 


. dair pour la quatriöme partie des conqu&tes par la guerre et 
_ des salines, lesquels deux articles seuls auroient montes & plus - 
de cinquante mille francs de rente. 


»En l’annee 1652 moi et ma femme fimes profession 


| publique et ce au döme de la ville imp£riale de Cologne 


en la grande solennite de la premiere messe pontificale de 
Pelecteur moderne de Cologne, de la religion catholique, 


: apostolique et romaine, et ce certes autant avec grand creve- 
coeur et d&goüt de tous les protestants, comme en contre- 
" change avec une joie universelle et indicible de tous les 


— 


tatholiques, mais ce ne fut que préalablement après que par 


' Tespace d’une année entiere beaucoup de lecture, disputes et 
colloques y ont precedes, comme puis encore aprös, & l’occa- 
' sion de cette conversion, de part et d’autre s’est &levee en 
_ Tempire une guerre quasi universelle de controverses de plus 


de douze des plus ce&löbres theologiens et controversistes 


' qui de part et d’autre ont écrit et attaque ou defendu mon 
. üt changement. 


»Depuis l’annee 1652 j’ai employ& mon temps outre 
Papplication pour la conduite du d&jä mentionne, grand et 
quasi immediatement, et nonobstant l’accord ou trait& de 
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Ratisbonne, presque pourtant toujours encore continuel procs 
et dispute avec ceux de Cassel, et ce & cause de l’obscurite 
et ambiguite des pactes, et de certains droits et cas par- 
fois controverses entre les jurisconsultes mämes, et de la plus 
grande puissance du parti contraire, et de la contrariete de 
la religion et jalousie, qui helas est entre nous: au reste 
dis-je au maniement de mes aflaires, et l’entretien de mes 
correspondances en divers lieux de l’Europe avec les gens 
doctes, et parfois aussi en quelque composition de petits 
traites, discours ou livres, soit en matiere de controverse, 
de politique, ou d’histoire, et bien que mon nom n’y paroisse 
point, je me fais pourtant connoitre par mon style, que ja- 
voue n’etre pas des plus delies, parapres et surtout au bäti- 
ment tant du chäteau et de la forteresse de Rheinfels, que 
de beaucoup d’autres bätiments, tant de mes chäteaux et 
maisons de Reichenberg et Schwalbach, qu’en la r&paration 
de divers chäteaux et bätiments de mes terres en Hesse, 
tellement que tout au moins plus de six vingt mille écus 
(que tout autre que moi peut-etre auroit plus volontiers 
depense en habits et vanites) y ont étés employes: et des 
fortifications .d’ici, j’en ai &t€ moi-m&me le seul ingenieur, 
et certes il a bien coüt6 aulant d’intelligence que de d# 
pense, pour, selon la situation tres-incommode de la place, la 
rendre pourtant tout & l’entour flanqude et par de hautes 
et Epaisses voltes et traverses la mettre au moins en un peu 
meilleur &tat qu’auparavant, oü elle ne meritoit pas le nom 
de forteresse, bien qu’en divers temps longuement, et ce par 
diverses fois assiegee. L’annee 1655 mon frere Frederic fut 
tu& miserablement & Kosten en Pologne, pour y aller prendre 
emploi aupres du roi de Suede Charles-Gustave son beau- 
frere: et mon frere aine de notre second lit, le landgrave 
Herman mourut d’un mal de poumon l’annde 1658 à Roten 
berg, tous deux sans enfans mäles, et ainsi je leur suis comme 
successeur f&odal succ&de et sorti'du risque, oü autrement 
en ma grande jeunesse je m’etois assez inconsiderement 
engäge de m’avoir marie, ayant déjà deux freres tels, vrai est, 
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que l’aine ayant une femme sterile, on pouvoit probablement 
prevoir, qu’il n’y auroit que nous deux puines qui pourroient 
un jour partager. 

»Mais outre cela depuis l'année 1650 j’ai fait en partie 
pour affaires, en partie aussi par curiosit& et passetemps 
seulement, &tant tr&es-curieux et aimant les bonnes com- 
pagnies et conversations, qu’on ne sauroit avoir en ce lieu, je 
dis, divers voyages tant à Vienne, qu’en Bohème, Hongrie, 
France, et aux deux Pays-bas et en Italie, car en tout ce 
temps-lä j’en ai fait aux Pays-bas sept, en France cing, et 
en Italie onze, sans compter par ci et par lä beaucoup de 
petits voyages par l’Allemagne, et &s cours de Cassel, du 
duc de Neubourg et de quelques electeurs et princes de 
Yempire, et surtout de quatre & la cour de l’empereur, et 
nonobstant, que j’aye eu 1. par l’espace de beaucoup d’annees 
encore mes denx freres vivants, et 2. apr&s leur mort leurs 
deux douairieres et les trois filles du second frère avec leurs 
deux cours & entretenir, et 3. le fächeux et grand proces 
avec la maison regnante de Cassel, et 4. tant de voyages 
mentionnes, lesquels bien que pour la plupart je les aye fait 
& Tincognito et avec huit ou dix personnes seulement, ne 
laissent pas pourtant de toujours bien coüter. Et l’annee 
1662 jai fait m&me venir avec un train assez honorable 
ma femme à Venise, lui faire voir la beaute et le carnaval du 
dit lieu et nos fils qui y 6toient lors avec moi, et aux &tudes 
& Padoue. 5. Tant de depenses pour les bätiments des 
eglises et &coles et &tablissement de la religion catholique 
en cette comte,.et 6. non moins tant pour faire imprimer 
divers livres de devotion et trait&s de controverse à l’occasion 
de ma conversion, et pour faire distribuer par ci et par lä 
es trois langues, latine, francoise et allemande. 7. Tant de 


‘ grands frais pour les bätiments et fortifications mentionnes, 


et 8. pour l’education et voyages de mes deux fils &s pays 
etrangers, sans compter 9. ce que par pure liberalit& et non 
par aucun droit jai pay& & aucuns des cr&anciers de mon 
second frere, et les dettes du premier, comme auxquels par 
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Pacceptation de son testament je m'étois oblige: et 10. 
Ventretien de ma femme et de ma petite cour ou train, qui 
pourtant a toujours été de soixante personnes et de plus de 
trente-six chevaux. ‘si est-ce que par tout cela jusques ici 
Dieu merci je n’ai pas encore fait ni suis, Dieu aidant comme 
j’espere, pour laisser des dettes à mes fils, et Dieu a tellement 
quasi visiblement beni ma petite conduite et menage, que 
je Tattribue presque à quelque chose de surnaturel, qu’avec 
si peu j’aye encore pu faire tant, et oserois presque me 
vanter, qu’un autre que moi n’auroit pas si facilement entre- 
pris de le faire. 

»Bien qu’& l’occasion de la paix generale en Allemagne 
1648 j’aye quitt& l’emploi effectif de la guerre, si est-ce que 
pour cela je n’ai pas négligé l’occasion de chercher la con- 
tinuation de l’exercice d’icelle, car Pan 1649 l’archiduc L&opold 
d’Autriche, pour lors gouverneur des Pays-bas, m’avoit choisi 
et fit traiter avec moi par le colonel Garnier pour la con- 
duite de quatre mille fantassins et de deux mille chevaux 
licenciés de l’armee de Hesse, mais faute d’argent cela ne 
reussit pas: l’an 1650 le roi d’Angleterre par le marquis 
de Montrose et le colonel Hirter me fit rechercher d’6tre 
son general sur les troupes &trangeres qu’il vouloit pour lors 
envoyer d’Allemagne et de Danemark en Ecosse, mais la 
defaite et mort du dit Montrose, et le manque d’argent 
fit encore de möme aller en arriere cet emploi: l’an 1651 
le vieux duc de Neubourg me fit lieutenant-general de son 
armee contre l’electeur de Brandeburg, mais cette guerre 
ne durant qu’un mois de temps seulement, fit le même effet 
que les precedentes. Ensuite de cela, le duc Charles de 
Lorraine (comme tout ceci se peut verifier par les lettres, 
memoires et traites en original qui sont ici en mes archives) 
me fit, et ce de son propre mouvement, offrir par le sieur 
de S. Martin, son premier ministre-d’etat, le generalat de 
toutes ses armees, möme par-dessus son general le comte de 
Ligneville, mais je ne pus convenir avec lui, & cause qu'il 
vouloit que je vecusse sans gage, et seulement des quartiers, 
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et qu'il ne vouloit accepter ma reservation, quj consistoit de 
ne servir contre aucun de mes voisins &lecteurs, princes ou 
&tat de l'empire. L’an 1663 je fus de tous les princes 
d’Allemagne le premier allant & Vienne et offrant en per- 
sonne mes petits services & l’empereur contre le Turc, et 
sa majeste me donna de son propre mouvement et me fit 
expedier les patentes de lieutenant-general marechal-de-camp, 
qui est comme une lieutenance-generale en ses armees, et 
moi lä-dessus je me suis 6quip& et même parti de chez 
moi pour aller faire ma campagne, mais comme je vins 
möme jusques & Ratisbonne, je trouvois que quelqu’un des 
principaux ministres de la cour, pour certaines visdes et 
inter&t particulier m’avoit joue la piece, m’ayant fait preferer 
d’autres en l’emploi effectif de cette campagne, tellement 
qu’ä ma grande incommoditE et contre mon gre je fus 
encore pour cette fois prive de cette tant desire occasion 
de servir l’empereur en une autant juste, comme contre 
le pere duquel j’avois, @tant pour lors calviniste,, servi en 
une non autrement qu’injuste guerre: vrai est, que peu de 
mois apres, la paix se faisant avec le Turc, je m’en pouvois 
tant plus facilement consoler; et apres m’&tre fait catholique, 
je n’ai jamais plus pense & prendre emploi de guerre aupres 
des Susdois, que je considere ennemis formels et de- 
clare&s de notre sainte religion, lequel autrement, et hors 
de cet é gard seulement, tant aupres du dernier et defunt 
roi de Suede, qu’aupre&s du connetable Wrangel, comme qui 
tous deux me faisoient V’honneur de faire quelque estime de 
moi, ne m’auroit au reste certes pu manquer, de sorte qu’au 
moins il n’a pas tenu & moi & avoir continu& le metier ou 
profession de la guerre. | 

»Depuis l’enfance de mes deux fils je n’ai, gräces & Dieu, 
au moins sciemment ne rien neglig& ou Epargne pour leur 
education, et apr&s les &tudes des classes sous les peres jesuites 
tant de Coblence et de Cologne, que du Pont-&-Mousson 


‘et de Metz, et du collöge de Clermont à Paris, je les ai 


pourvu de gouverneurs, et precepteurs fort habiles et ca- 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 7. Bd. 11 
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pables, entre lesquels il y a eu le tant à Venise et par toute 
l’Italie renomme& pöre Charles Maurice Votta Piemontois, et 
le tout admirablement bien accompli pere Louis Jobert, 
Parisien, tous deux jesuites, et leur ai fait apprendre les 
langues et tous les exercices de cavalier & Besancon et & 
Florence, et de même les ai aussi fait voyager et voir la 
. France et I’Italie, de sorte qu’& moi certes il n’a pas, Dieu 
merci, tenu, qu'ils n’ayent appris et se soient faits selon ce 
que j’aurois desire, et ce autant pour mon contentement, que 
principalement pour leur propre bien, mais l’aversion insur- 
montable que tous deux ont eu contre les &tudes et la lec- 
ture, m’ont priv& de l’attente que j’avois autrement concue 
d’eux, assavoir, qu’ils auroient un jour pour le moins autant 
entendu et pris plaisir comme moi &s controverses et &s belles 
lettres, et qu’ils auroient goüt& le tant doux et profitable 
divertissement de la lecture, et joui du fruit d’icelle au 
besoin qu’ils en auront un jour, car un prince bien instruit 
&s controverses peut parfois faire bien plus que non pas un 
ecclösiastique et .theologien par l'autorité persuasive et la 
commodit& de la conversation avec ses semblables et gens de 
qualite, outre qu’il ne fait que bon qu’un prince soit son 
chancelier et secretaire d’ötat, et intendant de ses aflaires, 
et le principal et bien entendu gouverneur de ses places lui- 
me&me. Ce n’est pas que hors cela l’aine ne soit tout-A-fait 
sage, doux, discret, vertueux et de bon esprit, et qui prend 
garde & son fait, et lequel en la guerre auroit admirablement 
bien r&eussi, de même il est grand chasseur, et a certes bien 
profit& et reussi en tous les exercices du corps. Le second & 
assez bonne gräce & danser, et tous deux, Dieu merci, n’aiment 
point la d&bauche du vin ni du jeu. 

»L’annee 1668 l’etat des affaires et de ma maison et 
beaucoup d’incidents, circonstances et raisons l’ont, dis-je, ainsi 
porte, que tous mes deux fils, et qui est de plus, & la fois, 
en cet autrement encore si jeune äge de vingt et une an- 
nees et ayant sans cela encore l’entretien de deux douairieres 
de mes freres et deux filles de mon second frere sur les bras, 
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et möme l’aine de mes fils ayant autrement dejä été cha- 
noine assez avance de la cathedrale de Cologne, que, dis-je, 
ils se sont pourtant et ce avec mon bon plaisir maries, a 
savoir l’ain& & Marie-Anne comtesse de Löwenstein- Wert- 
heim, laquelle tres-ancienne et tres-illustre maison est une 
branche de la maison &lectorale Palatine: et le second avee 
dispensation du pape & Sophie-Magdeleine comtesse de Salm- 
Reifferscheid , fille de ma propre soeur Magdeleine, laquelle 
tres-ancienne et tres-illustre maison des comtes de Salm pro- 
vient de la maison de Lorraine. Toutes mes deux belles- 
flles sont d’une non mediocre "beaut& et, Dieu merci, fort 
vertueuses et accomplies et ont toutes les qualites decentes 
& de jeunes princesses, et mes fils sont fort heureux & avoir 
si bien rencontre, aussi bien n’aurois-je jamais permis, qu’ils 
enssent &pouse des femmes autres que de la religion catholique, 
et pour des princesses catholiques en l’Empire on n’en trou- 
voit pas justement maintenant, ou qu’elles fussent pour nous 
ou nous pour elles. 

»Quant & ma taille, elle ne se peut dire grande ni petite, 
je suis, Dieu merei, droit de corps et ne crois pas de devenir 
jamais gros: en mon enfance et jusques & l’äge de vingt 
annees, et bien que j’aye le. nez un peu camus, on m’a tenu 
pourtant un peu pour beau, au moins comme l’an 1636 la 
reine-ınere defunte de France avec applaudissement du 
cercle & S. Germain, et puis la duchesse de Guise & Florence 
se le persuadoient, et disoient qu’il faudroit que j’eusse eu 
une belle mere, pourtant je ne me suis jamais gueres com- 
plu en cela, au contraire depuis un assez long-temps déjà 
je ne m’ai jamais pu souffrir au miroir: mon temperament 
et ma complexion est chaude, humide, et sanguine, et, gräces 
& Dieu, fort saine, car hors les maladies de la rougeole et 
petite verole en l’enfance, et puis comme pour le tribut or- 
dinaire de tous les apprentifs en guerre, des fivres, en la 
premiere annee de la campagne j’ai toujours &t& pour 1a plus 
grande partie de ma vie tr&s-sain, bien que je sois sujet 
aux defluctions et aux lienteries, des que je fais seulement 
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en mangeant et chargeant trop mon estomac le moindre 
desordre, car bien que sain, pourtant je ne suis point pour cela 
des plus robustes, ains tr&s-facile & &mouvoir à des diarhees, 
ce qu’on tient d’ordinaire pour un bon signe, bien qu’en une 
mechante cause, je gagne aussi tres-facilement &s étuves 
tant soit peu chaudes des rhumes, et & cause qu’il ya pres 
de trente anndes que pour blanchir les dents, un peu d’esprit 
de vitriol m’est tombe sur les gencives, et les a un peu cor- 
rodees, et que facilement elles saignent, il y a eu divers 
medecins qui ont cru, que jaavois le scorbut, et j’en ai eu 
meme belle peur et alarme, et ne sai ce que n’ai fait pour 
cela, et ce d’autant plus que feue Madame ma mere l’a eu 
et en est morte, mais depuis près de trente anndes en de:a 
n’en ayant jamais vu ni apercu les signes ou des taches, 
ni experimente les effets ou symptomes et douleurs de ce mal, 
il est aise & voir, que ce n’a éêté, Dieu merci, autre chose 
qu’une vaine appr&hension : toutes les années autrement j’ai 
de coutume à me purger et faire saigner, et depuis la com- 
position et correction d’un assez gros livre en allemand, et 
pour avoir tant vaqu& aux correspondances, et à lire et & 
&crire jour et nuit, je me suis un peu beaucoup debilit& la 
vue, et des catharres assez incommodes se font parfois 
sentir: au reste soit par chaleur de reste ou helas plutöt 
pour tant et tant de grandes traverses, fächeries, peines et 
fatigues souffertes en ma vie, je suis devenu à l’äge de qua- 
rante et une années deja fort chenu et fort ride et ainsi 
assur6ement guere beau: vrai est que tous mes freres, qui 
sont arrives vers cet äge-lä, Pont aussi éêté, et si quelque 
accident imprevu ou’ .mal de contagion ne me survient, je 
croirois pouvoir arriver & l’äge de mes peres, assavoir de 
peut-&tre soixante et quelques années, puisque selon toutes 
les apparences j’ai toutes les parties interieures encore, Dieu 
merci, saines. 

»Mon plus grand contentement en ce monde et ce, gräce 
a Dieu, mäme des mon enfance est, et a toujours été et le 
sera aussi jusques & la fin de ma vie, le desir qu'il n’y eft 
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que la seule veritable religion au monde, et que tout allät 
selon la droite raison, et pour cela 6tant encore protestant 


calviniste, je zelois autant pour la dite religion, que je me 


persuadois en ce temps-lä &tre la plus pure, comme mainte- 
nant j’ai le sentiment pour la catholique. Et pour cela aussi 
je pratique plus volontiers avec les Italiens et Francois comme 
qui ont pour l’ordinaire plus le sens commun que non pas 
les Allemands, et suis plus volontiers en ces pays-lä que non 
en ma patrie, surtout à cause de l’ivrognerie, laquelle met 
tout-A-fait hors de gonds les petites gens de service, sans 
cela pour .l’ordinaire simples et stupides de leur naturel, car 
cest une chose assur6e, que d’ordinaire un homme de peu 
d’esprit s’enivrera bien plutöt que non pas une bonne t£te 
qui sait porter le vin et ce quelle fait. 

»Puisque en la premiere partie et tout au commencement 
jai deja fait mention que bien qu’en la religion dite r&- 
formee ou calvinienne que pourtant d&s mon enfance j’ai 6t& 
elev& en la piet& et crainte de Dieu, et que cela pourroit 
paroitre quasi comme un paradoxe, principalement & de tels 
catholiques, qui n’ont jamais bien hant& et pratique les pro- 
testants et qui ne s’entendent guères aux Controverses, ains 
jugent par de certains prejuges souvent tres-faux et con- 
traires & la verit&, je dirai et ce seulement pour donner 
t£moignage & la simple et nue vérité et non point du tout, 
Dieu m’en garde, pour en cela flatter ou recommander l’he- 
resie des protestants, que feue Madame notre m£re faisoit 
faire reglöment & nous freres trois fois le jour de cette facon 
la priere, premitrement le matin au lever, secondement im- 
mediatement apres diner devant les &tudes, et tiercement 
le soir au coucher, en chantant ensemble devotement un 
pseauıme, hymne ou cantique spirituel, en lisant un ou plu- 
sieurs ehapitres de la Bible, et puis en disant la priere, outre 
cela toutes les semaines il falloit- entendre, & savoir le 
dimanche deux et puis le mercredi et vendredi chaque fois 
un preche, il falloit savoir par dessus cela par coeur tout 
je grand catöchisme de Heidelberg et plus de deux cents des 
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plus belles sentences de l’Ecriture Sainte, et en nos voyages 
de France et & Gendve on nous a fait toujours ainsi continuer, 
et je ne mentirai pas, quand bien je dirai que je sais encore 
maintenant et pour le present pr&s de cent pseaumes et can- 
tiques spirituels de ma langue par coeur, &squels comme il 
n’y a rien contre la foi catholique et ainsi point de mal, je 
chante m&me encore pour le present parfois en mon parti- 
culier, et surtout aux voyages et promenades, et ne puis 
dire quel bien mê me cela m’a fait pour entretenir un peu 
V’esprit de piet6 et de se pouvoir consoler &s afflictions et 
adversites: la lecture de deux livres de devotion et moralite, 
assavoir la pratique de piete de Jeremie Dyche, et la Sonde 
de la conscience d’Emanuel Sompton, tous deux tres-celebres 
auteurs protestants anglois, que j’ai lu traduits en fran- 
cois, et ötez en seulement quelques propositions her&tiques, 
sont autrement assur&ment tres-utiles, m’ont donn& apres la 
Sainte Ecriture, que maintenant tout au moins j’ai lue d’un 
bout & l’autre plus de treize fois, et le divin livret de Thomas 
de Kempis, la connoissance et affection pour la piété et moralité. 
Je sais encore bien le temps, qu’etant tout-A-fait persuad6 par 
ces livres pour une telle sanctification du jour de dimanche, 
qu'à Geneve & l’äge de quatorze et quinze ans en un tel jour 
jaurois 6t& trös-scrupuleux de lire ou &crire une lettre, ou 
de lire en un livre d’histoire, et hors seulement d’une pro- 
menade vers le soir, prendre la moindre re&creation, et em- 
ployois reglement au moins dix heures ledit jour & rien autre 
chose qu’& prier Dieu, chanter des pseaumes, mediter, lire 
en la Sainte Ecriture et livres spirituels, et & entendre les 
preches et apres iceux les r6capituler avec une ardente prière, 
et faire le matin et le soir l’examen exact de conscience de 
tout ce qui pourroit &tre passe, sans parler de la tout-&-fait 
religieuse preparation pour leur cöne, qu’en ce temps lä je 
croyois etre la vraie communion eucharistique, öh quel grand 
dommage etoit-ce, qu’en ce temps là je ne reconnoissois pas 
encore ma veritable bonne et innocente mère, assavoir l’eglise 
catholique et romaine, que h&las pour lors je croyois £tre 
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tout ce que la calomnie de l’heresie protestante a invente 
eontre elle. | 

»Quant & mon naturel j’ai, Dieu merci, l’esprit assez vif 
et p6netrant, et un peu de jugement aussi, outre cela Dieu 
m’a doué d’une non mediocre memoire, mais laquelle helas 
je sens maintenant pour l’avoir trop usee beaucoup affoiblie, 
harass6ee et diminuee, et suis assez chaud. et plus colerique 
que je desirerois, mais cela passe tout aussitöt, pourvu 
que celui qui m’en donne sujet, reconnoisse sa faute, mais 
tant qu’on veut encore dissimuler, nier, contraster et me fa- 
tiguer et harasser, j’ai bien de la peine & me vaincre d’ou- 
blier, & ne retourner à la moindre occasion taujours de nou- 
veau sur mes pas, & engronder et tächer de lui faire voir 
le tort qu’il a, et comme d’un cöt& je ne me mets jamais 
en colöre, que je n’aye quelque raison, et au moins selon ma 
science et conscience la justice de cause pour moi, aussi de 
V’autre cöte il faut que j’avoue principalement, quand on 
m’en baille sujet & ne se vouloir pas reconnoitre, que j’ex- 
céde souvent un peu trop, quant & l’immoderation donnant 
trop de lieu & l’ire et & la colere, et m’en dommageant sou- 
vent par icelle bien plus, que non celur contre lequel je me 
fäche, je puis au reste gräces à Dieu fort bien pardonner. 

»Pour mon changement de religion, puisque qu’aussi 
bien et entr’autres aussi en ma lettre &crite aux cing mi- 
nistres de la religion pretendue reformee de Charenton, j’y 
si mis en quelque facon les particularites, et qu'ès livres et 
traités imprimes ès trois langues beaucoup par ci et là de 


cela se trouve, ains je le veux briövement passer et le dire 


le plus succinetement que je peux, je l’attribue 1. & la pure 
gräce de Dieu, et ce par la-voie ou instrument de la resignation 
et aflection non affectee que toujours depuis que je me connois, 
jai eu par sa gräce pour la verit& et pour l’exaltation de 
son grand et saint nom. 2. Je lattribue aussi aux dons 
qwil ma baill& d’un peu d’esprit, et de ne me pas laisser 
volontiers tromper ou abuser, et & être curieux des choses 
qui m’importent. 3. A l’&ducation ès moralites et études 


s 


4168 | Pie Stadt St. Goar. 


qu’on m'a fait faire des controverses, sans quoi je serois 
croupi comme tant d’autres en l’erreur. 4. Que jai un peu 
voyage et vu le monde et l’exercice public de toutes sortes 
de religions. 5. A l’amitie contractee avec le tant pour Is 
religion zel& et tout-&A-fait genereux Monsieur prince Palatin 
duc de Neubourg: et 6. & la conversation avec des gens doctes 
et l'ouie des sermons des controverses du pere Alphonse 
Staimos augustin à Vienne, et de la connoissance avec le tant 
connu pere Valerian Magni Milanois, capucin, et de Messieurs 
les deux fröres de Walenburch, maintenant &vöques suffragans 
des archeveches de Mayence et de Cologne et de quelques 
tres-doctes et renommes peres jesuites. 7. A la lecture as- 
sidue de la replique du cardinal du Perron au roi d’Angle- 
terre, item du livre Speculum veritatis Brandeburgieum, et 
de la röfutation par le pere Laurens Forer jesuite et insigne 
controversiste, de la nouveaute du papisme de Pierre du Mou- 
lin, et encore d’autres livres et traites de controverses, qui 
m’ont baille l’occasion & penser & moi et de trouver la cache. 
8. Les diverses disputes auxquelles j’ai assiste et fait tenir 
entre divers ministres et th&ologiens de part et d’autre, et 
finalement 9. il faut que je dise de rechef, la gräce de Dieu 
par la force et Evidence de la vérité m’a fait r&soudre ou 
autrement, et tr&s-assur&ment si j’eusse voulu avoir egard 
aux respects temporels et mondains, je sais, qu’en ce temps- 
lä même de la poursuite du procès & Vienne contre Cassel, 
je prevoyois fort bien, qu’au lieu de m’aider par ledit change» 
ment, je lierois seulement et plutöt encore par lä et en 
telle conjoncture, tant plus à l’empereur les mains & me 
pouvoir aider et rendre justice, puisque la maxime d’etat de 
n’offenser pas pour lors, et ce & cause de l’election de son fils 
en roi des Romains, les principaux des protestants d’Allemagne, 
prevaloient en cette, comme presque en toutes les autres ° 
cours des potentats catholiques, & la compassion pour un 
particulier et au zele pour l’inter&t de la religion et justice, 
et je savois bien, que ni de la cour de Rome, ni d’aucun 
potentat catholique je ne pourrois pas pour cela esperer aucug 
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&molument, et que je perdrois par lä non seulement l’affection 
de ma parente, et de la & moi autrement si chere patrie 
de Hesse, oü les ministres, et la noblesse, et milice me 
regardoient en ce temps-lä au moins tout d’un autre oeil que 
non pas presentement, et de mäme aussi beaucoup de mes 
confidents et amis, tant en Allemagne qu’en Hollande, France 
et Suisse, mais de plus la autrement si chere reputation 
devant le monde, puis qu’il n’y a rien de si certain, assavoir 
que tous les protestants alors vous deviennent ennemis, et 
des catholiques, pour la plus grande partie tiedes et mondains, 
on n’a aussi & attendre toujours grand applaudissement, et 
que cela intrigueroit, et ce & cause de la religion, et de 
l’humeur, visees, et interäts differents de mes deux freres, 
les brouilleries avec la maison regnante de Gassel encore bien 
plus, et rendroit le tout tres-difficile et inextricable, mais 
gräces & Dieu ayant commence une fois & reconnoitre et 
goüter, et ce principalement par la déjà mentionnee lecture 
du livre du cardinal du Perron, la vérité, et en ayant cer- 
tainement senti aussi int&rieurement en moi les t&moignages 
et inspirations du S. Esprit, la misericorde Divine a parachev6 
son oeuvre ä m’y faire resoudre, et & montrer sa force en 
ma foiblesse, car sans consulter la chair et le sang, sans 
d’avantage marchander, et qui est de plus, sans pouvoir pré 
voir aucun solide appui de ce monde, ains plutöt toutes 
les grandes incommodites et traverses qui m’en reviendroient, 
jai pourtant et non obstant cela, avec l’aide de Dieu géné- 
reusement franchi le pas, que d’autres & cause des respects 
et &gards mondains ont parfois tant de peine & surmonter: 
et certes qu’en verit& et sur ma conscience je peux dire, que 
parmi tant d’ennuis et fächeries indicibles, que de tous cötes 
jai souvent soufferts, et desquels je me vois environne en ce 
si pervers et inique monde, et qui m’ont accabl& en ma vie, 
une de mes plus grandes consolations, et presque mon unique 
contentement en ce monde est, que Dieu m’a au moins choisi 
pour instrument de l’etablissement de la religion catholique 
en cette mienne comte inferieure de Catzenelnbogen, qui ne 
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consiste pour ma part (car la maison de Hesse-Darmstatt outre 
la comté superieure en a aussi une, assavoir le bailliage de 
Braubach) qu’en la ville de S. Goar, et les trois bailliages 
de Rheinfels, Reichenberg, et Hohenstein, et ainsi en quelques 
soixante tant grands que petits villages, 344 oü devant ma 
eonversion il n’y avoit point du tout d’exercice ni de com- 
‘muniants catholiques, et maintenant pourtant, gräce à Dieu, 
le nombre à Päques arrive déjà &s trois paroisses catho- 
liques de S. Goar, Nastetten et Schwalbach &, si non plus, au 
moins gueres moins de quinze cents communiants, lesquels, 
à cause qu’il y a quelques uns de mèêlés, et qui habitent 
sous des seigneurs voisins protestants, s’ils ne sont pas tous 
mes sujets, au moins le sont ils de notre Seigneur JESUS 
CHRIST, et qui 8’y recouvrent pour le soulas de leurs ames, ° 
qu’en leur demeure on ne leur veut conceder. 

»Je suis au reste et ce gräces à Dieu, d’un naturel sincäre 
et tout-&-fait ouvert, et je ne saurois pas bien dissimuler 
ou cacher les torts qu’on me fait, ni celui. qu’on fait & la 
verite et justice, aussi des que j’ai quelque chose sur le 
eoveur, il vaut mieux qu’on me permette que je le jete incon- 
tinent dehors, que de le retenir longuement en mon sein. 

»Gräces en soient aussi rendues & Dieu, je suis un tr&s- 
religieux et fid&le observateur de ma parole et de mes pro- 
messes, mais ce pourtant bien entendu, et non autrement, qu'à 
condition, qu’on ne me contrevienne pas aussi & ce qu’en 
contre-&change on m’a promis, ou & quoi reciproquement je 
m’attends. 

»Pour le courage qu’un cavalier d’honneur et de ma 
condition doit avoir, comme d’un cöt6 je ne me pique ni 
saurois vanter d’aucune braverie, comme ou aussi-bien par- 
fois les &tourdis se font voir plus que les advises, aussi de 
Vautre cöt&, gräces & Dieu, pendant la guerre j’ai autant il 
me semble qu’un autre pu regarder dans le blanc des yeux 
et en la bouche des pistolets de ceux qui me vouloient faire 
ce qu'à eux je pretendois faire et ds occasions de la seconde 
bataille de Nordlingue, proche d’Allersheim et du secours 
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de Gesecke, oü & la tête de mes troupes j’ay eu les chevaux 
tu&s sous moi, et en la surprise de six re&giments lorrains 
l’an 1644 à Merode au pays de Juliers, oü moi tout le premier 
de Y’avantgarde que je conduisois fus aussi le premier à entrer 
pele-mele dans le quartier avec la garde de l’ennemi, et en 
tant d’autres factions militaires, oü je me suis trouve et là 
oü il falloit necessairement au moins avoir la resolution de 
ne pas craindre la mort au prejudice de la re&putation, il 
me semble que je l’ai t&moign& par les effets, et jamais, 
Dieu merci, j’ai recule oü il eüt falla avancer, mais pour 
tout cela je n’ai pas éêté de ces braves et duellistes, et Dieu 
en soit loue, j’ai eu le bonheur, comme je n’ai jamais donn6 
sujet d’ötre provoqu&e à une chose, oü l’ame ou bien la 
tant chère r&putation mondaine ont à pätir pour toujours, 
aussi me suis-je de la facon comport& à n’avoir pas eu besoin 
d'en venir là, car je l’ai estim6 pour un des plus grands 
malheurs qui me sauroient arriver ou de mettre, et cela selon 
le consentement unanime de tous les theologiens de toutes 
les religions, mon ame en danger €vident de la damnation 
eternelle ou bien d’ötre devant le monde tenu pour tout 
autre, que, gräces à Dieu, je suis et dois &tre, et pour cela 
jai évité le plus que j’ai pu toutes les occasions; vrai est 
que par deux fois et ce non par ma faute j’en ai été bien 
proche et déjà r&solu en ce cas de faire pr&alablement mon 
testament, de me confesser et communier et puis d’aller par 
tout là oü il m’auroit plu et si alors quelqu’un eüt voulu 
tirer le pistolet ou &p6e contre moi, alors comme pour me 
defendre seulement, je n’aurois pas laisse la mienne dans le 
fourreau. En la guerre le principal que j’ai fait et ce de 
mon chef a été le secours, que j’ai donne & l’arm6e de Hesse 
lan 1648 à Gesecke ville proche de Paderborn, & notre g&% 
neral Jean Geiso qui trös-imprudent s’y- &toit laisse non 
seulement enfermer, mais de plus par-dessus cela encore avoit 
oublie les munitions de guerre & Lippstatt, par le general 
de l’empereur, le mar&chal-de-camp baron de Lamboy, et 
ot sans le secours que moi et mon lieutenant-colonel en 
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deux divers jours lui donnämes, il eut fallu, qu'il rendit 
en peu de jours toute l'armée à discerätion prisonniere de 
lennemi, et ce fut avec cing cents chevaux, qui seuls restoient 
encore de notre cavalerie hessienne point enclaves en la 
dite ville, qu’il fallut que j’attaquasse toute la cavalerie 
de l’ennemi qui consistoit en trois mille cing cents chevaux; 
et le general-Geiso sans aucune necessite et contre la parole 
donnee et le concert que nous avions pris ensemble par un 
lieutenant sorti et envoy& dehors la place, après avoir entendu 
le signal aposte, que de Lippstatt, une des nos garnisons 
voisines, par quatre demi-canons j’avois fait bailler, au lieu 
de se joindre & moi & gauche, et cela selon comme nous 
6tions convenus, prit et ce de propos .delibere, seulement pour 
ne se vouloir mettre au risque de combattre avec les ennemis, 
la main droite et se sauva ainsi avec toute la cavalerie, 1& 
oü parapres moi, bien que j’avois déjà enlev& le quartier et 
mäme celui un peu retranche du duc de Holstein, je fus 
entoure de toutes les forces ennemies, et toutes mes troupes 
taill&es en pieces, ol moi, apr&s avoir eu le cheval tué sous 
moi, je fus fait prisonnier et eus dix-huit coups de balles de 
trois mousquetons ou carabines tirées à la fois en mes habits, 
desquels par une singuliere gräce Divine et par un voeu au- 
paravant fait de cent écus pour les pauvres, pas une seule 
me blessät, hormis une, et cela encore seulement tr&s-legere- 
ment au côté, car je n’avois pas pour lors ma cuirasse avec 
moi: toute Y’action se trouve decrite au long dans le Theatre 
de l’Europe in folio en Allemand de la dite ann&e, mais laquelle 
en €egard du general Geiso y a éêté pour lors un peu adoucie, 
et quant & sa faute tout-&-fait dissimulee, je l’appelle faute 
non qu’il y eut manque de courage de son cöte, car enfin 
c’e&toit un homme qui pouvoit voir son homme en face et 
qui a fait de belles actions et lequel en la mê me année & 
gagne la bataille de Grevenbruch contre le general impe£rial 
Lamboy, mais bien du jugement & s’imaginer l’aflaire tout 
autre qu’elle &toit, car s’il se fut seulement et selon ce 
que nous &tions déjà convenus ensemble, joint & moi comme 
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qui avois déjà rompu et séparé les quartiers des ennemis, 
nous nous’ en pouvions tous ensemble aller & peu d’heures 
seulement de lä, assavoir au chäteau de Neuhaus, une de 
nos garnisons proche de Paderborn en toute sürete. L’an 
1646 tout proche de Zigenhain une des principales for- 
teresses de Hesse, je me suis aussi seul avec mon regiment 
de eing cents chevaux seulement r&solu de disputer le passage 
et donner entre-temps loisir & nos autres régiments de ca- 
valerie, logés arriöre moi, de se sauver sous le canon de la 
forteresse dudit lieu, & plus de trois mille chevaux ennemis 
que les trois sergents de bataille de Pompereur, de Baviere 
et de Hesse-Darmstatt joints ensemble, assavoir Mercy, Flecken- 
stein et Eberstein, conduisoient pour nous surprendre et n’eus 
autre perte qu’apres qu’il fallut que je me fisse jour de 
passer au travers d’eux, que d’un seul &tendard, que le cor- 
nette, le jeune Beckerman, fils du defunt general-major de 
ce nom, ayant eu le cheval tu& sous lui, ne voulüt jamais 
rendre vif aux ennemis et de quelques trente maitres, mais 
ce fut au prix de la perte de tout mon bagage; j’ai vu au 
reste pendant la guerre pres de vingt tant grands que petits 
sieges, et ne compte pas les autres occasions ou actions mili- 
taires, ol Dieu merei j’ai toujours tellement r&ussi que mes 
superieurs ne se sont point plaints de ma petite conduite 
et au moins n’ai-je jamais fait, Dieu merci, d&shonneur & ma 
naissance. 

»Tant & la guerre qu’&s voyages j’ai toujours éêté tres- 
vigilant, actif, et adonne & la fatigue et ce m&äme parfois 
avec incommodit& et plaintes de mes officiers et serviteurs, 
mais apres tout, bienque je ne bläme pas l’exercice de la 
chasse, si est-ce que jamais je n’y ai eu grande inclination, 
ni de faire profession de piquer les chevaux du manege, 
mais pour courir la bague autrefois à Geneve j’y ai assez 
reussi, et pour tous les exereices violents oü il faut une grande 
force de corps, ce nm’est pas mon fait. Pour le jeu, je n’en 
ai su jamais autre que le piquet, la b&te et aux dames, 
mais tant s’en faut que je sois adonne & cela, qu’outre que 
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jamais je ne joue haut jeu, et guere plus long-temps d’une 

heure seulement, c’est qu’il y a parfois des demies annees 
entieres, que je ne joue, et comme je suis toujours pensif & 
d’autres choses, aussi je ne m’y applique gueres. 

»A. Paris et & Geneve à l’äge de treize, quatorze et 
quinze annees, comme entr’autres aucuns encore vivants 
ministres de la religion reformee et autres en pourroient 
rendre t&moignage, je prenois déjà plaisir à paraphraser en 
l’Ecriture Sainte et en la morale et à concevoir des prieres 
et faire des discours, concepts et idees de choses spirituelles, 
politiques et historiques, mais il faut qu’& ma grande con- 
fusion et pour rendre t&moignage & la verite et ä ne rien 
du tout dissimuler que j’avoue, que pour apprendre la 
grammaire, logique et le latin, j’avois presque autant de r&- 
pugnance et & tout ce que de cette sorte on me faisoit apprendre, 
comme tout au rebours j’etois de moi-meme tres-adonn& 
& lire &s trois autres langues, assavoir allemande, francoise 
et italienne, et pour cela jamais je n’ai bien parl& ni su 
ecrire en latin, et depuis à la guerre et pendant les voyages, 
pour ne le point exercer, jai par dessus cela encore 
beaucoup oubli& du peu que j’en savois, et ainsi il ne merite 
pas que j’en parle, mais je puis pourtant trös-bien entendre 
les auteurs, qui ont un stile facile et clair, comme un Bellarmin 
etc. et pour les matieres des livres, que j’ai toujours volon- 
tiers lues, elles ont été et sont encore presentement les 
livres de piete, morale,. et de controverses, comme aussi 
de politique, art militaire et histoire, et ne mentirois pas, 
quand bien je dirois que depuis trente années en deca j’en 
ai lu une telle quantit& de toutes ces sortes de livres qu’on 
en composeroit une non mediocre bibliotheque, et si j’en voulois 
feire la liste certes on s’en 6tonneroit et on verroit de belles 
curiosites, et de tous mes voyages j’en ai toujours amasse 
et apporte pour en fournir ma bibliotheque, aussi ai-je par- 
fois fait des voyages expres tant en France qu’en Hollande 
presque uniquement pour faire seulement emplette de bons 
et curieux livres, pour parapres pouvoir tant mieux passer 
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['hiver chez moi, non moins & la guerre, qu’en mes voyages, 
non seulement &s carrosses et lititres, mais möme souvent 
dans les poches et à cheval j’ai port& des livres sur moi, et 
des que seulement au quartier ou & l’hötellerie j’ai eu le 
moindre temps, tout & l’heure je l’employois & la lecture: 
vrai est que j’ai ce defaut, que comme je lis fort vite, et 
pour dire ainsi d&evorerois quasi volontiers un livre tout entier, 
qu’aussi je n’en tire de bien loin le fruit, comme font ceux 
qui avec plus d’application et assiduit€ se gouvernent, mais 
je le remplace parapr&s par la quantite. Pour &crire je suis 
seulement par trop, et ce au prejudice de ma vue, laborieux, 
et n’oserois pas presque dire tant que par fois j’ai &crit, et 
fais les minutes et conceptes presque toujours moi-meme, 
comme de quoi je me trouve apres tout le mieux servi. Au 
moins faut-il que tout passe par mes yeux, et difficilement 
je me r&sous & me fier sur mes copistes sans le revoir 
moi-meöme. 

»Au moins selon que je me reconnois d’etre intentionne, 
je ne me crois pas superbe ni adonn6 à la vanite, car si par- 
fois, et ce tant & Rome, qu’en quelques cours et envers quel- 
ques electeurs et princes, je me suis laisse porter & pretendre 
tel ou tel traitement, titre et rang, cela s’est fait plutöt 
& la contemplation et selon le vouloir de quelqu’un de mes 
grands patrons, parents et amis, ou pour ne faire tort & ma, 
gräce & Dieu, tr&s-ancienne et tr&s-illustre maison de Hesse, 
et meme le plus souvent contre ma propre inclination, sen- 
timent et protestation. 

»Mes divertissements, outre la tant de fois d&ja men- 
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de mes correspondances, et la conversation avec des gens 
pieux et doctes en controverse, morale et belles lettres, ou 
avec ceux qui sont raisonnables et exp&rimentes en guerre et 
de bon entretien, et de l’application de mes bätiments, sont 
au reste la promenade, les musiques, que j’aime, bien que 
je ne m’y entends pas, et les comedies, outre cela quelgue 
peche de poissons, et & voir des curiosit&s, et pour avouer 
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la verite, j’aime aussi en quelque facon la compagnie des 
femmes, et priserois devant toutes autres celle des femmes de 
France, pour leur spiritualit& et bonne facon, si ma commodite 
seulement & cause des moyens permettoit d’&tre en ce pays- 
lä, et puis aussi que ces à moi tout-ä-fait deplaisantes ma- 
nieres des Francois, principalement des courtisans, dames, et 
jeunes gens ne m’en degoutoient, comme qui vous regardent 
et observent depuis la töte jusques aux pieds, et du moindre 
defaut ou geste et port du corps, ou de modes et facons 
@’habits, ou de la prononciation vous jugent et raillent; et 
Y’unique raison, pourquoi pour mon contentement, et pour ne 
m’enterrer pas devant le temps, je prefere le sejour de 
Venise & tout autre, que je parle volontiers des choses s6&- 
rieuses, et pour cela je ne suis point d’ordinaire pour les 
dames, ni pour tous les discours affect&s des amours et modes, 
pour lesquelles je me declare ignorant et ennemi tout en- 
semble, aussi n’ai-je jamais voulu lire les poëtes ai les ro- 
mans, jaime aussi fort & traiter raisonnablement, et cela 
selon le peu de mes moyens, et le tout sans superfluit& et 
faste, comme que je ne saurois souffrir, mes bons amis & 
table et & faire bonne chère, et c’est une des choses &squelles 
je me plais assez, car je suis aussi fort sensuel à volontiers 
bien et beaucoup manger, et hors le fromage seulement, 
comme que je ne saurois souffrir, je mange de tout, et ne 
suis pas difficile & contenter, et bien que je ne saurois ni 
ne veux nier ou dissimuler, que principalement à la guerre, 
helas! j’ai fait faire & la mode d’Allemagne souvent de tr&s- 
grandes debauches en ivrognerie, et que je me sois parfois 
assez plu & faire bien boire et enivrer le monde, et que moi- 
möme .aussi j’ai beaucoup excédé, et peut-&tre prejudicie 
en cela à ma sante, si est-ce que pourtant et nonobstant 
cela qu’en verit6 je puis dire qu’entre cent et cent fois 
je ne me suis jamais enivr& une seule fois pour le goüt ou 
volupte du vin, mais uniquement pour rendre les autres 
souls et ridicules, et r’emporter l’applaudissement de les 
avoir selon la mode d’Allemagne bien traites et fostoyes, 
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et ainsi leur avoir fait bonne chöre et grande debauche, mais 
depuis ma conversion & la foi catholique je m’en suis, Dieu 
merci, quasi tout-A-fait et d’une telle facon retir6, que ce 
n'est presque plus rien, aussi bien 6toit-ce le temps de le 
faire, car peut-ätre que je ne vivrois plus, et aurois ulcer& 
les poumons. 

»Quant à l’article de la chastet& c’est lä, oü je puis et 
dois baisser les yeux et hausser les &paules, gémir et ex- 
clamer avec le prophete royal: S? mei non fuerint dominati 
tune immaculatus fuero, et comme d’un côté je ne veux 
pas, comme aussi bien je. ne saurois nier et dissimuler 
mes grands defauts, indecences et, helas, möme scandales 
donnes en un ou autre temps en ce genre, pourtant en des 
pays ob, helas, on en prend guère, et ce plutöt me laissant 
entrainer & la sensualite qu’& aimer pour cela le vice et 
pour complaire aux mondains et me mettre hors la renommee 
de la bigoterie et de la singularite, aussi de l’autre côté je 
n'en puis accuser la doctrine de pas une des religions, soit 
de la catholique ou de la protestante, comme que toutes 
deux enseignent tout le contraire et avec l’Ecriture Sainte, 
Quoniam que talia agunt, regnum Dei non possidebunt. 

»Si jeetois un potentat, je voudrois plutöt manger en 
vaiselle de terre ou de bois, qu'à voir mes soldats nal paye6s, 
et les pauvres innocents sujets ruines et trait&es comme 
‘par des barbares: Dieu merci, en la grande guerre d’Alle- 
magne j’ai toujours tenu mes mains nettes de tous profits 
et concussion, et-hors seulement un present qu’une fois de 
trois villes je me fis bailler, en les induisant & cela par les 
menaces des quartiers, que je disois vouloir prendre chez 
eux, et lequel present, de quelques centaines d’ecus seule- 
ment, apr&s ma confession generale, de mon propre chef, et 
sans ordonnance du confesseur, seulement pour jouer au plus 
sür, et ce certes au grand &tonnement des magistrats de 
ces lieux-l& et contre toute leur attente, j’ai rendu, je me 
suis au reste toujours, Dieu merci, contents de mes bien que 
petits gages, et ai vecu d’iceux, et ai mêmo payé souvent 
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les pauvres gens chez lesquels je logeois pour ma personne, 
quand & rien moins qu’& cela ils s’attendoient, et croyoient 
qu’on se moquoit d’eux, aussi bien ai-je plus depense, que 
non avance ä la guerre. 

»Quant & l’administration de ma regence, je puis dire 
en verit&, qu’au moins mon intention est, et a toujours été, 
et le sera aussi à l’avenir, de ne faire rien qui ne soit juste 
et raisonnable,, et si j’etois tout-A-fait et en tout absolu , et 
qu’en outre le malheur de la division de religion ne fut, je 
m’evertuerois & donner meme un modele comme un petit 
etat bien police peut-£tre gouverne, et la pauvret& tout 
autrement qu’elle n’est soulagee, et comme le spirituel et 
temporel tout ensemble se peuvent entredonner les mains en 
bonne harmonie. Car je deteste la manitre de la plupart 
de nos princes d’Allemagne, lesquels par exemple & V’occasion 
des subsides de la guerre d’Hongrie contre le Turc, ou de 
quelque autre armement ou affaire d’etat, et qui a &t& resolu 
et conclu en une diete de l’Empire ou provinciale, leveront 
encore au moins une fois plus de leurs pauvres sujets, 
que ce qu’y va effectivement. Les conseillers et officiers, 
qui me voudroient flatter et persuader d’empieter sur les 
droits et privilöges de mes sujets, ou de quelques-uns de 
mes voisins foibles, ou de quelque particulier, ne m’oseroient 
comparoitre, de m&me pour travailler beaucoup par des 
services et corv&es pour la chasse, ou d’en envoyer & droite 
et à gauche les sujets sans nécessité, c’est de quoi que j’espere 
que mes sujets ne se plaindront pas de moi, et plüt & Dieu 
que j’eisse seulement le pouvoir de leur dé montrer encore 
davantage mon coeur paternel, et que d’une ou d’autre facon 
je n’en fusse empäche et rendu perplexe par d’autres, ils 
&prouveroient ce qu’ils auroient en moi, aussi, Dieu merci, 
ils ne se plaignent pas, & ce que je sache, de ma conduite, 
et sont aussi en effet moins charges que tous leurs voisins. 

»Au reste je ne crois pas me tromper en me croyant 
un bon et discret maitre de mes gens, car je me sais fort 
au moins de mon inclination et aussi de preuves que j’en 
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donne par les effets, et pas un d’eux pourra jamais dire que 
je lui dois quelque chose, au contraire divers, nonobstant la 
tenuitE de mes moyens, ont encore &t& recompenses par 
moi, et Dieu sait quel coeur j’ai pour ceux qui me servent 
fidelement et ce que j’ai pourtant parfois souffert des ingrats 
et möconnoissants: au reste depuis tout le temps de ma vie, 
pour dire la verit6, Dieu m’a presque toujours, selon l’etat 
d’un prince, tenu, quant aux moyens et argent comptant, un 
peu bas et assez court, car jamais je ne suis encore arrive 
à pouvoir dire, voilä deux ou trois mille 6cus en avance, 
ou de reserve, aussi pour le dire ingenuement, il faut que 
javoue mon foible en cela, je ne crois pas, quand m&me 
je Y’aurois, que je serois pour amasser des tr&sors et mettre 
beaucoup en r&serve, car jusques ici à moins de ne faire tout 
ce que jai fait et de me priver ainsi aussi d’un peu de passe- 
temps et de satisfaction par les voyages, je n’ai rien pu 
mettre en arriere, mais ‚peut-&tre, si je n’eusse pas eu l’en- . 
tretien de deux douairiöres de mes deux fröres et des filles 
du second, et outre les bätiments tant d’autres charges et 
frais sur les bras, que j’aurois pu encore &pargner quelque 
ehose, tout ce que je puis faire et laisser & mes fils, c’est 
de leur laisser franc et libre tout ce que j’ai sans aucune 
dette: depuis vingt annees en deca je porte toujours comme 
David son ame, ainsi aussi moi mon Etat de la recette et 
depense de mes rentes. et affaires quasi continuellement en . 
mes mains, de quoi je me trouve merveilleusement bien, aussi 
& moins de me tenir à cela, il n’auroit pas &t& possible avec 
si peu, mes rentes n’arrivant une annee en l’autre guere plus 
qu’& quelque cent mille francs seulement, de faire encore 
tant, et pour cela on trouve presque tous les appartements 
ot je me trouve et passe par ci et par là parfois, crayonnes , 
de chifires et comptes, et je fais aussi en termes regles 
rendre les comptes & mes officiers tous les quartiers semestres 
ou anndes, suis aussi, Dieu merci, trös-exact et ponctuel & payer 
ce que je promets ou dois, tellement que lä-dessus on peut 
fsire fondement et defie qui que ce soit & demontrer en 
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verite le contraire, 'vrai est qu’& cause que je ne veux pas 
entreprendre une chose autant injuste qu’impossible comme 
qui est-de m’engager au payement des grandes Jlettes de 
feu mon second frere le landgrave Frederic. 

»Pour le fait de la religion et exercices de piet& pour 
autant que je me connois, je zele serieusement pour la. pre- 
mitre et jaime aussi plus que, helas, je ne pratique, la seconde, 
et bien que je ne me puis pas dire devot, j’estime et prise 
pourtant la devotion et ceux qui 8’y adonnent, et au prix de 
plus pires je la cultive au moins encore en quelque facon, car 
sans hypocrisie et menterie je puis dire que pour la priere 
le matin et le soir je ne l’oublie jamais et me communie au 
moins huit fois l’annede, mais je me confesse bien plus souvent, 
jentends tous les jours, pourvu que j’en aye seulement la 
commodite, la sainte messe, j’assiste les jours de dimanche 
et de fötes aux sermons et v&pres, je dis quasi tous les jours 
mon chapelet, les litanies, et les sept pseaumes penitencianx: 
autrefois et par l’espace de quelques annees apr&s ma con- 
version, j’ai aussi lu et dit le breviaire, et ce mèême &s voyages 
et quand je courois la poste, mais pour la trop grande ponctua- 
lite de le dire, cela me faisoit perdre par fois un peu de temps 
en mes affaires, et ainsi je l’ai laisse, Ma bien aim&e compagne 
est tr&s-z6l&e catholique, et laquelle a eu le bonheur de faire _ 
convertir madame la duchesse de Neubourg, n&e princesse de 
Hesse-Darmstatt, et diverses comtesses et personnes, et est 
fort adonnee aux aumönes et oeuvres de charite, et à servir 
elle-möme en personne et de ses mains avec une indicible 
ferveur les pauvres et malades: quant & moi, je ne mentirai 
pas, quand bien je dirai que parfois j’ai fait des presents 
expr&ös tant en argenterie, qu’en argent comptant & des theo- 
logiens et personnes protestantes, uniquement et pour ne 
rien autre que pour les obliger seulement par lä, & prendre la 
peine de lire et considerer un ou autre écrit ou livre de contro- 
verses: et pour soulager les nouveaux et pers&cutes convertis. 

»Dieu me veuille seulement faire la gräce d’amender pour 
Vavenir serieusement ma vie, et de ne mourir jamais sang 
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avoir prealablement fait une bonne et due confession et 
penitence pour mes peches, car assur&ment que pour tant 
et tant de gräces regues, et saintes inspirations que par devant 
tant d’autres j’ai de temps en temps senties en moi, je suis 
rendu tres-responsable & sa divine justice, et ai ainsi plus 
que sujet de l’ardemment prier de n’entrer pas en jugement 
avec moi, 8a pauvre, indigne et tres-ingrate cr&ature, mais 
de preferer plutöt sa misericorde en me laissant vivre et 
mourir en sa gräce, et cela comme non autrement se peut, 
qu’au sein et communion de l’eglise catholique, apostolique 
et romaine, & laquelle, si moi indigne principalement & cause 
de mes peches de sensualites (desquels je ne m’ai pas tou- 
jours voulu abstenir, mortifier et t&moigner en cela une veri- 
table generosite chretienne) je n’ai pas pu, dis-je, en mon 
'yivant rendre des services plus signales et de moi désirés, 
qu’au moins ma posterit& en soit gratifi6e, que comme notre 
autrement si ancienne et tr&s-illustre maison de Hesse a été 
presque le principal soutien de I’heresie, c’est-ä-dire de la 
religien protestante d’Allemagne, et comme mes ancötres, 
et mon fröre le landgrave Guillaume einqui&mie ont &t6 les 
plus zeles defenseurs et propugnateurs d’icelle, qu’aussi & 
ma lignee eatholique puisse un jour Echoir le bonheur de, 
en tant quant en eux, aider ä redresser les autels du Sanc- 
tuaire demolis en Hesse, gagnant par leur conversation l’in- 
eomparablement deux et tout-a-fait vertueux prince regnant 
de notre ligndee, le jeune landgrave Guillaume septi&me 
de ce nom, mon petit neveu, & l’union de notre Seigneur. 
Et si jusques ici helas je n’ai pas, comme je devrois bien 
avoir fait, glorifi6 Dieu par mes oeuvres, que dor&navant 
jemploye le reste du temps a servir filelement en sa crainte 
celui lequel bien qu’en trois personnes n’est pourtant qu’un 
seul Dieu glorifi& de si&eles en siècles. Amen.« 

Durch den Regensburger Bertrag von 1654 hatte Sandgraf 
Wilhelm von Caſſel feinem Bruder blos für Familie und Hofs 
bedienung die Hebung des katholiſchen Gottesdienſtes in der Ca⸗ 
pelle auf Rheinfels, und die Erbauung von Kirchen zu Naſtetten 
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und Schwalbach, nicht aber in St. Goar, geftattet. Da indeffen 
fhon damals in St, Goar über 300 Katholiken gezählt wurden, 
der Kaifer lebhaft zu ihren Gunften fi verwendete und Lands 
graf Ernft die Ratification bes Regensburger Vertrags lebiglich 
von der in diefer Hinficht von dem Bruder verlangten Gefällig- 
feit abhängig machen wollte, gab Landgraf Wilhelm am 18. März 
1654 die Erlaubnig für die Erbauung einer Capelle außerhalb 
der Stadt St, Goar, bis zu deren Herftellung, zwei Jahre lang 
die Katholifen ihren Gottesdienft in ber Gruft unterhalb der 
Stiftöfirche abhalten möchten. In Folge beffen erfaufte Lands 
graf Ernft am 9. Febr. 1656 dad auf dem Purzel Cauf der 
Nordfeite der Stadt und damals außer ihrem Bezirk) belegene 
Haus ber Erben Schmofl, und am 1. Nov. 1657 legte er unter 
großer Feierlichfeit den Grundftein zu dem Kirchenbau, welcher 
aber durch eine an demfelben Tage von dem Refervatencommiffar 
von Norded eingereichte Protefation unterbrochen wurde. Darin 
iſt ausgeführt, daß die Zundamente 15 Fuß Aber den vertrags⸗ 
mäßig flipulfirten Raum hinausgehen, dag auch bloß eine Kapelle, 
nicht aber eine Kirche bewilligt worden, Der Streit über den 
Unterfchied von Capelle und Kirche wurde über ein Jahr lang 
in großer Heftigfeit fortgefegt, mehr denn einer theologifchen 
Facultät Gutachten über die Frage eingezogen, .endlih auf den 
Kaifer compromittirt, welcher dann am 20. Nov. 1658 zu Gunften 
bes Landgrafen Ernft entfchied. Einen ähnlichen Ausgang nahm 
der Streit um die fleinernen Bilder der h. Jungfrau, welche 
von Fatholifchen Hauseigenthümern über ihren Hausthüren ers 
richtet, wie man glaubte, den Landfrieden und die Hausvers 
träge beeinträchtigten. 

Einftweilen und bie zum 3. 1657, wo fie abgerufen, und 
nad Welmich, endlich nad Bornhofen verfegt wurden, verfahen 
Capuziner den Dienft in der Gruft. Im Frühjahr 1660 ſtand 
die Kirche fertig, und wurbe fie am 6. Jul., dem Feſttage des 
h. Goar, von dem Mainzer Weihbifchof, Peter von Walenburg, 
episcopus Mysiensis, als hierzu von dem Erzbifchof son Trier 
ermächtigt, zu Ehren des h. Goar geweihet. Schlecht, nit 
zecht, mißfiel fie dermaßen dem Landgrafen, daß biefer im 
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3. 1692 den Plan zu einem neuen Bau entwerfen Tieß, der 
jedoch von wegen feines am 12. Mai 1693 erfolgten Ablebens 
nicht zur Ausführung fam. 

Der Kirche einzige Merfwürbdigfeit ift das fleinerne Bild ' 
des h. Goar, in Lebensgröße, deffen ſchon im J. 1440 bei dem 
Abbruch der Altern Stiftskirche gedacht wird. Im J. 1654 wurde 
das Bild aus der Gruft erhoben und nad) der gegenwärtigen Stelle 
gebracht. Der Heilige tragt in der Tinfen Hand eine Kirche, 
über feinem Haupt halten zwei Engel ein anderes Gebäude, wohl 
fchwerlich das Innere der Gruft darftellend, unmittelbar den Heis 
Tigenfchein berührend, empor. Zwei andere Engel tragen ben 
Saum feines Oberfleides. Unter feinen Füßen frümmt fich der 
bölifche Drade. In der Vorhalle der Kirche ift dag Bd. 6 
S. 759 befprodene Bild des h. Johannes Nepomucenus aufs 
geftellt. Den Kirchendienft beforgten feit dem J. 1660 die Sefuiten, 
deren Reſidenz des Landgrafen Ernſt Stiftung. Außer dem 
Superior lebten darin zwei Patred und zwei Coadjutoren, deren 
ber eine Saeriftan und Schneider, der andere Koch und Gärtner. 
Als Superior und Pfarrherr tritt 1699 Joſeph Kuhl auf (Bd. 6 
8.757); daß P. Hermann Konrads feit 28. Nov. 1740 Superior, 
bezeugt der Catalogus personarum et officiorum provinciae 
Societatis Jesu ad Rhenum inferiorem a novembri anni 1754 
in annum 1755. Coloniae, typis Christiani Rommerskirchen 
in platea Saxonica. 8° ©. 40 und 24. Das Berzeichnig der 
Superioren und Bfarrherren, wie es durch Hrn. Grebel aufge- 
fellt, bedarf demnach einiger Correctionen. Es gibt die folgenden 
Namen: 1653 Pater Heinrih, 1660 Johann Merrem, 1668 Jacob 
Rofenthal, 1682 Martin Kölfh, 1695 Pater Bernard, 1714 
Pater Theobaldus, 1732 Johann Meurer, 1738 Peter Schlinf, 
1742 Peter Prim, 1755 Jacob Heimes, 1784 Bisbert Peters, 
1786 Anton Aloys Corden, 1787 Pater Anterius, Capuziner, 
1794 Heinrich Kullmann, 1797 Jacob Linunius, 1802 Matthias 
Birfenheier, 1808 Johann Baumgarten, Dedant, 1828D. Joſeph 
Balduin Schreiner, Dedant, 1835 —1855 (23. Juni) Konrab 
Bender, von da ab bis zur Wiederbefegung der jegige Caplan 
zu St. Eaftor in Coblenz, Hr. Adolf Meyer ald Pfarrverwalter, 
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vom Oct. 1855 bis heute Hr. Mathias Adolf Hölſcher. Im 
%. 1788 nahm der Paftor 514 Rthlr. 6 Fr. ein. Der Organift 
war unbefoldet, dagegen durch des Landgrafen Ernft Privilegiung 
vom 17. Mai 1661 berechtigt, bei Kindtaufen und Hochzeiten in 
den Aemtern Rheinfels und Reichenberg ausſchließlich aufzufpielen. 

„Die rechtliche Stellung der Katholifen in St. Goar wurbe 
durch den erwähnten Bertrag vom 11. Januar 1654 dahin be= 
fiimmt, daß ihnen die Errichtung einer katholiſchen Schule und 
bie Uebertragung ftäbtifcher Aemter zugeflanden wurde; unterfagt 
war ihnen dagegen die Erbauung einer Collegiatkirche und bie 
Errichtung eines Seminars oder Kloſters. Der Landgraf Wil⸗ 
beim von Heſſen⸗Caſſel verpflichtete fih zwar in diefem Vergleiche 
bazu, bie Katholifen nicht zu flören,, auch Niemanden zu ver⸗ 
hindern, zum Fatholifhen Glaubensbefenntnifje überzutreten, bes 
ftand jedoch auf der Aufnahme der Befimmung , daß es den 
reformirten und Tutherifchen Geiftlihen in St. Goar geflattet 
fein folle, gegen die Fatholifche Religion in Lehr und Ceremonien 
mit geziemender Befcheidenheit und mit gebürendem Respect der 
Fürſtlichen Obrigfeit zu reden, zu fohreiben oder zu predigen.“ 

Ungleich abgeneigter noch erzeigt fih den Kathofifen Lande 
graf Karl von Heflen-Eaffel, in der Verordnung vom 19. Junt 
1680, wo es zum Eingange heißt: „Welcher Beftalt ung glaublich 
vorfommen, wie daß in berührter unfer Niedergraffhaft Kaben- 
ellnbogen nicht allein bei den Kirchen, ſowohl evangelifcher als 
päbftlicher Neligion, viele Mängel, Gebrechen und Mipbräuche 
einige Zeit hero eingeriffen, fondern ung auch von einem und 
anderm in unfere hochfürſtliche jura superioritatis tam politica 
quam ecclesiastica ungebürfih und widerrechtlich eingegriffen 
fein fol, und diefe Gebrechen und Mißbraͤuche leider! mehr als 
zu viel wahr zu fein befunden 20.” Hiernach beflimmt der Lands 
graf 1) dag den andländifchen Papiften die Wallfahrten unb 
Proceffionen in Schwalbach und St. Goar fünftig gar nicht mehr 
geftattet werden follen; 2) ift den Inländern, an Drien wo 
öffentlicher katholiſcher Gottesdienſt beſteht, Lediglich erlaubt 
mit den Proceſſionen um ihre Kirche und den Kirchhof, nicht 
aber durch dir Stadt zu geben; 3) follen ausländiſche Fathofifche 
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Geiſtlichen keine Kranken beſuchen, noch die Sacramente austheilen, 
bei Bermeidung der Arreſtation; 4) fol die Einſegnung päbſtlicher 
Leichen nicht mehr auf der Straße, fondern blos in der Kirche 
und auf dem Kirchhof geftattet fein; 5) wird auch den in⸗ 
laͤndiſchen Geiftlihen verboten, irgend eine Firchliche Handlung 
vorzunehmen an einem Orte, wo öffentlicher Gottesdienſt nicht 
seflattet iſt; 6) fol jedesmal der Beiftliche derfenigen Confession, 
welcher der Bräutigam angehört, bei gemifchten Ehen die Trauung . 
verrichten; 7) follen die papiſtiſchen Beiftlichen evangelifche Frauen, 
welche päbſtliche Männer haben, nach dem Kindbett und Verlauf 
ber ſechs Wochen nit zum Audfegnen anhalten; 8) folk das 
unmanierlihe Gefläpper, fo am grünen Donnerftag, Charfreitag 
und Sonnabend vor Öftern von den päbftlichen Knaben anftatt 
bes Glockenläutens pflegt gemacht zu werden, in der Nähe der 
evangelifchen Kirche ganz unterbleiben ; 9) fol den päbflichen 
Prieſtern verboten fein, die Copulation bei gemifchten Ehen zu 
verfagen, oder vor dreimaligem Aufruf zu vollziehen; 10) wurbe 
den Katholifen geboten, die evangelifchen Feiertage zu feiern, 
bagegen den Evangelifhen die Mitfeier der Fatholifchen Feſttage 
erlaſſen, ferner den Ratholifen auferlegt, für die Unterhaltung 
ber evangelifhen Kirche und Schule beizutragen. Ungeachtet 
alles Widerfpruches des Landgrafen Ernft und feiner Nachfommen 
wurden diefe Beftimmungen mehrentheils aufrecht erhalten, bie 
fie über der franzoͤſiſchen Occupation in Vergeſſenheit geriethen. 
Unterm 14. Febr. 1776 erließ Landgraf Eonftantin eine katholiſche 
Kirchenordnung für die Stadt St. Goar. 

Ein Hospital, vorzugsmweife Pilgrimen und auswärtigen 
Gebrechlichen beftimmt, Serufalemshof, flein Jerufalem genannt, 
fol im J. 1137 zugleich mit dem Kloſter und der Kirche abges 
brannt fein. Es wurde wieder aufgebaut und befland als Neu⸗ 
Serufalem bis zum 11. Febr. 1602, als an weldhem Tage der 
Stadtrath die Freiheiten, deren das Haus Neu⸗Jeruſalem ges 
noſſen, auf des D. Röder Behaufung zwifchen der Oberfiraße 
und der Bäders und Preffergaffe übertrug. Im I. 1344 ward 
ein zweites Hospital errichtet, und dem Bedarf der ftäbtifchen 
Armen gewidmet. Es hatte eine Capelle zum h. Geift, wurde 
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aber, foviel das Gebäude betrifft, durch bie Exrplofion von 1759 
zerfiört. Das heutige Rathhaus ſteht zum Theil auf der Grund⸗ 
Häche des verfchwundenen Baues. Seit der Reformation, oder 
genauer feit dem J. 1542, in welchem das Hospital, nah bes 
Landgrafen Philipp Wunfch, dem zu einem Samthospital einzu= 
richtenden Klofter Gronau, behufs eines Neubaues, ein Darlehen 
von 4900 Bulden machte, ihm auch theilweife feine Traubenzehnten 
in Patersberg und St. Goarshaufen zukommen ließ, wurden in 
die ſtädtiſchen Hospitäler feine Kranfen mehr zu fortbauerndber 
Berpflegung aufgenommen, es gerieth auch bas Hospital zum 
peifigen Geift „ie länger je mehr in Abgang und fa zum 
Verderben,“ obſchon Landgraf Philipp für deffen Beauffichti=- 
gung eine Commiffion, neben der Geiftlichfeit vier Rathes und 
Gerichtsverwandte, und zwei Mitglieder von der Bürgerfchaft 
einfegte, und zwar auf den Bericht der beiden Bilttatoren, Adam 
Crafft und Heinz von Ludder, biefer für Heffen, was Thomas 
Erommwell in England geweſen. 

„Auf vielfaltige fürgebrachte Klage ift Landgraf Philippug, 
wegen Landsfürftlicher Obrigfeit, Auno Ehrifti 1527 noihdränglich 
verurfachet, die muthwilligen und faulfreffigen Münche ſemptlich, 
fo viel ſich deren zu befehren nicht gefiunet waren, aus dem 
Klofter Heina zu entjegen und auszufagen, und mußten alfo die 
guten Herren ganz unverfehentlih das Klofter räumen, und fi 
davon paden, Sobald nun die Münde diefer Geſtalt ausge⸗ 
trieben, fegte und ordnete der Landgraf den Edlen, Geftrengen 
und Eprenveften Heinzen von Leuther in dieſes Klofter zu einem 
Berwalter, mit vollfommener Gewalt und gnugfamer Vollmacht, 
und mit einem ganz ernfllichen Befehl, daß er aus feinem Lande 
allerhand arme, gebrechliche und nothleidende Mannsperjonen, 
wo er die nur zu befommen wüßte, in das Kofler nehmen und 
mit aller Nothdurft verforgen follte, wie dann auch gefchehen iſt. 
Mittlerweile aber ließ Landgraf Philipps auf die ausgetriebenen 
Münde fleipige Kundſchaft geben, und ald er dadurch in Ers 
fahrung fommen, daß der ausgetriebene Abt mit etlichen feiner 
Mitherren und Brüder (fo fih nunmehr, aber Doc viel zu fpät 
pereiniget) auf Aureizen des Erzbiſchofs zu Mainz Cin weldes 
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Sprengel das Kloſter Heina gelegen) und anderer Gefellen, fo 
dem Landgrafen wegen der veränderten Religion nicht alzugünftig 
waren, ihn, den Randgrafen, zu Rom vor dem päbftlichen Stuhl 
zu verflagen und zu verunglimpfen, Fürhabens waren, fäumte 
der Landgraf nicht, fondern ließ durch den oben ermelten Heinzen 
von Reuther das angefangene Werf, den armen Leuten zum Beften, 
ganz fchleunig zurichten, auch allenthalben in feinem Lande aus 
Städten, Zleden und Dörfern allerlei Art gebrechlicher Leut auf 
Karren und Wagen zuführen, alfo, daß das große gewaltig 
Klofter Heina durchaus mit armen Leuten, als Blinden, Lahmen, 
Stummen, Tauben, Wahnwitigen, Mondfüchtigen, Sinnverrüds 
ten, Beſeſſenen, Mißgeftalten, Ausfägigen und dergleichen preßs 
baftigen armen Menfchen häufig und völlig befegt ward. 

„Aber ald Meinolphus, der ausgetriebene Abt, neben und 
mit feinen Verwandten, dem Pabſt Clemens VII feine Klage über 
und wider ben Landgrafen zu Heffen aufs feindfeligfte und heftigfie 
er vermocht, fürgebracht, ift er mit folcher Klage angenommen und 
erhöret worden, und darauf hat der Pabſt die fürgebracdhte Klage, 
ohne alle Berhörung des andern Theild, ganz geichwind und 
ernflih an Kaifer Carolum V gelangen laſſen, und dabei dem 
Kaiſer geboten und begehret, daß Se. Maj. vermüge Kaiferlicher 
babender Gewalt, den ausgetriebenen Abt, zufamt feinen Mitherren 
und Brüdern wieder einfegen, und für dem Landgrafen fchügen, 
auch denjelben, weil er eigener Gewalt gebraucht, in gebürliche 
und wohl verdiente Straf nehmen follt. Garolus aber, als ein 
hochloöͤblicher chriftlicher Kaifer und frommer befcheidener Herz, 
wollt gleichwohl nicht allein auf dag klagende Theil etwas thätliches 
oder gewaltfames wider den Landgrafen zu Heffen fürnehmen, fons 
bern vor erft durch feine Dazu fonderlich verordnete Räthe, wie eg 
umb diefe Dinge befchaffen, des Grundes und der Wahrheit erfunden, 

- „Und als derentwegen die Faiferlihen Abgefandten vor das 
Kofler Heina fommen, und vorgedachten Heinzen von Leuther, 
Berwaltern deffelben, eben etwas hart und ernfllid wegen ber 
ausgetriebenen Dünche angeredt, hat Heinz von Leuther, als ein 
hodverfländiger, mit Zeigung gegenwärtiger armer Leut (die ey 
dann dberentwegen all miteinander zugegen fielen und bringen 
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laffen) den kaiſerlichen Abgeordneten ganz glimpflich geantwortet, 
und porerft feinen Herren den Landgrafen zu Heffen im beften 
entfchuldigt und dabei vermeldet, daß, da Kaif. Maj. oder fie 
von feinentwegen, vor GOtt zu verantworten wüßten, biefe 
elende, arme und gebrechlich Leut wiederumb ind Elend zu weiſen, 
und dagegen die unnügen, hoffärtigen, zanffüchtigen und viel⸗ 
freffigen Münche wieder einzufegen, müßte er das vor feine 
Perfon gönnen und gefcheben laſſen, aber zu welchem Gedeih 
und Ende, ſolchs der Kaiſ. Maj. auch ihnen den Abgefandten, 
fürnehmlich aber den armen Leuten gerathen und fommen würde, 
wollt er ihnen in ihr eigen Gewiſſen chrifilichen zu betrachten 
und wohl zu erwägen, heimgeftellt haben. 

„Dieweil nun bie Faiferlihen Abgefandten einen fo großen 
Haufen armer gebrechlicher Leut bei einander liegende und ſtehende 
vor ihren Augen ſahen, und dabei geböret, was der cdhrifiliche 
fühne Held, Heinz von Leuther, zu Entfchuldigung feines Herren, 
und den armen Leuten zum Beſten fürgetragen und eingewandt, 
haben fie mit großer Berwunderung und Mitleiden gefagt: Ob⸗ 
wohl den München zu Heina, vermüge ihrer habenden Fundation 
das Klofter-Heina mit aller zugehörigen Gerechtigfeit eigenthümbs 
lichen zuftände, und von dem ganzen Eiftercienfer Orden (welcher 
bei Päbſtlicher Heiligkeit, allen hriftlichen Potentaten, und fonften 
bei menniglichen in der ganzen Welt in großen Würden und An 
ſehen wäre), fie wieder einzufegen, beide bei Pähftlicher Heiligkeit 
und auch bei Kaif. Maj. unaufhörend und täglich feft und hart 
angehalten würde, fo wüßten fie doch wahrlich vor ihre Perfon 
nicht, ob fie mit unverfehrtem guten Gewiſſen die arınen Leut, 
fo da zugegen, aus, und die ausgetriebenen Herren wieder eins 
fegen fönnten. Sie wolltens aber nicht unterlaffen, fondern 
alles, was fie Diefes Orts gefehn, gehöret und im Werk befunden, 
Kaiſ. Maf. wiederumb getreulichen fürbringen, welche ohne Zweifel 
aus angeborner Güte, und wie fonften Se. Kaiſ. Maj. gegen 
elende gebrechliche arıne Leut gefinnet, in diefer Sache das rechte 
Ziel zu treffen wiffen, der gänzlichen Zuverficht, daß ſolchs den 
armen Leuten nicht ungedeihlich geratben und befommen würde, 
Und alfo find die Eaiferlichen Abgefandten mit diefer Abrede, mit 
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dem Abte von Heina und den andern Münden wiederumb ab- 
gezogen, aud nad diefem nicht wiederfommen. 

„Sobald nun die faiferlihen Abgefandten von Heina abges 
jogen, und ber Landgraf zu Heffen ſolches erfahren, hat er ald« 
bafd Die Klofterperfonen aus den Klöflern Merrhaufen, Hofheim 
und Gronau auch ausgetrieben, und arme Leut hinein verordnet, 
und ordentlich diefelbigen getheilet, als in Heina und Gronau 
eitel arme gebrechliche Mannsperfonen, und in Merxhaufen und 
Hofheim gebrechliche Weibsperfonen gethban. Und über diefe vier 
Klöfter hat der Landgraf eine folche Ordnung gemacht und aufs 
gerichtet, daß alle arme Leut aus feinen Landen umfonft in biefe 
Klöfler genommen werben, und nicht allein die bloje Herberge, 
jondern auch zu gebürlicher Zeit ihre Predigt, auch in ihrer 
Leibsgebrechlichfeit von erfahrnen, und fonderlich dazu beftellten 
Aerzten gebürliche Hülf der Medicin haben fönnen. Und über 
das follen fie darin täglich mit ordentlicher guter Mahlzeit, un⸗ 
Arafbarem guten Getränk, auch zu gewißer Zeit im Jahr mit 
Schuch, Hembdern, nothdürftigen Kleidern, warmen Stuben, 
reinen Betten, und allerlei gebürlicher und nothbürftiger Pflege 
verforget und verfeben werden. Und werden demnach in den ob» 
genannten vier Klöftern an die 1500 armer gebrechlicher Manns» 
und Weibsperfonen reichlih und wohl unterhalten.” - 

Bei diefer und ähnlichen Angelegenheiten des Landgrafen ein- 
flußreichſter Rathgeber und rechte Hand, hoch geehrt im ganzen 
Lande, verfiel Heinz leglich dem traurigflen Gefhid. „Die Erzähs 
lung, dag Heinz von Lüdder — oder, wie andere fihreiben: Lütter, 
welches mir aber nad) dem Orte Großen⸗Lüdder, wovon die Familie 
ihren Namen hatte, eine unrichtige Schreibart fiheinet — an einer 
goldenen Kette unter dem Keflungsthore zu Ziegenhain unter. den 
Armen aufgehangen worden fey, ift wohl nicht unter die unges 
wiffen Sagen zu rechnen. Sch habe die Kette, die ihm Land« 
graf Philipp der Großmüthige verehrt, ſelbſt in Der Hand gehabt, 
fie gefeben, und bin ein Augenzeuge davon gewefen, wie fie zu 
Neukirchen in der Graffchaft Ziegenhain, beim damaligen Amts 
mann Beder, als Commiffarius, unter die Luͤdderiſchen Allodials 
erben vertheilt wurde, wobei ich noch gegen ihre Zerftüdelung 
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war, und fie zum ewigen Andenken einer merkwürdigen Begeben⸗ 
beit aufzubewahren bat ; allein theild Eigenfinn der Erben, theils 
Zwiefpalt unter ihnen machte die Theilung nothwendig. Die 
Kette beftand aus 33 oder 34 Globen in der Größe eines großen 
Kugelrings, ovalrund, und hatte auf dem Rüden eine fharfe 
eingeferbte Erhöhung. Eilf Globen davon befam die zu Kirch» 
heim bei Hersfeld verfiorbene Generalin von Baumbah, eben 
fo viel der Hr. von Schend zu Nülferode im Darmſtädtiſchen, 
und eben fo viel der Hr. von Schend zu Hermannfein. Einer 
von diefen Allodialerben befam, wie mir dünft, einen Globen 
mehr, allein mit Gewißheit getraue ich mir nicht diefes zu be⸗ 
baupten” (27. Dec. 1798). Heinz von Füdder, der erſte Ober 
vorfteber des Hospitals zu Heina, ftarb 1559 den 23. Januar, 
der legte Mann des Gefchlechtes von Lüdder im J. 1760. 

Das Hospital zu St. Spar fam indeflen allmälig wieber 
zu Kräften: Landgraf Philipp der Jüngere fehenfte 500, Land» 
graf Ernft 300 Gulden, Beifpiele, welche der Nachahmer nicht 
mwenig fanden, fo daß die Anftalt im J. 1798 an fländigen 
Grundzinfen aus St, Goar, Biebernheim, Werlau, Bornich, 
Patersberg, Lierfeheid, Nochern, St. Soarshaufen, Babenhart, 
Utzenhain, Welmih, Hirzenah und Oberwefel 204 Gulden 16 
Albus 61/, Heller, an Geldzinfen von Stiftungen 194 Gulden 
18 Albus 3 Heller, an Korn 22 Malter 4'/, Sefler, an Wein 
3 Ruder 3 Ohm 19 Viertel, aus dem Opferftod in der Kirche 
70 und aus der Büchfe des Burſchbandordens 10 Gulden bezog. 
Gegenwärtig befchränft fi das gefamte Hospitalvermögen auf 
die Summe von 3607 Rthlr., und tft darin einbegriffen die von 
Landgraf Ernft gemachte Stiftung für Fatholifche Arme, die den 
Betrag von 2200 Rthlr. erreicht hatte. Ohne die verdienftliche 
Thätigfeit des im J. 1841 gegründeten Frauenvereins würde dag 
geringe Hospitalvermögen bei weitem nicht für die Bedürfnifle 
der zahlreichen Armuth ausreichen. 

Aus einer Berfügung des Oberamtmanns Bolpert Schenk 
son Schweinsberg vom %. 1482 ergibt ſich das Dafein von 
zwei Schulhäufern, deren eines der „Maägdeſchule“ beſtimmt. In 
einer Verorbnung bes Landgrafen Philipp vom 3. 1537 beißt 
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ed: „Die Schulen fol man mit tuglichen, frommen, gelehrten, 
gottesfürchtigen Leuten beftellen, und bdiefelbigen in ihres Leibe 
Rahrung und Nothdurft verforgen, damit fie nicht in ihrer Arbeit 
und Dienft abläfftg, faul und unfleißig, fonder treu und willig 
behalten werden; und bweil die Arbeit der Schulen groß und 
doch hoͤchlich vonnöthen ift, foll an einem jeden Ort, was bie 
Schüler geben follen, geordnet werden, damit ſich Die Schulmeifter in 


ihrer Leibsnothdurft erhalten mögen,” in St. Goar wurde aber nicht- 


ebender denn 1698 die Erhebung von Schulgeld, 1 Gulden von 
jedem Kinve, eingeführt. Bon dem Landgrafen Philipp iſt noch 
anzumerfen, daß er mitteld Schreiben vom 21. Mai 1541 dem 
Superintendenten Gerhard Eugenius einige Schulbücher für den 
Gebrauch der Schulen in St. Goar als ein Geſchenk überſendete; 
bie befagten Schulbücher hatte er aus Wittenberg kommen laffen, 
und mit 1'/, Rthlr. bezahlt. Im J. 1580 werben, neben dem 
Mädchenlehrer, drei Schufmeifter für Knaben angeführt. Im 9. 
1655 wurde die Mädchenfchule durch Landgraf Ernft aufgehoben, 
und beflanden ſeitdem nur mehr die Tutherifche, reformirte und Fathos 
liſche Schule, fede mit einem Lehrer befegt, doch daß die Fathos 
tische Schule bis zum J. 1718 durch die Jeſuiten beforgt worden, 
Des katholiſchen Lehrers Beſoldung, 26 Rthlr., 8 Malter Korn 
und 2 Klafter Holz, wurde nachmalen auf 67 Rıhfr. und 12 
Matter Korn, von der fürftlichen Kellnerei zu entrichten, erhöhet. 
Nah dem Herfommen hatte die Stadt, von jedem Beitrag für 
die Unterhaltung der Schule frei, die Verpflichtung, den Geift- 
lichen, Lehrern und Kirchenätteften jährlich zweimal, zu Oftern 
und im Herbfl, an den Prüfungstagen ein fogenanntes Examen⸗ 
effen zu geben, und waren für ſede Mahlzeit etatsmäßig 17 Rihlr. 
60 fr. und ein Wagen Holz ausgeworfen, Auf den Antrag des Res 
fervateneommiffarius Zipf verzichteten 1793 fämtliche Interefjenten 
ihrem Recht zu befagten Mahlzeiten, auf daß die hiermit erfparte 
Summe zum Beften armer Schulkinder verwendet werde. Seit 
der Reformation diente das vormalige Klofter als Schullocal, 
als es im J. .1780 abbrannte, wurde auf biefelbe Stelle 
das gegenwärtige evangelifche Schulhaus, mit einem Koftenaufs 
wand von 10,800 Gulden, ungerechnet das aus dem Stabtwalde 
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bezogene Bauholz, geſetzt. Das im J. 1800 abgebrannte 
katholiſche Schulhaus zu erfegen, fchenkte das Faiferlihe Decret 
vom 5. 1806 das vormalige KRanzleigebäude,, weldes indeffen 
18AA abgebrochen wurde, um dem heutigen mafliven Shulhaus, 
fo einen Aufwand von 4500 Rtihlr. erforderte, Plag- zu machen. 
Zwei Stipendien, im Betrag von 40 Gulden, auf die Stiftsgefälle 
angewiefen, wurden gewöhnlih auf 7 Studienfahre vergeben. 
Don der Schule, der Hoffuungsburg fünftiger Zeiten, nad 
ob. Hofmanns Ausdrud, ift fehr natürlich der Uebergang zu 
denjenigen, welche mehr oder weniger die in fie gefegten Hoff⸗ 
nungen erfüllt haben. An deren Spige ift zu nennen M. Nico= 
laus Burchmann, Profeffor des kanoniſchen Rechtes und Doms 
dechant zu Speier, von welchem S. 140 gehandelt; er war zu St. 
Goar 1345 geboren. Johann Gyſo, vielleicht jedoch zu Naſtetten 
geboren, Artium liberalium magister, gab 1489 zu Mainz 
Wandelberts Lebensgefdichte des hd. Goar in Drud, Nicolaus 
Alberti, theologifcher Schriftiteller, geb. 1462, war Canonicug 
zu St. Goar und feit 1512 Dedant zu St. Martin in Ober- 
wefel. Er mag 1525 geftorben fein. Melchior Scot, der Super- 
intendent, farb 1597. Zuflinus Gobler, Göbler oder Gobel, 
U. J.D. war der Stadt Lübeck Syndicus, feit 1539 Braunſchweig⸗ 
Galenbergifcher Rath und zugleich Hofgerichtspräftdent zu Minden, 
feit 1549 Naſſauiſcher Rath, hielt ſich jedoch mehrentheits zu 
Frankfurt auf, weldher Stadt er auch ungemein nüglich geworben 
if. Er farb dafelbft im April 1567. »Latino sermone Justinus 
Gobierus edidit imperialis iudicii cameralis constitutionem, 
pacem publicam, transactionem Passauiensem, auream bullam, 
una cum summariis titulorum et paragraphorum, indice et 
quibusdam interpretationibus, Francofurti, 1564, fol.«“ (Buder. 
biblioth. iur. p. 578.) „Sn Senkenb. methodo p. 210. $. 34. 
not. g. wird eben dieſes Goblers Nechtenfpiegel, Frankf. 1552, 
fol. lib. 1. et 10. als ein liber non inutilis, felbft unter die zum 
Staatörechte gehörigen Schriften gezehlet.” CPütter, Litteratur 
bes teutjchen Staatsrechts, I 139.) Ferner hat Gobler gefchrie- 
ben: Prosographiarum libri IV, in quibus personarum illustrium 
descriptiones aliquot seu imagines ex optimis quibusdam aucto- 
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ribus selectae continentur. Moguntiae, 1537, 8° — De gra- 
vatura militum non toleranda, Francof. 1664 in 4° — Nar- 
ratio de bello Hildesheiensi inter Ericum ducem Brunswi- 
censem et Johannem episcopum Hildesiensem, in Schardii 
seriptor. rer. Germ. — Chronica der Kriegshänbel Kaiſers Maxi- 
miliani L wider die Benediger und Franzoſen, Frankf. 1566. fol 
Ä — Hifiorie von Brandenburg vom 3. 768 bis 1279 in Berfen. 
Frankf. 1566. fol — Vita Ulr. Fabricii et Petri Mosellani. — 
De ordine iudiciario. — Gerichtlicher Proceß, etliche orationes 
und eine Epiftel an Konrad Gegner, deſſen historiae avium 
beigegeben. Dan hat von ihm auch Othonis summam de ordine 
iudiciario; Basilii magni oratio de instituenda studiorum ra- 
üone ; Joh. de Blanasco comment. in tit. institut. de actionibus; 
eine Inteinifche Ueberfegung von bed Herm. Bonn Lübecker Chro⸗ 
nif; Huld. Fabrieii processum iudiciarium ; Pilei Modicensis 
opus de civilium atque criminalium causarum iudiciis; Melch. 
'  Klingü explicationem et continuationem titulorum juris civ. et 
eanonici; Conr. Lagi methodicam juris utriusque traditionem; 
|  eonsilia, bie in den Responsis ICtoram German. anzutreffen ; 
Sieidani Commentarios cum continuatione , de8 Demofthenes 
oratio de pace, und Lykurgs Rede gegen Leofrates, ſaͤmtlich in 
Inteinifcher oder deutſcher Meberfegung; Juſtinians Inftitutionen 
und Novellen; des Arifteas Hiftorie; Harmenopuli Handbuch der 
Iniferlihen und bürgerlichen Rechte; eines Anonymus Braun 
fehweigifche Chronica, Sranff. 1564, fol. In der Handſchrift hinter⸗ 
ließ Gobler Carminum libros IV, Briefe an Hartm. Baierum 
und Pilei Modicensis quaestiones. Endlich befigt die Baticanifche 
Bibliothek von ihm eine Driginalhandfchrift: Historia de qua- 
dam filia regis Franciae, quam ipse pater uxorem habere op- 
tabat, ab eo flagitio divinitus servata, e germanicis rythmis 
Buheleri in latinam linguam conversa, ad Philippum Caroli 
Quinti filium, in fol. 

D. Zohannes Hagen ſchrieb über 300 Abhandlungen, von 
denen 50 noch vorhanden. D. Treviranus ftand als Profeffor in 
Bremen; D. Goar Winand, ber berühmte Arzt, wurde eines 
NAurfürſten von Brandenburg Leibarzt. M. Peter von Stein, Pro- 
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feſſor der geiftlichen und bürgerlichen Rechte; Friedrich von Nordeck, 
beffiiher Gemeinrath und Kanzler des Landgrafen Philipp Des 
Jüngern, geft. 1607; Philipp Wilhelm Knoch, Obriſt und GSe⸗— 
neralquartiermeifter im Dienfte der vereinigten Niederlande, geb. 
1. März 1723, geft. 1798: man hat von ihm mehre gefhicht- 
liche und friegswiflenfchaftliche Werfe. Johann Ludwig Knoch, 
Leiningen-Wefterburgifcher Archivrath und Kanzleidirector, von 
welchem: SHiftorifhe Abhandlung vom Herfommen bes alten 
Hanß⸗Burſch⸗ oder Halsbandess Ordens zu S. Goar am Rhrin 
und deſſen annod) üblichen Ceremonie. Aus glaubwürdigen Nach⸗ 
richten in möglicher Kürze zufammengezogen von J. L K. 14 Dog. 
1767, und feitdem mehrmals abgedrudt. Knoch hat auch ge= 

fohrieben : Antiquitates Goarinae oder Hiſtoriſch⸗Topographiſche 

Befchreibung der Alterthümer der Hochfürſtl. Heffifhen in der 

Srafihaft Cagenelenbogen gelegenen Haubt Stadt Sanct-Goar, 

von ihrem erften Aufnehmen an biß in nenere Zeiten beſchrieben 

und entworfen von Johann Ludwig Knoch, Hochgräflich Leiningen 

Wefterburgifchen Gemeinfchafltl. Archivs Rath, gebürtig aus die⸗ 

* fer Stadt S. Goar. Anno 1758. Erfteres Stüd, fo aber niemalg 

zum Drud gelangte, gleichwie die Fortfegung, aus Mangel an 

Unterflügung, wie der Berfafler Flagt, unterbleiben mußte. „Der 

Berfaffer hatte feine neue Subfidien, und nußte nicht einmal bie 

bereits befannten alle, wie ihm dann fogar des Freiheren von 

Hontheims Werke über Die Trieriſche Gefchichte, die doch damals 

fhon heraus waren, unbefannt blieben. Diefe Arbeit hat daher 

yon Seiten der Geſchichte ganz und gar feinen Werth.” 

Bor allen Söhnen aber der Stadt St. Goar if berühmt 
geworden Franz Joſeph Martin Freiherr von Albini, geb. 14. Mat 
1748. Die Albini mögen in Schwaben zu Haufe fein. Joſeph 
Anton Albini, des Reichsſtiftes Salmansweil Kanzler, erhielt 
von Kaifer Franz I am 21. Kebr. 1763 ein Ritterbiplom. Sein 
Sohn war ungezweifelt Johann Kaspar Anton Freiherr von 
Albini, welcher, der Landgrafen von Heflen-Rheinfels Kanzleis 
director zu St. Goar, von wegen des fohwähifchen Kreifes zum 
Affeffor bei dem Kammergericht in Wetzlar ernannt, und in biefer 
Eigenfchaft den 18. Junius 1760 vereidet wurde. Sechs Jahre 
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ſpäter, den A. Zunius 1766, wurde er — die Gründe biefer 


Beränderung weiß ich nicht anzugeben — als Affeffor wegen 
Kur-Böhmen an befagtem hohen Reichsgericht ernannt, und an 
demfelben Tage eingeführt. Bon dem reihefammergerichtlichen 
Bifitationscongreß wurden er, der Präfident Graf Walbott von 
Baffenheim und acht andere Affefforen von jeglicher Unterfuchung 
freigefprocden,, 1775, während über mehre ihrer Collegen fehr 
befchimpfende Erfenntniffe ergingen. Weberhaupt ereignete fich 
mitunter wunderliches am Reichskammergericht. Kurfürft Friedrich 
Auguft von Sadfen, der, wie befannt, den Geſchäften ungewöhns 
liche Aufmerffamfeit zumendete, hatte bemfelben einen Candidaten 
von Einſicht und Kenntniffen präfentirt. Leber den aufzunehmen- 
den Affefior war nadı Maasgabe einer ihm aufgegebenen Proberela⸗ 
tion zu entfcheiden, und diefe mißlang. Das unerwartete Nefultat 
vernehmend, befchlog der Kurfürft um fo forgfältiger in der Wahl 
des Nachfolgers zu verfahren, es wurde ein ausgezeichnetes Sub- 
ject präfentirt, ermittelt, verworfen. Gewaltig ergrimmte Friedrich 
Anguſt, und verhieß er ſich, ald den dritten Candidaten den 
albernfien Mann in ganz Sachſen den Herren zuzufchiden. Den 
aufzufinden,, war Feine alltägliche Aufgabe, gelöfet wurde fie 
jedoch, der Erforne den fünftigen Collegen vorgeftellt, die Probe- 
relation ihm abgeforbert. Weber alle Beichreibung elend fiel fie 
aus, alle Stimmen beinahe vereinigten fih, die Verwerfung zu 
fordern, eine einzige erhob fich, für diesmal Gnade flatt Recht zu 
empfehlen. Denn, gab fie den Eollegen zu bebenfen, der Kurfürft 
von Sachſen iſt wicht nur einer der mächtigften Stände des h. R. R., 
fondern auch, was ihn vor Allen dem Reichsfammergericht wichtig 
machen muß, ber pünftlichfte beinahe in der Entrichtung ber 
Rammerzieler, von welchen wir leben. Zwei feiner Borfchläge 
haben wir zurüdgemwiefen, geſchieht das auch dem dritten, fo fteht 
zu beforgen, daß er rapiat, verfucht werben möchte, bie empfind⸗ 
fihfte der Strafen über ung zu verhängen. Dergleihen Betrach⸗ 
tungen finden jederzeit und aller Orten Eingang, der einfältigfte 
Mann in Sachen, den zu nennen ich mir jedoch verfagen muß, war 
und blieb Kammergerichtsaffeffor, ein Fall zwar ohne alle Anwend« 
barfeit auf Albini, der in jeglicher Weife ein Mann von Bedeutung. 


13 * 
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Er farb zu Weslar im 3. 1796, außer dem einer erfien 
Ehe angehörenden, in St. ®oar gebornen Sohne Franz Joſeph 
Martin, eine Finderlofe Wittwe hinterlaffend. Diefe, Dorothea 
von Requild (Bd. 1 ©. 543—561), gef. zu Weslar, 1807, 
bat dort ein fegenreiches Andenfen hinterlaffen. Noch bei ihren 
Lebzeiten ließ fie ein neues, zweckmäßig eingerichtetes Schulhaus 
für fatholifhe Knaben und Mädchen durchaus auf ihre Koften 
erbauen, und durch ihr Teftament wurde fie die eigentliche Be— 
gründerin der ArmensBerforgungsanftalt, als welcher fie über 
bunderttaufend Gulden zuwendete. Wald⸗-Erbach, die romantifche 
Beligung (Bd. 1 S. 556), und dag bedeutende Eifenwerf Nievern 
(Bd. 26.70) fielen den Anverwandten zu. Der Sohn, Franz 
Sofeph Martin, ftudirte die Rechte zu Pont-a-Mouflon, Dillingen, 
Würzburg, practicirte 2 Jahre lang am Reichshofrath, und trat 
fodann als Hof» und Regierungsrarh in Würzburgifche Dienfte. 
Bon wegen des fränfifchen Kreifes zum Kammergerichts-Affeffor 
ernannt bat er, Edler von Albini in folcher Eigenfchaft den 12. 
Zul. 1775 aufgefhworen. Somit des Vaters College, trat er in 
allen Berathungen regelmäßig als deffen Gegner auf, eine Er⸗ 
fheinung, welche der Sage nah, in vielen Familien, auch 
bei den Angelegenheiten des täglichen Lebens fih zu wieder- 
holen pflegt. Er verzichtete fothaner Stelle, nachdem er 1787 
von dem Kurfürfen von Mainz zum geheimen Reichsreferen⸗ 
darius für die Deutiche Expedition beftellt worden, und heißt 
er von dem an des H. R. R. Panner Freiherr von Albini, 
Ritter des faiferlihen Ordens der unmittelbaren freien Reiches 
ritterfchaft in Franfen, Cantons Odenwald, faiferficher wirk⸗ 
licher Hofrath und geheimer Reichsreferendarius. Diefe Stellung 
in Wien bradte ihn zu unmittelbarer Berührung mit Kaifer 
Joſeph II, von welchem er ausgezeichnete Gunft empfing, auch 
im Laufe bed J. 1789 zu außerordentfihen Sendungen bei- 
verfehiedenen deutichen Höfen, namentlih in Mainz verwendet 
wurbe, gleichwie ev 1790 bei der Wahl und Krönung Leopolds H 
in Frankfurt feine Functionen als Reichsreferendar verrichtete, 
und nad der Wahl, Namens bes neuen Kaifers, die Huldigung 
der Judenſchaft in Frankfurt einnahm. Er ging aber nicht nach 
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Wien zurüd, fondern refignirte das Neichsreferendariat, wies 
wohl das Barrentrappfche Handbuh für 1791 ihn noch als 
geheimen Reichsreferendar aufführt, wo hingegen ber furmainzifche 
Hof und Staatsfalender von demfelben Jahr, zum erfienmal, unter 
den Mitgliedern der geheimen Staatöfonferenz nennt Se. Excellenz 
Hr. Franz Joſeph des heil. röm. Reichs Freiherr von Albini, 
Herr auf Dürrenried ıc., Ritter des faif. Ordens der unmittelbar 
freien Reichsritterfhaft in Kranfen, Canton Odenwaldes, kurf. 
mainz. Staats⸗ und Konferenzminifter, auch Hoffanzler. Dürren- 
ied, dem reichgritterfchaftlichen Canton Baunach fteuerbares Dorf 
und Schloß, Filial von Seßbach, hatte er von dem von Wieganden 
erfauft, oder aber erheurathbet. Das dafige neue Schloß wurde 
fehr bald der Frau von Albini ordentliher Wohnfig. 

Ein Dann von Albinig Gepräge, dem fogar N. Müller ein 
ehrendes Zeugniß ausftelle — „noch heben fih in diefer Gefchichte 
zwei große Charaktere hervor, Albini und Stein” — hätte dem 
Mainzifchen Kurſtaat gar wohlthätig werden fönnen, zeitig aber 
wurde feine ganze Aufmerffamfeit durch die Niefenfchritte der frans 
zöftfchen Revolution verfhlungen. Nicht war eg feine Schuld, wenn 
ihr zum Zwede der Bertheidigung von Deutfchland fo unzureichende 
Mittel entgegengeftellt wurden, Als dag beinahe wehrlog zurüd- 
gelaffene Mainz von Cuſtines Armee bedroht, follten fih auf 
Albinis Betrieb die Bürger bewaffnen, die Studenten Schützen⸗ 
compagnien bilden, „aber während des langen Friedens war der, 
der deutfchen Nation fonft eigenthbämliche Friegerifche Geift fo 
fehr eingefchlummert, daß felbft ein Häuflein ***r Soldaten, in 
dem feſten Glauben, fie feyen nicht dafür ba, fich für die Mainzer 
todsfchlagen zu laffen, bei Nacht und Nebel über den Rhein Tegte, 


‚ and die liebe Heimath fuchte.” Das ereignete fih, als die Alarms 


fanone die Annäherung des Feindes fund that, und fpfort vers 
ließ eine Compagnie, Weilburger Eontingents, ihren Poften, um 
Reigaus über die Schiffbrüde zu nehmen. Einzelne diefer Weils 
burger wurden gleich wieder, andere fpäter, von den Mainzer 
Landfägern aufgefangen, und mit Schlägen zurüdgebradht. „Dies 
war am erſten Morgen der großen: Flucht am Rhein befannt 
geworben, und als nun Sohann Baptift hinter der Abfahrt des 
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laffen) den Faiferlichen Abgeordneten ganz glimpflich geantwortet, 
und vorerfi feinen Herren den Landgrafen zu Heflen im beften 
entſchuldigt und dabei vermeldet, daß, da Kaiſ. Maj. oder fie 
von feinentwegen, vor GDtt zu verantivorten wüßten, Diefe 
elende, arme und gebrechlich Leut wiederumb ind Elend zu weifen, 
und dagegen die unnügen, hoffärtigen, zanffüchtigen und viels 
freffigen Münche wieder einzufegen, müßte er das vor feine 
Perſon gönnen und gefchehen laffen, aber zu welchem Gedeih 
und Ende, ſolchs der Kaiſ. Maj. auch ihnen den Abgefandten, 
fürnehbmlich aber den armen Leuten gerathen und fommen würde, 
wollt er ihnen in ihr eigen Gewiſſen chrifilichen zu betrachten 
und wohl zu erwägen, heimgeftellt haben. 

„Dieweit nun die Faiferlichen Abgefandten einen fo großen 
Haufen armer gebredhlicher Leut bei einander liegende und ſtehende 
vor ihren Augen fahen, und dabei gehöret, was der hriftliche 
fühne Held, Heinz von Leuther, zu Entſchuldigung feines Herren, 
und den armen Leuten zum Beten fürgetragen und eingewandt, 
haben fie mit großer Berwunderung und Mitleiden gefagt: Ob⸗ 
wohl den Münden zu Heina, vermüge ihrer habenden Fundation 
das Kloſter Heina mit aller zugehörigen Gerechtigkeit eigenthümb⸗ 
lichen zuftünde, und von dem ganzen Eiftercienfer Orden welcher 
bei Päbſtlicher Heiligkeit, allen riftlichen Potentaten, und fonften 
bei menniglichen in der ganzen Welt in großen Würden und Ans 
feben wäre), fie wieder einzufegen, beide bei Päbſtlicher Heiligkeit 
und auch bei Kaif. Maj. unaufhörend und täglich feft und hart 
angehalten würde, fo wüßten fie doch wahrlid vor ihre Perfon 
nicht, ob fie mit unverfehrtem guten Gewiſſen die armen Leut, 
fo da zugegen, aus, und die ausgetriebenen Herren wieder ein- 
fegen fönnten. Sie wolltens aber nicht unterlaflen, fondern 
alles, was fie dieſes Orts gefehn, gehöret und im Werf befunden, 
Kaif. Maf. wiederumb getreulichen fürbringen, welche ohne Zweifel 
aus angeborner Güte, und wie fonften Se. Kaif. Maj. gegen 
elende gebrechliche arme Leut gefinnet, in dieſer Sache das rechte 
Ziel zu treffen wiffen, der gänzlichen Zuverſicht, dag ſolchs den 
armen Leuten nicht ungedeihlich geratben und befommen würde, 
Und alfo find die Eniferlichen Abgefandten mit diefer Abrede, mit 
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dem Abte von Heina und den andern München wiederumb abs 
gezogen, auch nach diefem nicht wiederkommen. 

„Sobald nun bie faiferlihen Abgelandten von Heina abges 
gegen, und der Landgraf zu Heflen folches erfahren, bat er als⸗ 
bald Die Klofterperfonen aus den Klöftern Merxhauſen, Hofheim 
und Gronau auch ausgetrieben, und arme Leut hinein verordnet, 
and ordentlich biefelbigen getheilet, als in Heina und Gronau 
eitel arme gebrechlihe Mannsperfonen, und in Merxhauſen und 
Hofheim gebrechliche Weibsperfonen gethan. Und über diefe vier 
Klöfer bat der Landgraf eine ſolche Ordnung gemacht und aufe 
gerichtet, daß alle arme Leut aus feinen Landen umfonft in diefe 
Klöfter genommen werden, und nicht allein die blofe Herberge, 
fondern auch zu gebürlicher Zeit ihre Predigt, auch in ihrer 
Leibsgebrechlichfeit von erfahrnen, und ſonderlich dazu befiellten 
Aerzten gebürlihe Half der Medicin haben fönnen. Und über 
das follen fie darin täglich mit ordentlicher guter Mahlzeit, un 
Rrafbarem guten Getränk, auch zu gewißer Zeit im Jahr mit 
Schuch, Hembdern, nothdürftigen Kleidern, warmen Stuben, 
reinen Betten, und allerlei gebürliher und nothdürftiger Pflege 
verforget und verfehen werden. Und werben demnach in den obs 
genannten vier Klöftern an bie 1500 armer gebrechlicher Manns⸗ 
und Weiböperfonen reichlich und wohl unterhalten.” - 

Bei biefer und ähnlichen Angelegenheiten des Landgrafen ein- 
fluüßreichſter Rathgeber und rechte Hand , hoch geehrt im ganzen 
Rande, verfiel Heinz leglich dem traurigfien Gefhid. „Die Erzäh⸗ 
lung, daß Heinz von Lüdder — oder, wie andere fehreiben: Lütter, 
welches mir aber nach dem Orte Großen⸗Lüdder, wovon die Familie 
ihren Namen hatte, eine unrichtige Schreibart feheinet — an einer 
goldenen Kette unter dem Fefungsthore zu Ziegenhain unter den 
Armen aufgebangen worden fey, ift wohl nicht unter bie unges 
wiffen Sagen zu rechnen. Ich habe die Kette, die ihm Lands 
graf Philipp der Großmüthige verehrt, ſelbſt in der Hand gehabt, 
fie gefehen, und bin ein Augenzeuge davon gewefen, wie fie zu 
Neufirchen in der Braffchaft Ziegenhain, beim damaligen Amts 
mann Beder, als Commiffarius, unter die Lüdderiſchen Allodials 
erben vertheilt wurte, wobei ich noch gegen ihre Zeritüdelung 
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war, und fie zum ewigen Andenken einer merfwürbigen Begeben⸗ 
heit aufzubewahren bat; allein theils Eigenfinn ber Erben, theils 
Zwiefpalt unter ihnen machte die Theilung nothwendig. Die 
“ Kette beftand aus 33 oder 34 Globen in der Größe eines großen 
Kugelrings, ovalrund, und hatte auf dem Rüden eine fcharfe 
eingeferbte Erhöhung. Eilf Globen davon befam die zu Kirch⸗ 
beim bei Hersfeld verfiorbene Generalin von Baumbach, eben 
fo viel der Hr. von Schend zu Rülferode im Darmftäbtifchen, 
und eben fo viel der Hr. von Schend zu Hermannfein. Einer 
von biefen Allobialerben befam, wie mir dünft, einen Globen 
mehr, allein mit Gewißheit getraue ich mir nicht diefed zu bes 
haupten” (27. Dec, 1798). Heinz von Lübder, der erfle Obers 
vorfteher des Hospitals zu Heina, farb 1559 den 23. Januar, 
der feste Dann des Gefchlechtes von Lüdder im J. 1760. 

Das Hospital zu St. Goar fam indefien allmälig wieber 
zu Kräften: Landgraf Philipp der Jüngere ſchenkte 500, Land» 
graf Ernft 300 Gulden, Beifpiele, welche der Nachahmer nicht 
wenig fanden, fo daß die Anftalt im %. 1798 an fländigen 
Grundzinfen aus St. Goar, Biebernheim, Werlau, Bornich, 
Patersberg, Lierfcheid, Nochern, St. Goarshauſen, Badenhart, 
Utzenhain, Welmih, Hirzenah und Dbermwefel 204 Gulden 16 
Albus 61/, Heller, an Geldzinfen von Stiftungen 194 Gulden 
18 Albus 3 Heller, an Korn 22 Malter 4’/, Sefter, an Wein 
3 Fuder 3 Ohm 19 Viertel, aus dem Opferftod in der Kirche 
70 und aus der Büchſe des Burſchbandordens 10 Gulden bezog. 
Gegenwärtig beichränft fi) das gefamte Hospitalvermögen auf 
die Summe von 3607 Rthlr., und iſt darin einbegriffen die von 
Landgraf Ernft gemachte Stiftung für Fatholifche Arme, bie den 
Betrag von 2200 Rthlr. erreicht hatte. Ohne die verbienftliche 
Thätigfeit des im 3. 1841 gegründeten Frauenvereins würde das 
geringe Hospitalvermögen bei weitem nicht für die Beduͤrfniſſe 
ber zahlreichen Armuth ausreichen, 

Aus einer Verfügung des Oberamtmanns Volpert Schenf 
von Schweinsberg vom %. 1482 ergibt fi) das Dafein von 
zwei Schulhäufern, deren eines der „Maͤgdeſchule“ beflimmt. Ir 
einer Berorbnung des Landgrafen Philipp vom 3. 1537 heißt 
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ed: „Die Schulen fol man mit tuglichen, frommen, gelehrten, 
gottesfürchtigen Leuten beftellen, und biefelbigen in ihres Leibe 
Rahrung und Nothdurft verforgen, damit fie nicht in ihrer Arbeit 
und Dienft abläffig, faul und unfleißig, fonder treu und willig 
behalten werden; und dweil die Arbeit der Schulen groß und 
doch Höchlich vonnöthen if, foll an einem jeden Ort, was bie 
Schäfer geben follen, georbnet werben, damit ſich Die Schulmeifter in 
ihrer Leibsnothdurft erhalten mögen,” in St. Goar wurde aber nicht 
ebenver denn 1698 die Erhebung von Schulgeld, 1 Gulden von 
jevem Kinde, eingeführt, Bon dem Landgrafen Philipp ift noch 
anzumerfen, dag er mitteld Schreiben vom 21. Mai 1541 dem 
Superintendenten Gerhard Eugenius einige Schulbüder für den 
Gebrauch der Schulen in St. Goar ald ein Geſchenk überfendete; 
die befagten Schulbücher hatte er aus Wittenberg fommen Taffen, 
und mit 1'/, Rthlr. bezahlt. Im 3. 1580 werden, neben dem 
Mädchenlehrer, drei Schulmeifter für Knaben angeführt. Im 9. 
1655 wurde die Mäpdchenfchule durch Landgraf Ernſt aufgehoben, 
und beftanden feitdem nur mehr bie lutberifche, reformirte und fathos 
liſche Schule, fede mit einem Lehrer beſetzt, doch daß die Fathos 
liſche Schule bis zum 3. 1718 durch die Jeſuiten beforgt worden. 
Des katholiſchen Lehrers Befoldung, 26 Rthlr., 8 Malter Korn 
und 2 Klafter Holz, wurde nachmalen auf 67 Rthlr. und 12 
Malter Korn, von der fürftlichen Kelinerei zu entrichten, erhöhet. 
Nah dem Herfommen hatte die Stadt, von jedem Beitrag für 
die Unterhaftung der Schule frei, die Verpflichtung, den Geift- 
lichen, Lehrern und Kirchenälteften jährlich zweimal, zu Oftern 
und im Herbfl, an den Prüfungstagen ein fogenanntes Eramens 
effen zu geben, und waren für fede Mahlzeit etatsmäßig 17 Rihlr. 
60 fr. und ein Wagen Holz ausgeworfen, Auf den Antrag des Re⸗ 
fervatencommiffarius Zipf verzichteten 1793 fämtliche Intereffenten 
ihrem Recht zu befagten Mahlzeiten, auf daß die hiermit erfparte 
Summe zum Beften armer Schulfinder verwendet werde. Seit 
der Reformation diente das vormalige Kloſter als Schullocal, 
als es im J. .1780 abbrannte, wurde auf biefelbe Stelle 
das gegenwärtige evangelifche Schulhaus, mit einem Koftenaufs 
wand von 10,800 Gulden, ungerechnet das aus dem Stabtivalde 
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gegen die Geſandten ber drei größeren Höfe da, nicht viel beſſer 
als figurirende Schöffen bei einem hochpeinlichen Halsgeriht oder 
als fteife Statiften bei den Bravourarien, Duetten und Tercetten 
ber drei größeren Höfe. Unter diefen machte Herr von Albini, 
der mainzifche Kanzler, noch eine ziemlich heroifche Pantomime 5; 
er ſah übrigens aus wie ein altwäterlicher Kapitelsſpndicus Cin 
Goͤthe fand v. Rang einen langen, alten, eisfalten,. fteifen Reichs⸗ 
ſtadtſyndieus) und machte Augen wie ein gebiffener Dachs, ber 
in feinem flillen Grimme gern nod einmal zugeſchnappt hätte.” 
Uebrigens hat auf jenem Congreg"Albini ganz anders fih be⸗ 
nommen, ald die Anbeter des goldenen Kalbes, die Bewunderer 
ber großen Republik, die Franzoſenknechte, in deren Gefellfchaft 
vorzüglich der Ritter von Lang fich zu gefallen ſchien. In Der 
den franzöfifchen Geſandten übergebenen Note, worin Albini gegen 
die von den Franzofen in Gefolge der geheimen Stipulationen 
des Vertrags von Campoformio vorgenommene Decupation ber 
Feſtung Mainz (30. Dee. 1797) proteſtirt, ald gegen eine dag 
Bölferreht verlegende Handlung, drüdt er ungemein energifch 
fih aus, dergleichen in dem zitternden Deutfhland niemand mehr 
wagte, und wenn auch v. Lang fih darüber luſtig madht, daß 
man ohne einen Archicancellarium imperii das Tiebe beutfche 
Baterland verloren geglaubt habe, fo ift ed doch der Mainzifchen 
Gefandtfhaft gelungen, dieſer Anficht Geltung zu verfchaffen. 

Albini ließ es aber keineswegs bei diplomatifchen Berhauds 
ungen bewenden. Der Subfidienvertrag, welchen er 1799 Nas 
mens feines Kurfürften mit England ſchloß, war lediglich die 
Einleitung einem Unternehmen, welches bei gebhöriger Unters 
ſtützung der Weltgeſchichte eine durchaus veränderte Richtung 
geben konnte. Albini wollte das gefamte füdliche Deutfchland, mit 
dem nörbliden war nichts anzufangen, für eine muthige Erhebung 
gegen feine Dränger bewaffnen, ließ es aber nicht, wie fo viele 
Schreier von 1813—1814, bei tapfern Redensarten beiwenden, 
fondern ſtellte ſich perfönlich an die Spite des Mainzer Landfturmg, 
ber, obgleidy nur aus in der Eile zufammengebrachten, meiſt uns 
geübten Leuten beftehend, den Franzoſen durch feine unausgefeßte, 
mit Geſchick geleitete Thätigkeit ungemein befchwerfich fiel. 
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„Der Landfturm befteht aus Cent⸗ und Ausfchußcompagnien, 
Heinen Jägercorps, Schügeneompagnien und verfchiedenen Corps 
Freiwilliger. Die Cent⸗ und Ausfhußmannfchaft ift eingetheilt 
in den jungen und in den alten Ausſchuß. Der junge Ausfhuß 
ift zu dem gewöhnlichen activen Dienft beſtimmt, ber alte Augs 
Schuß aber bios für den Dienſt im Notbfall, bei näherer Gefahr, 
bei allgemeinem Aufgebot. Zum jungen Ausſchuß wurden alle 
furfürftliche Unterthanen, Beifaffen und Tolerirte, welche dienfts 
fähig, und nicht 50 Jahre alt find, fodann die ledige, gebiente 
oder ungediente, bispenfirte oder nicht bispenfirte Mannfchaft 
gezogen. Zum alten Ausfhuß kamen die minder ZTaugliden, 
und jene, welde das 50te Jahr erreicht haben. Ganz dispenfirt 
find Schultheißen, Bürgermeifter, Gefchworne und Heimbürger, 
und jene, welche 40 Jahre Unterthbanen find. Jedem vom alten 
Ausſchuß, und jedem Dispenfirten war indeffen frei, in den jungen 
Ausſchuß überzutreten, wenn ein edler Eifer ihn dazu einlud, 
„Jede Vogtei theilte den jungen und den alten Ausfchuß 
in eine oder mehrere Sompagnien, nach Berhältnig ihrer Mäns 
nerzahl. Jede Compagnie ift rottenweis, bald in größere, bald 
fleinere Corporalfchaften, gewöhnlich zwifchen 15 und 24 Mann, 
eingetheilt. Jeder Corporal mußte ein gebienter Mann fein; er 
mußte feine Corporalfchaft jeden Sonn⸗ und Feiertag in den 
Waffen üben, und für den guten Stand feiner Mannfhaft und 
ihrer Waffen forgen. Jede Compagnie hat einen Hauptmann, 
einen Lieutenant, einen Fähndrich, einen Mufterfchreiber, einen 
Feldwebel, die nöthigen Sorporale und Spielleute. Der Amts⸗ 
vogt ift der Chef aller Kompagnien feiner Vogtei, und der 
Dirigirende Dberbeamte hat den Oberbefehl und Leitung aller 
Eompagnien feines Ober⸗- oder Amtes. Alle Officiers mußten 
gediente und unbefcholtene Leute fein. Sie wurden nad) dem 
Wunſche und Bertrauen der Compagnie von Furfürftlicher Landes⸗ 
regierung beftellt und beftätigt. Die Unteroffieiere benennten 
bie Beamten, Die Officiere genießen, nebft eines jährlichen firen 
Geldauswurfs zu einer Ergöglichfeit, die Freiheiten wie ein 
Schultheiß, die Mufterfchreiber, Feldwebels und Corporals bie 
Kopf- und Perfonalfreiheit, Jeder hat den Dienſt und die Ohr 
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liegenheiten wie bei dem regulirten Diilitär. Im Felde befömmt 
ber gemeine Mann aus der Cent⸗ oder Öemeindscaffe täglich 
6 fr., der Corporal 10 Fr., der Muflerfchreiber und Feldwebel 
20 kr., ferner Brod und Fleifh auf Koften des Aerariumd. Was 
die Genten oder Gemeinden barüber geben wollen, muß von 
benenjelben nad dem Schatungsfuß beigefchoffen werden. 

„Jeder welcher es eift vermogte, mufte ſich ſelbſt Ober⸗ und 
Untergewehr ftellen ; für die Bewaffnung des ganz Unvermögen- 
den forgt der Staat, Der Dienft biefer fäntlihen Compagnien 
‚ und Corps ift gänzlich nad militärifhem Fuß. Die Munition 
wurde für dag erfte Erforderniß aus den Gemeinde» und Cent⸗ 
eaffen angefchafft, im Felde aber auf herrfchaftlihe Koften, und 
bie Eorporäle haben die Sorge dafür zu wachen, daß foldhe nicht 
muthwillig verdorben und verfchwendet werde. Auch ift bei dem 
Landſturm eine Ablöfung nah folgendem Maasftabe feftgefest. 
Ein Drittel vom jungen Ausfhuß eines jeden dazu befiimmten 
Amiäs ſteht im Felde, und zwei Drittheile als Referve, auf jeden 
Winf bereit, zu Haufe. Diefe drei Drittheile Iöfen fi) perios 
diſch alle 8 oder 14 Tage, nach ihrer. beffern Convenienz, unter 
amtlicher Leitung, einverftändlich mit dem Generalcommando, 
untereinander ab. Die Ablöfungen gefchehen, fo viel möglich, 
durch die ledige Mannfchaft ; jede Ablöfungseompagnie muß aber 
wenigſtens 200 Köpfe ftark fein. Die Einleitung und Ausfüh⸗ 
sung ift der Einfiht der Beamten überlaffen. Jeder darf durch 
Privatübereinkunft einen Andern ſtellen, jedoch muß der Einge- 
fiellte aus dem nämlihen Orte fein, und feinen eigenen Dienfl 
tbun, wenn ihn bie Reihe trifft. Die Aerzte und Wundärzte 
find unter ſchweren Strafen und bei genauer amtlicher Aufficht 
angewiefen, Feine Zeugniffe von Untauglichfeit auszuftellen, als 
wo wirklich abfolute Untauglichfeit vorhanden if. Die Amts⸗ 
vögte mäflen bei ihren Compagnien im Felde bleiben, oder an 
ihre Stellen taugliche, thätige Amtspracticanten oder Amtsacceſ⸗ 
fiften delegiren. Sie find mit einer eigenen Znftruction, nad) 
militärifhen Grundfägen, verſehen. Dafür befommen fie täglich 
2 fl. und eine Pferberation, wenn fie ein Pferd bei fich 
haben. 
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„Hieraus ergibt fi), mit: weich vortrefflicher Umficht das 
Ganze auf den Fall der Gefahr bereitet war, und es wird eins 
leuchten, daß eben dadurch einzig die nachdrücklichſte Hälfe in 
ſolcher Zeitfürze eintreten fonnte, fo wie daß es nicht das 
Landaufgebot in Mafle it, wie es viele aus der zahlreichen 
Menge glauben muſten, fondern daß die Hauptmaffe ſich erft 
in größerem Nothfalfe erhebt, daß das erfte Aufgebot meiftene 
ledige Mannſchaft it, und daß viele davon vorher fchon in 
Mainzer Militärdienftien geflanden find, wodurch die Bildung 
der Lngedienten bald reifen muß. In der Borausfegung, daß 
es höchſt wenige unbedingte VBollfommenheiten in dieſer irdi⸗ 
fhen Welt gibt, ift es noch Fein wefentlihes Gebrechen, wenn 
jene Leute, die fein gewöhnlihes Metier von dem Militär: 
fand maden, nicht gerade das leiſten, was man von regu- 
lirtem Militär erwarten kann. Allein von ihrem guten Willen 
iR Das, was fie anfangs, oder in den erften Actionen nicht volls 
ſtäändig leiſten ſollten, doch in ber Folge bald volllommen zu 
erwarten.” 

Albini hatte aber nicht verfänmt, dem Landſturm die Unter⸗ 
flügung einer geregelten Kriegsmacht beizugeben. DVBorlängft war 
durch feine Sorgfalt der bei Speier erlittiene Schaden erfegt. 
Er hatte fi ein Jägercorps beigelegt, 300 Mann, die grün 
montirt, mit rothen Auffchlägen, bei jeder Gelegenheit bewiefen, 
daß fie würdig Albinis Jäger zu heißen. Denen fügte, auf 
feinen Betrieb, England ein zweites Jägercorps hinzu, dag 
angeworben und befehligt von dem tapfern Sceitber, 800 
Schügen zählte, grün uniformirt mit ſchwarzen Auffchlägen. Zu 
einer britten Schar von gleicher Befchaffenheit hatten die Söhne 
bes zahlreichen Forſtperſonals fich vereinigt, furchtbar. nicht fo» 
wohl durd die Zahl, 70 Köpfe, als dur die Trefflichkeit der 
Waffen und die Meifterfchaft in ihrer Behandlung. Abfonders 
liche Erwähnung verdienen auch die Freiwilligen , deren erfle 
geweſen find drei Afchaffenburger Bürger, Paul Brand, Chri⸗ 
Roph Kittel und Peter Hauß. „Zu diefen gefellten fich fogleich 
bis AO Junggeſellen allerhand Standes dahier, dieſe waren alfo 
die erſten, welche den Landſturm gebildet und den Anfang gemacht 
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haben. Die haben fih nachher flarf vermehrt und wurden dag 
Freiwilligen-Corps genannt, waren aud überall voran.” 
Bedeutend hat auf folhe Anftrengungen des Mainzer Ober= 
Yandes bie Erinnerung an die Schredniffe des Jahrs 1796, 
unter welden nicht nur die Stadt Afchaffenburg, fondern auch 
der ganze Speffart zu leiden gehabt, eingewirft. „Im Monat 
Jul. 1796 kam die franzöfifhe Armee den Main herauf gegen 
Aſchaffenburg angerudt; jegt war ein großer Schreden dabier, 
viele Große und Reihe haben ſich geflüchtet. Die Katferlide 
haben das große Magazin angepadt, und felbes an die Schiff⸗ 
leute und andere Bürger um einen gar geringen Preis verfauft.” 
In der Nacht vom 17—18. Juli bewerffelligten fie ihre Reti= 
rade. Zuerft fam Infanterie in fangen Zügen, es folgte 
durch die verödeten Straßen — feft verfchloffen waren Haus= 
thüren und Fenſterladen — die Cavalerie. Eine kurze Paufe 
ergab ſich, und ein Pferdegetrappel fehwerer , feierlicher, denn 
alles, was ihm vorbergegangen, wurbe vernehmbar. „Das find 
die Coblenzer,“ ſprach Regierungsrath N. der famt einem andern 
Freunde bei Forftrath Keck Zuflucht gefucht hafte. Es waren bie 
herrlichen Grenadiere von Royal-Allemand, die Koblenzer genannt 
wurden, weil fie, gleich andern emigrirten Corps, zu Coblenz 
ihre Organiſation wieder hergeſtellt hatten. Nicht im Flug, wie 
unlängft nod im Garten der Tuilerien, famen fie herangefprengt, 
fondern in einer Haltung, welde ber eifernen Nothmwendigfeit 
weichend, doch immer fertig, eine übereilte Verfolgung zurüdzus 
weifen, wälzten fie fi durch die engen Strafen. In etwag’ 
bat biefe Haltung die ängſtlich hinter den gefchloffenen Laden 
Laufenden beruhigt; aber nur vorübergehend war bie Bes 
ruhigung : biefe Grenadiere fchienen der Abziehenden Teste 
zu fein. 
„Beh, weh!” hieß es, „da kommen die Franzofen !” denn 
wieberum wurde Huffchlag vernommen, und ein dumpfes Ge- 
ſumme, das fih doch allmälig in die Worte des Volksliedes, 
„Brent euch des Lebens,” auflöfete. Anftatt der erwarteten Franz 
zofen praliten Faiferliche Hufaren vorüber. In grimmigem Zorn, 
in feinem hoͤchſten Discant jammerte Regierungsrat R.: „Da 
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lonmmen fie die Spigbuben, die Schelme, haben das Reich zu 
rund gerichtet, den Kaifer verratben, ung arme Leut dem Moloch 
überliefert, und da fingen fie no, Freut euch des Lebens, hol 
euch der Teufel!” Ungehört blieben den Hufaren, welche Die äußerfte 
Nachhut ausmachten, die verkleinerlihen Worte, Heller Morgen 
war e8 beinahe geworden, und noch famen feine Franzofen, wohl 
aber drei Dragoner von la Tours Unbärtigen, die, wie es ſchien, 
den Durft mehr fürdteten, als den nachrüdenden Feind. Denn 
fie Hielten vor einer verfchloffenen Hausthüre, klopften Tange, 
fhrien: „Vodder, Vodder, i hab Durft,” und erreichten endlich 
durh ihre Beharrlichfeit, dag ein Laden geöffnet, jedem von 
ihnen ein Schoppen gereicht wurde. Der muß nad mehr ges 
fhmedt haben, denn es wiederholte, verdoppelte ſich das Rufen, 
noch einmal wollte fein Schenfenamt der Vater üben, und heran« 
gefprengt kam, athemlos fchrie ein vierter Dragoner: „Franzus 
da fein!” Ungetrunfen blieb der zweite Schoppen, fort waren 
bie eben noch fo eifrigen Zecher. 

Es war die hoͤchſte Zeit, denn einen Augenblid darauf fagte 
in voller Earriöre ein rother Hufar heran, dem folgten in kurzem 
Abſtand drei braune Hufaren von Chamboran, dann Maffen von 
Keitern und Fußvolk. General Klein, mein alter Bekannter vom 
Elemensplag ber, wiedergefunden zu Efchenau bei Nürnberg im 
Det, 1805, occupirte das Schloß und ſchrieb eine Brandfchagung 
von 20,000 Gulden aus. Das war gewiffermafen ein Ber» 
ſprechen, der Privaten Eigenthum zu refpectiren, und hat ſich 
alsbald von Seiten der Einwohner ein gewiffes Vertrauen ein⸗ 
gehellt. General Jourdan wurde bei feinem Einzug, immer noch 
am 18. Zul. ebrerbietig empfangen, und dankte in der verbind- 
lichten Weife den ihn Begrüßenden. Aber eine ungeheuere Ein⸗ 
quartierungslaſt folgte ihn auf dem Fuße: zwei Generale zugleich 
mit ihrem Gefolge hatte Forſtrath Ked aufzunehmen und zu 
bewirthen, wofür zwar der eine bei feinem Abzuge am folgenden 
Tage Dankbarkeit zu beweifen nicht unterließ. Er nahm das 
Söhnlein in die Arme, und legte ihm ein goldenes Kettchen 
um den Hals. Solcher Beifpiele gab es freilich nur wenige, 
viel hatten die Duartiergeber während eines Zeitraums von 
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fieben Wochen von ben Anforderungen und Erpreffungen Ein⸗ 
zelner zu leiden, und die Gemeinde erlag beinahe der Laſt Der 
Nequifitionen. Biel trüber fah es auf dem Lande aus, denn 
von Diseiplin wußte die Sambre-et-Meuse-Armee nicht viel. 
Gewaltthätigfeiten, Räubereien ohne Zahl wurden verübt, und tft 
namentlich den Franzofen oder ihren Helfershelfern dag von 
dem vorfichtigen Pfarrer Butfch in den Speffart auf die Lichtenau 
geflüchtete Kirchenfilber der Pfarrei zu U. Lieben Frauen in 
Afcıhaffenburg, 10,000 Gulden werthgefhägt, in die Hände gefallen. 

Bald folgte die Rache. Nach der Schladt bei Würzburg 
fuchte das Gros der frangöfifchen Armee über Hammelburg und 
Schlüchtern die Heerſtraße von Teipzig-Franffurt zu erreichen 5 
theilweife nahm fie ihren Rüdzug über Afchaffenburg ; auf der 
Serie folgten die Kaiferlihen, und bereitd war der Sturm 
auf die von den Franzofen noch beſetzte Stabt geboten, ald ein 
Dfficier des Generalftabs, in der Abficht, feiner Vaterſtadt Die 
Schreckniſſe einer gewaltfamen Einnahme zu erfparen, nicht ohne 
Mühe einen Auffhub von 1: Stunde erhielt. Man rechnete, 
daß ber Feind diefe Paufe zu einem friedlichen Abzug benugen 
werde. Im Gegentheil traf er alle Anftalten der hartnädigften 
Vertheidigung. Die Stadt mußte befchoffen werben, und nam⸗ 
haften Schaden hat man damit angerichtet, im übrigen nicht viel 
erreiht, big eine Abtheilung Tyroler Scharfihügen, von dem 
Revierförfter Peter Albert von Waldaſchaff geführt, zur Stelle 
gelangte. Albert war den Faiferlihen Bortruppen entgegengeeilt, 
focht ihnen zur Seite bei Heibach, und hatte fobann ſich erboten, 
eine Anzahl von Scharfihügen auf kürzern Seitenwegen zu den 
Thoren der Stadt zu bringen, aud ihnen den Eingang zu er⸗ 
leihtern. Willig wurde das Anerbieten angenommen, und während 
ber fruchtloſen Anftrengungen gegen die Mauern, führte Albert 
feinen Haufen durch die Fafanerie und das Schönthal über ben 
Agathakirchhof in die Stadt. Dergeftalten von allen Seiten bes 
drängt, beflanden die Franzoſen gleichwohl noch eine Reihe blutiger 
Straßengefecdhte, doc wurde ihnen zulegt das Feuer der Taifers 
lichen und Speffarter Schügen, bie hier gleihfam, zu einem Wett⸗ 
fireit berufen, allzu überlegen, „fie nabıen Reißaus, theils durd 
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den Main, denn die Brüde war der großen Zahl ber Fliehenden 
gu eng geworden, theild an ber Sapucinerfelfe vorbei, allwo 
mancher noch ertappt ward. Auch über der Brüde und am 
Schönenbuſch gab es noch viele Todte, Bleffirte und Gefangne, 
dagegen wurbe der Canonicus von Mayerhofen von einem Fran- 
zoſen fo fihwer mit Säbelbieben verlept, daß er bald darauf des 
Todes. Es gab auch noch einen ängflichen Moment, als ur 
plögfich den Jubel des Volkes übertäubte der franzöfifhe Marfch. 
Auseinander ftäubte die fröhliche Menge, abermals eine Invafion 
befürchtend, und nicht bemerfend, daß die Trommeln bie Retraite 
wirbeiten. Es famen an die 300 ®renadiere, die abgefchnitten 
und zu Gefangnen gemacht, auf dem Marftplag das Gewehr 
freien follten. Der gewonnenen Stadt ritt Erzherzog Karl ein, 
und um ihn brängten fih bewaffnete Bauern ohne Zahl, alle mehr 
oder weniger beladen mit dem Feinde abgenommenen Trophäen, 
die einen franzöfifhe Hüte aufgeflälpt, die andern franzöſiſche 
Kamafchen an den Beinen, die meiften franzöfiihe Gewehre, 
Säbel, Patrontafchen führend, Sogar eine vollkändige Mufif- 
bande, den Schellenbaum nicht vergeffen, hatten diefe Bauern fidy 
zugelegt, alfo Zeugniß gebend von dem ungeheuern, dem Feinte 
beigebrachten Verluſt. Zur Mitte der Stadt gelangt, betrachtete 
der Erzherzog mit Wohlgefallen die improsifirtien Waffenbrüber, 
dann richtete. er an fie Worte des feurigften Dankes, mit der 
Ermahnung ſchließend, daß fie jetzt, nachdem erreicht das 
große Ziel, gefichert die Befreiung von Deutfchland , zu ihren 
Seldarbeiten zurüdfehren möchten. Und es nahm das Wort ein 
ltficher Bauerdmann des würdigften Anſehens, fprechend: „Gnä⸗ 
diger Herr, damit iſt es nicht genug, zu Ende muß gefpielt 
werden das Spiel, auf dag wir Ruhe gewinnen für immerbar.” 
Barum iſt dem ehrlichen, verftändigen Speffarter nicht geglaubt, 
den aufgelöfeten Banden der Franzoſen nicht nachgelaufen wor- 
den — unerläßlich ift, find fie einmal zum Laufen gebradt, das 
Rachlaufen — über den Rhein, über die Maas, zu Dife und 
Seine? Warum mußte vor der Bicoque Kehl ber glorreiche 
Feldzug ein Ende finden, gleichwie weiland der Tag von Höd- 
Rätt, deß Ziel in Verſailles zu fuchen, zu Landau unterging % 
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Dem bäuerifchen Rathgeber wurde nicht geglaubt, unver» 
meidlich die Anftrengung des Jahres 1799. Davon fihreibt Der 
Chroniſt von Afchaffenburg, Kranz Haus, Glödner ad B. M. V.: 
„Anno 1798 am 1. Sept. fahbe man dabier in der Luft eine 
unzählige Menge fremder Vögel, welche täglid zweimal über 
unfere Stadt geflogen famen, und öfters die Sonne verfinftert 
hatten ; ihr Aufenthalt war der Dieburger und Schmerlenbadher 
Wald geweien, und diefes dauerte bei 7 Wochen lang. Die 
Größe der Bögel war wie der Fleinfte Spag. Diefe haben bes 
deutet den Randfturm, welcher im folgenden Jahre entflanden iſt. 
Anno 1799 famen die Franzofen wieder in großer Menge gegen 
unfere Landſchaft angerudt, welche fih auch ſchon bei Seligen- 
ftadt ſehen ließen, allwo auch die Mainzer Hufaren mandhes 
Gefecht mit denfelben gehabt haben. Auf diefes hat der Kur⸗ 
fürft durch feinen Minifter von Albini den allgemeinen Landſturm 
aufgerufen. Herr von Albini war oberfier Kriegsbefehlöhaber, 
Afchaffenburg der Sammelplag. Am 29, Auguft haben ſich ſämt⸗ 
liche Amtsvögte und andere Borflände mit ihren Gemeinden 
babier verfammelt, und dem Kurfürften geihworen, für das 
Baterland zu flreiten. Jetzt ſahe man von allen Seiten Bauern 
und Landvölfer, unter Anführung ihrer Borgefegten, in der 
Menge berbeifommen, und über die Brud marfciren. Die Ans 
fiht diefes Zugs war erfchrödlih anzufehen, da fah man alle 
erdenfliche Infrumenten dabei, als Gewehre, Sabelen, Senfen, 
Schippen, Haden, Heugabeln,, Keltermefler , Spiele, Ketten, 
Stangen und bergleihen. Gewiß Ihrödliih und fchauderhaft 
war folches anzufchauen. So zogen fie alfo über die Brude dem 
Feind entgegen.” Albini felbft hatte fett Längerer Zeit dad Sagum 
angelegt, die Mainzer nterimsuniform der Generale, grau, 
gleich jener der öftreichifchen Generalität, mit rothem Paſſepoil. Sie 
flimmte fehr gut zu der geiftreichen, gebietenden Phyfionomie, und 
wurde ber angehende General höchlich bewundert, wenn er Sonn» 
tags in Afchaffenburg zur Kirche Fam, und andächtig Dem Gefang der 
Menge einftimmte. Lange follte feines Bleibens nicht mehr fein. 

„am 27. Aug. 1799 rückten die Franzofen aus Mainz mit 
einem Armeecorps, deffen Stärfe man nicht genau kannte, die 
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aber allgemein auf 5—6000 Dann angegeben ward, auf der 
rechten und Tinten Mainfeite bis gegen Frankfurt vor, woburd 
bie Stadt, fo wie bie ganze umliegende Gegend äußerſt allar⸗ 
mirt wurde. Die Mainziſchen Truppen, welche in und um 
Aſchaffenburg ihre Standquartiere hatten, wurden ſogleich zur 
Beſetzung der Hauptpäfle von Dettingen und Stochheim beordert 
und- bie erforberfiche Artillerie abgeführt. Abtheilungen von den 
furfürklihen Regimentern von Gymnich, Rüdt, Faber, fodann 
1 Bataillon Grenadiers, 2 Compagnien Teichte Infanterie und 
1 oberrheiniſche Kreiscompagnie eilten augenblidiih an ihren: 
Deftimmungsort, und 2 Escadronen Furfürftliher Hufaren res 
cognoseirten big gegen Offenbach. Die franzöfifhen Truppen 
verbreiteten fih am 27. befonders auf ber linken Dainfeite, und 
man nahm fehr gut wahr, daß es auf das Vorbringen in die 
obere Maingegend abgefehen war. Zugleih befegten fie bie 
Thore der Reiheftadt Frankfurt. Am 29. rüdte die franzöfifche 
Cavalerie bis Froſchhauſen vor : die Furfürfilichen Hufaren waren 
mit ihr verſchiedenemal ſtark engagirt, wobei A Mann von Cham⸗ 
boran und mehrere Pferde gefangen und nah Afchaffenburg ges 
bracht wurden. Der Kurfürfl, welcher fich bei der immer mehr 
nähernden Gefahr zur Abreife bereitet hatte, ging in der Nacht 
am 29, mit einigem Gsfolge von Afchaffendburg nad Würzburg 
ab. Nemlichen Tags erließ der Stanisminifter von Albini fol- 
genden Aufruf: 

„In dem Augenblide wo bie Franzoſen auf allen Seiten 
von ben fiegreichen Faiferliden Armeen verfolgt werden, wollen 
fie ed noch verfuhen, in bie hiefigen Gegenden vorzudringen, 
um, wenn fie feinen Widerſtand finden, ſolche nad ihrer Art 
zu verwüften. Allein die Furfürflichen braven Truppen, bie ſich 
in biefem Kriege ſchon fo oft gegen diefe Feinde ausgezeichnet 
haben, werden nicht weichen, fondern diefe Rande ſchützen: nur 
müffen fie gegen ben übermädtigen Feind hinlänglich unterftägt 
werden. Es gilt hauptfächlih um die Landesinwohner ſelbſt, 
und um alles, was ihnen heilig if. Se. Kurfürfl. Gnaben . 
bürfen demnach ſicher erwarten, daß alle ihre bürgerliche Jäger⸗, 
Schügen-, Centcompagnien den furfürflihen Truppen gerne 
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Hilfe Teiften, und fich mit biefen zum gemeinen Schutze enge 
verbinden, auch daß die gebienten und ungedienten ledigen Purfche 
ben Corporalfchaften ihrer Väter muthig folgen, und daß beſon⸗ 
bers bie entfernten Speffarter, die den Franzofen fchon eben fo 
rühmlich als ihre Brüder, die Ddenmwälder, befannt find, an Die 
Gränzen voreilen werden. Mit Gottes mächtigem Beiftand wirb 
alsdann der Borfag des Feindes vereitelt werden. Se. Kurfürſt⸗ 
liche Gnaden aber werden feden, der fih durch Tapferfeit aus⸗ 
gezeichnet, eben fo zu belohnen wiffen, als Hoͤchſtdieſelben für 
diejenigen, und ihre Familien, welche bei Bertheidigung des 
Baterlandes verwundet werden oder umfommen follten, väterlich 
zu forgen entfchloffen find. Afchaffenburg ten 29. Auguf 1799. 
Freiherr von Albini. 

„Bald firömte auf diefen Ruf von allen Seiten die bemaffe 
nete Landmacht herbei. Am nemlichen 29. Aug. trafen ſchon 
Compagnien bavon in Afchaffenburg ein, fo dag an dieſem Tage 
bereits über 6000 Mann, am 30. über 14,000, und big zum 31. 

eine unzählige Mannfchaft verfammelt war. Afchaffenburg, der 
Hauptfammelplag, war nun der Punft der Lebhafteften Ereignifle 
geworden. Es war eine wahre Augens und Herzensweide für 
den deutfchen Patrioten, eine Compagnie des Tandflurms nady 
der andern, von ächter Vaterlandsliebe und Muth entflammt; 
vorüberdefiliren zu fehen. Alle Compagnien ſchwenkten ſich vor 
dem furfürftliden Schloße auf, faflutirten den Herrn Staats⸗ 
minifler, welcher fi ihnen als ihren Chef und Anführer erflärt 
hatte, und wurden von ihm empfangen wie Söhne von ihrem 
Vater; fie marſchirten fodann über die fleinerne Brüde auf die 
linke Mainfeite und Tagerten allda bis zu dem Befehle des Ab⸗ 
marfches. Faft jede der Compagnien führte türfifhe Mufif, ober 
Hoboiften wenigftens, die gewöhnliche militärifche Muſi f, ſowie 
ihre Fahnen und Zimmerleute mit ſich. 

„„Ihr tapfern Vertheidiger des Vaterlandes,““ alſo redet ſie 
an des Mainzer Landſturms Almanach für die Freunde 
des deutſchen Vaterlands auf das Jahr 1800, mit 
3 Kupfern und Muſik, Mainſtrom, S. 75 in 162, „„ihr 
tapfern Vertheidiger des Vaterlandes, bie Europa anftaunt — 
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ihr vom beutfchen Reihe die Erfien, die von ber Borfehung 
erforen waren, das Mufter zur Nachahmung eurer Brüder zu 
werben, hinterlaßt nit blog den Nachkommen große Begriffe 
von euch — eure Zeitgenofien haben fie auch. Jeder derfelben 
ſtaunte, als er euch dur ein Wort, durch einen Aufruf zum 
Gemeingeiſte angefachet, nach wenig Stunden als Söhne eines 
Landesvaters, euch ale Brüder an einem Punfte — aus euern 
fo verfhiedenen Wohnungen zu einem gemeinen und heilfamen 
Zwed verfammelt fab. Ihr felbft ftauntet, 

un Der Beobachter fand in euch jene edle Menfchen, die mit 
ihrer eigenen Staatöverfaffung zufrieden, den Werth einer guten 
Regierung zu fchägen wiflen; er fand jene Männer, die bie 
Bande ber menſchlichen Geſellſchaft, zu der fih ihre Uxrväter 
befannten, nicht zerreißen laflen wollten, und dadurch habt ihr 
son eurer Regierung in der Welt den Ruf mit Recht verbreitet, 
Daß ihr durch fie glüdlihe Menſchen feid, und daß fie durch 
euch groß if. Man glaubte, die Deutfchheit habe nur noch 
Trümmer ihrer urfprünglichen Güte, aber man fand fie bei euch 
wirfiich obne Verderbniß, ohne faliche Begriffe von wahrer 
Städfeligkeit und ohne widerfinnige Richtung. 

„„Die Franzoſen und ihre Grundfäge, Die ihr theild durch 
ihr räuberifches Betragen während des Krieges — theils durch 
ihre Argliſt und Wortbrüchigfeit gegen fremde Staaten, fowohl 
als durch ihre eigne Intriguen unter ſich ſelbſt, durch fo viele 
Thathandlungen in ihrer Schwarzen Bloöſe entlarvet fandet, konn⸗ 
ten euch durch Seinen Trugfchein blenden, ihre waret klüger ale 
fie — von ber Borfehung geleitet, erhielt eure Menge nur einen 
Sinn. Ihr folgtet dem Rufe der Natur, um für eure uralte 
Berfaffung, um die ihr beneidet feid, für Fürſt und Baterland, und 
alles was euch heilig if, zu kämpfen. Nie wirb euch der Himmel 
für die bereitwillige Ausführung feines Willens den wohlverdbienten 


- Sieg — den Lohn verfagen. Er wird eure Bemühungen nicht un 


gekroͤnt laffen, da er euch bei dem Triebe zum gemeingeiftigen Wefen 
Urfraft mittheilte, und zu ihrer Anwendung tapfere Führer gab.” 
.  nWährend der Landſturm fi näherte, waren bisher bie 
lurfürſtlichen Hufaren ſchon immer mit Abhaltung der franzöfls 
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ſchen Cavalerie, die über Offenbach und Froſchhauſen herausbrach, 
befchäftiget, Alles was man nur von braven Truppen zu erwarten 
berechtiget ift, haben diefe kurfürſtlichen Hufaren geleiftet , fie 
haben unter Anführung bes würdigen kurfürſtlichen Rittmeifiere 
Schröder nit nur Schritt für Schritt jeden Strich Erde mit 
dem Schwerte vertheibiget, fondern mit einer wohl dreimal über- 
legenen Macht geftritten, und ſolche lange von weiterem Vor⸗ 
dringen mit äußerfien Kräften abgehalten. Am 30. Ang. zogen 
fie fih fodann über Seligenfadt auf Stodflabt zum Haupicorps 
zurüd, und an diefem nämlichen Tage kamen auch ſogleich frans 
zöfifche Patrouillen nad Seligenſtadt. ⸗ 

„In dieſer Lage brach nun die erſte Colonne des Landſturms 
auf. Die Speſſarter, die die kurze Ruhe nicht einmal liebten, 
deren fie, bis das Ganze zu feiner Reife gediehen war, genießen 
fonnten, forderten mit Ungeduld gegen die Feinde des Bater- 
landes vorgeführt zu werden, unter ber Erffärung: daß fie 
nur da zu thun hätten wo Franzofen ferien, und fie 
wurden nur dureh den ohnehin bald erfolgten Abmarfch befrie⸗ 
diget. Diefe Kolonne befand aus ungefähr 120 Turfürftlichen 
Hufaren, 150 Jägern, 300 Mann Infanterie, A bis 500 Scharf 
fhägen, und mehrern taufend vom Landflurm, mit Kanonen unb 
Haubigen verjehen, 

„In der friedlich gefinnten Stadt Sranffurt, die eben im 
Begriffe war, ſich zu der dem halben Europa intereffanten Herbſt⸗ 
meſſe vorzubereiten, wurde die Ruhe der Einwohner fehr erfchüt- 
tert, fie follten abermals ihre Sicherheit, Die ber zahlreichen 
Meſſ⸗Handelsleuten und der dahin firömenden Fremden erft noch 
bezahlen, oder, was einerlei ift, ewig tributbar der Laune Frank⸗ 
reiche Gewalthabern fein. Der franzöfifhe General Baraguay 
d'Hilliers war es, der die Ruhe des friedlichen Frankfurts, bie 
es bishin ohnedieß ſchon theuer genug zu fieben Fam, in neue 
Brandfchagung verfegte, und fi) Dafür 600,000 Livres zu erpreſſen 
wußte. Um der Meffe, die in 8 Tagen zu beginnen hatte, nicht 
den größten Schlag zu verfegen, entrichtete Sranffurt, das ſich 
die Annäherung des Mainzer Landſturms nicht fo fchnell — nicht 
in fo großer Menge dachte, alsbald die conyenirte 100,000 fran⸗ 
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zöſiſche Thaler, ua deren Entrihtung bie frangöfifchen Truppen 
Frankfurts Mauern und Thore in der Art wieder verließen, daß 
fie durch Sranffurt über Sachfenhaufen fi den Main hinauf⸗ 
zogen. Die kurfürſtlichen Hufaren und die braven Jäger, bie 
ben Bortrapp ber erften Eolonne ausmachten, fowie die Kolonne 
ſelbſt, welche ſich über Seligenfladt die Maingegenden weiter 
binab fenkte, fand nun die Franzoſen in der Klucht, weldhe von 
dem Borrüden des Mainzer Landſturms und feiner Stärfe näher 
und augenſcheinlich verläffiger unterrichtet, mit Bermeidung jeden 
Gefechts ihren gänzlihen Rüdzug antraten. 

„In der Nacht vom 31. Auguſt auf den 1. September brach 
auch die zwote Kolonne auf, welche zwifchen Leitern und Stock⸗ 
Ratt gelagert hatte. Sie befland aus der kurfürſtlichen Leib⸗ 
garde, 1 Bataillon Srenadiere, 3 Divifionen von den Regimentern 
Gymnuich, Kader und Rüdt, 1 Kompagnie Scharfihügen und 
viele taufend vom Landflurm, nebft gehöriger Artillerie. An der 
Spige diefer Eoloune befand ſich Freiherr non Albini mit dem 
Generalſtab,“ zu welchem namentlich gehörte unfer alter Be⸗ 
fannter, ber um bie gegenwärtige Darftellung bochverbiente 
würdige Forfiratb Kranz Keck. Seine 70 Jahre, er war den 
4. Det. 1730 geboren, bielten ihn, vielleicht der älteſte active 
Forſtdiener im Reih, nit ab, dem Ruf der Ehre zu folgen. 
Er farb zu Lohr, 21. Januar 1815. 

„am 4 Sept. 1799 defilirte ein Theil des Vortrappes 
bush Frankfurt, fchidte Patrouillen über Höchft bis auf einige 
Stunden von Mainz, und fand bie frangöfiihen Poſten zurüd- 
weichen, ber andere Theil der erſten Colonne avancirte auf ber 
linken Mainfeite und fehidte Paseouillen bis Rüffelsheim. reis 
herr von Albini nahm fein Hauptquartier mit dem Generalftabe 
vom 1. bis 3. September in Seligenfladt. Am 4. Fam ſolches 
nach Niederrad,, als an eben biefem Tage vorher bie zweite 
Eolonne zum Theil auf der linfen, und auf der rechten Mains 
feite durch Frankfurt bereits vorgerüdt war. Bei Niederrad war 
eine Schiffbrüde famt Haupifhanze angebracht, Während biefes 
Vorſchreitens bildete fi zu Alchaffenburg die britte Colonne, 
die mit vegulärer Infanterie vermifcht, fih auf mehrere taufend 
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belief, und nach und nad ben beiden Erfieven folgte. Nur 
einige Sompagnien Infanterie, einige Artillerie blieben ald Corps 
de Referve in Afchaffenburg. Der Kurfürft fam von Würzburg 
am 13. September wieder in feine Refldenz zurück. Er wurde 
mit Jubel und Freude empfangen ; und bie noch in Aſchaffen⸗ 
burg zurüdgebliebene Bürgercompagnie paradirte mit fliegender 
Fahne und Flingendem Spiele. Des anderen Tags am 14. traf 
auch auf wenige Stunden der kurfürſtliche Staatsminiſter und 
des Landſturms Obergeneral, Freiherr von Albini, in Generals» 
uniform beim Kurfürften zu einer mündlichen Befprechung ein, 
verließ aber um 7 Uhr Abende wieder die Nefidenz, um fih in 
Bas Hauptquartier nach Niederrab zurüädzubegeben.” Dergleichen 
Beiprehungen waren fegt zumal dem alten Herren Bebärfniß, 
Den Geſchmack feines Fürften kennend, pflegte Albini auch in 
wichtigen Angelegenheiten mit Scherz, Wig und Spöttereien ihn 
zu bedienen, 

„Am 7. September lief im Mainzer Hauptquartier die Nach⸗ 
richt ein, daß der franzöfifche General Baraguay d’Hiflters drei 
Bewaffnete Heppenheimer Bürger babe erfihießen Iaflen. Frei⸗ 
here von Albini ſchickte dieſerhalb ſogleich den Furfürflichen 
Sarbeoffleier von Radenhaufen mit einem Trompeter und einem 
Schreiben an ben franzöfifchen Gouverneur von Mainz ab, worin 
Genugthuung für Die von franzöftfcher Seite begangene Böller- 
unb Rriegsrechtöwidrige Handlung begehrt, auch zugleich bedeutet 
ward, daß man im Falle einer verweigerten Genugthuung an 
fedem ergriffenen frangöfifhen Conſcribirten Repreffalten ges 
Brauchen werde, indem die zur Verteidigung ihres Vaterlandes, 
ihrer Familien und ihres Eigenthums ſich bewaffneten Mainzer 
gewiß wenigſtens Die Rechte der gegen fremde Ruhe bewaffneten 
Zranzofen in militärifcher Rüdficht genießen müſſen. Der ab» 
gefendete Freiherr von Radenhaufen brachte die Antwort zurüd: 
daß der franzöfiiche Gouverneur bad erhaltene Schreiben bem 
eommeandirenden Obergeneral zufenden werbe. Die Greuelthat 
verfehlte die Wirfung,- fie fehredte nicht, nein fie erbitterte nur 
den beutfchen Muth, die deutſche Rache. Schen zeigte fi in 
ber gebirgigten Gegend von Öffenburg bis in das Badenſche 
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gegen Baden hin, daß auch da ber dentſche Muth zur Bertheis 
bigung des Baterlandes erwacht if, indem unter dem Schutze Sr. 
Königlichen Hoheit des Erzherzogs Karl und unter Leitung bee 
Seren Generalmajord Görger der bafige Landfturm fchon bie 
gegen 10,000 Mann angewarhfen if, als wovon ber eigentlidhe 
Kern das tapfere Bolf der Kappler Thäler famt ihren Nachbarn 
von Waldulm und Sasbachwalden. Bald wird von mehreren 
Seiten erfchallen — daß Hermanns Geift Deutfchland noch weiter 
umfchwebet.” Diefen Geift noch vollends herauf zu befchwören, 
gibt der Landſturm⸗Almanach eine gebrängte Ueberſicht der Ges 
fhichte des Cherusferfürften, die man in feinem Kalle, auch ohne 
Gänsfüßchen, dem Antiquarius zufchreiben würde, ba fie den 
Namen der durchlaudtigiten Thusnelda nicht bringt. Größeres 
Berdienft hat jenes Büchlein fich vielleicht erworben durch dag 


Lied des Mainzer Landfturmes, bei dem Abmarſche mit 
Begeifterung geſungen. 


Auf Brüder auf! zum Kampfe auf! 
&3 ruft uns heil'ge Pflicht. 
Zum Kampfe auf! zum Siege aufl 
Seid Teutfche, ſäumet nicht! 


Auf, auf, bie Pflicht für’ Vaterland 
Entflamme euren Muth. 

Eilt, rettet es mit flarfer Hand 

Und rächt ber Brüber Blut, 


O Baterland! wir find bereit, 

Es zittre num ber Feind; 

Denn gegen ihn zum Kampf und Streit 
Hat und bein Auf vereint. 


Zerftören fol Fein Franke mehr 

- .. . Der Deutfchen fchöne Flur, 
Die Deutichen ſteh'n zur Gegenwehr 
Und Deutiche fiegen nur. 


Der Deutſche fchlägt den Uebermuth 
Der Franken-Nation, 

Am Deutfchen fcheitert ihre Wuth, 
Der Deutſche kennt fte fchon. 
Bewaffnet fieht er nun im Feld, 
Für Gott und Vaterland, 

War jeder nicht von je ein Helb, 
Der foldem Zwecke ftand ? 
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Wir ftehen fef, unwandelbar, 

Und ſchwören bier vereint 

Vol Muth am Baterlandsaltar 

Den Untergang dem Feind. 

Den Untergang bem Feind, ber fühn 
Der Menſchheit Recht verlegt, 

Tod und Verberben über ihn, 

Sein Ziel fei ihm gefeßt. 


Die Rache fordert Voll und Gott, 
Und jedes Heiligthum, 

Mit jedem trieb ber Franke Spott ; 
Vertilgen ihn, bringt Ruhm. 


Neig ftolzes Frankreich! neige dich, 
Wenn Deutſchland ſich erhebt, 

Da Hermanns Geiſt ganz ſichtbarlich 

Nun Über Deutfchland ſchwebt. 


Auf Brüder auf! zum Kampfe auf! 
Es ruft uns heil'ge Pflicht 

Zum Kampfe auf! zum Siege auf! 
Seid Deutſche, ſäumet nicht. 


Ungleich verdienſtlicher noch waͤre es indeſſen geweſen, wenn 
der Almauach eine vollſtändige Ueberſicht der Leiſtungen der Al⸗ 
biniſchen Armee, die wohl 16,000 Daun zählte, hätte geben 
wollen, barauf läßt er fich Teider nicht ein. „Bon den verfchie- 
benen Actionen, welche von Seiten des Landſturms bald offenfiv, 
bald defenſiv vorgingen, Tieß fich vieles zum Ruhme der furfürftl. 
regulirtien Truppen ſowohl, als der einzelnen Corps und Com⸗ 
pagnien ber Landſturms⸗Mannſchaft fprechen, allein es if ſchon 
im Vorbericht bemerft, daß nur bis zur gänzlichen Bildung dieſer 
Anftalt in gegenwärtigem Werkchen, nicht aber von den Unter« 
nehmungen des Landſturms gehandelt werben fol; indem bei 
bem zu Ende gehenden Jahr eines Theils .diefer Almanach bier« 
durch verfpätet würde, andern Theils bie Thaten der Individuen 
noch nicht pünktlich bemerkt werden fönnen, weshalb in folgendem 
Jahre über die Operationen des Randflurms ein eigener Almanach 
und Tafchenbuch erfolgen fol. Stoff dazu wäre zwar hinlängs 
Sich vorhanden , indem bei dem Landflurm von feiner Pofition 
aus, welde fih von Eppflein, Königftein, an der Nidda bin 
über Höchſt, durch zwei Brüden über den Main auf Schwan» 
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heim und bis in die Bergſtraß erſtreckte, verfchiebene Affairen 
vorgingen,, in welchen bie kurfürſtl. Infanterie, die Artillerie, 
die Hufaren, bie kurfürſtl. Leibgarde, das Fägercorps, das Corps 
der Freiwilligen, fowie die Speflarter und Odenwälder fich ſehr 
auszeichneten; eben fo, ale wie das mittlerweil eingetzoffene 
k. £. Szefler Öufarenvegiment Ceigentlih nur 150 Mann). — 
Diefen Stoff fände man gleich in der Affaire bei Limburg, in 
Der Expedition ins Rheingau ıc., fowie in jener beträchtlichen 
Affaire bei Hatterepeim, Höhft und an der Nidda, welche uns 
widerſprechlich die Standhaftigfeit und den Muth ber kurfürſtl. 
regulirten Truppen und ber Landſturms⸗Mannſchaften bezeichnen. 
Bon denen zur Leitung der Landſturms⸗Geſchäfte unter ber Ober⸗ 
Direction und dem Generalcommando bed Freiheren von Albini 
hierbei angeftellten und mitarbeitenben gefchidten Männern ſo⸗ 
wohl, als den im Felde Agirenden ließ fih wohl zur Berewigung 
ihrer angeftrengten täg« und nächtlichen raftlofen Beftrebungen 
unter Benennung bdiefer vaterländifchen unermüdeten Patrioten 
mances fagen. Die Behutſamkeit jedoch, Feinem zu wenig zu 
thun, und feinen zu verfehen, ift ver Grund, daß fie nicht nament« 
lich mit ihren Verdienſten erfcheinen, indem bee Herausgeber 
dieſes Taſchenbuchs bis itzt fie theils nicht alle kennt, theils in 
bem Detail ihrer Geſchaͤfte noch nicht eingeweihet if.” 

Alfolche Behutfamfeit babe ich um fo mehr zu beklagen, da fie 
mich in Die Nothwendigkeit verfegt, von Ereigniffen zu handeln, die 
beinahe unbemerkt geblieben find, weil die Schreiber, famt und 
fonders den Intereſſen der Revolution ergeben, am bequemften 
fanden, fie zu fecretiren. Glüdlicherweife liegen mir vor einige 
Handzeichnungen , fo aufgenommen von Wagner aus Höchſt, 
und getreu copirt durch Blaſius Lindenfchmitt, Hr. Oberförkter 
Ked die Güte hatte, mir behufs meiner Darfiellung aus dem Bes - 
Rand feiner reichen Sammlung mitzutheilen. Sie tragen fämtlich 
fein Datum, ich kann baber die Gefechte nur nad) dem geographifchen 
Zufammenhang ordnen. Das erſte wäre die Action bei dem durch 
feinen Schwefelbrunnen befannten Weilbah, wo zwar Mainzir 
fher Seite nur Infanterie, von dem rothen Regiment, und Hu⸗ 
jaren vorfommen. Der Bortheil bleibt den Mainzern, fie bringen 
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Gefangne ein. Bei Epflein haben Mainzer Hufaren: und Jäger 
mit rothen franzöfifchen Hufaren und einer flarfen Abtheilung 
Infanterie zu thun; fie find im Weichen begriffen. Dagegen 
weifen die Mainzer Hufaren, bei Kronberg von ihren Gegnern 
überfallen, diefe nahdrädlich zurüd. Wiederum find bei Sind- 
fingen, zwiſchen Hoͤchſt und Weitbah, die Hufaren und Jäger 
in fcharfem Gefecht mit dem weit überlegenen Feind. 

Bei Sindlingen commandirte der tapfere Rittmeifter Jacob 
Schröder, der Mainzer Achilles, hoch verdient auch um die Stadt 
MWeplar. „Er war,” wird aus Wetzlar gefchrieben, „derfenige 
Dfficier, welder am 4. Dec. 1799 auf einem Streifzuge mit 
einer Heinen Hufarenabtheifung die franzöfifche Garnifon dahier 
überfiele und in der Stadt zu Gefangenen madte; von welder 
Zeit an die dahiefige Stadt von franzöfifhen Truppen und Con⸗ 
tributionsforberungen befreit bliebe. Am 13. Aug. 1803 feierte 
die hiefige Garnifon ein Leichenbegängniß für ihren, allen, bie 
ihn kannten, zu frühe verflorbenen braven Cameraden, den kurf. 
Hrn. Rittmeifter Jacob Schröder. Die Garnifon verfammelte 
fih Morgens um 9 Uhr, und marfchirte nad) der Franziscaner⸗ 
firhe, wo ein kleines Trauergerüſte mit den militairifchen In⸗ 
fignien geziert, aufgefchlagen war, an beffen Buße fich ein Leihen 
fein mit folgender Infchrift befand: Weglar Kennt den edlen 
braven Schröder aus feiner Thaten einer. Thaten reich und 
‘Jahre arm flarb er, ber der Feinde Wuth trotzte, den Iten 
Auguft 1803. Die Thränen feiner Cameraden folgen ihm nad, 
und im Tode wird er ewig leben. Ein großer Theil bes Faif. 
Reichsfammergerichts, des kurfürſtl. Commiffariatss und Stadts 
rathsperfonals, bie bürger!. DOfficiere, und ein beträchtlicher Theil 
der Bürgerfchaft, wohnten der muſikaliſchen Seelenmeffe bei, und 
empfingen nad) geendigtem Gottesdienſte bie innigfte Danffagung 
des dahieſigen Officiercorps.“ Schröder, nur eben 30 Jahre alt, 
war zu Afchaffenburg an den Folgen eines Schlagflufles geflorben. 

„Nach dieſem,“ berichtet der Afchaffenburger Ehronift, „hatte 
fih der Landfturm weit ausgedehnt ; als nämlich das Freicorps 
fam bie an den Nedar, allwo auch bei Birkenau eines hiefigen 
Zollbeamten Sohn, Namens Leonhard Haus fein Leben verlor, 
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ſodann bie ind Rheingau, allwo Hr. Hauptmann Jergens etliche 
franzöfifche Schiffe Hinweggenommen. Weiter freuzten fie in der 
Gegend von Mainz und andern Ortfhhaften herum, allwo au 
viele Todte, Bleſſirte und Gefangene eingebracht wurden.” 
Bereits dachten die Behörden zu Koblenz an ihren Abzug, und 
die Douane namentli Tieg den Sclagbaum, womit fie ben 
Leinenpfad am Schloßgarten allem Fuhrwerk unzugänglich gemacht 
hatte, wegräumen. Lebhaft empfinde ich, nad) beinahe 60 Jahren, 
bie Freude, womit damals das Berfhwinden des Mahlzeichens 
einer fo verhaßten Einrichtung mic, erfüllte. Nur zu vergänglic 
ergab fich diefe Freude, indem die Bolfebewegung doch mehren«- 
theild auf das Mainziſche Gebiet beſchraͤnft blieb, und Albint 
bei feinen Operationen vornehmlid die Mainlinie verfolgte. Bon 
allen Seiten firömten Berfiärfungen den Franzofen zn, und 
bereits befand fi die ganze, von Augereau und Dumoncean 
befehligte gaflo=batavifche Armee im Anzug. Damit verglichen, 
waren die Berflärfungen, auf welde Albini noch Rechnung 
machen fonnte, höchſt unbedeutend. „Die dritte Abtheilung bes 
Afchaffenburger Contingents unter Hr. Major Margel kam zu 
fpät zur Ablöfung, und find nicht weiter fommen als nach Hirſch⸗ 
Rein, zogen alfo am vierten Tage wieder nad Haus.” Auch 
die Haltung der über Steinheim nadrüdenden Colonne vom 
Landſturm, wie fie in einem gleichzeitigen Kupferſtich ausgedrädt, 
zeigt nicht gerade von FTriegerifhem Geiſt, wie hoch auch des 
Zuges Anführer mit dem prächtigen Zopf den Degen ſchwingt, 
wie freudig im Winde das Banner mit dem Mainzer Rabe 
flaitert. Greif, Heugabel, geradgezogene Senfe, eine Art fogar, 
ſind die vorherrſchenden Waffengattungen, der Bürhfen, Flinten 
und Musketen von der manidhfaltigfien Art find verhäftniß- 
mäßig nur wenige. Zierlich geflochten if des einen Greifen 
manns Cadogan; an feinem Hut prangt, wie an den mehrfien 
Pideln, eine tellergroße Cocarde. Im Vordergrund nimmt ein 
Vehrmann den zärtlichften Abfchied von der Seliebten: er drüdt 
ihr Händchen, er lacht mit vollem Gefiht, und feine Thränen 
fließen hinab in den weit gefchlisten, weit aufgefperrten Mund; 
find fie der Ausdruck der Zärtlichkeit oder der Furcht, ich weiß 
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es nicht. Die Geliebte, nur von der Rüdfeite fihtbar, mit Dem 
Mieder bekleidet, hoch aufgefchärzt des Hembes Aermel, über 
dem nachläffig aufgefchlagenen Haar den ungrariöfen Ulles, ifl 
ber Schuhe nicht nur, fondern auch ber Strümpfe bar, was 
indeſſen wenig zu kümmern fcheint die Freier. Denn während 

des Einen Augen die Thränen bienden, hat ein zweiter ſich 
berangefchlichen, und vertraufich legt er die Hand auf der Schönen 
Schulter, eine Hand, die vollfommen paßt zu dem Siebenmeilen- 
Angeficht, auf welchem feboch die zärtlichken Empfindungen fich 
fpiegeln, und während der eine wie ber anbere verfunfen in Die 
Betrachtung bes geliebten Gegenftandes und der ernfien Scheides 
ftunde, hat ein dritter Freier zur Seite Pofto gefaßt, verſtohlner 
Weile der Schönen Rechte zu faflen. Faſt follte man glauben, 
es feien vorherrichend in ber ftreitbaren Eolonne die Gefinnungen 
jenes Königs von Aragon, welcher fohönen Augen zu Ehren die 
Pyrenäen überfchritt, um vor Muret Schlaht und Leben zu 
verlieren, oder des Polen Dwernidi, der mit den fhönen Ga⸗ 
lizierinen befchäftigt, während. Alles den Untergang feiner Heers 
fhar verfünbigte. 

So nahe war aber der Lanbflurm feinem Ende noch nit. 
„Die Sranzofen Samen mit flarfer Macht von Mainz gegen Höchſt 
angezogen, ber Landſturm aber zog fich zuräd über die Nied,” 
und es Fam zu einem fcharfen Gefecht, das anhebend den 4. Det. 
gegen 5 Uhr Abende, bis den 5. Mittags fortgefegt wurde. Die 
Franzoſen hatten eine vortheilhafte Stellung auf der Höhe an 
der Nidda eingenommen, von bannen fie zu vertreiben, wette 
eiferten Linienmilitair, Jäger, Artillerie, Landſturm, dieſer geſchart 
um das Banner mit dem ſilbernen Rad; mehre glaͤnzende Chargen 
haben wieder ausgeführt die Mainzer wie die Szekler Huſaren, 
denn dunkelblau gekleidet wie ihre aus dem fernen Siebenbürgen 
herangezogenen Waffenbrüder, haben die zwei Mainzer Schwa⸗ 
dronen bei dieſer wie bei jeder andern Gelegenheit bewieſen, daß 
fie folher Waffenbrüder würdig. „Die hierauf genommene andere 
Poſition der Deutfchen,” fchreibt der Landſturms⸗Almanach, „war 
weniger die Folge einer nachtheiligen Schlacht, als vielmehr bie 
Folge verfchiedener zu gleicher Zeit eingetretener Ereiguiffe, wos 
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raber die fehr zabfreiche Menge der franzöfifchen Bleſſirten, Todten 
und Gefangenen gegen die geringe Zahl der verwundeten und 
gebliebenen Deutſchen von ſelbſt die Schlußfolge gibt. Aus der 


‚Drganifation ift erfihtlich, daß nur in größeren Nothfällen die 


ganze drei Drittheile der bewaffneten Landmacht aufſtehen; biefems 
nach erhob fi) anfänglich das aus neunzig Ortfchaften beftebende 
kurfürſtliche Oberamt Afchaffenburg in Maffe, diefe ging jedoch 
mach verſchwundener Roth wieder auseinander, und hinterließ bloß 
Die permanente Mannſchaft, wie es die Drganifation verordnet.” 

Anders fielt der Stadt Afchaffenburg Ehronift die Sache 
dar, ſchreibend: „Nach diefem wurde ein Waffenftilitand ges 
ſchloſſen, und der Landſturm hatte ein Ende, und zoge nad) Haus, 
welches geſchehen am 6. Det. 1799. Es ift aber noch zu bes 
merfen, von jenen 50 Mann, welde zu Epflein gelegen, und 
durch den Anmarfch der Franzoſen von den übrigen find abge⸗ 
ſchnitten worden, welche nachhero hinter dem Königſteiner Gebürg, 
durch das Ufinger» und Heffenland ihren Retirad nehmen muflen. 
Beil dann nun alle Landſtürmer, bis auf jene 50 Mann, zu 
Haufe angelangt waren, fo gab es einen großen Lärm in ber 
Stadt, als müften felbe ganz gewiß umfommen fein. Weil bann 
nun unter jenen 50 Dann acht junge Fifcherföhne geweſen, welche 
Hr. Stadtfchnitheiß Leo mit Gewalt dazu genommen, und nod 
mit 7 fl. 30 fr. Strafe belegt hatte, fo ging der Streit unb 
Lärmen erſt recht an. Die Weiber gingen fodann aufs Rath⸗ 
haus, und fchimpften außerordentlich über Den. Leo: er foll 
ihnen ihre Söhne herbeifchaffen, die er ihnen geflohlen hätte, 
fäßerten ihn übrigens noch mit allerhand Schmachreben. Leo 
konnte fih in diefem Augenblick nicht helfen, noch entreißen, 
mußte fich alfo der Weiber Gezänf gefallen laſſen. Als es nun 
ſechs Tage gewähret, daß man von benfelben noch Feine Nach⸗ 
richt erhalten hatte, wo fie wären, oder ob fie noch lebten, fo 
dauerte halt dag Befchrei in der Stabt immer fort, big endlich 
am achten Tage, allwo fie alle gefund find anfommen. Jenen 
obenbenannten acht Fifchersföhnen mufte auf Befehl des Kur- 
fürflen von Ertbal das Strafgeld wieder zurüdgezahlt werden. 
Diefer Weiberfireit ware alfo der Beſchluß von dem Landſturm.“ 
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Es folgten indeſſen noch mehre Gefechte zwiſchen dem uuter 
Waffen gebliebenen mobilen Theile des Landſturms und ben fort⸗ 
während unter Albinis Befehlen Rebenden regulaisen Truppen und 
den Sranzofen, bergleichen namentlich bei Offenbach vorfiel, einem 
meiner Bekannten zu gar Häglicher und lehrreicher Erinnerung. 
Die Neugierde um den Gang des Scharmügels hatte ihn an 
die Bartenthüre des Haufes, wo er in Condition, geführt, 
und im Augenblid vannten zwei franzöfifche Tirailleurs auf ihn 
zu. Bon Pulver gefhwärzt die Gefichter, halb niedergebrannt 
bie Badenbärte, in Hemdsärmeln, um ben Leib gewidelt ein 
Tuch, darin bie Patronen zu bergen, riefen fie die Barmherzig- 
feit, den Schuß bes Thürftehers an, und lediglich ihre Noth 
bebenfend, hat diefer fie aufgenommen in den Garten, binter 
Reisbündeln in dem Gartenhaufe fie verborgen. Das war Faum 
getban, und es wich Kolbenftößen die in Eile verfchloflene Garten⸗ 
shüre, ein Schwarm von Hufaren ergießt fi über die Rabatten, 
frömt dem Pavillon zu, fucht, unter der abmirabelften Concor⸗ 
danz deutſcher und ungrifcher Flüche nad Franzoſen, die hier 
serftedt fein möchten. Gefunden haben fie nichts, zogen unter 
abermaligem Fluchen ab, und mußten eine halbe Stunde fpäter, 
Angefihts der dem Feinde zugefommenen Verftärfung, die Stadt 
verlaffen. Aller Beſorgniß ledig, zog der mitleidige Koblenzer 
feine Schüglinge, denen er ein Engel geworden, aus ihrem 
Verſteck hervor, und reichlich haben fie drei ganzer Tage lang 
die ihnen erzeigte Wohlthat vergolten, den Engel und feinen 
Principal und Das gefamte Hausgefinde torquirt in einer Weife die 
finnreiher noch und fühlbarer als bie Borfchriften des befannten 
Buches, Die Kunſt finnreich zu quälen, babei aber doch 
immer ihrem Erretier eine gewifle Deferenz bezeigt. So mußt er 
3. D. bei jeder Gelegenheit mit ihnen fchnapfen aus dem gemein» 
fchaftlihen Glaſe, das in Folge der vielfältigen Berührung durch 
ſchmutzige Lippen ganz eigentlich mit einem Fell fich überzogen hatte. 
Ich glaube kaum, daß der Mitleidige fernerhin bei Kriegshändeln 
fi) betheiligt, auf das Schidfal einzuwirken verſucht haben ſollte. 

Di* that aber Albini in der preiswürbigften Ausdauer und 
mehr denn einmal hat der Sieg ihm gelächelt, wie denn Augereau 
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tem Parifer Directorium in mehren Berichten die von dem. 
Mainzer Kanzler feinem Bolfe beigebrachten Verluſte klagt. 
Die unermeßliche Uebermacht gab indeffen bier, wie allzeit 
die Entfheidung Das ſchwache Mainziſche Corps fonnte nur 
mehr vertheidigungsweife verfahren. „Am 10. Sept. 1800, 
Abende 6 Uhr, feind die Sranzofen ohne Gegenwehr in Aſchaf⸗ 
fenburg eingezogen, blieben aber nur 25 Tage in der Stabt, 
dann gab es Waffenftiliftand. Die Franzoſen zogen alfo wieder 
über die Brüde, und befegten das ganze Tinte Mainufer” 5; es 
waren aber meift Holländer, von General Dumonceau befehligt. 
Jetzt blieb es ruhig bid den 24. November. Indem man für 
diefen Tag das Vorgehen der Franzoſen auf der ganzen Linie 
erwartete, befanden fi die Mainzer im vollen Rüdzug; mit 
jedem Augenblid glaubte man die Feinde über die Brüde debou— 
diren zu fehen. In tiefer Stille erwartete die Stadt dag über 
fie verhängte Schidfal. Urpföglih, Nachmittags 2 Uhr, wurde 
es lebendig in den veröbeten Straßen, der Hörner Klang gefellte 
ih dem Gefchmetter der Trompeten, und raſch flürmten Albinig 
Jäger und Hufaren der Brüde zu, angetrunfen alle und dag 
Lied brüllend: Es gibt nichts Qufligeres auf der Welt, als wie 
der Hufar im Feld ! Die Holländer hatten ihre Vorpoften auf ter 
Brüde hinter fpanifhen Reitern, die feheinen aber nur betrunfene 
Bauern in der anziehenden Eolonne, fe zwei Hufaren und zwei 
Jäger, gefeben zu haben. Der Irrthum wurde ihnen verderb® 
lich. Die Jäger überfprangen die Barriere, riffen jie um, die 
Wachtpoſten wurden zufammengehauen, bevor fie nur einen Schuß 
thun fönnen, die übrige Mannfchaft Tief den Main hinunter, 
tafch verfolgt durch Hufaren und Jäger. Bald warf fich Alles, 
was von Sallo-Batavern in des Fluſſes Nähe, in wilde Flucht, 
denn immer neue Scharen drängten fih auf der Brüde, zunädft 
mit Trommeln und Muſik die Grenadiere, die Musketiere, 
Sceithers Jäger, Kanonen, Albini und fein Generalftab. Eine 
halbe Stunde weit wurde die Verfolgung ausgedehnt, dann gegen 
die Nacht der Rüdzug angetreten, der ohne Aufenthalt dem 
Speffart zuging. Die Arrieregarde, befchäftigt an 70 Gkfangne 
zu hüten, follte den Beſchluß machen, die gleiche Zahl hatte 
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der Feind an Todten zurüdgelaflen. Wichtiger noh war ber 
Bortheil, den Albini in diefer verwegenen, vielfältig mißbilligten 
Demonftration errang ; die unermeßliche numerifche Ueberlegen— 
heit der Feinde hatte fie in den Stand gefent, das ſchwache 
Häuflein der Mainzer vollftändig zu überflügeln, beinahe einzu- 
fohließen. Aug der Falle rettete ſich Albini durch die fühne In⸗ 
fpiration ,. welde eine Stodung in den Bewegungen der ihm 
entgegengefegten Armee veranlaft. 

Aber der unfhuldigen Stadt Afchaffenburg follte das Ma- 
noeupre theuer zu ſtehen fommen. Augereau, ganz eigentlich 
außer jih ob einer Verwegenheit, deren Folgen er im Augenblid 
nicht berechnen konnte, die zunächſt ihn nöthigte, die vorhabende 
Erpedition gegen Würzburg aufzufchieben , feine Eolonnen, ° 
bie bereits Amorbad erreicht hatten, zurüdzurufen, war des 
Willens, an Afchaffenburg eine eremplarifhe Rache zu nehmen. 
„Die ganze frangöfifche Armee hatte fih gegen Aſchaffenburg 
gezogen, das ganze Feld über der Brude ſtunde voller Franzoſen, 
alle Kanonen wurden langes den Main auf die Stadt gerichtet, 
biefelbige auf den erften Winf zu zerfiörens nichts geringeres 
hatte Augerau ſich vorgefegt. Jetzt ſtand Afchaffenburg in großer 

Gefahr, alle Einwohner waren voll Furcht und Schreden. Aber 
auf einmal hat fih das Uebel gehoben. Die Sade hatte ſich 
auf beiden Seiten gut beigelegt, und wurde fodann, mitten auf 
der Brude, durch beiderfeitigen Oberſten der Accord gefchloffen 
und entfchieden.” Wie D. Merfel berichtet, wurde der Obriſt 
von Radenhaufen dem franzöfifhen Obergeneral entgegengefchidt, 
und verdankte Afchaffenburg feiner Berebfamfeit, vorzüglich aber 
der Mitwirfung bes Bicedomamtsdirecetord Will und der perföns 
fihen Achtung für denfelben, daß bei dem Einrüden ber Gallo⸗ 
Bataver in die Stadt feine Exceſſe irgend einer Art vorflelen. 
Nach einer Reihe höchſt fkürmifcher Aeußerungen fol Augereau 
an der rothen Brüde am Schönbufh zu Hofratb Will gefagt 
haben: »C’est & l’&gard de vous que j’epargnerai la ville.« 

„Die Mainzer Truppen (die Arrieregarde),” erzählt Haus 
weiter, „nahmen ihren Abmarfch nad dem Fuldiſchen, die Fran⸗ 
zofen aber marſchirten am 25. November, früh 9 Uhr, über die 
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Drude und eilings durd die Stadt nah Würzburg : diefer Zug 
dauerte ben ganzen Tag, denn die Armee war fehr ſtark. Auch 
wurde von biefigem Magiftrat befoblen, daß alle Einwohner 
fih verborgen, und Thüren und Fenſter verfchloffen halten follten, 
General Augereau logirte im Schloß, und begehrte 20,000 Guls 
den Brandfchagung, famt noch andern Effecten an Schuhen und 
Kleidungsſtücken.“ Wefentliched hat aber die Chronik vergeffen. 
Laut der Gapitulation mußten die 70 Gefangnen, die Trophäen 
des über Dumonceau erfochtenen Sieges, zurüdgelaffen werben; 
bie Todten hatte man, auf Beranftaltung bes Stadtratheg, wäh 
vend ber Nacht auf dem Schlacdhtfelde eingefcharrt, damit ihr 
Anblid Die Cameraden nicht zur Rache fordere. Die befreiten 
Gefangnen wurden dem General vorgeführt, und vernahmen 
aus feinem Munde die Berfiherung, dag die Stadt Alles, wag 
im Moment der Gefangennehmung ihnen entriffen worden, zu 
erfegen habe. Nach diefer erfreulihen Zufage wurden fie zum 
Rathhaufe geführt, und indgefamt um den Betrag ihres Ver⸗ 
luſtes zu Protofoll genommen. Es ergab fi, dag unglaublichen 
Reichthum an Kleidungsftüden, an der feinften Wäſche, an barem 
Gelde, an Uhren, Preciofen, diefe Opfer eines verrätherifchen 
Ueberfalls, wie man es nannte, befeflen hatten, und wurde Stüd 
für Stüd in der gewiffenhafteften Weife tarirt, auch der Betrag 
fofort den Befchädigten ausgezahlt. 

„General Augereau ging nun weiter, aber eine franzöfifche 
Befagung blieb dahier vom 25. Nov. 1800 bis 26. April 1801, 
ein Zeitraum von 21 Wochen, nad) deren Berlauf am 26. April, 
Morgens 8 Uhr, der franzöfifbe Commandant die Schlüffel der 
Stadt Afchaffendurg an den kurmainziſchen Hufarenrittmeifter 
von Rüdt (den goldenen Rüdt, wie der Kurfürft ihn zu nennen 
pflegte, von wegen des Reichthums feiner Uniform) übergeben 
hat. Am 22. Mai kam Kurfürft von Erthal aus dem Eichs⸗ 
felde wieder dahier an. Welchen 36 Junggeſellen, hiefige Fifcher 
und Metzger, fchön gekleidet, vor dem Sandthor abgemartet, 
allwo die Pferde abgefpannt, und ſodann von benfelben Jung⸗ 
gefellen bis in das Fuͤrſtliche Schloß ift gezogen worden, wobei 
aller Orten Vivat und Friede gerufen wurde. Der Kurfürft gab 
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nachher diefen Funggefellen in dem Schönenbufch ein freies Trac 
tament und Freudenfeſt zu genießen.” 

Während die franzöfifhe Armee ihre Bewegung gegen Würz⸗ 
burg wieder aufnahn, feste Albini feinen Rüdzug fort, immer 
die Mainlinie einhaftend, und von Zeit zu Zeit durch einzelne 
Detadyirungen, hauptfählih von Reichstruppen, dergleichen 
namentlid die Trierer, verflärkt: ihm war geblieben alles, was an 
regulirten Truppen Mainz gehabt, was außerdem eine vollfommen 
militairifche Organifation empfangen hatte. In Deutfchland 
follte aber Albini für feine Anftrengungen wenig Danf finden, 
um fo wohfgefälliger machte fih dem Denfervolfe fein Gegner 
Augereau, unftreitig unter den Berfedhtern des Sansculotismus 
einer der widerwärtigfien, der verächtlichften. Nannte fih Doch, 
ihm zu Ehren, die eine Schügencompagnie zu Erlangen bie 
Aucerauscompagnie. Bis dahin hatte den franzöfifhen Gene⸗ 
ral eine immenfe numerifche Meberlegenheit geführt. Weit iſt 
es allerdings von den Ufern der. Nidda zu jenen der Pegnig, 
aber in dem mannhaft beftandenen, wenn aud hoffnungsloſen 
Kampf hat der Federfuchſer den Männern vom Fach die wich 
tigfte Lehre gegeben. Statt des pedantifhen Rüdzugs bie 
Donan hinab, ber fie tagtäglich neuen Verluſten ausfegte, durfte 
die Faiferfihe Armee nur den einen Flügel zur Berftärfung 
ber bei Nürnberg befıhäftigten Corps abgeben, die würben, 
nachdem in folder Weife das Gleichgewicht hergeftellt, die ihnen 
entgegengeftellten Gallo-Bataver fehr bald gegen die Mündung 
des Mains zurüdfgedrängt, vielleicht gar einen Handftreich gegen 
Mainz ausgeführt haben. In jedem Yale hätte Moreaus 
verwegenes Vordringen über Inn und Enns unterbleiben müffen. 
In Frankreich ſelbſt iſt Albinis Gefhid für Operationen, die 
ihrer Natur nad ihm wildfremd , höchlih bewundert worden ; 
man wußte dort nicht, was Gouvion-Saint:Eyr erft fpäter aus— 
zufpreden wagte, daß der Feldherr geboren wird, daß Urtheif 
und Berftand feine wefentlichften Eigenfchaften, die feine Routine, 
fein Schlendrian zu erfegen vermag. Seines Kanzlers friegerifche 
Reiftungen belohnte Kurfürft Friedrich Karl im Sept. 1801 mit 
einem Foftbaren Degen, beffen goldner Griff, mit Diamanten 
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befegt, bie einfache Inſchrift trug: Friedrich Karl Joſeph 
feinem Albini. Die Gefechte an der Nidda, bei Afdhaf- 
fenburg und Neuhof. 

Formell wenigfteng leitete Albini die Reichsdeputation, welche 


das berüchtigte Entfchädigungsmwerf vorzunehmen berufen. Sie war 


noch lange nicht zum Schluffe gefommen, und es flarb der hoch⸗ 
bejahrte Kurfürſt von Mainz den 25. Zul, 1802. Sofort nahm der 
Kanzler dem Militair und den Landesbehörden den Eid der Treue 
ab für den Nachfolger, den bisherigen Coadjutor, und dem ge= 
prüften Diener einen erweiterten Wirfungsfreis anzumeifen, hat 
der neue Regent nicht verfehlt. Im 5. 1805 wird Albini aufs 
geführt als Burgmann zu Dieburg, Herr zu Dürrenried und 
Meffel, E. k. wirklicher Geheimrath und des St. Stephanordeng 
Commandeur, Kanzler -und Staatsminifter für alle auswärtigen 
Angelegenheiten des geſamten Kurſtaats, als Kriegsminifter, 
Reihstagsdireetoriafgefandter, dann Gouverneur und Minifter 
der Innern Angelegenheiten im Fürſtenthum Regensburg. Burg⸗ 
mann zu Dieburg war er geworden durch das am 25. Mai 1799 
erfolgte Ableben des furmainzifchen Staatsminiſters und weiland 
kön. franzöfifhen Gefandten am oberrheinifchen Kreife, Freiherrn 
Friedrich Karl von Groſchlag: auf deffen Leben, wozu namentlich 
das Pfarrdorf Mefiel gehörig, hatte der Kurfürft feinem Kanzler 
im %. 1798 die Anwartfchaft ertheilt, den Gefchenfe auch die 


- Burg in Dieburg, früher ein Königshof und Teglich in der von 


Groſchlag Befig, hinzugefügt. Die andere dicht bei Dieburg 
gelegene Burg Stodau, famt dem Dorfe Eppertshaufen, erbte, 
old ein Allodium, des von Grofhlag an den Grafen Marimis 
lian von Lerchenfeld verheurathete Tochter. Seine Burg ließ 
nachmals Albini abreißen, um dafür fich eine neue ſchöne Woh- 
nung, der gefhmadvolle Gartenanlagen beigegeben, zu erbauen. 
Den häuslichen Sorgen unbeſchadet, überwahte er in Treue . 
und Sorgfalt die Verwaltung des neugebildeten erzkanzleriſchen 
Staates, gleichwie ihm an beffen Erweiterung, an der Begrüns 
dung des Großherzogthums Franffurt der wefentlichfte Antheil 
gebüren wird. Denn wie greuelhaft ihn auch fortwährend die 
Pape von Deutſchland bedünfte, er verfannte niemals bie Pflich⸗ 
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ten gegen feinen gütigen Herren, die NRüdfichten, durch deffen 
Situation ihm geboten. In gewohnter Umficht Teitete er bie 
auswärtigen Angelegenheiten des Großherzogthums big zum Nov. 
1813. Es trat eine proviforifhe Verwaltung ein, und Deren. 
Präſidium wurde an Albini übertragen, fidherlich das ehrendſte 
Anerfenntniß feiner unter allen Umftänden bewährten und aner⸗ 
fannten deutſchen Geſinnung. In der neuen Conftituirung von 
Deutichland wurde er für ben öftreidhifchen Dienfl gewonnen, zu 
der Stelle eined bevollmädhtigten Minifters bei dem Bundestage 
ernannt 1815, bevor er aber fie antreten fönnen, flarb er zu 
Dieburg, 8. Januar 1816. Eine von ihm zu Würzburg gelegent» 
lich des Doctorats gefchriebene fateinifhe Inauguraldiſſertation, 
1771, wurde 1772 ind Deutfche überfegt, man hat auch von 
ihm einige Auffäge in Hoſchers Rechisfällen. Drei Kinder hat 
Albini hinterlaſſen. Eine Tochter war an den von Uichteritz, 
die andere an den Hofgerichtspräſidenten von Preuſchen in Dils 
lenburg verheurathet. Der Sohn, Friedrih Karl Joſeph, auf 
Dürrenried und Wasmuthhaufen, beide unweit Seslach gelegen, 
geb. 10. März 1794, farb 19. Mai 1823. Ihm überlebt feine 
finderlofe Wittwe, Louiſe Marie Sophie von Gürtler, Tochter 
des Nicolaus Moriz Ferdinand Gürtler von Gürtlerein, fürſtl. 
Raffau-Dranifchen Geheimraths und Regierungspräfidenten. Geb. 
28. Mai 1801, wurde fie den 17, Det. 1822 vermählt. 

Zu der Grafen von Kagenellenbogen Zeiten if vielfältig in 
St. Goar Rede von den Burgfigen adlicher Familien, dergleichen die 
Bis oder Big, Mut, Knebel, Allendorf, Boos von Waldel, Brand 
vom Wald, Stumpf von Waldeck, Calenberg, Nordeck, Dern, 
Baumbach, Rodenftein. An der Spige diefer Gefchlechter fliehen 
die Big, denen vorzugsweife das Prädicat von St. Goar anges 
hörig. Henricus Bitz miles de Katzenellenbogen, 1262, ift 
ohne Zweifel eine Perfon mit jenem Henricus Rize de Rinefels, 
welcher in dem Abdrud einer Urkunde von 1252 vorfommt, und 
vielleicht au mit dem 1292 genannten Henrieus Biez. Herr 
Johann Biz von fente Gewere unterfertigt die Urkunde vom 
3. Aug. 1315, wodurch Graf Wilhelm von Kagenellenbogen das 
Dorf Berftatt erkauft. Sifrid Byze und fein Neffe, einerfeits, 
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und Herr Henriche Byze auf der andern Seite, werden durch 
Graf Wilhelm von Kagenellenbogen verglichen der Zweiung um 
des Gerichts und der Marf wegen zu Zorn, Naurod und Hilges 
rod (Amts Hohenftein), 25. Zul. 1335. Herr Johann Bys von 
St. Gewer, Ritter, wird den 31. Dee, 1343, und nachmals 
20. Sun. 1346 famt Henne Bys und Ude Bys genannt. Ude Bys, 
Ritter, unterfertigt die Urfunde vom 29. Juni 1352, und, als 
Herr Üdenbizzid von fante Guwere, eine zweite vom 21. Febr. 1355. 


Anno 1359, Donnerflag nach der Octave von Drei Königen 


befuudet Graf Wilhelm von Kagenellenbogen, dieweilen Henrich 
Dys Ritter von Sente Gewere vor ihm gewefen und um eine 
vechte Theilung mit dem firengen Ritter Herren Uden Byzen, 
beide Burgmänner zu Rheinfels, wegen bes Dorfes Zorn ges 
beten, habe er ihnen rechten Tag befhhieden zu Sente Gewere 
in feiner Hofftatt, und ihnen Wilderichen von Wylre, Burggrafen 
zu Rheinfels, in derſelben Sache zum Richter gefegt und ihm 
volle Macht ertbeilt, bes Grafen Manne zu heifchen, Urtheit zu 
fprehen und benen Parteien Briefe Darüber zu geben, wie er 
diefelben von Recht gefcheidet hätte, und fort alle Dinge zu thun, 
gleicherweife als ob er Graf felber zu Gericht fige, 

Ungleich bedeutender iſt das Geſchlecht der Knebel, bie 
regelmäßig mit dem Prädicat von Kapenellenbogen,, mitunter 
auch mit jenem von St. Goar vorfommen, und, gleich vielen 
andern Gefchlechtern, die von Allendorf 3. B., die von Gerol⸗ 
fein, die von Braubad bed einen Stammes, u. f. w., von 
einem Gefchleht von Kapenellenbogen fchlechtiweg berzuleiten 
find. In dem Rheingräflihen Güterverzeihnig vom Anfang bes 
13. Jahrhunderts heißt es: »Cuno de Kazenhelenbugen com- 
parabit predium valens 25 marcas, quas sibi dedit W(olframus) 
ringravius, et hoc ab ipso ringravio in feodo recipiet, ita quod 
assessor suus et eastrensis in Rinberc, et quod sit suum 
eastrense beneficium....« Heinrich von Kagenellenbogen, Dom- 
herr zu Mainz, 1196, flirbt 9. Januar 1213. Hartbertus von 
Ragenellenbogen und fein Sohn Theoderich, vieleicht derſelbe, der 
noch 1259 vorfommt, werben 1219 genannt. Heinrich, des Grafen 


von Ragenellenbogen Truchfeß, lebte 1259. Gifelbert und Johann 
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erfcheinen 1316; des einen oder des andern Söhne find die 
Brüder Gifelbert und Heinrich, 1350. Johann wird 1376, Boll- 
mar 1424 genannt. Jutta von Kapenellenbogen fommt 1441 
vor als ded Otto von Schönberg ob Weſel Wittwe, Daß von 
diefen Rittern von Kagenellenbogen die verjchiedenen den gleichen 
Namen oder das gleiche Wappen führenden Stämme herfommen, 
will Bodmann nicht unbedingt zugeben. „Daß diefes alte unge- 
mein ausgebreitete Gefchlecht feine Benennung von der uralten 
Burg Kapenellenbogen führt, ift unbeftritten — deſto ungewißer 
aber ob die vier, mit unterfchiedenen Beinamen fi unterfchei= 
dende alte Katzenellenbogner wirffih von einem gemeinfamen 
Stammvater abflammen, und ald wahre Achte Ein und deffelben 
Haufes zu betrachten, oder nur ald Gemeiner und Ganerben 
jener. Burg, oder endlih gar nur als Burgmänner berfelben 
anzuſehen feien? denn daß die bloße Gfeichheit von Namen, 
Schilde und Helm auf Identität des Gefchlechts nicht überall 
den bündigften Schluß gewähre, läßt fi, wie bereits von andern 
gefchehen,, aus einer Menge von Beifpielen darlegen, Lehen« 
briefe, Erbfolgsfaͤlle, Theilungen sc, geben allein die richtigfien 
Auffchlüffe.” 

Dagegen fchreibt Helwich, Taphographia Nobilitatis rhe- 
nanae, Mst. p. 131: „Die Dritten haben den Namen gehabt: 
Keffeldut von Kagenellenbogen, aus welchen Markolff von Keffel« 
hut zu Kagenellenbogen, dazumal Castrensis oder Burgmann zu 
Kagenellenbogen, der letzte diefes Geſchlechts, 1387 ohne Manns⸗ 
erben geftorben, von welchen Gefchlechtern weitläuftiger in ben 
ausgefiorbenen alten Geſchlechtern des Rheinftrombs, 
fo von. mir colligirt und befchrieben, gehandelt wird. Die vierte 
feind nun die jegt noch Lebende Knebel von Kagenellenbogen, 
welche ich fchäge, daß fie famptlich von Alters und Anfangs hero 
eines Herkommens, Stammes und ©eblütd gewefen, welches 
dann aus der Gleichheit der Wappen erfcheint, indem fie faft 
einerlei Wappen führen, nämlih ein roth Scildlein im weißen 
Feld, ausgenommen daß fie darneben unterfchiedlich Beizeichen, 
wie auch Kleinoder haben. Es feind auch fonft noch viel andere 
adeliche ausgeftorbene Gefchlechter, welche fih mit diefen ber 
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Schilden, wie auch etlihe dem Helm nad) ganz bergleichen, als 
nemblich die von Allendorff, die von Girſtein (Gerolſtein), 
Hohenſtein, die Breder von Hohenſtein, die v. Glunendal oder 
Glymendal ꝛc.“ Gleichſam Helwichs Anſicht zu beſtätigen, gibt 
Bodmann die verſchiedenen Beizeichen der ſämtlichen von Katzen⸗ 
ellenbogen benannten Familien. „Die Sure führen oben am 
rechten Ecke des rothen Schildleins eine goldene Krone; die von 
Katzenellenbogen alles rein, ohne Beizeichen (les armes pleines: 
wie es dem Hauptafl-zufommt) 5; die Knebel oben am gedachten 
Ede einen fohwarzen Ring, zuweilen einen Bogel; jenes der 
Reffelpute ift mir unbefannt. Das Helmfleinod führen alle eins 
förmig, nämlich zwei große-&felsohren, wovon das rechte weiß, 
das linke roth if.” Die Pyner von Kagenellenbogen, beren 
Bodmann nit erwähnt, fegten über das rothe Schild einen. 
bauen Turnierkragen, und ift befanntlih der Turnierfragen 
(brisure de puine) das ungezweifelte Abzeichen einer jüngern 
Linie, und eben. dergleichen werden ale die verfchiedenen dem 
Hauptwappen Beigefügten Beizeichen fein, was Bodmann felbft, fo 
viel Die Sure von Katzenellenbogen betrifft, ausdrücklich anerfannt 
dat: „Ob diefes Geſchlecht mit der im Surthale auf dem Heis 
figenberg in Ruinen Tiegenden Surburg (Sauerburg) einige 
Berbindung gehabt habe? ift Problem. In einer noch ungedrudten 
Urkunde vom J. 1369 und 1376 fommen vor Henn und Heinrid). 
Sure Gebrüder, Elfe, ihre Schwefter, Hrn. Heinrihs Sure 
Ritters fel. Kinder; — Johann von KKagenellenbogen, ihr Better, . 
Hrn. Heinrichs ihres Vaters Bruder. Deutlich erhellet hieraus, 
daß zwifchen den Brüdern Johann und Heinrich eine Güter⸗ 
theilung vorgegangen fein müffe, wobei Johann, wahrfceintich 
ber ältefle, den Stammnamen, Schild und Helm fernerhin ganz 
rein ohne Zuſatz, Heinrich-aber einen Beinamen, nebft Beizeichen 
im Schilde zum erftenmale auf und angenommen hat.” Johann 
Sure zu Katzenellenbogen, Ritter, lebte 1381, Heinrid Sure 
war Ganerbe zu Neifenberg 1400. Marcolf Keflelhut yon 
Katzenellenbogen wird 1364, Edelbrecht der Alte 1383, Marcolf 
ber Zunge 1383 genannt. Ihres Stammes war ohne Zweifel 
auch Konrad Keſſelhut, des Deutfchorbeng Treßler vom 14. Febr. 
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1327 bis 12. Zul, 1331, dann Großeomthur vom 3. 1331 bi 
uni 1334, au vom 27. Juni 1333 bis 14. Aug. 1334 Land- 
comthur zu Kulm, endlich, feit 3. Febr. 1341 Comthur zu Yapau. 

Bolmar Knebil von fente Gewere unterfertigt eine Urkunde 
yom 24. Sebr. 1306 und ift ungezweifelt eines Herfommens mit 
jenem Heinemann Knebil, welden die Gräfin Margaretha von 
Kapgenellenbogen zum Bürgen beflellt der Eheberedung ihres 
Sohnes Wilhelm mit Irmgard von Sfenburg, 1276 oder 1277. 
Hartbert und fr. Hartmannus de Cazzenelbogen zu Eberbach 
1224, Dimo und Heinrih Knebel 1245, Dietrih, genannt 
Bifhof, und fein Bruder Konrad, Söhne des Dietrih Knebel 
von Katzenellenbogen, Dietrid Knebel Burggraf auf Stahlberg 
1329, Werner Fuſt und Knebel Gebrüder werden 1355 genannt, 
und iſt jener wohl berfelbe Werner Knebel, den Pfalzgraf 
Ruprecht 1360 feinen Burggrafen auf Stahlberg nennt, und 
ber 1327 als Vitzthum zu Neufladt an der Hart, 1332 ale 
Landvogt im Speiergau vorkommt. Unter mehren Söhnen hinter⸗ 
ließ er einen Werner, ber Burggraf auf Stahled 1361, im 
J. 1397 das Zeitliche gefeguete, Water von Dam und Dieter. 
Dam, Reichsſchultheiß zu Oppenheim, ftarb 1410, fein Sohn 
und Nadfolger im Reichsfchuftheigenamt, ber füngere, Dam, den 
23. Mai 1432; feiner von beiden kann demnach der Ritter 
Knebel vou Ragenellenbogen fein, defien Monument, eine Ritters 
geſtalt in ganzer Figur, die St. Katharinenkirche zu Oppenheim 
bewahrt, Diefer farb 1424. Des jüngern Dam einzige Tochter 
Guta, Erbin auf Grunau und an Heinrih von Handſchuchs⸗ 
heim verheurathet, befchloß ihr Leben im Sept. 1454. Dieter 
Knebel von. Katzenellenbogen, Burggraf auf Stahled, farb 
1400, mit Hinterlaffung der Söhne Werner, Burggraf zu 
Stahlberg 1446 , Gerhard und Dietrich, diefer Domherr zu 
Mainz und Propf zu U. Lieben Frauen in Geismar, +9. Nov. 
1457. Gerhard, furpfälzifcher Schultheiß zu Bacharach, erreichte 
das feltene Alter von 98 Jahren und gewann in zwei Ehen eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft. Sein Sohn Johann Knebel von 
Kagenellenbogen, genannt Fauſt, weltlicher Richter im Rheingau 
1492, wurde der Bater Gerhard auf Nieder-Saulheim, geft. 
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1512, von beffen Söhnen ber jüngfle, Wilhelm, 1547 als 
Deutfchordens Comthur zu Weiffendburg vorkommt, die brei 
andern, Dam, Johann und Kaspar Nachkommenſchaft hinter« 
fießen. Dam, furpfälzifcher Kammermeifter, Amtmann zu Oppens 
heim, und demnaächſt der Kurfürſtin Hofmeifter, farb 1550, den 
7. April 1559 fein Sohn Philipps zu Kiederih. Sohann, geft. 
1554, wurde in der Ehe mit Margaretha Gänsfleifh von 
Sorgenloch, der Erbin zu Bodenheim, geft. 1550, ein Bater von 
zwei Söhnen. Davon ift der füngere, Johann ebenfalls genannt, 
auf der Pilgerfahrt nach Jeruſalem, der ältere, Dam, Kammers 
gerichtsaffeffor zu Speier, den 25. Aprit 1579 geflorben. Zwei 
von Adams Enfeln fielen im Krieg, 1625 und 1626, der ältefte, 
Johann Philipp, geb. 5. Nov. 1588, war furmainzifcger Rath 
und Dberamtmann zu Höchſt und Hofheim, des Rittercantons 
Dberrhein Hauptmann und farb 2. Febr. 1659, 

Der ältere Sohn von Johann Philipps vierter Ehe mit 
Anna Maria Sidonia von Grarod, Johann Anton Knebel von 
Ratenellenbogen, geb. 19. Det. 1646, abfolvirte feine Studien 
1666 zu Rom in dem Collegium ad S. Apollinarem; „er hatte 
ih aus feinem Baterlande unter andern auch beffentwegen in 
Welſchland und nad Rom begeben, weil er wufte, daß ein junger 
Cavalier fih in die Welt wagen müfle, unb denen Corallen⸗ 
Zinden gleiche, welche allererfi in fremder Luft ihre Härte und 
Hochachtung erlangen. Es war ihm aber nicht genug, Rom 
gefehen zu haben, jondern es hieß bei ihm: Plus ultra. Dahero, 
als er zu Rom feine Studien geendiget, nahm er eine Reife 
nach Franfreih und Spanien vor, beſahe alles Merfwürdige, 
und empfing an Königlichen und andern Fürftlichen Höfen viele 
Snadends Bezeugung.” Domicellar zu Eichſtädt 1667, dann auch 
des Kürfibifchofs Marquard II Schenf von Caſtel Geheimrath, 
erhielt er zu Augsburg den 30. Sept. 1682 ein Domcano« 
nicat, zufamt einer Geheimrathöftelle. Am 27. Zul. 1688 in 
Eichſtädt zum Domdechant erwählt, rvefignirte er jebod in kur⸗ 
zem, wogegen ber Fürftbifhof Johann Martin von Eyb ihn am’ 
4. Febr. 1699 zum Domcantor ernannte. „Dieſes war aber 
alles noch nicht genug, feine große Meriten zu belohnen. Denn 
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als Bifhof Johann Martin An. 1705 den Weg alles Fleifches 
ging, Heinrich Ferdinand von ber Leyen aber die auf ihn aus⸗ 
gefallene Wahl nicht acceptirte (Abth. I Bd. 2 ©. 575), fo 
wurden feine Tugenden und fonderbaren Berdienfle den 9. Febr. 
gedachten Jahrs 1705 mit der Eichftettifhen Inful und Bifchofg- 
ftab belohnt und beehret. Gleichwie die Sonne um den Mittag 
die ftärffte und mehrſte Stralen von ſich wirft, alfo lieg auch 
Bifhof Johann Anton in dem Mittag feines Lebens, da feine 
Slüdsfonne am höchſten gefliegen war, die meift« und kräftigſte 
Stralen aller Fürfllichen Tugenden von fih bliden. Wir finden 
in ihm einen gerecht» und frommen Fürſten, und barbei einen 
forgfältige und vortreffliden Haushalter. Die in das Zeichen 
bes Widders eintretende Sonne kann nicht fo genau Tag und 
Nacht in gleiche Theile eintheilen, als Johann Anton gefliffen 
gewefen, die Geredhtigfeit jedermann, ohne Anfehen der Perfon, 
widerfahren zu laflen, und Recht und Billigfeit zu handhaben, 
- hingegen das Böfe zu beflrafen. 

„Wie felig ift Biſchof Johann Anton zu preifen, beffen 
Lippen ein befändiger Altar gewefen, auf welchem der Weih⸗ 
rauch eines inbrünftigen Gebets täglich als ein Opfer gegen 
Himmel loderte. Man fahe ihn alle Tage das ganze Jahr 
hindurch, meiftentheild Morgens nah 6 Uhr, mit einer unge 
meinen Devotion vor dem Altar Meſſe Iefen, um bei GOtt dem 
Allmächtigen die Wohlfahrt feines Hochſtifts, ja der ganzen 
Chriſtenheit, infonderheit des Heil. Römifchen Reiche zu erbitten. 
Alle Tage muſte Nachmittage um A Uhr in der Schloßcapelle 
von feiner ganzen Hofftatt der Roſenkranz gebetet werben ; wels 
her Andacht er jedesmal felbft beimohnete. Wann gut Wetter 
einfiel,, fuhr er zu feiner Gemüthsergögung zwar aus, aber 
andershin nicht, als nur auf die Wachetten, zu der bafigen Lo⸗ 
zetanifchen Capelle, und betete allda, mit feinen bei ſich habenden 
Cavalieren, Hof-Caplan, und andern die mit ihm waren, bie 
7 Bußpfalmen,, einige hierzu verordnete Gebeter, und theilte 
nach verrichteter Andacht, mit eigner Hand, an bie anwefende 
Arme, die von allen Orten herbeiliefen, und zwar einem jeden 
abfonderlich, Almofen aus. Ueberhaupt war er in feiner Reli: 
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gion fehr eifrig, welchen Eifer Pablt Clemens XI in zwei an 
ihn erlaffenen Schreiben ungemein lobte. Die von Rom erhals 
tene Reliquien S. Johannis Martyris Tieß er in einer öffentlichen 
Procession nad der Hospitalfirhe bringen, und daſelbſt auf 
einen Altar fegen, allwo .fie ſich noch befinden. Denen PP. 
Franciscanis gab er Erlaubniß, ohnweit Spalt ein Hospitium 
mit einer Kirche aufzubauen, wozu er nicht wenig Geld, zur 
Beftreitung der Baufoften bergab. An die Domfirche lieh er 
gegen Weften ein vortrefflihes Portal bauen, Weil er auch, 
als ein wachſamer Seelenhirt fahe, daß die Erziehung bes weib⸗ 
fihen Geſchlechts insgemein in der Jugend nicht allzu wohl 
beforget werde, war er auch diefes zu verbefiern bedacht, und 
machte Anftalt, in der Dflen-Borftadt ein Frauenffofter, sub 
nomine Congregationis B. Mariae Virginis, aufzubauen : welchen 
Klofter- und Kirchenbau er nicht allein auf feine eigene Koften 
recht nett und ſchoͤn aufgeführt, fondern auch nad) Noihdurft dotirt, 
und nad feinem Tode viele taufend Gulden darzu legirt. Man 
wird weit und breit keine dergleichen fchöne Frauenkloſter⸗Kirche 
antreffen, benn bie Architectur und Symmetrie, Malerei al Fresco, 
fasonirlihe Altäre, vornehmlich aber der ſchoͤne Kirchenornat ift 
etwas unvergleichlihes. Es befinden fich in diefem Kofler, welches 
indgemein in Eichflett beim Englifhen Fräulein genennet 
wird, bis 50, zuweilen auch mehr, allein Gräfliche, Freiherrliche 
und Adeliche Fräulein, ohne die Bürgerlichen Standes find, dari⸗ 
nen in der Pension, welche die Kfofterfrauen in der Sranzöftfchen 
Sprache, Sticken und andern Handarbeiten instruiren, vornehm⸗ 
ih aber zur Gottesfurcht und guten Lebensart anführen. Die 
wohleingerichtete Lebensart und gedeihliche Anwachs diefes Kloſters 
iR, nächft Gott, und unſers großen Fürften Sorgfalt, allein dem 
fehr vernünftigen Guberno ber erften fegmaligen r&verende Mere, 
geborne Baroneffe Knebel und Bruderstochter des Fürften (Marie 
Anne, Philipp Chriſtophs Altefte Tochter), die eine Dame von 
ansnehmender Flöfterlicher Prudence, und ungemeiner Gefchidlich« 
feit, gute Ordnung zu fliften und zu erhalten, zuzufchreiben, 
„Seine Regierungsgefchäfte beforgte Johann Anton mit dem 
größten Eifer und Fleiß. Alle geift« und weltliche Regierungss 
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wie auch Stammerprotocolla Tieß ex ſich ohnausgeſetzt vorleſen, 
und mann er bei denen Conclusis etwas zu erinnern oder aus⸗ 
zuftellen fande, fügte er feine Befehle eigenhändig bei. Dahero 
wird man bei ben Protocollen, die Zeit feiner zwanzigjährigen 
Regierung in ben geift« und weltlichen Dicasteriis verfaffet wor⸗ 
den, über taufend dergleichen eigenhändig- und bisweilen ziem- 
lich Tange Admarginata finden. Als ein guter Haushalter war 
er bedacht, Das Cameral-Interesse möglichfter Weife zu vermehren. 
Es ift ihme auch hierinen gelungen. Denn er hat über 150,000 fl. 
Schulden bezahlet, die in denen vorigen Kriegszeiten gemachet 
worden, ohne daß er feine Untertbanen mit Extrafteuren beſchwe⸗ 
vet; ja, er hat die vorige ordinaire eher gemindert. Die Herrichaft 
Flügelsberg und Hofmarf Mayın hat er um 100,000 fl. gefauft 
und an das Hochſtift gebracht; wie nicht weniger zu Ober-Eichftett 
und Hagenader Schmelzöfen, und zu Titting ein fehr nugbareg 
Brauhaus auferbauet. Diefem allen aber ohngeachtet, war doch 
ein großer Borrath am Gelde in der Fürftlidhen Rentei vorhanden, 
„Er war ein Herr von großer Klugheit und Berftand, wel⸗ 

der durch die Tange Uebung ſich eine ungemeine Geſchiclichkeit 
in politifchen Dingen zumege gebradt. Er hatte Zeit feiner 
Regierung feinen Kanzler, weil er fein felbft eigener Kanzler 
war, und in den allerwichtigften Geſchäften die Auffäge entweder 
felbft verfaflete, oder feinem geheimen Secretario in die Feder 
dictirte. Er redete und ſchrieb vier Sprachen, als Lateinifch, 
Staliänifh, Franzoͤſiſch und Spaniſch wie feine Mutterfprache, 
Er liebte die Gelehrfamfeit und diejenige, bei welden er fie 
fand. Die Musique verfiund er in der Bollfommenpeit; daher 
hielt er eine ziemliche Anzahl Virtuosen in feinen Dienften, bie 
er alle Wochen dreimal auf dem Abend, und deren Fünftliche 
theils Vocal- theils Instrumental-Musique anbörete, Diefeg war 
aud fein einziges zeitliches Vergnügen. Denn obwohl er bie 
Jägerei vollfommen verftunde, bat er fih doch nicht ein einzige 
mal, fo lange bei ihm in Dienften zu fiehen Die Gnade gehabt, 
bamit divertiret. In dem Schloßgraben hielt er einige Hirſche 
und andere wilde Thiere, bie feine Stimme Fannten, und wenn: 
er fie sufte, berzu Tiefen. Der Mäßigfeit war er infonderheit 
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ergeben, und feine Kürftlihe Tafel, wann nicht öffentlich gefpeifet 
wurde (welches doch felten und außer deme nicht, ale nur wann 
fremde Herrſchaften bei ihm zufprachen, gefchahe), war mit we⸗ 
nigen Schüffeln befegt. Dabei baffete er die Schwelgerei und 
alles unnöthige Trinken. Er liebte .die Wahrheit, und haffete 
hingegen die Lügner und Schmeichler. Denen Frommen war er 
gut, denen Böfen aber fürchterlich), und über feine Unterthanen 
herrſchte er mit Furcht und Liebe. 

„Bon Antiquitäten, Naturalien, $ubelen und raren Gemäls- 
den war er ein großer Kenner und Liebhaber. Da er Domherr, 
und noch nicht Fuͤrſt war, hatte er von denfelben einen großen 
Borrath bereits angeſchaffet, deren Werth fi über 100,000 fl. 
erfireefte, und wie er zum Fürſten erwählet wurde, vermehrte er 
jedes in feiner Art mit noch einer weit größern Anzahl. Er 
befaß einen großen Schag von den foftbarften Diamanten, Smas 
vagden, Rubinen, Amethyftien, Hyacinthen, Orientaliſchen Gras 
naten , Chryſolithen, Saphiren, Chalcedoniern, Drientalifchen 
und Spanifchen Topafen, Türkiffen, Jaspifen, Achaten, Carneo⸗ 
len, Lafurfleinen, Onyren, Sternfteinen oder Petris stellarüs, 
Schhlangenaugen und andern pretiosen Stüden mehr, worunter 
ein fehr foftbares Kreu; von vier gleichen fehr großen und zwei 
etwas Fleinern Diamanten, welche an einem Oval-Coulant hingen, 
der noch größer, als die vier große Steine war, mobei daß - 
Ringlein, welches den Coulant mit denen 6 Diamanten fließt, 
mit Eleinen Diamanten umfegt. Weber diefes befaß er ſehr viele 
außerordentlich große und fehöne Orientalifche Perlen, unter 
weichen eine koſtbare Collana, die aus 113 überaus vortrefflid« 
und extra großen und fehönen Orientalifchen Perlen beftunde, 
und zufammen 433 Carat am Gewichte hielten. Ferner viele 
forbare Ringe, von allerhand Gattung pretioser Steine: weiter 
vortreffiihe von Gold, Silber, Achat verfertigte Services, rare 
Gemälde, die er von benen berühmteften Künftlern der Malerei 
um ein großes Geld zufammengefauft hatte, Fünftliche Statuen, 
alte Münzen, curieuse Naturalien, fowohl aus dem Meer, als 
auch von allerhand Thieren, Gewächſen, Steinen, Mineralien, 
Corallenzinfen u. d. m., allerhand Antiquitäten, worunter eine, 
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bie Davids Hirtenflab,, der von außen etwas wurmflidhig , ins 
wendig aber fo hart als Bein, und mit einigen Hebräifchen 
Buchſtaben bezeichnet war, fein follte, welchen der Zürf in Spa⸗ 
nien gefauft, und mit fih nah Teutſchland gebracht hatte. 
„Wenn man mid) von des Fürfien Kreigebigfeit und Milde, 
infonderheit was er denen Armen Gutes gethan, fragte, fo 
fönnte ich Feine andere Antwort, als dieſe geben: id wüßte es 
nicht, weil ich glaub der Fürſt habe es in feinem Leben felbft 
nicht gewußt. Denn er war von der Art folher Geber, deren 
linke Hand nicht weiß was die rechte thut. Wann ich fagte, es 
hätte der Fürſt, . Zeit feines ruhmvollen Lebens, und auf den 
Todesfall per Legata eine Million Gulden denen Dürftigen und 
Armen, wie aud denen Klöftern, Hospitälern und Kirchen zu⸗ 
fliegen Taffen, fo zweifle noch, ob id das wahre Quantum er⸗ 
rathen habe. Denn was hat nicht diefer Kürft vor große Summen 
Geldes ad pios Usus verwendet? Was hat er nicht vor die 
Dürftige und Arme, fowohl fremde ale einheimifche, abgegeben? 
Seine Brünnlein floffen fo reichlich auf die Straßen, daß viele 
taufend daraus gefhöpft und getrunfen haben. Viele Fremde, 
worunter fich oftmals hohe Standesperfonen fanden, oder bis⸗ 
weilen fi darvor ausgaben, fuchten in ihrer Dürftigfeit bei ihm 
Hülfe, und fanden fie nicht allein in boldfeligen Worten und 
gnädigften Offerten, fondern auch in der That felbfl. Er gleichte 
jenem Kaiſer, welchem nachgerühmet wird, er habe niemand 
ungetröft und betrübt von ſich gehen laſſen. Dasjenige aber, 
was am befannteften, und feine Liebeswerfe gegen die Armen 
am meiften zu erfennen gibt, tft, daß er all feinen vorgemeldten 
großen Schag, an Jubelen, Pretiosis, Geld und Geldeswerth, mit 
einem Wort, was er durd) feine forgfältig geführte Deconomie Zeits 
lebens angefchafft, durch Teftament (vom 26. Febr. 1725) denen 
Armen vermacht, welches ein Exempel ift, dergleichen man wenig 
bat, und hiervon nichts ale nur den gehenden Pfenning vor feine 
Familie, zur Danfbarfeit vor die genoffene Wohlthaten, legiret.” 
Bon einem Schlagfluffe getroffen in der Nacht vom 24. 
März 1724, und auf ber rechten Seite vollfländig gelähmt, er 
trug er in bewundernswürdiger Gebuld die Leiden eines Tang« 
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wierigen Krankenbettes. „Er hatte die Kräfte feiner Seele init 
der ewigen breieinigen Kraft vereinbaret,, die ihn auch in ben 
allergrößten Schmerzen dergeftalt erquidte, dag ihme der Zuder 
aller andern Wolluſt wie ein Wermuthsbitteres Meerwaffer, und _ 
ber übrige Glanz der Eitelkeit, der fo viele Herzen blendet, ale 
ein Nebel⸗voller Dunft und Wolken⸗reicher Staub in feinem 
Geſchmack und Gefiht vorlam, Denn die Flamme der Goͤtt⸗ 
lichen Liebe hatte feine der Welt abgeftorbene Seele bergeftalt 
angefeuret, daß auch feine Andacht weder im Alter, noch im 
Tode felbfi, erkaltete. Dahero, als er die büflre Todesnacht 
gegen ſich anrücken, und den legten Sturm auf ihn zufommen 
fahe, ließ er fih mit den Sacramenten ber Chriſt⸗Catholiſchen 
Kirche verfeben ; fchauete Darauf diefem der Natur zwar fürdhters 
lichen Anblid Handhaft entgegen, weil er zwifchen den Todeswelle 
das Bild der frohen Ewigfeit erblickte, und landete den 27. April 
1725, Nachmittag zwifchen 2 und 3 Uhren mit dem Schiff feiner 
theuer erlöfeten Seele in dem Port der feligen Ewigfeit an.” 
Des Fuͤrſtbiſchofs vollbürtiger Bruder, Philipp Chriſtoph, 
Eurmainzifcher Rath und Hofmarfhall, Bicedom zu Mainz, Ober⸗ 
amtmann zu Bödelheim, der freien Reicheritterfchaft am Rhein, 
in Schweden und Franken Generaldirector, und des Rittercantong 
Oberrhein Hauptmann, wurde von 8. Joſeph Lam 11. Aug. 1710, 
mit Beifegung des Grarodſchen Wappenfchildeg, in den Freiherren⸗ 
Rand erhoben, vermählte ſich den 16. Zul. 1684 mit Maria Frans 
zisca Walbott von Baffenheim zu Olbrück und flarb den 29. März 
1714, nachdem er in feiner Ehe 15 Kinder gefehen. Der älteften 
Tochter, Marianne, geb. 9. Mai 1685, if Erwähnung gefchehen. 
Beoor fie das Kloſterleben erwählte, war fie zu Süftern Stifts⸗ 
dame gewefen. Der ältefte Sohn, Franz Gottfried Anton, Dom⸗ 
berr zu Mainz und Eichflätt, geb. 11. Febr. 1689, farb 1734. 
Chriſtoph Johann Franz farb in dem Jahre feiner Geburt. 
Ludwig Franz, geb. 18. Sept., feste den Stamm fort. Charlotte 
Sophie Maria, geb. 24. Januar 1694, heurathete den Freiherrn 
Sriedrich von Zehmen, aus Sacfen, der, Fürftl. Eichftättifcher 
Geheimrath und Oberamtmann zu Herrieden, im 3. 1730 vers 
Karb, mit Hinterlaffung von acht Söhnen, deren ältefter, Johann 


Rhein. Antiguarius, 2, Abth. 7. Bd. 16 


- 249 Pie Stadt St. Goar, 


Anton Ernft, geb. 25. Nov. 1715, Domherr zu Eihftädt 1740, 
dafelbt am 27. März 1781 zum Fürſtbiſchof erwählt wurde 
und am 23. Zuni 1790 das Zeitliche gefegnete. Tereſa, geb. 
8 Aprit 1695, beurathete einen Freiherrn von Rollingen, 
Maria Johanna, geb. 9. Febr. 1697, einen Freiheren von Lö⸗ 
wendurg, Maria Antonetta, geb. 9. Febr. 1697, den Grafen 
von Werthern. „Georg Wilhelm Graf von Werthern, auf 
Bachra, Churfürſtl. Trierifcher wirkl. Geheimer-Rath und Ober 
Cammerherr, auch Oberamtmann zu Montabaur, Großfreuz des 
Churcölnifchen St. Michaelisordeng, farb zu Eoblenz, den 6. Aug. 
1767, im 88ſten Jahre feines Alterd. Er war von der Wiehi⸗ 
fhen Linie, und hatte Johann Georgen von Werthern,,- auf 
Bachra, zum Vater, und Katharinen Sophien, geborne Mars 
fhallin von Herrn-Gofferftädt zur Mutter. Er wurde den 24. 
Nov. 1679 zur Welt geboren. Nachdem er zu Leipzig Rudirt, 
und feine Reifen vollendet, hielt er ſich eine Zeitlang zu Bachra 
auf. Im J. 1715 nahm er bie Romiſch-Catholiſche Religion 
an, und vermählte fih den 25. Zul. 1716 zu Eichſtädt mit 
Maria Antonia Knebelin, Freyin von Gagenelnbogen, worauf 
er Hochfürſtl. Eichftädtifcher Geheimer Rath und Oberamtmann 
zu Hirfchberg wurde, nachdem er einige Zeit vorher in den Reichs⸗ 
grafenftand erhoben worden, Den 1. Sept. 1719 erhielt er den 
Character eines Königl. Pohlniſchen und Ehurfürftl. Sachfifchen 
Kammerherren. Er trat nachgehendg in Churtrieriſche Dienfte, 
und warb 1728 Geheimer Rath und Comitial-Gefandter auf dem 
Reichetage zu Regenfpurg. Im Jahr 1732 ward er Churtrie⸗ 
riſcher Ober-Hofmarfhall und wirft. Geheimer Rath, erhielt 
darauf den Cölnifchen Ritterorden St. Michaelis, bei welchem 
er nachgehends Großkreuz worden, und ward endlich Ober- 
Kammerherr. Weil er ohne Kinder geftorben, ift das Gut 
Bachra, in dem Amt Edartsberga, an feine Bettern zu Wiebe 
gefallen.” In dem Hof», Staatds und Stands-Lalender des 
hoben Erg» Stiffts und Churfürftenthums Trier auf das Jahr 
1760 heißt es: „Zit. Hr. Georg Wilhelm des H. R. R. Graf 
von Werthern, der Röm, Kapferl. Majefl. und dee H. R. N. 
Erb⸗Cammer⸗Thür⸗Hüter, Herr der Herrfchafft Wiebe, zu Bachra 
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und Allerſtädt, Sr. Churfürfl. Gnaden zu Trier würdlicher 
Geheimer Rath, Obriſt⸗Cämmerer und Amtmann zu Montabaur,- 
auch des Churfürſtlich⸗Coͤllniſchen hohen St. Michaels» Orden 
Groß-@reugsHerr.” In der Amtmannsftelle zu Montabaur,. die 
er noch 1763 beffeidete, erfcheint 1765 als fein Nachfolger Philipp 
Karl Freiherr von Walderdorf. Des Grafen von Werther Relis 
gionswechſel ift um fo auffallender, da fein Bruder, der Stamm- 
herr, Johann Friedrich), Dortor ber Theologie, den 15. März 1729 
als Sachſen⸗Weimariſcher geheimer Oberfirchen- und Conſiſtorial⸗ 
rath, auch Oberhofprediger geftorben ift, die Familie zudem in der 
Kofterfchufe, ehemaligen Kifterzienfer Nonnenflofler zu Donndorf 
eine der Anftalten befigt, welche man von jeher als bie weſent⸗ 
lihften Stügen der in Sachſen herrfhenden Religion betrachtet. 

Lothar Franz Knebel von Kagenellenbogen, geb. 9. Zul. 
1700, Domherr zu Speier und Worms, Dechant des Ritterftifts 
zu Bruchſal feit 1738, flarb den 29. Sept. 1749. Maria Efleos 
nora Katharina, geb. 1702, wurde an den Freiherrn von Ried, 
Joſepha Maria Anna, geb, 1705, an ben Freiherrn von Hohen= 
“feld verheurathet. Noch vier Kinder flarben in zarter Jugend, 
Ludwig Franz endlich, herzoglich lothringiſcher und Furmainzifcher 
Kammerherr, fürftl. Eichſtädtiſcher Geheimrath, Oberforſt⸗ und 
Jägermeiſter, auch Pfleger der beiden Aemter Titting und Raiten⸗ 
buch, geb. 18. Sept. 1692, hinterließ aus der erſten Ehe mit 
Anna Schenk von Caflel, + 1727, eine eimige Tochter, aus der 
zweiten Ehe, 1729, mit Maria Sophia von Walderborf, fieben 
Kinder. Zohanna, die Tochter ber erfien Ehe, heurathete einen 
Freiherrn von Mauchenheim genannt Bechtolsheim. Maria Anna 
farb ledig zu Würzburg 1812, Maria Katharina Eliſabeth, 
vermählte Gräfin von Keffelftatt, ftarb zu Mainz, 17. Der. 1814, 
Iſabella heurathete den Freiherrn von Brabed ; Terefa, Stifts⸗ 
dame zu Würzburg, flarb 23. Januar 1824, Maria Charlotte, 
die an den Freiherrn von Hohenfeld verbeurathet, zu Frankfurt, 
2. Januar 1808. Philipp Chriftoph, Domherr zu Mainz, bes 
ſchloß fein Leben-um das 3. 1769. Sein älterer Bruder, Phi⸗ 
lipp Franz, 8. k. Kammerherr und Gefandter an ben Höfen von 
Dresden und Parma, blieb unverehlicht und flarb, der Legte 
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ſeines Namens , zu Baden⸗Baden, den 25. Mai 1816. Er 
befaß, neben bedeutenden Gütern im Rheingau, das ſchoͤne Neu⸗ 
weier in der Drtenan, mit 14 Teibeignen Unterthbanen, und 
namentlich die Weinberge, welde den trefflihen Maurenwein 
tragen, in beffen Nachbarſchaft ferner dad vormals Fledeufeinifche 
Schloß zu Bühl, das Nittergnt Horbach, die Pflanzſtätte des 
befen Affenthaler, und die Bannberrlichleit und niedere Gerichts⸗ 
barkeit zu Unzhurſt, die zwar der Gegenfland eines Prozeſſes 
mit Baden. Er ruhet zu Neuweier. Bon feinem Geſpräch mit 
Dumouriez, von feiner Mutter if Abth. I Bd. 1 ©. 762 Rede. 

Die genauen Beziehungen der eben genannten Perfonen zu 
dem furtrierifchen Hofe befimmen mich, bier ein Fragment, das 
anderswo nicht mehr anzubringen, indem das Kurfürſtenthum Trier 
und zugleih das Gräflich Schönbornifche Haus vollſtändig abge⸗ 
handelt, des Grafen de Labaferque Relation von feiner Sendung 
an den Hof des Kurfürften Franz Georg mitzutheilen. 
Ambassade du marechal- de-camp comte de Labasecque 
ü Coblents en quali de minisetre de S. M. Lows XV pres 
son A. l’electeur de Treves, Frangois George de Schönborn. | 

(1741—1744.) 
(Extrait en rösum& des m&moires manuscrits du comte.) 

»En 1741 le comte de Labasecque, marechal-de-camp, 
fut aceredit& ministre du roi pres l’electeur de Treves, pour 
y surveiller les inter&ts de la France, en ce qui concernait 
la prochaine &lection d’un roi des Romains. L’empereur d’Alle- 
magne, Charles VI, &tait mort le 20. octobre 1740; sa succes- 
sion, garantie à sa fille Marie-Theröse, en vertu des derniers 
traites, d&pendait neanmoins, quant & la dignit& imperiale, de 
la diète de Francfort. D’accord avec ses alli6ss, la Prusse, 
la Baviere, la Saxe, la France se prononcait en faveur de 
Charles- Albert &lecteur de Baviöre et des-lors, toutes les 
preoccupations de la diplomatie francaise tendaient & amener 
les princes &lecteurs & donner leurs voix & son protege, au 
detriment de la reine de Hongrie ou de son &poux. Telle 
fut la mission du comte de Labasecque & Coblentz. Sa lettre 
de cr&ance £tait concue dans les termes suivants. 
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»»A mon cousin l’archeväque de Treves, prince &lecteur 
du saint empire. Mon cousin, c’est avec bien du plaisir, que 
japprends par les depäches du marechal comte de Belle- 
Isle (') que les assurances, que vous lui avez donnses de vos 
dispositions, relatives & la future election d’un roi des Ro- 
mains, confirment la juste opinion, que j’avais de votre sagesse 
et de votre zele pour le bien de l’empire et pour le maintien 
de notre sainte religion. La lettre, que vous m’avez £crite 
le 17. de ce mois, en est un nouveau t&moignage, et comme 
nos sentiments sont parfaitement conformes & ce que vous 
pouvez dösirer, .sur des objets si interessants, j’ai juge devoir 
autoriser, pour se rendre en qualit& de ministre de ma part 
aupres de vous, le comte de Labasecque, mar6chal-de-camp; 
dont vous connoissez le devouement et l’attachement & votre 
personne. Il est parfaitement instruit de la volont& oü je 
suis d’agir d’un parfait accord avec vous, dans ces circon- 
stances aussi d£licates. Mais je ne lui ai rien recommande 
plus expressement, que de se rendre de plus en plus digne 
de votre confiance. Vous devez done lui accorder une en- 
tiere cr&ance, et particulitrement lorsqu’il vous fera connoitre 
eombien je desire marquer l’estime parfaite et l'affection 
sincere que j’ai pour vous. Sur ce, je prie Dieu, mon cher 





(1) »Le comte Allard, Albert-Imbert de Labasecque, originaire d’Ar- 
is (la terre de Labasecque est situ6e entre Arras et Doulens), entra au 
Service comme mousquetaire en 1700. En 1701 capitaine au r&egiment de 
Horn (plus tard Meuse), il fit la campagne de Flandres sous Boufflers et 
se distingua personnellement & la defaite des Hollandais sous Nimegue, 
assista (1703) au combat d’Eckeren en Flandre et & la bataille livree 
dans les plaines de Spire au prince de Hesse et qui determina 1a chute 
de Landau. En 1705 mestre-de-camp au rögiment de Fontaines cavalerie, 
il fait les campagnes du Rhin 1710, 1711. Passe au regiment de Tarnau, 
il prend part & la m&morable affaire de Denain, aux sieges de Douai, 
Quesnoy, Bouchain; 1719 mar&chal-de-camp. Guerre d’Espagne sous le 
maröchal de Berwick. Sous le mar&chal de Belle-Isle fait les campagnes 
1734, 1735, assiste à la prise de Tröves, de Trarbach, dont on lui donne 
le commandement, au combat de Clausen contre Seckendorf, et reste 
jusqu’a la paix de 1736 gouverneur du Hundsrück, passe & l’6tat-major 
de Metz et recoit en 1741 l’ordre de se rendre & Coblentz.« 
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cousin, qu'il vous ait en sa sainte et digne garde Ecrit & 


Versailles le 30. mars 1741. Signe Louis.«« 

»Le choix de la personne du comte de Labasecque &tait 
motiv6 par l’accueil bienveillant que lui avait fait l’electeur 
en 1735, en reconnaissance de la bonne condüite qu’avait 
tenu un detachement sous ses ordres, dans une expedition 
militaire sur le Haut-Rhin. — Le comte &tait arrive à Coblenz 
des le 10. fevrier 1741, se rendant & Francfort, et ayant 
choisi cette route, soi-disant pour faire sa cour à l’electeur, 
mais au fond, pour sonder ses dippesitions relativement & 
l’election du roi des Romains. Bien accueilli & Coblenz, il y 
resta, et recut peu apres la lettre de créance ci-dessus. 

»Les premieres depeches du comte de Labasecque au 
ministre des aflaires etrangeres, rendent compte du cer&mo- 
nial de sa r&ception, et de la remise de sa lettre de creanee. 

 »»Le 12. avril 1741, &erit le comte, M. le baron de Kerpen, 
chambellan de son altesse electorale, est venu me prendre 
chez moi, avec un carrosse de l’electeur, attele de six chevaux 
et un deuxieme attel& de 2 cheyaux,. Je me suis place dans 
le fond du premier, et ayant propose au chambellan de se 
mettre & mon cöte, il n’en voulut rien faire, et se mit sur 
le devant. — Le fourrier de la cour marchait à pied, avec 
plusieurs domestiques & la tete des chevaux, et un heiduque 
& chaque porti£re. 

»»Quand je fus.arriv6 au pied du grand escalier, M. le 
baron de Wiltberg, marechal de la cour, avec plusieurs 
gentilshommes, me recurent à la descente du carrosse, et 
m’accompagnerent jusqu’au haut de l’escalier, oü M. le comte 
de Werthern, grand-mar6&chal de la cour, me recut, et me 
conduisit le long de la gallerie, oü les gardes-du-corps se 
mirent en haie sous les armes. En arrivant à la premidre 
antichambre, le grand-chambellan me recut avec plusieurs 
chambellans et officiers de la cour. Il me conduisit jusqu’& 
la porte de l’audience, dont en ouvrit peu aprös les deux 
battans. L’electeur fit un pas en avant, j’entrais en le saluant, 
et Jui pr&sentant la lettre du roi. — Il se tint debout pen- 
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dant toute l’audience, apr&s quoi je me suis retir& dans le 
grand cabinet, avec les grands offciers et les cavaliers de 
la cour. | 

»»Une demi-heure apres le baron de Wiltberg, mare&chal 
de la cour, s’avanga et me vint dire, que le diner £tait servi. 
J’ai traverse le grand appartement de l’6lecteur, le grand- 
chambellan marchant à mon côté gauche; au bout duquel 
appartement est la chambre à manger distingu6e et parti- 
euliere & ce prince. Un gentilhomme vint me prösenter la 
serviette; un gentilhomme s’offrit pour me prendre mon cha- 
peau ; je les remerciais tous deux, et m’ötant appercu qu’on 
evait place un fauteuil sous le dais, je priais un domestique 
de le retirer et de me donner une chaise. 1 y avait un 
ceuvert distingue par un cadenas, que j’ai gard6 pendant le 
repas. Je fus servi pendant le diner par deux pages de 
l’eleeteur, et apr&s avoir fenu table pendant trois heures, je 
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vint une seconde fois me presenter la serviette, un gentil- 
homme mon chapeau;; je les remerciais tous deux. L’on re- 
traversa ensuite l’appartement de l’electeur, pour retourner 
au grand cabinet od l’on prit le cafe, après quoi je fus re- 
conduit chez moi avec le mê me cer&monial qu’on avait observ6 
le matin en venant me prendre. 

»»]l convient d’observer que S. A. &lectorale était tres- 
incommodee, ne mangeait avec personne, et n’avait pu manger 
avec le marechal comte de Belle-Isie, ni avec l’abb& Doria, 
nonce du pape.«« 

»Aussitöt install, le comte de Labaseeque s’applique & 
eonnoitre l’esprit de la cour, les dispositions de l’electeur, de 
ses ministres et leur caractere . Quant & Tesprit public, 
»»il n’est nulle part plus difficile & saisir, dit le comte, que 
dans un pays ecclesiastique, habitu& par les electeurs capitu- 
laires & des subterfuges sans nombre.«« La mission du comte 
n’etait pas sans diffieulte, accrédité qu’il etait aupres d’un 
prince instruit, &loquent m&me, mais en möme temps !’homme 
le plus möfiant de l’univers entier, surtout envers ses ministres, 
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caractere ombrageux et aigri par le mauvais &tat de sant& 
qui le forcait & garder ses appartemens. 

»Une correspondance journaliere s’etablit entre le comte, 
le marechal de Belle-Isle, les ministres de la guerre et des 
relations &trangeres & Paris, et les generaux commandants 
les armees francaises. — Souvent le comte revient sur le 
mauvais caract£re de son &lecteur qu’il compare & un fagot 
d’epines herissees. »»BRetranche dans ses appartemens, ajoute- 
t-il, comme un sanglier dans sa bauge, et n’en sortant que 
pour tendre des embuches & tout le monde. C’est une honte 
de voir un cur& de si mauvaise humeur, Il ne fait rien de 
bonne gräce. II me fera mourir dix ans plutöt. Soyez d’ailleurs 
persuade, M. le marechal, que je travaille jour et nuit, et que 
je ne neglige rien de ce qui peut determiner ce prince en 
notre faveur, et si je n’y parviens pas, dit-il, dans un moment 
de mauvaise humeur, j’aurais du moins layantage d’avoir 
troubl& sa tranquillite, ce qui ne fera pas beaucoup de bien 
au retablissement de sa sante. Si je le presse de donner 
sa voix à l’6lesteur de Bavidre, il me r&pond qu’il ne fera 
jamais rien Qui puisse deplaire & Sa Majesté, qu'il a pour 
elle infiniment d’attachement et de respect; mais qu’il espere 
qu’elle ne trouvera pas mauvais qu’il conserve son suffrage 
jusqu’au moment de Felection, et qu’il ne fera jamais la 
guerre au roi. 

»2II est triste pour moi, continue le comte, d’avoir aflaire 
A un prince qu’on ne voit que par ressort et toujours re- 
tranch£ dans ses discours et dans son cabinet. Je vous ob- 
serverai, Monseigneur, que depuis quatre mois, que je suis ici 
et que je sollieite son altesse Electorale de s’entendre avec 
le roi, elle ne m’a päs encore t&moigne de me comprendre 
et ne m’a jamais r&pondu autre chose: qu’il fallait quil füt 
à Francfort avec les autres &lecteurg, pour se mettre en état 
de constater sa resolution. Or, il y a tout lieu de croire que 
sa santö ne lui permettra pas de faire ce voyage, quoique son 
amour-propre l'y engageät, enchanté qu’il serait de faire briller 
Bon talent et son &loquence par devant Jadite assembl£e.«« 
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»Le comte de Labasecque ne laissait pas d’ötre inquiet sur 
le resultat de sa mission, aussi r&solut-il de faire jouer tous les 
ressorts et les finesses de la diplomatie, et pour parvenir ä ses fins, 
il s’attacha de gagner l’entourage du prince. Les deux hommes 
les plus influents pres de sa personne €taient M. de Coll, son 
chancelier, et M. de Spangenberg, son ministre & la diöte de 
Francfort. Le comte se lig avec le premier au point m&me de 
songer & une union entre leurs enfants. »»Je n’ai qu’un fils, 
Age de 16 ans, bien fait, bien &lev6, M. de Coll.a une fille 
du meme äge qu’il aime tendrement. Nous en ferons un 
mariage (?).«« — Il obtint le concours de M. de Spangenberg 
et möme celui de Madame, douée de beaucoup d’esprit et de 
fnesse. Comme il importait de connoitre ce qui se disait, 
B’6erivait dans le cabinet du prince, le secretaire particulier 
recut 50 carolins, et 100 carolins furent distribuees entre les 
valets de garde-robe, la livree, les fourriers &c. Il y eut mäme 
tel personnage dont la cooperation fut acquise & la France 
en somme fort ronde. 

»Le comte avait de fr&quentes audiences de son altesse, 
qui aimait la discussion, spirituel, doué d’une grande per- 
spicacit6; il entretenait souvent le comte des grands interäts 
de l’empire, ne lui cachant pas l’inquietude que lui donnaient 
les princes protestants et l’agrandissement de l’electorst de 
Brandebourg. Le comte de Labasecque saisissant P’occasion, 
representait & l’&lecteur, combien il importait & sa famille, 
& la tranquillit& de ses sujets, d’unir ses soins & ceux du roi 
de France dans la prochaine election de Francfort, d’oü dé- 


(1) »Ce mariage n’eut pas lieu — le fils du comte &pousa dame de 
Massiet de Rhenegels, d’une noble et ancienne famille de Flandre, et 
allite & P’illustre maison de St. Omer. Ce fut m&me & titre de cette parent6 
avec les St. Omer, que le fils issu de ce mariage, le dernier comte de La- 
basecque, herita du dernier prince de Montmorency-Robecque cette terre 
de Morbecque en Flandre, & laquelle s’attache le souvenir historique de 
Bire Denis de Morbecque,' qui fit prisonnier & la bataille de Poitiers le 
roi Jean de France; terre que possede aujourd’hui l'arrière petit-neveu 
de notre ambassadeur, le chevalier Felix de Beauval«e Die dem Sohne def 
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pendait la paix generale. L’electeur revenait alors & sa for- 
mule habituelle, qu’il ne se deciderait qu'à Francfort, qu’il 
avait sa conscience pour guide et son ame -& sauver; & quoi 
le comte repliquait que le roi ne lui demanderait jamais rien 
qu’il ie put faire em conscience. Finalement l’electeur com- 
menca & laisser entrevoir qu’il n’aimait pas & ötre presse de 
la sorte, ce qui forca le comte & user de quelgues mönagemens. 

»»Je ne vous ennuirai pas, &erit-il au mar£chal de Belle- 
Isle, de tous les propos d’inquietude, que m’oppose l’electeur, 
sur leg &venemens de l’avenir, et le chapitre des accidents ; 
cela vous donnerait de la mauvaise humeur, .c’est assez que 
je Pé Pprouve depuis 10 mois que je suis ici, souffrant tout ce 
que l’on ne peut exprimer, condamne & entendre toutes les 
nouvelles apocryphes envoyees de Vienne et accueillies ici 
avec empressement. Aussi ais-je à vous prier, monsieur le 
mar6chal, de m’informer des succès et op6rations des troupes 
du roi, ce sont des armes que je vous demande, pour me 
defendre contre toutes les faussetes, que des personnes mal 
intentionees continuent & repandre dans le public. — L’oc- 
cupation de Linz, la prise de Prague, la victoire remportse 
à Molwitz par notre allie le roi de Prusse, tout cela fait 
merveille.. C’est comme si je donnais un coup d’eperon & mon 
electeur, mais le lendemain, les faux bruits recommencent.«« 

»Depuis plusieurs mois la diete de Francfort etait r&unie 
et poursuivait paisiblement le cours de ses travaux, tous les 
@lecteurs &taient & leur poste, excepte celui de Tr&ves. Retenu 
à Coblenz par le mauvais 6tat de sa sante, il g'était fait 
representer & Francfort par le chanoine comte d’Ingelheim, M. de 
Spangenberg et un autre. — Le comte d’Ingelheim convoitait 
Vabbaye de Stavelo, aspirait & l’eleetorat de Treves ou de 
Mayence, de plus il &tait devoue à l’Autriche; aussi le comte 
de Labasecque l’avait-il surveill& de pr&s, sa correspondance 
en t&moigne, neanmoins la France n’eut qu’& se louer de ces 
deux ambassadeurs & la diete. On sait que l’electeur de Baviere 
fut nomme empereur d’Allemagne roi des Romains le 24, 
fev. 1742. 
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»Le comte de Labasecque avait röussi dans sa mission, 
il resta aceredit&-& Coblenz pour consolider son oeuvre, car 
tout deeisif qu'avait été le vote de la diete, le nouvel em- 
pereur avait eneore besoin du concours des &lecteurs pour 
consolider sa puissance. Il importait que l’Electeur de Treves 
aidät de tout son pouvoir celui auquel il avait donne sa voix. 
La nouvelle täche du comte n’etait gu&re moins ardue que 
la premiere, l’electeur, apr&s tout, inclinant pour l’Autriche. 
Pendant l’election ses relations diplomatiques avaient &t6 
favorisees par les succ&s des armées francaises, maintenant les 
revers pouvaient les compromettre. 

»La premiere question à debattre fut celle des subsides 
& accorder au nouvel empereur, sous la denomination de 
mois romains. Un mois romain 6tait &valu& pour l’&lecteur & 
800 é cus d’Allemagne, environ 2400 livres de France. 

»La negociation fut longue et diffcile, l’argument du 
comte de Labasecque roulait sur l’obligation que souscrivaient 
les electeurs envers un empereur de leur choix. — On lui ob- 
jectait, que cette demande n’avait d’autre but que de pourvoir 
au payement du conseil aulique, ce qui rendrait l’imposition 
permanente. Definitivement l’electeur declara, que son Eväche 
etait trop pauvre pour supporter cette charge, et que 58 
eonscience lui defendait de la lui imposer. — Mais que pour 
faire sa cour & S. M. Impe£riale, il voterait pour & la diete, 
sous condition qu’il ne paierait pas. La chose fut ainsi con- 
venue, on lui donna quittance de ses mois romains et il les 
vota. — Les eleeteurs se faisaient tirer l’oreille pour accorder 
quelgues subsides à leur empereur, et pendant ce temps, 
Cetait par cent mille livres Sterling que la duchesse de 
Marlborough venait en aide & la reine de Hongrie, et la 
Hollande lui faisait l’offre d’un emprunt de 300,000 ducats. 

»Les secours en hommes &prouverent &galement une 
grande opposition de la part de l'docteur de Treves, qui 
venait pourtant d’augmenter ses -forces militaires, portees de 
1100 hommes & 2300, formant deux r&giments. — Mais il 
observait, que les 2000 et quelques cents hommes ne suffi- 
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saient pas & la defense d’Ehrenbreitstein et de Coblentz, s’il 
survenait une guerre. Le fait est que le voisinage d’un corps 
auxiliaire de la reine de Hongrie, stationns en Belgique, lui 
faisait craindre un coup de patte, s’il agissait trop ouvertement 
contre Marie-Therese, delà son syst&me de neuttalit& absolue. 

»]l y eut ensuite discussion sur l’affaire de recrutement, 
le comte de Labasecque voulant s’opposer & ce que la reine 
de Hongrie fit des enrölemens dans l’evöche Le prince 
repondait ne vouloir se brouiller avec personne, partant que 
les troupes de la reine avaient la permission de recruter dans 
P’eveche sur la rive gauche du Rhin et l’empereur sur la 
rive droite. »>Au surplus, Ecrivait le comte & Versailles, j’ai 
vu passer de ces enröles, qui ne valent pas un coup de poing. 
D n’y en & pas un qui ait la force de porter l’e&quipage 
d’un soldat.«« 

»Parfois il s’agissait d’apaiser des differents avec les 
&tats voisins; ainsi des difficultes avaient surgi entre l’6lecteur 
et le comte de Neuwied, au sujet de l’stablissement d’un 
pont volant devant Weissenthurm. Ces demäles de peu d’im- 
portance prirent une certaine gravite, par suite de la protection 
que le roi de Prusse parut accorder au comte de Neuwied, et 
du bruit r&pandu, que le dit comte lui c&dait son territoire; 
or l’electeur se disait trös-peu soucieux d’avoir le roi de 
Prusse pour voisin. Le comte de Labasecque recut V’instruction 
de chercher à arranger l’affaire à l’amiable. — »»Le comt6 
de Neuwied, dit le comte de Labasecque, est partag& en deux 
parties appartenant & deux cousins, le comte de Wied et le 
comte de Neuwied, qui se prôtent assistance dans l’oceasion. 
A cet effet, le comte de Neuwied entretient 50 petits chevaux 
qui servent & la poste, & la charrue, & la chasse, à ses gens, 
et de plus servent de monture à pareil nombre de paysans, 
que l’on habille et équipe en hussards, lorsqu’on veut les 
employer & quelque expedition. Apr&s quoi, cette petite troupe 
revient & la maison du seigneur; on remet les chevaux & la 
poste, au travail, et on renvoie les paysans hussards & la 
charrue.«« 
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»Une affaire plus serieuse fut celle relative & un corps 
suxiliaire de la reine de Hongrie, composé d’Anglais, d’Hanno- 
vriens, de Hessois, stationne en Flandre. Les gazettes parlaient 
sans cesse de ce Corps, annoncant son dé part pour ’Allemagne, 
et sa marche & travers Fev&ch& de Treves. Ces nouvelles 
contredites, renouvel6es, pr6occupaient le comte de Labasecque 
et il representait & l’electeur, que son Altesse devait s’opposer 
par un manifeste, ou par une plainte & la diete germanique, 
& la violation de son territoire, territotre de fempire. Retranch6 
dans son syst&öme de neutralit6, l’Altesse se refusait à toute 
demarche »»n’ajoutant pas foi, disait-elle, au passage de ces 
troupes.«« Mais bientöt le corps auxiliaire cantonne dans 
V’electorat de Cologne, s’ebranla sur Weissenthurm et passa 
le Rhin à Neuwied. C’est alors que redouble l’activite du 
comte de Labasecque, des espions envoyés sur les lieux l’in- 
forment & point nomme, et journellement il adresse des rapports 
minutieusement detailles aux ministres et aux generaux Com- 
mandant les armées, ce dont exemple: 

»»Rien n’a encore passe la Lahn aujourd’hui ; la totalit6 
des troupes auxilieires qui sont dans les environs, se compose 
de deux r&gimens de dragons et de 18 bataillons d’infanterie 
qui ne sont pas nombreux. C’est & savoir: Oneilly- 2, Wolfen- 
Buttel 2, d’ Aremberg 2, de Prié 2, Los Rios 2, Ligne 2, Salın 1, 
Reztes 1, Lorrain Wallon 4, total 18. — L’artillerie de cam- 
pagne hollandaise compose6 de 20 petites pièces attelées de 
3 chevaux, a passe aujourd’hui le Rhin & Neuwied. — Le de- 
tachement de la -garnison de Luxembourg, qui a travers6 
l’electorat de Tröves comprend 3 compagnies de 100 hommes 
chacune, la moitie a desert€ en route.«« 

»A cette époque les affaires de l’empereur prenaient 
une assez mauvaise tournure: L’echec de Scharding, &crivait- 
on au comte, a amen& la chute de Linz, M. de Segur ramène 
la garnison en France. Le marechal de Belle-Isle se retire 
sur Prague. »»Ces nouvelles affligent le comte, qui &erit au 
mar&chal: Je ne puis me consoler des mauvaises dispositions 
prises pendant votre absence, pour conserver Linz et couvrir 
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la Bavidre; ilne me convient pas de vous ennuyer de raisons, 
que vous savez mieux que moi. Je vous prie de ne pas me 
laisser ignorer nos succes; je n’ai plus un moment de repos 
dans ma cour, oü tous sont passion&s pour la reine de Hongrie.«« 
I y avait longtemps, que le comte, excellent homme de guerre, 
avait donne l’avis, qu’avant de quitter le camp de Wels pour 
se porter en Boh&me, ‘les generaux devaient se fortifier sur 
la Traun et sur I’Inn, ce qui n’avait pas été fait. 

»On sait quelles peripeties politiques acheverent de com- 
promettre la cause imperiale et amenerent le blocus de 
Prague. La garnison devait s’attendre au sort de celle de 
- Linz, mais la fermet&, l’6nergie du mare&chal de Belle-Isle 
lui epargna cet affront. La retraite de Prague est dans les 
fastes militaires un fait d’armes justement admire, le mar&chal 
en fait lui-m&me le récit au comte de Labasecque, dans une 
lettre datée d’Egra, le 30. dö&cembre 1742. 

»Lettre du mare£chal de Belle-Isle. — »»M. de Broglie 
m'a remis le commandement de l’arm&ee de Boh&me le 27. 
octobre, n’ayant affaire qu’a 3 ou 4000 hussards, Croates, pan- 
dours et par consöquent libre d’ex&cuter tout ce que je lui 
avais conseill& de faire depuis six mois. Mais je n’ai pas joui 
longtemps de cette liberte, car le prince de Lobkowitz est 
arrive devant Prague le 2. novembre avec 13 r&giments d’in- 
fanterie, huit de cuirassiers et dragons, des hussards, des 
Croates ; ce qui joint à ce qui m’environnait déjà, a forme un 
corps de 20,000 hommes. J’ai été oblige de replier tous mes 
quartiers et d’abandonner mes communications avec les Saxons. 
J’avais mis & profit mes six jours de liberte, ayant remont6 
pres de 2000 cavaliers, dragons ou hussards dans ce petit 
espace de temps, ce qui m’a mis en 6tat de tenir la campagne, 
de faire des fourrages et d’amasser des subsistances. M. de 
Broglie n’ayant vecu qu’au jour le jour, ne m’avait laisse des 
fourrages que pour deux jours, et de l’avoine, de la viande, 
du pain jusqu’a la fin de novembre. Je me suis formé des 
attelages d’artillerie et de caissons pour les vivres, l’ordre du 
roi etant que je profiterai de la premiere diversion, que ferait 
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en ma faveur M. de Broglie, dès qu’il aurait pris le com- 
mandement de l’armee du Danube, pour ramener ici l’armee 
de Prague. J’ai donc travaill€E & me mettre en &tat de 
marcher d’un moment & l’autre, et que, si par des contretemps 
cette retraite devenait impossible, je pusse faire subsister 
toute l’armee dans Prague jusqu’au printemps, afin de donner 
tout le loisir & la cour pour Ja negociation, et aux armees 
par des coups de vigueur de me degager du mauvais pas, 
oa !’on a & deux reprises si mal & propos enferme cette 
armee. Cependant tout le mois de novembre se passa sans 
activiteE ni nerf de votre part. J’ai enfin recu des lettres 
conse&cutives de M. de Broglie qui m’a mande, que l’intention 
du roi &tait que je fisse l’impossible pour sauver son armee, 
qu’on en connoissait toutes les difficult£s, mais que jene devais 
plus compter sur une diversion, ni secours &trangers, que je 
ne devais tirer des ressources que de- mon propre fond, avec 
des compliments &c. & &c. — Imaginez-vous ce que c’est, 
monsieur, que de sortir une armee par deux portes d’une 
ville aussi immense que Prague, avec 5 & 6000 chevaux 
d’equipages, des caissons, et du pain pour 2 jours, 30 pieces 
de canon et tout lattirail et toute la poudre et les balles, 
outils &c. &c. y ayant autant d’espions que d’habitans, le 
prince de Lobkowitz, n’ayant d’autre projet que de m’affamer, 
d’une part, et de m’emp£cher de rejoindre nos autres arm6es 
et places, de l’autre; et ce quil y a de pis, me trouvant 
actuellement perclus de mon maudit rhumatisme et dans 
Pimpossibilit& absolue de monter & cheval. 

»»Voyant n&anmoins que tout était perdu, que cette 
armée, dont le fond est de 50 bataillons et 89 escadrons, se 
trouvait reduite à l’extremite par la disette generale de toutes 
leg choses necessaires & la vie, et forc&e par consequent de 
subir une capitulation humiliante et honteuse & jamais pour 
la nation, j’ai mis en oeuvre toutes les ruses, pre&cautions, 
et industries dont je suis capable, et suis parvenu & sortir 
de Prague comme si j’allais faire une expedition, et ai derob6 
24 heures pleins au prince de Lobkowitz, qui n’etait qu'à cinq 
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‚lieues de moi. J’ai perc& ses quartiers, et ai traverse des 
plaines, ayant avec tout les Zariots, dont je viens de vous 
parler, pour toutes troupes onze mille hommes d’infanterie et 
3250 chevaux, M. de Lobkowitz ayant 8000 chevaux et 10 
& 12,000 d’infanterie. J’ai donc fait une telle diligence que je 
suis arrive aux defiles avant qu'il ait pu m’atteindre, et ce 
qui a achev& le succes de mon entreprise, est que je lui ai 
cache le chemin que j’avais resolu de prendre. Car en effet, 
il m’attendait et avait fait occuper tous les dehiles, et rompu 
tous les ponts des deux chemins ordinaires les plus fréquentés, 
dont Yun va passer la riviere d’Egra & Carlsbad et delä & 
Elenbogen, et l’autre plus & gauche va passer & Rakonitz et 
tombe à côté de Pilsen et delä sur Egra. Mes deux premieres 
marches ont sembl& prendre ce second chemin, mais j’en ai 
pris un qui perce entre les deux autres, oü je n’ai trouv6 
que les obstacles naturels, et je suis enfin arriv& le douzieme 
jour ici sans &chec, quoique j’ai-&t6 continuellement harcel& 
de .hussards en tete et en queue et sur mes flancs: je n’ai 
perdu que ce qui n’a pu supporter la fatigue et la rigueur 
du froid, qui ont &t& Tune et l’autre au-dessus de toute ex- 
pression. Je crois möme -qu’il n’y a pas d’exemple qu’une 
armee francaise ait essay& rien de pareil. Je compte à vue de 
pays qu’il y a eu de 7 & 800 hommes morts dans les neiges, ou 
restes sans force de pouvoir suivre. Depuis que je suis ici, en 
voici pr&s de 500, qu’on porte & l’höpital avec des pieds et des 
membres geles. DO a fallu marcher de nuit autant que de jour, 
et comme le froid et la fatigue ont éêté communs, les officiers 
generaux et autres n’ont pas 6t& Epargnes, les plus heureux sont 
ceux qui en sont quittes pour de gros rhumes. Je suis de ce 
nombre avec la fivre, qui ne m’a pas quitté depuis six jours, ce 
qui joint & mes autres infirmites et à état d’&puisement exces- 
sif oü je suis de longue main, m’a mis totalement à bout. Le 
courage de l’esprit a pousse ma machine au delä de ses forces, 
et je me trouve bien r&compense par le succès d’une entreprise, 
la plus difficile et la plus perilleuse, et vu les circonstanees, la 
plus importante pour le service du roi et la cause commune. 
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+>Je n'ai été é entamé nulle part, je n’ai laisse que ce qui 
est mort ou n’a pu suivre, j’ai brül& les voitures de vivres 
à mesure qu’elles ont brise, et fait distribuer les charges ; 
mais mes 30 pieces de canon sont ici, ainsi que tous les corps 
de l’armee. Je les laisse ici reposer quelques jours, apres 


quoi je vais m’alonger dans le Palatinat, pour porter ma droite 


vers le Danube, oü j’attendrai les ordres du roi, en r&ponse 
au courrier que j’ai depeche & la cour, pour apprendre mon 
arrivee. ” 

»»Le parti que vient de prendre M. de Broglie, de separer 
son armee dans des cantonnemens en Bavitre, me fait voir 
que j’ai bien fait de ne pas differer, car bien loin de retirer 
des troupes a M. de Lobkowitz, pour renforcer l’armee du 
prince Charles, la separation de M. de Broglie l’eüt mis en 
&tat de renforcer le blocus de Prague, et’eit rendu ma sortie 
physiguement impossible. 

»»Je dois ajouter que pour assurer le succes de mon dé- 
part, faciliter mes premieres marches, et pourvoir en mäme 
temps & la conservation de bon nombre de malades qui etaient 
& Prague, dans mes höpitaux, j’y ai laisse une garnison 
composee en officiers et soldats de tout ce qu’il y avait de 
convalescents, de malingres et infirmes, qui n’auraient pas 
pu supporter les fatigues de la marche, avec instruction & 
celui que j’y ai laisse pour commander (Chevert) de ce qu’il 
aurait & faire pour obtenir la meilleure capitulation qu’il lui 
füt possible, huit ou dix jours apr&s mon depart. C’est ce 
qui a et& execute, japprends par un officier qu’il vient de 
me depächer, qu’il a capitule le 26. et obtenu tous les honneurs 
de la guerre, qu’il sera conduit ici avec tout ce qui sera en 
€tat de marcher, aux frais de la reine de Hongrie, jusqu’ä 
cette place &c. 

»>P. S. Je vous &crirai plus au long, mon cher Labasecque, 
et vous enverrai une relation plus detaill&ee de ma marche; 
vous en serez €tonne. Je crois pouvoir dire, qu'il ne s’est 
jamais ex&cut& une operation militaire avec arme&e, plus difficile, 
Plus penible, et plus p£rilleuse et qui doit faire plus d’honneur 
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à la nation; mais ma sant& est & bout, et j’ai un besoin in- 
dispensable d’un long repos. Je compte que d’ici a un mois 
il me sera permis d’aller en France, je passerai par Francfort 
oü je vous donnerai rendez-vous, ayant grande envie de vous 
embrasser.«« 

»Le mar6öchal comte de Belle-Isie fut ulterieurement 
nomme duc de Belle-Isle; en faisant part de cette faveur au 
comte de Labasecque, il ajoute »»la circonstance des mauvais 
propos que tenaient ici mes envieux, rend cette faveur d’au- 
tant plus flatteuse««. Effectivement les Parisiens chansonnaient 
le marechal, et affıchaient & sa porte: 

Qand Belle-Isle sortit 

De Prague la nuit, 

A petit bruit; 

N dit & la Inne: 

Astre de mes jours, 
Compagnon de ma fortune, 
Sois avec moi toujours | 

»Le marechal duc fut remplac& à Francfort par M. le 
marquis de Lautree, ayant sous ses ordres M. de la Noue. — 
La correspondance du comte de Labasecque s’etablit avec 
ces messieurs et le duc de Noailles, qui s’avancait avec une 
armee vers le Haut-Rhin, pour secourir celle de Danube. 

»Sur ces entrefaites, c’est-a-dire, en septembre 1743 
l’electeur de Tr&ves qui depuis des anndes se tenait renferm6 
dans ses appartemens pour cause de sante, se crut en 6tat 
d’aller respirer l’air de la campagne, et s’en fut habiter son 
chäteau de Kärlich, oü il veeut dans la retraite, ne s’etant 
fait accompagner que de quelques domestiques. Cette retraite 
rendit momentan&ment les relations du comte avec son &lecteur 
assez rares, et comme cet ‚amour soudain de solitude lui 
donnait & penser, il chercha & en deviner les motifs. 

»L’electeur venait de perdre son frere, le comte de Schön- 
born, ev&que de Würzbourg, et en avait h£erit& la bagatelle 
de deux millions d’&cus d’AHemagne, argent comptant. Le 
comte apprit sous main que son altesse se donnait beaucoup 
de mouvement, pour obtenir l’evöche de Spire, sans perdre 
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de vue celui de Constance, auxquels &tait attache la direction 
des cercles de Souabe et du Haut-Rhin. Cacher ses demarches 
au public, tel parut être au comte le vrai motif de la retraite 
de ce prince, il &crivit donc au ministre des aflaires exterieures, 
M. Amelot: »»je ne sais pas, monseigneur, s’il serait avantageux 
au service du roi et & celui de l’empereur, que la maison de 
Schönborn continuät à prendre tant de dignit&s, de biens et 
de credit dans l’empire ; ayant remarqu6 que depuis trois ans, 
Mrs. de Schönborn sont tout devoues & la maison d’Autriche, 
et que leurs suffrages ne nous sont pas souvent favorables. 
Cette raison me parait suffisante pour qu’il soit à propos de 
faire travailler pr&s du chapitre de Spire, pour en &loigner 
tous les suffrages qui pourraient se disposer eu faveur de 
Velecteur«« ..... Cette election &choua. 

»Le mar&chal de Noailles avait passe le Rhin, & la re- 
cherche de .cette armee’ auxiliaire de la reine de Hongrie, 
qu’il rencontra aux environs de Dettingen. On en vint aux 
mains, l’action fut chaude, et fatale aux armes francaises. 
»>Demain, €crit-on de Mayence au comte de Labasecque, les 
ennemis chanteront le /edeum, ce n’est point pour la victoire 
qu’ils publient avoir remporte, puisqu’ils n’ont eu d’autre 
avantage que de rester six heures maltres du champ de bataille, 
qu’ils nous ont abandonne le lendemain avec tous leurs blesses. 
Ns ont perdu plus que. nous, nous leur avons pris une piece 
de canon, ils n’en ont point & nous. Nous avons 5 de leurs 
etendarts, ils en ont 4 des notres, et M. le mar6chal de 
Nosilles a conserv& la m&me position &c.«« 

»Marie- Therese l’emportait decid&ment sur son rival, 
V’electeur de Bavitre. Un accord secret du mar6chal Seckendorf 
avec les Autrichiens d&termina la rentr&e des troupes francaises, 
qui repasserent le Rhin. Les affaires de ’Allemagne changeant 
alors totalement de face, ’ambassade de Coblentz perdant toute 
son importance, le comte de Labasecque recut sa lettre de 

‚ rappel, datee du 5. décembre 1743. L’&lecteur r&pondit au 
roi: »»Voyant par celle dont votre Majeste vient de m’honorer 
ces jours-ci, qu’il lui a plu de deferer aux instances du comte 
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de Labasecque, pour qu’il put reprendre et continuer ses ser- 
vices militaires, je n’oserai pas arröter l’ex&cution de ses 
souhaits, de peur de mettre mal & propos un obstacle aux 
- gräces, lesquelles votre Majest@ parait destiner & son me£rite. 
Au moins pendant qu’il fit son s&jour ici, il remplit ses fonctions 
de ministre non seulement avec prudence, mais aussi avec un 
zele et conduite qui fut admir& d’un chacun. Votre Majeste 
agreera donc dans la circonstance que je me serve de lui, 
pour l’assurer de rechef de la sincerit& la plus respectueuse 
avec laquelle, j’ai ’honneur d’ötre, sign&: Francois George.«« 

»Le comte quitta Coblentz, en 1744 et se retira dans 
son gouvernement de la citadelle de Lille en Flandre, dont 

A éętait investi depuis 1740. Par une lettre flatteuse de l’electeur 
nous voyons, que ce prince lui avait envoy& en present un 
cheval harnache. — La Flandre &tant devenu le theatre de 
la guerre, le comte fut nomme commandant de Menin. Promu 
au grade de Lieutenant-general & la paix de 1748, il rentra 
à la citadelle de Lille et y mourut le 21. janvier 1755, äge 
de 78 ans et comptant 55 ans de service. 

»Le nom de Labasecque s’est &teint en la personne de 
son petit-fils, le comte Albert-Imbert de Labasecque, chevalier 
de St. Louis, 'un des quatres nobles vassaux de la chätellenie 
d’Ypres, memibre des états d’Artois, ancien colonel de cavalerie 
(chevauxlögers) , sous la restauration membre de la chambre 
des deputes, décédé le 6. janvier 1840.« 


Um auch von ben übrigen Rittergefchlechtern in St. Goar 
zu handeln, fo wird ein Ritter Dietrih Mul von Herberodb zum 
Schiedsrichter etwa vorfommender Streitigfeiten zwifchen Graf 
Gerlah von Naffau und Graf Wilhelm von Kapenellenbogen 
beftellt, 5. Dec, 1329, und fönnte er wohl eine Perfon fein mit 
dem Edelfnecht Thiderih Mul, 3. Aug. 1315, und dem ehrfamen 
Knecht Mule von Sant Bewer, 4. Der. 1330. Ein Ritter Henne 
Mul von St. Goar wird 1331 und 1350 genannt. Die Boos 
von Walde waren 1306—1545 in St. Goar anfäffig. Dietrich 
Templer von Walde, Edelfnecht, bewohnte 1383 einen Burgfig 
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in der Neuſtadt. Die Brand vom Wald, Bd. 4 S. 717 und 719, 
bezogen im %. 1409 einen in der Heiligengaffe belegenen Burgfig, 
als deffen Bewohner fie noch 1494 vorfommen. Die von Baums 
bach befaßen 1611 das Haus, fo zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
der Stumpf von Waldeck Eigenthum.gewefen. Die von Norded, 
ganz verfchieden zwar in Urfprung und Wappen von denen von 
Norded zur Rabenau, befagen außer dem Burgfig, welchen Lands 
graf Philipp IE feinem Pathen, dem Sohn des Kanzlers von 
Nordeck fchenkte, A Häufer in der Oberfiraße und in der Hauptfiraße 
das nachmalige Wirthshaus zum Grünen Wald, Den Burgfig 
ſelbſt überließ Graf Philipp von Kagenellenbogen am 10. Aug. 
1286 taufchweife an Henne von Allendorf. Seine fpätern Bes 
wohner, die von Rodenftein, verließen St. Ooar bei Anfunft der 
Sranzofen. Des Haufes letztes Ueberbleibfel, ein ftarfer Thurm, 
wurde 1820 abgebrochen. Derer von Weifenftein Burgſitz, dag 
alte Gebäude mit dem Thurm in der Oberfiraße, neben ber 
Dechanei, ift noch ziemlich wohl erhalten. Bon benen von 
Weiſenſtein an die Grafen gefallen, wurde er verfchiedents 
ich zu Lehen ausgethan. Henne Mul bewohnte ihn 1350, 
Johann Pyner von Werlau, Ritter, 1372, 1375 der Schenf 
von Liebenftein, 1418 Peter von Rodenbaufen, 1447 Mefried 
von Brambach, 1568 Engelbredt von Krengell. Ueber dem Abs 
brechen einer Mauer bes mittlern Stocks, zwifhen 1750 und 
1755, fand man durch ein eifernes Halsband und ein dergleichen 
Band um die Lende ber Mauer angeheftet ein männliches Ge- 
tipp, welches von ber Luft berührt, alsbald in Staub verfiel. 
Ale diefe Burgfige waren urfprünglihd nur Dependenzen 
einer Burg, welche der Grafen von Arnflein Eigenthbum, und 
in noch Altern Zeiten vermuthlich eine Lönigliche Pfalz, 
duch Erbihaft an die Grafen von Kapenellenbogen gelangte. 
Daher fonnte Graf Dieter I, als er für feinen Kreuzzug 
gerüftet, dem Kloſter Eberbach eine Zollbefreiung ertheilte, 
1219, von demjenigen handeln, »quicquid solvere debuerunt 
apud castellum et jurisdictionem meam S. Goaris.« Nach 
der Erbauung von Rheinfels wurden nidt felten Burgmänner 
mit biefer entbehrlich gewordenen Burg oder, wie fie meift 
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genannt wird, mit bem Pfalzhauſe beiehnt, 3. B. die Boos von 
Walde 1306, die von Wylre 1331, die von Borberg 1360, 
die von Haffeloh 1410, und zulegt, 1594, die von Klingel- 
bach. Starfe Mauern und Gewölbe, weite Gemächer und dicht 
vergitterte Fenfter erinnern an des Baues vormalige Beflimmung, 
auf deffen großen Umfang die Ausdehnung ber Gemächer, ein Thurm 
und ein Theil der Ringmauer fchließen laffen. Er liegt hinter der 
Stifisfirhe, an dem Biebernheimer Pfad. 

Des Zollhaufes, am Rhein gelegen, wie dad durch feine 
Beſtimmung bedingt, gefchieht zum erftenmal 1370 Erwähnung, 
indem die Eheleute Leviden und Katharina befunden, daß fie den 
Pag, worauf das Zollhaus gefegt, um 25 Mark Pfennige St. 
Goarifcher Währung verkauft haben. Neu erbaut im J. 1782 mit 
einem Aufwand von 7117 Gulden, brannte es 1789 ganz ab, 
wurde aber ſchon im f. J. durch einen Neubau erfegt. Der mußte 
1806 der Kunfifiraße weichen, dag Material aber wurde für bie 
Erbauung des Schulhaufes in Biebernheim verwendet. Der hohe 
Zollthurm, neben dem Kranen, wurbe 1770 abgebrochen, nachdem 
die von ihm ausgehende, bis zum rechten Ufer reihende, ben 
Rhein vollfändig fperrende Kette nicht weiter im Gebraud, Den 
Zoll felbft, deffen die Urkunde von 1219 erwähnt, möchte wohl 
Graf Dieter I angelegt haben; er gab Beranlaffung zu dem Krieg 
mit den rheinifhen Städten 1255. Graf Wilhelm wurde am 
6. Zun. 1326 yon Kaifer Ludwig mit dem Zoll belehnt, „ale ihn 
feine Altvatern und er gehabt zu Lehen von dem Rei.” Am 
26, Zul, 1330 verfchrieb der nämliche Kaifer dem Grafen Wilhelm 
2000 Pfund Heller, zu erheben aus dem Zoll zu St. Goar in 
einem neuen Turnos, der jedoch abzufchaffen, fobald die 2000 
Pfund erlöfet, wo dann der alte Sag von 2'/, Turnos wieder 
eintreten follte. Durch Philippe des Großmüthigen Teftament 
kam der Zoll an feinen Sohn Philipp IL, und da diefer unbeerbt 
verftarb, behielten feine Brüder Wilhelm, Ludwig und Georg 
den Zoll in Gemeinichaft. Der Vertrag von 1627 wies °/, 
davon dem Haufe Darmfladt zu, der Bauptvertrag von 1648 
ftellte jedoch die gleiche Betheilung für Caffel und Darmftadt 
ber. Die Angaben um den Ertrag des Zolles variiren bebeu- 
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tend, 9000 Rthir., 12,000 Rthlr., 30,000 Gulden. Frei waren 
davon ber Kaiſer, bie Kurfürflen,, die Mitglieder bes Reichs⸗ 
fammergerichte, die Abtei Eberbach, des Deutfchordens Comthurei 
Eoblenz, Stadt und Amt Oberwefel. Nur hatte Obermefel auf 
ben Grund diefer Befreiung fährlih 100 Goldgulden in bie 
Rentei St. Goar zu entrichten. 

Neben dem Rheinzoll befand der Gulden» Weinzoll , alfo 
genannt von dem für jedes Fuder Wein zu entrichtenden Gulden: 
zwei Gulden verfleuerte das Fuder Branntwein, Bier ging 
frei durch. Der fährlide Betrag beiief fih, alle Ausgaben 
abgerechnet, auf 4000 Rthlr., in welche ebenfalls Caſſel und 
Darmftadt ſich theilten. Die Befreiungen waren bdiefelben wie 
für den Rheinzoll. Den Guldenzoll hat Landgraf Wilhelm IL von 
Heffen fih verdient, indem er dem Reichsheer, fo den römifchen 
König aus der Gefangenfhaft in Brügge zu befreien beflimmt, 
im 3. 1488, ein Geſchwader von 500 Reifigen zuführte, und 
mit taufend Reitern dem König in den Zug nad Ungern 1490 
folgte. Das Privilegium für die Erhebung des Guldenzolls ließ 
Kaifer Marimilian am 23. Juni 1505 audfertigen, 

Gleich beim Zollhaufe, unweit des Rheinthors „if das fo 
berufene und berühmte Halsband, von Winfelmann das Burſch⸗ 
band genannt, feſt gemacht, welches vom Kaiſer Carl V oder, 
nad Anderer Bericht, von Carls des Großen beiden Prinzen, 
Earl und Pipin dahin, als an, den Drt ihrer Berföhnung und 
ihres brüderlichen Vertrags, fol fein geftiftet worden. Anfäng- 
lich fol es von Eifen gewelen fein; als aber Ehurfürft Fried⸗ 
rih V zu Pfalz feine Gemahlin aus Engelland geholet, hat er 
zwar ein filberned Band oder Ring dahin verehren wollen, aus 
Beiforge eines Diebſtahls aber ein meffingnes maden Taffen, 
weiches noch allda ifl.” Es war dieſes meifingne Halsband, fo 
jedoch in den Unruhen bes Revolutionskriegs verfhwand, das 
Matlzeichen eines Ordens, der an Knoch (S. 194) feinen eigenen 
Hiforiographen gefunden hat. Knoch ſchreibt: „Es if allen 
Auf» und Ahdreifenden bes Rhein-Strohms eine fehr bekannte 
Sache, daß ein jeder zum erften bey der Stabt S. Goar Vor⸗ 
überreifender von der in dem Schiff mitreifenden Geſellſchaft an 
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das nahe bey dem Zollhaus und Hauptwadhe befindliche meßingne 
Halsband geführet wird; wovon einige Begleitere, welche die 
befondere Taufhandlung verrichten, Patten und Gothen genennet 
werden; biefe legen bemfelben das Banb um den Hals, und 
fragen: ob er mit Waffer oder Wein getauft feyn wolle? Nun 
wird zwar indgemein die Weintaufe erwehlet, und mit dem Wafler 
eingehalten, fodann für die Arme in die dabey hangende Büchfe, 
aber nicht für die Wacht, eine freymillige Beyſtener eingeleget; 
jedoch diefe Taufhandlung erflih in dem Wirthshaus zur Boll 
fändigfeit gebracht. Hier wird fodann dem @ehänfeten eine 
meßingne Erone aufgefeet; von dem Gafthalter der groffe Hauße⸗ 
Becher mit gutem Wein bargereichet, ihme bie kurtzweilige Ges 
ſetze des Hanße⸗Ordens fürgelefen, welche dem Gehänfeten bie 
Zifcherey in der Lorley und die Jagd in ber Werb zueignen, 
darauf derfelbe den Becher zu dreyenmalen auf den Kaiſer (Nas 
poleon, in der neueflen Ausgabe der Knochſchen Schrift, von 
1805), des Herrn Landgrafens zu Heflen, und fämmtlicher Gefells 
fhaft augzutrinfen verbunden if. Welches die Herren Pathen 
reciprociren ; und ſodann zum Beſchluß ihre Namen unter Jahr 
und Tag, nebſt Beydrudung der Petichaffte, in dag Matricu]- 
oder Hanße⸗Buch einzufhreiben, und für die Arme abermahls 
ein Allmofen mitzutheilen pflegen. Diejenigen aber, welche fich 
desfalls fäumig fielen, LUnfoflens wegen des Trartaments oder 
der Zeche fürdhtend, bie erwählen denn Lieber mit Waffer getauft 
zu werben; da halt fih dann gemeiniglich einer aus der Gefelle 
fhaft mit einem Eimer Waffer bereit, und wenn er höret, daß 
er will mit Waſſer getauft ſeyn, fo flürzet er ihm plötzlich den 
ganzen Eimer voll Waffer über das Haupt.” 

Um den Urfprung befagten Drdend geben feine älteften 
Matrifelbücher Folgendes: „Ald Kaifer Karl der Große das 
Königreich feinen beiden Söhnen Karl und Pipin theilen wollte, 
womit der jüngere, Pipin, gar nicht zufrieden gewefen, fei er 
über feinen ältern Bruder fo ergrimmt gewefen, baß er ihn drei 
Fahre zu verfolgen gefucht. Als hierauf der Bater, Karl ber 
Große, eine Reife den Rhein hinunter gethan, und feinen Sohn 
Karl zur Berrichtung des Gebets nad) ber Eapelle bes h. Goars 
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abgeſchickt hätte, fei ber nachfolgende Brüder Pipin ebenfalls in 
die Capelle getreten, und feines betenden Bruders mit foldem 
Grimme anfihtig worden, daß er ihn auf der Stelle entleiben 
wollte. Da hätte Gott und ber h. Goar dieſen großen Haß 
der Brüder auf einmal in große Liebe und Freundfchaft ver⸗ 
wandelt, daß ſie fi mit Freuden umhalfet und vereiniget, von 
da zu ihrem Vater den Rhein hinunter glüdlich gelanget und 
von felbigem mit vieler Freude empfangen worden. Deswegen 
Lesterer zum Andenken bdiefer Bereinigung feiner Söhne zum 
Deften bed Hogpitald und der armen Reifenden nicht nur eine 
reiche Stiftung, fondern auch ein filbernes Hanfeband zu gegen⸗ 
wärtigem Gebraude, an biefem Drte angeordnet, weldes von 
biefer Zeit an in Ausübung geblieben if.” - 

Daß der Drden nicht von Kaiſer Karl V berrühre, ergibt 
fih aus dem Umftand, daß bei der Aufnahme bes erften heffifchen 
Hauptmanns auf Rheinfels, des Bolpert Schenk von Schweins⸗ 
berg, 1480, das Hänfeln als ein uralter Gebrauch bezeichnet 
wird. -Demfelben haben fi faft alle Durchreifende ohne Unters 
fehied des Standes, auch die Sommandanten auf Rheinfels und 
die DOfficiere der Garnifon unterworfen. Das Matrifelbud ent» 
hält taufende von Namen ber in den Orden aufgenommenen 
Derfonen, darunter Kaifer Karl V, Landgraf Philipp der Groß⸗ 
mäthige, Franz von Sidingen, Gös von Berlichingen. Die 
Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel und HeflensRheinfels ließen fi 
gewöhnlih durch Bevollmächtigte aufnehmen. Kurfürft Fried⸗ 


rich V von der Pfalz und feine Gemahlin, die englifhe Prin⸗ 
zeſſin, wurden bei ihrer Durchreife im %. 1595 in den Drden 


aufgenommen, und fihenfte der Kurfürft einen koſtbaren Becher, 
der die Wappen fämtlicher Grafen von Friedrichs Gefolge und 
bie folgende Inſchrift trägt: 

Zu Ehren St. Goar am Rhein, 

Iſt gar wohl unb fein, 

Der Iandgräfligen Vorhanſe Stadt 

DIE Trinkgeſchier gemacht. 


Befagter Becher war in ber neueften Zeit an den befannten 


Numismatiker Bohl gefommen, defien Cabinet verfiel nad) feinem 
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Tode dem gemöhnlihen Schidfal der von Privaten gemachten Samm⸗ 
lungen : der heutige Befiger des Bechers iſt mir_unbefannt. Einen 
ähnlichen Becher ſchenkte Landgraf Ernſt von Heflen-Rheinfels 
bei feiner Aufnahme. &8 heißt darauf: Ex munificentia Seren. 
D. D. Ernesti Hassiae Landgravii Rhenofelsensis anno 1683. 
Diefer Becher hat in unfern Tagen eine große Spaltung im 
Orden, ähnlich derfenigen, welche mit dem Tode K. Karls II 
von Spanien über ben Vliesorden gekommen, veranlaßt. : Nach⸗ 
dem das Gaſthaus zum Grünen Wald eingegangen, wurde unter 
dem Eindrude drüdender Zeitverhältniffe, einzig in der Lilie, 
fohläfrig und felten, gehänfelt. Urplöglich trat ein fühner Neuerer 
auf, ber Wirth zum Rheinifchen Hof, als welder, geſchmückt 
mit einer der wefentlichften Infignien des Ordens, mit bem von 
Landgraf Ernft geflifteten Becher, nichts Geringeres beabfichtigte, 
als den Tegitimen Großmeifter, in der Lille, feiner Würde zu 
entfegen. Und, wie es fih häufig in der argen Welt zutragt, 
Alles eilte der aufgehenden Sonne zu : fehr bald fonnte die neu 
angelegte Matrifel berühmte Namen aufweifen. Er ift aber nicht 
mehr, ber revolutionaire Großmeifter, ich vermag es auch nicht 
zu fagen, in welchem Zuftand feine Schöpfung ſich befindet. 
Der in der Lilie aufbewahrte, „ältefte und fchönfte Hanfebecher, 
von der Tradition für ein Gefchenf Karl des Großen ausgegeben,” 
zeigt die Bilpniffe des großen Karl und feiner Söhne Karl und 
Pipin, famt der Inſchrift 
Ex fundatione Div. Aug. Imper. 
Caroli Magni, in memoriam 


reconciliationis filiorum suorum 
Caroli et Pipini. 


Nicht nur auf den Halsbandorden, auch auf die Stadt St. 
Goar iſt Blainville übel zu ſprechen. „Ein Unterofficier von 
der Beſatzung forderte ung unſere Päſſe ab, um fie zu dem 
Oberbefehlshaber auf der Zeftung zu bringen, brachte fie uns 
auch in einer halben Stunde wieder, wir muften ihm aber ein 
Trinfgeld geben. Ich muß hiebei fagen, bag dieſe Gewohnheit 
burch ganz Deutfchland zu nicht geringer Beſchwerde der Reifenden 
herrfhe. Denn in diefem Lande verlangen nicht allein alle 
Bediente und Mägde in ben Wirthshäufern ein Trinfgeld mit 
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einer vermeffenen Miene, als wenn es eine Schulbigfeit wäre, 
auch fogar wenn ung ihre Herren ſchon graufam genug gefchunden 
haben: fondern auch fogar die Bootsjungen, die Kutſcher, die 
Senftenträger und anderes ſolches Tumpengefindel erpreflen es 
über den bedungenen Lohn auf die. übermüthigfte Weife. Denn 
faum Tann ein ehrlicher Reifender in einem Städtchen anfommen, 
worin brei oder vier ſchäbigte Kahlföpfe zur Befagung liegen, 
fo wird wenigflend einer von diefen Schurken nit ermangeln, 
ihn in feiner Herberge zu befuchen. Und warum? Um ein 
Compliment zu beftellen ? Nein! fondern ihn um feinen Namen 
zu fragen, und benfelden bem Kriegsoberbefehlshaber zu melden, 
und dann um ein Trinfgeld zu fordern. Kurz, man kann ſchwer⸗ 
lich einen Schritt thun, ohne um ein Zrinfgeld angefproden zu 
werden. Aber wie fol man ſich helfen? Der befte Weg ift, ſich 
darüber in feinen Streit einzulafien, denn es würde verlorne 
Arbeit fein. Es bleibt ein Misbrauch, und das iſt einmal ges 
wiß. Aber es ift aud einer von den Misbräucen, die ber alls 
gemeinen gefunden Verngpft zum Verdruß erfonnen find, und 
denen ein Neifender abzuhelfen nicht vermögend iſt.“ 

Gegen diefe Aeußerung erhebt ſich mit Macht der beutfche 
Veberfeger, „Es ift doch wunderbar, daß der Berfaffer, der ſich 
als ein Engländer aufführt, fich über Die Zrinfgelder der Deutſchen 
befchweren mag. Es ift zwar wahr, daß fie in Deutfchland fehr 
läftig find. Aber es iſt wiederum gewiß, daß fie nirgends bes 
fchwerlicher find, als in England, und von den Bebdienten nirgends 
ungeflümmer angefordert werden, als daſelbſt, wo man fogar 
feinen großen Herrn fprechen, oder bei ihm fpeifen kann, ohne 
dag Gehör und die Mahlzeit theurer als im Wirthöhaufe zu 
bezahlen.” Blainville fahret fort: „Sch muß nod einer andern 
biefigen Tächerlichen Gewohnheit erwähnen. In dieſer Stabt 
St. Goar am Rheinftrom iſt ein eifernes ober metallenes Hals⸗ 
band mit einer Kette an die Mauer befefliget, beffen ſich bie 
Einwohner bedienen, die Fremden auf eine ſehr abgeſchmackte 
Art um Geld zu fchneugen. Man fragt fie auf eine verfchmigte 
Weife, ob fie fchon vormals bier gewefen? Und wenn fie ant⸗ 
worten, nein, biejes wäre das erfiemal, fo faget man ihnen 
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gleih, K. Earl V habe der Stadt biefes Halsband mit der ſelt⸗ 
famen Freiheit gegeben, es allen Fremden, welche zum erſtenmal 
hieher fämen, an den Hals zu legen und fie zu taufen. Nach 
dieſem artigen Antrage fragt man bie Fremden, ob fie mit Wein 
oder Waſſer getauft fein wollten ? Antwortet man mit Wein, 
fo fommt man mit einem Trinfgeld ab, womit fi die Bollzieher 
biefes Gefeges befriedigen laſſen, wenn aber einer lieber wader 
geneßt fein, als fih von einem Stücklein Geld fheiden will, fo 
Vegen fie ihm das Halsband um, und einer gießet ihm einen Eimer 
Waffer über den Kopf, daß er vom Haupt bie zu ben Füßen 
eingeweichet wird. Nach diefer artigen Ceremonie überreichen 
fie dem Getauften einen filbernen Becher mit Wein, von dem fie 
erzählen, daß ihn Die Königin Chriftina von Schweden als ein 
Löfegeld für ihre Taufe gefchenfet. Diefe Art von Taufe ifl 
ohne Zweifel eine Nachahmung von der auf der See unter vers 
ſchiedenen Himmelsftrichen, befonderg unter der Mittagslinie ges 
woͤhnlichen,“ Fönnte aber auch aus dem Drange, ber in ber 
Bank überfiandenen Gefahr fi zu Men, oder gegen bie noch 
zu beftehende fih zu flählen, ihren Urfprung erhalten haben. 
In vorigen Zeiten, wo bie Sache ernftlicher genommen wurde, 
betrug das Opfer für die Armen Jahr aus Jahr ein 50, auch 
100 @ulben, 

Landgraf Georg II von Heffen-Darmflabt fieß bie Statuten 
bes Halsbandordeng durch den Oberamtmann Johann Wolf von 
Weitolshaufen erneuern und beflätigen, in folgender Weife: 
„Des Durchlauchtigen Hochgebornen Fürften und Heren Herrn’ 
Georgen Landgrafen zu Heflen, Grafen zu Satenelnbogen, Diez, 
Siegenhain und Nidda ıc. Rath und Oberamtmann Sr. Fürfll. 
Gn. Niederngraffchaft Catzenelnbogen ꝛc. Ich Johann Wolf von 
Weitolshaufen genannt von Schrautenbach, Ritter und Roͤm. 
Kaiſ. Maf. Cämmerer x. Thun fund hieran offentlich bekennende, 
als mir die Vorſteher bes gemeinen Burſchbandts der Stadt St. 
Goar vor fi und ihre mitgenannten, bienftlihen zu erfennen 
gegeben, wasınaßen vor undenklichen Jahren hero billig geweſen 
und noch ift, daß bie vorüberreifende Hohn und Niedern Stande 
Perſonen, und darunter meiftentheils bie Kauf⸗ und Handelsleute, 
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an deme darzu fonderlich verorbneten Halsband beim Zoll fich 
verbanfen und über das Feinem Kaufmann ober Krämer, welcher 
die Jahr» und Wochenmärfte aldar beſuchte, niemals geftattet 
worden, einige Waaren feil zu haben und zu verfaufen, Er habe 
fih dann zuvorderſt dem Herfommen gemäß verhanfet und mit 
dem Burfchbande auch fich verpflichtet, ihren bishero gebrauchten 
Drdnung und Statuten Folge zu leiften, und zu dem Ende her- 
nachfolgende Articul überreichen laſſen, mit Bitt folde nit allein 
Dberamtswegen zu confirmiren, fondern auch zugleich meinen 
Loͤblichen Borfahren am Oberambt fie darbei alfo zu hands 
haben... Daß ich demnach diefe des Burſchbandts zimbliche Bitt 
angefehen, und die mir überreichte Articul allerdings gemäß ver- 
balten follen und mögen, doch in allem fowohl Hochgedachtem 
meinem gnädigften Fürſten und Herrn als dem Landsfürften, und 
mir Oberambtswegen offtberürte Articul und Burſchbandts Ordnung 
zu mehren, zu mindern oder gar abzuthun ohne Gefährde, und 
feind die Articul wie folget: 

„Bors Erſte, Wer in biefem Burſchbandt ſein will, ſoll ſich 
guten Wandels befleißigen, auch eher und zuvor man ihm etwas 
feil zu haben verſtattet, ſich zuvorderſt verhanſen und dem Burſch⸗ 
bandt 27 Alb. und 3 Alb. an die Zollbüchſe vor die Armen 
erlegen. 

„Vors Ander, Wann das Burfchbandt beifammen ift, fo ſoll 
er befcheiden und züchtig fein, Gott dem Allmächtigen mit Fluchen 
oder ſchweren Läftern nit ſchmähen, oder aber andern mit bößen 
Worten übergeben, fondern fo oft er das thäte, nach Gelegenheit 
der Berwirfung barumb geftraft werden, doch folle ſolche Straf fi 
nicht über 2 fl. erfireden, und höhere Straf ber Obrigfeit uffzus 
legen, heimgewiefen werben, und beren in allem vorbehalten fein. 

„Bord Dritte, Wann von die Burfchbandts Schultheißen 
und Hanfenmeiftern ein Gebot gemacht wird, und einer über ihres 
Dieners zweimaln Borgebot nicht alsbald folgt, der foll 1 Alb. 
Straf geben. 

„Vors Vierte, Wann einem Hanſenmeiſter zum zweiten mal 
geboten würb, und er nicht ſobald folgt, der ſoll 2 Alb. zu 
Straf geben. 
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, „Vors Fünfte, Wann Einem ufm Marft Stangen oder etwas 

anders, fo er zu Uffbauung feines Krams bedürftig, borget, und 
feinem Lehner nicht wiederumb liefert, daß derwegen Klage vor- 
fompt, der foll fo oft es gefchehet, mit 12 Alb. geftraft werden, 
und ſich mit demjenigen, bei dem er die Stangen geborget hat, 
nad des Burfchbandes Ermäßigung vergleichen. 

„Vors Sehfte, Soll Keiner dem andren nad) feinem Stand 
fieben, oder ihme bdenfelben ablaufen, fondern es demjenigen, 
welcher zu ſolchen Stande befugt ifl, zuvorderſt anzeigen, und 
welcher ſolches übertritt und einem andren feinen Stand zur Un⸗ 
gebär ablauft, und dag er überführt wird, der foll mit 2 fl. 
geftraft werben. 

„Vors Siebente, ſoll Feiner fein falſch Gewicht oder Ehle 
brauchen , fondern ein jeder im Burfchbandt ber es weiß oder 
merkt, ſolches dem Schultheißen und Hanfenmeifter anzeigen, 
welde es fördert der Obrigkeit fund thun follen, bamit ber 
Verbrecher zur Straf gezogen werden möge, und wann er fi 
mit ber Obrigfeit alfo abgefunden, fo fol er fi 9 auch mit dem 
Burſchbandt abzufinden ſchuldig fein. 

„Vors Achte, Wann ſich zween im Burſchbandt ſchelten und 
mit Schmähwort angreifen, die ſollen ſich mit dem Burſchbandt 
vertragen, wann fie ſich aber deffen verweigern und mit bem« 
felben nicht vertragen wollen, fo ſoll Keiner bei ihnen feil haben, 
fondern es der Obrigfeit angezeiget, und der Berbrecher jo lang aus 
dem Burfchbandt gefchloffen werden, bis fie fi verglichen haben. 

„Bord Neunte, Wann Einer feiner Vebertretung halber 
gefraft wird, und bie Straf nicht erlegen will, fo fol er des 
Burſchbandts fih äußern, und nicht feil Haben, und es der Obrig«- 
feit angezeigt werden, fintemal die Krämergefellfchaft unter fich 
eine Ordnung haben, deren fich billig ein jeder, der im Burſch⸗ 
bandt fein will, unterwerfen muß. 

„Vors Zehnte, Soll feiner in dem Burfchbandt gebufbet, 
oder ihme neben ihnen feil zu haben geflattet werden, welcher 
mit einer Dirne umbher zeugt. 

„Bors Eilfte, Wann ein Schultheiß, Hanfenmeifter, Caplan, 
Schreiber oder Burfchbandts Diener ablompt ober verftirbt, und 
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berfenige, welchen das Burfchbandt erwählet, ſich verweigert, 
dem Burfchbandt zu dienen, fol 2 fl. zur Straf erlegen, und 
doch wieberumb in ber Kür fein. 

„Vors Zwölfte, So foll feiner Einem feinen Kaufmann, ber 
ihme etwas abfaufen will, vom Kram abrufen oder winfen ; 
wann er aber von ihme ober feinem Krame ginge, alsdann mag 
er ihn anreden, Und welcher Einem alfo abriefe oder winfte, 
der fol, fo oft es geſchieht, 6 Alb. zur Straf geben. 

„Vors Dreizsehnte, Wann Einer oder mehr des Burſchbandis 
Ordnung verbrochen hätte, und ber Schultheig mit den Hanfen- 
meiftern ein Gebot fchleuft, und den Berbrechern eine Straf 
ufferlegt wird, darbei es bleiben fol. Dafern aber einer oder 
mehr von den Hanfenmeiftern umb Linderung der Straf bitten 
wollten, fo follen nicht ein Hanfenmeifter oder zween, viel weniger 
der Schultheiß allein, ihres Gefallens die Strafen lindern, fondern 
wann einer oder mehr mit dem Verbrochenen Mitleidnig hätten, 
der fol eher dann er öffentlich vor ihnen bittet, folches dem 
Schultheißen und Hanfenmeiftern anzeigen, wann bie alle willigen, 
fo foll dem Berbrochenen die Straf gelindert werden, wofern 
aber der Schultheiß oder einer ober zween Hanfenmeifter allein 
biefem zu entgegen bitten und lindern würden, bie follen mit 
einem halben Biertel Weins geftraft werden. 

„Folget nun mit was Gewicht eine jede Waar foll gewogen 
werben. Dit fchwer Gewicht wird gewogen: Hanf, Käg, 
Stodffh, Butter, Straßburger Seifen, Oly, Hirfen, Lein, Blei, 
Eifen, Stahl, und dergleihen Sachen. Mit Silbergewicdht wird 
gewogen: Allerlei Gewürz, was in einen Würzfram gehöret, 
auch Pulver, Reis, Garn, Seiden Schnür und Venediſche Seifen. 

„Samenfrämer follen ihre gerechte Buͤchſe haben, daß ein 
jede ihr recht Gewicht halte, und wofern einer unrecht befinden 
würde, der diefem zugegen handelt, der folle nach Erkenntniß 
ber Hanfenmeiftern geftrafet werden. Deſſen zu wahrer Urfund 
und vefter Sicherheit habe Ich mit eigenen Handen underfchries 
ben, und mein angeboren Adelich Inſiegel vorbrüden laſſen. 
Geſchehen St. Goar uff Cantate Anno 1627. Johann Schraute 
tenbach, Ritter.” 
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Im 53. 1665 lieg der Amtmann Hermann Cappius eine 
Veichtfertige firaffällige Dirne dem Halseifen am Rathhauſe an⸗ 
fohließen, womit er aber den Stabtrath veranlaßte, bei der Juſtiz⸗ 
kanzlei Beſchwerde zu führen, ihr vorzuflellen, wie unfchidlich 
es, dag in St. Goar, wo Kaifer Karl V und fo viele andere 
Fürſten am Halsband geftanden hätten, ein ſolches zu einer ent⸗ 
ehrenden Beftrafung gebraucht werden follte. Das leuchtete denn 
auch der Zuftizfanzlei ein, und fie verordnete durch Decret vom 
29. März 1665, daß insfünftige Teichtfertige Dirnen Ratt am 
Halfe, an den Füßen angefchloffen, und alſo ausgeflellt werden 
ſollten. 

Die erſte Anlage der fliegenden Brüde verdankte die Stadt 
1622 dem Commandanten auf Rheinfelg, Johann von Uffeln, deflen 
Hauptaugenmerk jedoch die Bequemlichkeit der Befagung, welche 
unterhalb St. Goarshauſen ihren Erercierplag hatte, Im J. 1664 
wurde bie Brüde vergrößert, im %. 1692 aber, gelegentlich der 
großen Belagerung, eine ganz neue gezimmert: fie foflete 5280 
Gulden. Im 3. 1748 wurde abermals eine neue Brüde erbaut 
und am 7. Sept. mit großen Feierlichfeiten eingeweiht, dabei 
„gut getrunfen, getanzt und viel geſchoſſen wurde”. Kür bie freie 
Ueberfahrt der Einwohner zahlte, da die Brüde berrfchaftlich, 
St. Goar fährli 110, St. Soarshaufen 80 Gulden in die fürft« 
liche Rentei. Außerdem mußte jeder Einwohner zu Oftern dem 
Brüdenperfonal 6 Oftereier geben. Durchſchnittlich warf der 
Brückenzoll, nah den Rechnungen von 1700— 1750, fährlich 
850 Rthlr. bruto, oder im NReinertrag 300 Rthlr. ab, fo in bie 
Caſſe des Amtes Rheinfels floffen. Im J. 1796 wurde die Brüde 
burch die Franzoſen entführt, um dem Rheinübergang bei Neus 
wied zu dienen, und iſt bis heute der für den Wohlftand von 
St. Goar fehr empfindliche Verluſt, trog allem Suppliciren nicht 
erſetzt. Den natürlichen Hafen auf der Nordfeite fonnte der Stadt 
niemand nehmen, Er faßt einige 30 Schiffe, die bei dem heftig⸗ 
ſten Eisgang fiher liegen, fönnte aber mit geringen Koften zur 
Aufnahme von hundert Schiffen eingerichtet werben, zu welchem 
Ende die Arbeiten an einem Molo im Kleinen bereits in Angriff 
genommen find, Das Marktfchiff, im 3. 1510 eines Privaten, 
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fpäterhin der Stadt Eigentbum, war dahin privilegirt, daß eg 
fih den beſten Stand im Hafen auswählen, und fall e8 den 
Hafen ganz befegt fand, das zulegt angefommene Schiff nöthigen 
fonnte, ihm feinen Plag abzutreten. 

Bon dem Salmenfang, der hier fo widtig, iſt Bd.5 ©. 86 ff. 
gehandelt. Gegenwärtig befteben auf der linken Rheinfeite, 
jwifchen St. Goar und Oberwefel, fieben Salmenfänge, Werb, 
Lützelſtein, Klott, Entenpfuhl, Wellerwag, Lüdersörtchen und 
Kammerwag , auf der rechten Rheinfeite,, zwifchen St. Goars⸗ 
haufen und Oberwefel, drei Fänge, Longen, Sann und Tichern. 
Jene des vechten Rheinufers find von Naffau zu Erbpacht aus 
getban, gegen die Abgabe des Dritteld der Fifche. Auf der 
linfen Seite iſt die Werb für die Hälfte, der Lügelftein für ein 
Biertel des Reinertrags zu Erbpacht ausgethan ; von den übrigen 
fünf Fängen, fämtlih Krongut, find Klott und Entenpfuhl um 
bie Hälfte der Fiſche, Wellerwag zu 45, Lüdersörthen und 
Kammerwag zufammen für 145 Rthlr. verpacdtet. Die Fifcher, 
welche den Pacht in Natura liefern, erhalten ald Entfchädigung 
für die Gerätbfchaften, vom Fang unter 12 Pfund ein Pfund, 
beträgt er über 12 Pfund, zwei vorab. Der ftärffie Salmen, 
der von 1840—1850 bei St. Goar gefangen worden, wog 45 
Pfund, 16-18 Pfund find das Mittelgewidht. Nach Ausweis 
der Rheinfelfer Amtsrechnungen betrug der herrihaftliche Antheil 
in den 3. 1520— 1688 durchſchnittlich 350 Gulden. Gegenwärtig 
beläuft fih der berrfchaftfiche Antheil aus der Naturalabgabe von 
den Fängen der linken Rheinſeite zwiſchen St. Goar und Öbers 
weiel im Durchſchnitt auf 900 Rthlr. jährlich, hierzu der Antheit 
ber Fifcher und die Geldpächte gerechnet, ergibt fih eine Samts 
einnahme von ungefähr 3000 Rthlr. Während der franzoöſiſchen 
Decupation war der Ertrag fehr gering : einer der bedeutendflen 
dänge, der Klott, war zu 30 Fraufen verpachtet: im 3. 1817 
trug er dem Pächter 8000 Bulten ein. In ähnlichen, unge 
wöhntich günftigen Jahren haben einzelne geringere Fänge dem 
Pächter 1500 bis 2000 Rthlr. abgeworfen. In Gefolge des 
ſtarken Beſuchs der Bäder des Nheinthals, des überhaupt fo fehr 
erleichterten Verkehrs ift eine außerordentliche Steigerung der . 
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Preife eingetreten, wie denn felbft bei fehr reihem Fang das 
Pfund mit 15—20 Sgr. und während der Babfaifon mit 1 Rthlr. 
10 Sgr. bezahlt wird. Die am 8. März; 1764 von der Juſtiz⸗ 
Fanzlet zu’ St. Goar erlaffene Verordnung in Betreff der Ber- 
pflihtungen der Salmenfiſcher ift noch heute maasgebend. 

Das gegenwärtige fhöne Rathhaus, dem Rhein Fronte 
machend, erfaufte die Stadt im 3. 1825 von den Erben des 
Majord Brudre um 4000 Gulden, nachdem in demfelben Jahre 
das am 1. Der. 1762 eingeweihte Rathhaus wegen Baufälligfeit 
abgebrochen worden. Eine Urfunde vom 3. 1332 erwähnt bereite 
des Rathhauſes an ber Wocherbach, welches ſich dem Abteigebäubde 
anfchloß. Sehr geräumig an fich, hatte das Gebäude einen hohen 
Thurm famt Glocke. Der untere Raum diente ald Sprigenhaus und 
Mehlwage, darüber war der Rathefaal angebradt. Das Banze, 
durch die Erplofion von 1759 vollftändig zerfiört, wurde im f. J. 
nad dem alten Plan wieder aufgebaut, man war jebodh faum 
bamit zu Stande gefommen, und der große Brand von 1761 
vernichtete die koſtſpielige Schöpfung. Ueber die Weife, wie der 
Berluft zu erfegen, verfiel der Magiftrat zu ſchwerer Zerwürfs 
nig mit der Bürgerfchaft, welche doch dur des Tandgrafen 
Conftantin Refeript vom 22. Febr. 1762 befeitigt wurde. Am 
1, Der. 1762 erfolgte die feierliche Einweihung des neu erbauten 
Rathhauſes, verherrliht durch ein Banfet, der Berföhnung von 
Rath und Bürgerfchaft Pfand, 

Des Stadtrathed Borftand, der Bürgermeifter, wurde, nad 
dem Stabtweisthpum, von dem Rath aus feiner Mitte erwählt, 
und, feit der Mitte des 16. Jahrhunderts, von dem Randesherren 
beftätigt. Nach vollbrachter Wahl, alljährlih auf Oftermontag 
vorzunehmen, begab ſich die ganze Berfammlung in die Kirche, 
einem feierlichen Gottesdienft beizumohnen. Hierauf wurde die 
Gefamtheit der Bürgerfhaft in das Rathhaus berufen, ihr 
durch den Amtmann der Ermwählte vorgeftellt, derſelbe in Eid und 
Pflichten genommen. Solchergeſtalten inftallirt hatte der Bürgers 
meifter fofort eine der wefentlichften Pflichten feines Amtes zu 
erfüllen. Er gab dem Stadtrath und fämtlihen Beamten die 
rauen eingefchloffen, ein Eſſen, behufg deffen er aus der Stadts 
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eaffe 18 Rthlr. erhielt. Ein Ball auf dem Rathhauſe beſchloß 
die Feier. Der Stadtrath befand feit den älteften Zeiten aus 
eiff Mitgliedern, wovon fieben zugleich Raths⸗ und Gerichts 
fheffen, die vier andern lediglich Rathsperfonen. . Beim Abgang 
eines Gerichts⸗ und Rathsſcheffen trat an feine Stelle die ältefle 
Rathöperfon, welche indeſſen wenigitens feit zwei Jahren im 
Rath gefeffen haben mußte. Den folchergeftalten Beförderten 
zu erfegen, präfentirte der Rath zwei Individuen aus der Bürger 
ihaft, unter welchen fodann der Tandesherr wählte. 

Jeder angehende Rathsherr mußte nach altem Herfommen 
den erfien Tag die Gerichtsfcheffen und Rathsfreunde nebft ihren 
Frauen „ehrlich gastiren”, und den zweiten Tag abermals alle 
Rathemitglieder, jedoch ohne Frauen, „ehrlich tractiren”. Durch 
Vergleich zwifchen Gericht und Rath vom 14. Det. 1686 wurde 
jedvoh die Mahlzeit in eine Abgabe von 10 Rthlr., unter die 
Ratheherren zu vertheilen, umgewandelt, und „if diefes alſo 
einmüthig beliebet worden barumb, weilen bie Imbſer benen, 


welche felbige dem Herfommen gemäß zu geben fchuldig, merf- 


liche Ohngelegenheiten verurfachen , und ein mehrers dann bie 
an Geld gefegte jura koſten.“ Bei der Einführung bes neuen 
Mitglieds in den Stadtrath reichte der Bürgermeifter aus flädti- 
fhen Mitteln dem Rathe Wein mit Bregeln, „fo zwar, daß 


jedoch der Unfoften halber nicht mehr denn vier Maas uff ein 


ehrbares Rathsglied fallen follen.” Die fogenannten Ratheämter 
wurden jährlich an Mitglieder des Raths vergeben, und hatte 
demnach die Stadt einen Fleiſch⸗, Mehl: und Weinfchäger, Feuer⸗ 
und Baumeifter, Maas⸗ und Gewichtvifitator, Holz» und Markt⸗ 
meifter. Neben der Handhabung der Polizei und einer polizei= 
sihterlichen Strafgewalt in Bezug auf Feld⸗- und Waldfrevel 
und Uebertretung der Mans» und Gewichtorbnung , übte der 
Rath auch eine Disciplinargewalt über feine eigenen Mitglieder. 
So wurde durch Beſchluß vom 9. Det. 1653 der Rathsherr 
Georg Ewald „wegen unmenfchlichen Betrinkens“, in 20 Rthlr. 
Strafe verurtheilt, und derfelbe den 11. März 1663 feines Amtes 
entſetzt, „wegen übermäßigen unerfättlichen Weintrinfend und 
dahero entfpringenden höchſt ärgerlichen Lebens, wie nicht weniger, 
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dag felbiger uff Naftätter Kirb fi dermaßen mit Sauffen über- 
nommen, daß er gleich einer Beftie herüber geführt wurde.” 
Dem Rathöbürgermeifter ſtand gegenüber der Gemeinde 
bürgermeifter, jährlich auf Oſtermontag durch den Rath aus ber 
Buͤrgerſchaft zu erwählen, Alſolches Amt hatte bie Buͤrgerſchaft 
ſich erſtritten in den frühern Kämpfen mit dem Adel und Rath, 
und in allen folgenden Streitigkeiten mit dem Rath zeigte ſich 
der Gemeindebürgermeifter ſtets gerüftet, in Gemeinſchaft mit 
den Nachbarſchaftmeiſtern die Rechte der Bürgerfchaft zu vertreten, 
Zugleich ftädtifcher Nechnungsbeamter, hatte ex eine um fo ein« 
flußreichere Stellung gewonnen. Eines folhen Tribuns hätte 
gar gern der Stadtrath fih entledigt, indem das aber nicht 
zu erreihen, unterließ er nicht, von Zeit zu Zeit fein Miß—⸗ 
fallen an dem Snftitut durch mehr oder minder unſchuldige 
Nedereien zu offenbaren. So wollte er im 3. 1774 dem Ge⸗ 
meindehbürgermeifter Wahler auferlegen, daß er Namens des 
Magiftrats den Erben des verfiorbenen Rathsherrn Brüd eine 
Condolenzviſite abflatte, was aber der Mann verweigerte, ins 
dem dergleichen nicht fein, fondern des Rathsdieners Amt fei. 
Den Widerfpenftigen verflagte der Magiftrat bei dem Landgrafen 
Karl Emanuel, welcher indeffen zu Gunften des Rathsbürger⸗ 
meifters entfchied. Außer dem Rathsbürgermeifter hatte die 
Bürgerfchaft den alten Gefchlechtern und dem Rath gegenüber 
fih noch andere Bertreter erfiritten, die fogenannten Zehner, 
von welchen es ungewiß, ob fie von den zehn Zünften. oder den 
fünf Nahbarfhaften fih herfchreiben. Noch jegt wählt jede 
Nachbarſchaft zwei Nachbarſchaftmeiſter, der Regel nad) die beiden 
jüngften Bürger, es ift aber ihre vormalige Wichtigfeit ganz und 
gar verfepwunden. Bis zum 3. 1748 war das Scheffengericht 
für die ganze Niedergrafſchaft afleiniges Eriminalgericht, ed wurde 
daffelbe aber von dem an mehr und mehr in feinem Wirfungsfreife 
befchränft, bis Landgraf Wilhelm durdy Verordnung vom 7. Sept. 
1723 die peinliche Rechtspflege der Zuftizfanzlei in St. Spar über 
trug, als welche feitdem in erfter und Tester Inſtanz über alle Ver⸗ 
brechen urtbeilte, häufig aber, gleichwie früher das Scheffengericht, 
bie Acten an eine Iniverfität verfendete, Die Thätigfeit des 
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peinlihen Halsgerichts war vom 15. bis 18. Jahrhundert groß: 
burchfchnittlih wurden jährlich zwei Individuen hingerichtet, 
obgleich der Gerichtöfprengel, bie Niedergrafſchaft Kagenellens 
bogen, im 14.—15. Jahrhundert nur ungefähr 12,000, gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts 20,000. Einwohner zählte. 

Die beiden Jahrmaͤrkte, deren in Altern Zeiten gedacht wird, 
und die ohne Zweifel der Wallfahrt zum Grabe des h. Goars 
ihr Dafein verdanften, waren in Gefolge der Reformation gar 
fehr in Abnahme geratben. Auf den Mittwoch nach Simon und 
Juda und den Mittwoch nad) Cantate fallend, währten fie jedes- 
mal 8 Tage. Landgraf Ernft vergönnte ber Stadt einen dritten 
Markt, zugleich Viehmarkt, am Feittage des h. Goars zu halten. 
Samt und fonders gingen fie ein über den Unruhen des fieben« 
jährigen Kriege. Am 11. Zuni 1788 bewilligte Landgraf Emanuel 
neuerdings, auf Anfuchen des Stadtraths, drei Zahrmärkte, für 
den erfien Dienflag im Mai, den erften Dienflag im Auguft 
und den zweiten Mittwoch nah Martini. Die erſte Probe, da⸗ 
nit am 5. Mai 1789 gemacht, fiel ungemein günftig aus; es 
wurden 139 Buben aufgerichtet, unabhängig von dem in Menge 
beigetriebenen Vieh, und mehr denn 7000 Fremde befuchten den 
Markt. Die folgenden Jahre erbrachten noch günftigere Refuls 
tate, aber der Revolutiongfrieg beeinträchtigte gar fehr dieſen 
Marftverfehr, und gingen die Märkte vollends ein im J. 1797. 
Ohne Zweifel hatten fi) dabei, wie anderwärts, vorzüglich die 
Juden betheiligt. Deren leben gegenwärtig (1848) in St. Goar 
fieben Bamilien, 36 Köpfe ſtark. Im 3. 1789 zählte die Nie- 
bergraffhaft 520 Juden, bei einer Bevölkerung von 19,871 
Einwohnern. 

Eine Eigenthümlichfeit bes ältern St. Goar war der Efelritt 
böfer Zrauen. Bis zum 3. 1604 bezog ber Befiger der erfien 
Gröndelbader Mühle jährlih aus dem Stadtwald 2 Klafter 
Holz, wogegen er verpflichtet, auf Requifition des Stadtrathes, 
den Eſel zu ſtellen, welchen befleigen follte die Frau, fo mit 
Schlägen an ihrem Herren fih vergangen hatte. Die Strafs 
fällige wurde durch die ganze Stadt geführt, und mußte dazu 
an mehren Stellen, auf dem Markt, vor dem Rathhaus ıc. halten, 
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während der fie begleitende Amtsdiener das Strafurtheil ablas. 
Das Mailehen war hier wie an mehren Orten ber Eifel, des 
Ahrthals, des Niederrbeing, zu Heddesdorf u. f. w. hergebracht. 
Auf Oſtermontag wurden alle Jungfrauen öffentlich auf dem 
Rathhauſe an die jungen Männer verfleigert, und floß der Erlös 
der Berfteigerung, 20—30 Rthlr. jährlich, in die ftäbtifche Caſſe. 
Eine folche verfieigerte Jungfrau durfte das ganze Jahr hindurdy 
nur mit dem Meiftbietenden tanzen, „und dies hatte fobann wieder 
die weitere Folge, daß aus ber lieblichen Tänzerin fehr häufig 
die geliebte Gattin wurde, Welche enorme Summe wärbe heut 
gu Tage eine folche Verfleigerung der flädtifchen Kaffe ein⸗ 
bringen ? 1!” Alfo Hr. ©rebel. 

Nach der Rheinſeite hin offen, hat die Stadt auf der weft 
lichen Seite noch die alten Mauern mit mehren Thürmen und 
Blockhäuſern, aber feine Thore mehr. Die Eintheilung in die 
Altſtadt, der urfprängliche, innerhalb der Stadtmauern gelegene 
"Theil, und die Neuftadt, außerhalb der Mauern, nördlich gelegen, 
beſteht noch jest. Dffene Pläge find der Markt, der Lindenplag, 
der alte Kirchhof, der Purzel. Drei parallel laufende Straßen, 
die Haupt=, Ober⸗ und Rheinftraße durchfchneiden die Stadt, und 
werden durch 18 Nebenftraßen verbunden ; eine biefer Straßen, 
die Burgfiraße, heißt im gemeinen Leben ausſchließlich die Frau⸗ 
bafengaffe, eine Benennung, welche in Fürftenfiraße zu verwan= 
dein, Landgraf Wilhelm IX gebot, ohne doch gegen den eigen⸗ 
finnigen Tyrannen Gewohnheit auffommen zu können. Der 
Häufer fanden fih 1847 in der Zählung 195, Feuerftätten 298, 
Bürger 283, Einwohner 1452, darunter 915 Evangelifche, 502 
Katholifen und 35 Juden, Gegenwärtig werden der Einwohner an 
die 1600 gezählt, daß demnach die Bendlferung von dem Minimum, 
von 1108 Köpfen, zu welchem fie im 3. 1815 herabgefunfen war, 
um beinahe die Hälfte geftiegen if. Daß mit der Abnahme der 
Bevölferung die Abnahme der Gewerbe gleihen Schritt hielt, ift 
begreiflih, Hr. Grebel gibt ein vergleichendes amtliches Verzeichniß 
der Sabrifanten und Gewerbtreibenden aus den Jahren 1782 und 
1846. „Man wird daraus erfeben, daß viele Gewerbe, 3. B. 
das der Hutmacher, Nagelfchmiede, Papiermacher, Büchfenmacher, 
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Tabakſpinner, Branntweinbrenner und Perükenmacher, ganz ein- 
gegangen find, und die meiften andern Gewerbe ſich fehr vers 
mindert haben; fo zählte St. Goar im Jahr 1782 18 Faß⸗ 
bender, jest 35 8 Maurer, jest 3; 16 Bäder, jet 6; 8 Bier- 
brauer, jegt 1; 13 Schneider, jegt 85 2 Apothefen, jetzt 1 u. f. w 
Die Bevölferung von St. Goar, ohne die Garnifon, betrug aber 
auch im Jahr 1780 1785 Einwohner und jegt bio 1394.” Die 
Rarfung umfaßt Aderland 24, Wiefen 20, Gärten 6, Weinberge 
92, Bergheden 70 Morgen, dann den Stadtwald von 2624 Mor⸗ 
gen, nachdem bedeutende Streden davon an die Dörfer Bieberns 
heim, Badenhard und Ugenhain, gegen Verzicht auf ihre Holze 
berechtigungen abgetreten worden. Bon dergleichen Berechtigungen 
war der Abtei Prüm bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts 
ein Schatten übrig geblieben. In der Stadt St. Goar Weisthum 
vom J. 1544 heißt es: „Zum Zwölften erfennt man den Abt von 
Prüm, ob es Sad) wäre, daß er fäme geritten durch St. Goarens 
Waͤlder, fo möchte fein Säumerfnecht eine Ruthe hauen, die weder 
Eihen noch Buchen wäre und feinen Säumer damit treiben.” 
Der Wald gibt einen jährlichen Ertrag von A—500 Klafter Holz 
und 25,000 Wellen, zufammen 3500-4000 Rthlr. Die Wein⸗ 
berge mögen in guten Jahren 200 Fuder bringen. Der Mittels 
punft des gefelligen Berfehrs if das Caſino, 1815 geftiftet, 
Die ArmbruffhügensCompagnie, um das J. 1344 genannt, 
fönnte wohl der nahmaligen Schügengefellfchaft Anfang geworden 


fein. Diefe Gefellfchaft hielt feit uralten Zeiten am dritten 


Pfingfitag ein Gefellen- und Freifchießen auf dem untern Wafen, 
die große unterhalb St, Goarshauſen belegene, bis in die neuefte 
Zeit der Stadt St. Goar gebliebene Wiefe. Durch Verordnung 
vom 4. Yuni 1773 wurden in Heflen alle Sreifchiegen,, mit 
alleiniger Ausnahme der Stadt Caſſel, unterfagt. Die Bürger- 
Ihaft von St. Goar fupplicirte in Betreff diefed Berbots, und 
machte zugleich geltend die Verdienſte, welche fie und ihr Haupt⸗ 
mann Kretſch in der Belagerung von 1692 ſich erworben, und 
Landgraf Friedrich IL wurde beflimmt, eine Ausnahme zu Gunften 
von St. Goar zu machen, bier das Freifchießen wieder zu ges 
Ratten , alfo, nach den Worten des Referipts vom 28. April 
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1775, in den Urenkeln die Tapferkeit der Altvordern zu beloh⸗ 
nen. Zu folhem, drei Tage hindurch fortgefegten Volksfeſt 
fanden fih gewöhnlid 2—300 Schügen und? 6—-8000 Schaus 
Iuftige zufammen,. Für die Bertheidigung von Rheinfels im 
3. 1794 hatte, wie 1692, die Schügencompagnie, 80 Dann, 
fih bewaffnet, mit dem Einzug der Franzofen ging fie zu Grabe. 
Im 3. 1658 beftanden in St. Goar 34 Wirthshäufer; von 
den alten Schilden find noch vorhanden die Lilie, der Grüne 
Wald, die Goldene Kette. Der Grüne Wald wird 1537 ges 
nannt, die Lilie ift vielleicht das älteſte Wirthshaus zreifchen 
Mainz und Cöln, denn in dem Bertrag, errichtet am 15. Mai 
1346 von den Grafen von NRaffan und von Kugenellenbogen, 
beißt es: „Käme der Bruch von unfer wegen Graf Johann von 
Katzenellenbogen, fo follen wir zu St. Gewehr inreiten in bad 
Haus zur Lilie, das gelegen ift an dem Rhein, und follen da 
liegen als lange bie daß wir es gerichtet haben.” 

Bon einem Monument, welches die Stadt St. Goar feit 1845 
befigt, von der Pfalzfelder Säufe, ift umfländlih, Bd. 6 S. 8—9 
gehandelt worden. Der Stadt Wappen ift quer oder zwerg getheilt: 
in der obern Hälfte, in goldnen. Felde ein rother wachfender Löwe, 
darunter im blauen’Felde mit goldnen Lilien beftreut, ein golones 
Bitter. Poetifch wird von Winfelmann ſolches Wappen befhrieben: 


Stant clathri, miscentur iis sua lilia passim 
Et Leo consurgit, tanta Goarus habet. 
Die Stadt Sanct Goar führt viel Lilien im Gegitter, 
Trauf ein gefrönter Löw, der ift ein ädler Nitter, 
Der fromm, keuſch, ehrbar lebt nad) reiner Lilien Weiß, 
Co wird er auch gefrönt nach Göttliche Geheiß. 
In der Sprade des gemeinen Lebens heißt die Stabt nicht 
St. Goar, fontern Sanf Kwer, gleichwie auch ber hier nicht 
feltne Rufnamen Goar in Kwer fih verwandelt. Es iſt bag bie 
Beranlaffung zu der mehrmals verfuchten Ableitung des Namens 
von einem Gewerr oder Gemwirr von Sand, dag hier im Rheine 
Bank und Werb verurfachen follen. 
Bon den nädften, in Geftalt eines Dreieds zwiſchen St. 
Goar und Oberweſel fih ausdehnenden Dörfern Biebernheim, 
Urbar, Niederburg, Damſcheid ift fo wenig zu berichten, daß eine 


Diebernheim. 281 


eigene Rubrik für fie überflüſſig. Biebernheim, bas, vermöge 
feiner hohen Lage vielmehr dem Rheinthal, als dem Hundsrüden 
angehörig, war vordem in St. Goar verbürgert, von dannen ed 
nur eine flarfe Biertelftunde entlegen. „Die catholifchen Eins 
wohner in Bieberheim werden ald nah St. Goar eingepfarrte 
angefehben. Sie haben auf dem dortigen catholifchen Kirchhofe 
ihr Begräbniß, und laffen die geiftlihen Handlungen durch den 
Geiflihen ihrer Religion aus St. Goar verrichten. Aug diefen 
Gründen wurden fie durch die Gnädigſte Refolution vom 18. Febr. 
1744 von der Goncurrenz zum Bau der Iutherifchen Kirche in 
Dieberheim freygeſprochen.“ In der Nähe des Dorfes befand ſich 
der herrfchaftliche Thiergarten, welchem 1688 bes franzöfifchen 
Brigadier Grafen von Treſſan Freibeuter einbrachen, und über 
50 Edelhirfche in den Wald fprengten. Die Partifane fchleppten 
zugleih den Bürgermeifter von Biebernheim nah Oberweſel. 
In Bezug auf diefe Ereigniffe fchreibt der Commandant zu Rheins 
fels, Obriſt von Ufflingen, 11. Dec. 1688: „Ob die Franzofen 
die Intention gehabt, ung hier ernftfich zu attacquiren, oder viels 
leicht vermeint, unfere Guarnison berauszuloden, weiß ich nichts 
dba fie aber den Wald und die Mauer des Thiergartens zu ihrem 
Bortheil haben, fo müßten wir bier tölpiſche Kerle fein, wenn wir 
binausgingen; unterdeffen hat man nicht unterlaffen, uf diejenige, 
fo fih zu nahe begeben, Feuer aus den Stüden zu geben; die 
franzöfifche Infanterie hat ſich in Biebernheim postirt, ihre Caval- 
lerie fonnte fie gleich souteniren, im Fall unfere Guarnison wie 
Zölpel hinausgegangen wäre, und alfo vermeinen wir ficherer in 
unfern Löchern zu fein, als ung aus temerität in Gefahr zu fegen.” 
Dem Rheine näher, auf einem fanften Abhang, fteht das Dorf 
Urbar, deffen Namen ſchon die größere Milde und Fruchtbarkeit 
des Bodens andeutet. Vordem, gleichwie Nieberburg, in das 
Zrierifhe Amt Oberwefel gehörig, beherricht es vermöge feiner 
erhöhten Rage eine weite Ausfiht. Die Kirche, gegenwärtig 
Silial von St. Goar, tft dem h. Einfiedler Antonius (17. Ja« 
nuar) geweihet. Tiefer Iandwärts gelegen, von fruchtbaren 
Aeckern und Weinbergen umgeben, iſt Niederburg ebenfalls ein 
ſehr reizender Punkt, auch ungezweifelt, dem nichtsſagenden 
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Namen zu Trotz, gleichwie Niederberg am Fuße des Ehrenbreit⸗ 
ſteins, eine der älteſten Niederlaffungen der Gegend. Darauf 
deuten die zahlreichen Reſte vormaliger Befeſtigungen, die wohl 
auch die Erzbiſchöfe von Trier beſtimmt haben mögen, ſich bier, 
für ihre öftern Fehden mit der Stadt Wefel einen Waffenplag 
zu begründen, In des Kaifers Siegmund Beftätigung der Bes 
figungen der Trierifchen Kirche, gegeben zu Coblenz 12. Aug. 
1414, wird genannt unter deren Erwerbungen, feit dem 3. 1376 
gemacht, opidum Nydernberg prope dictam Wesaliam. Bon der 
Burg iſt außer einer mächtigen Mauer mit zwei Edthürmen 
nichts mehr übrig; der nördliche Thurm hat noch, gleich der 
Mauer, eine Höhe von 30—40 Zuß, der fübliche ragt faum mehr 
über die Erde hervor. „Vor zwei Jahren,” fchreibt Hr. Paſtor 
Thibaut, deſſen Gefälligkeit ich bie ſchaätzbarſten Mittheilungen 
über Niederburg und die Umgebung verdanfe, „vor zwei Jahren 
wurde nod ein mädtiger Klotz, welcher in dem Burggraben 
lag, aus Gußwerk beflehend, von dem niemand wußte, wo er 
geftanden und wozu er gedient hatte, zerfchlagen, um als Ma⸗ 
terial für Wegbau verwendet zu werden. Die Burg fol Erz⸗ 
biſchof Kuno, während er den Bau des Schloffes Thurnberg ob 
Welmich betrieb, längere Zeit bewohnt haben; in fpätern Zeiten 
fam fie an die Grafen von Schönberg. 

„Während feines Aufenthaltes in Niederburg hat Erzbifchof 
Kuno fih namhaftes Verdienſt um das Pfarrwittbum erworben, 
demfelben den Stephangberg, ein Aderfeld von 36 Morgen, hin 
zugefügt. Bezüglich unferer Kirche, dem h. Stephan, Erzmär= 
tyrer, geweiht, ift zu bemerken, daß der Thurm ein mächtig 
maflives Bauwerk in vomanifhem Style if. Der Chor ift in 
rein gothiſchem Style mit fihönem Steingewölbe erbaut, bag 

- Schiff dagegen ein armfeliges Machwerk mit einem Schein- 
gewölbe, wovon bie Mauern nicht einmal mit Kalt, fondern mit 
Lehmmörtel gebaut find, was fomit auf eine arme Zeit der Er⸗ 
bauung deffelben ſchließen läßt und die Volksſage zu beftätigen 
fiheint, die Schweden hätten mit dem Dorfe auch die Kirche ab⸗ 
gebrannt. Wirklich if der Helm des Thurmes aus neuerer Zeit und 
ber innere Bau und das Gebälfe zeigen noch deutlich Brandfpuren. 
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„Noch haben wir zwei prachtvolle, große Glocken, welche 
wohl zu ben älteften am Rheine zählen mögen und folgende 
Iafhrift tragen. Die nördlich hängende : 


Stephanus heyschen ich 
Alle bossen wedder verdreyben ich 
Maria gedynk daran 
das du uns Moder bis. 
M : CCCCLXVH. 
„Die ſuͤdliche trägt folgende Inſchrift: 
Maria heyschen ich 
in erre Goddes luden ich 
Alle bossen wedder vertreyben ich 
Anno Domini milesimo 
quadragesimo dusente 
CCCLXXVIL 


„An biefer letztern wird ganz beſonders die Schmiedearbeit 
bewundert, namentlich ber Klöppel, Die dritte, mittlere, fehlt, 
und fol, nach Ausfage der Leute, durch die Schweden entführt, 
in dem proteflantifhen Dorfe Bornich, jenfeits des Rheines, 
hängen. So oft wir biefelbe läuten hören, was immer bei 
Oſtwind gefchieht, dann fagen die Leute: das ift unfere Bode. 
Es möge übrigens nicht ohne Bedeutung fein, daß auf der einen 
Bode, beide find reich verziert mit Bildern, worunter auch ein 
Ritter mit Schwert, der h. Rod geprägt if. Ob vielleicht zur 
Zeit des Guſſes derfelben der h. Rod ausgeftelt dewefen ? 

„Bei der neuen Circumscription verlor Niederburg feine 
alte Filiale Birfheim, auf dem Hunderüden gelegen, 1 Stunde 
von Niederburg, */, Stunde von Norath entfernt. Lingerhahn, 
eine alte Filiale von Bickenbach, wurde zur Pfarrei erhoben, 
und Braunshorn, bis dahin Filiale ber alten Pfarrei Norath, 
Lingerhahn zugetheilt. Norath wurde mit Birfpeim entichäbigt, 
Nieberburg mit Urbar, der alten Kiliale von Oberwefel. Mein - 
dritter Borfahr, Herr Bayer, durch 34 Jahre Pafor in Nieder 
burg, konnte aber die alte Filiale Birkheim nicht verfchmerzen 
und ruhete nicht, bis Urbar wieder yon Niederburg getrennt und 
nah St. Goar eingepfarrt wurde. Dafür erhielt Nieberburg 
zwei proteflantifche Orte auf dem Dundsräden, jedes 1'/, Stunde 
von hier entfernt, Uzenhain und Badenhard, diefes mit Einer, 
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jenes mit 47 Seelen. So ift es gekommen, daß Niederburg eine 
ber Eleinften und ſchlechteſt botirten Pfarreien if. 

„Bon Niederburg find es kaum 10 Minuten zu dem merf- 
würdigen Felfen Spigenflein. Bon bemfelben hat man eine fehr 
fhöne FZernfiht und kann bei heiterm Himmel mit bloßem Auge 
8 Burgen und 36 Dörfer zählen.” 

Das dem Rhein parallel von Biebernheim ausgehende Dreied 
wird durch das Dorf Damſcheid geſchloſſen, welches beinahe auf 
gleicher Höhe mit Oberweſel, das burd feinen Wein fo berühmte 
Engehell zum Nachbarn Hat, auch felbft einen Wein erzeugt, der 
in heißen Jahren jenem der Engehell wenigftend zu vergleichen. 
Mehr von Damſcheid zu ſprechen, werde ich abermals durch die 
zuvorfommende Güte bes dortigen Pfarrherren enthoben. Er 
ſchreibt: „Bon Oberwefel aus gelangt man auf gut dhauffirtem 
Wege, welcher in feiner Fortfegung über Braunshorn Oberwefel 
mit der Boppard-Simmerner Chauffee verbindet, in °/, Stunde 
nach dem Pfarrorte Damfıheid, deffen in Urkunde vom 12. Dec. 
1303 (Sontheim, Tom. 2 S. 23) Erwähnung gefhieht. Das 
Dorf fol im 30fährigen Kriege ganz abgebrannt worden fein, 
und mag wohl einzig die Sacriftei an der Pfarrkirche mit ihrem 
Nengewölbe aus früherer Zeit noch herfiammen. Die Kirche ſelbſt 
bat fi) Cebenfo wenig als die Pfarrfirche in Niederburg) von 
biefen Brandwunden bie jegt nicht zu erholen vermocht, was bie 
arme flache Bretterdecke, die das Schiff abgrenzt, zu beweifen 
fcheint. In Damfceid befagen die Jeſuiten vordem ein Acker⸗ 
und Weingut; auch hatte der Graf von der Leyen bort ein 
Hofgut, und bezog ber Kurfürf von Trier von einem Theile 
der Weinberge das Drittel. Die Säcularifation brachte dieſe 
Güter zumeift in die Hände der Juden, welche die Weinberge, 
noch fenntli an den mit + und JHS bezeichneten Grenzſteinen, 
noch befigen, das Aderland dagegen öffentlich verfteigerten. Weil 
das Dorfvom Aderbau lebt, konnte es und hat es in den Weinbergen 
ben Bau der Riesling- Trauben beibehalten, und find Die daſigen 
Weine, ihrer Blume wegen, befonders beliebt. 

„Seht du von Damſcheid auf demfelben chauffirten Wege 
noch '/, Stunde weiter in den Oberweſeler Stadtwald hinein, 
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und ift es eben ein freundlicher Sonntag Nachmittag, fo kann 
es bir Teicht begegnen, daß du dicht am Wege, von Oberwefel 
wie von Niederburg 1 Wegftunde entfernt, auf einer lichtern 
Stelle des Waldes einige Landleute im hohen Grafe knieend 
findeft, die da laut beten. Es iſt aber fein Kreuz da aufgerichtet, 
noch fonft ein heilig Zeichens; du fiehft nur dide Buchen und 
einen fehr gewöhnlichen ſchwarz⸗weißen Wegweiſer. Fragſt du 
etwa eine aus dem Stadtwalde fommende Holztragende, oder 
einen auf feinem Handfarren Waldſtreu Abfahrenden, was da 
für ein Pla fei, fo wirft du fchwerlich eine andere Antwort 
erhalten, als es fei der Aldegunder Marktplatz, wo jährlid am 
erften Montag nah Jacobi ein famofer Kram⸗ und Viehmarkt 
abgehalten werde, mit Tanzmufif und zuweilen SchlägereisBers 
gnügen. Die Beter aber, die fehen den Plag nod für etwas 
Anderes an. Die werden bir fagen, daß fie auf geheiligtem 
Boden und auf ben Gräbern von ehrwürdigen Eremiten fnien; 
denn bier habe die Kirche der h. Aldegundig mit zugehöriger 
Eremitage geftanden ; bier feien, in ihrem ehemaligen Gärtchen, 
die frommen Eremiten begraben. 

„Bon Kirche und Eremitage if Feine Spur mehr vorhan⸗ 
ben, nur dad Brünnlein der Eremiten befteht noch in feiner arınen 
Faſſung. Alles Uebrige verfchlang die Säcularifation. Die 
Gebäude, von denen nod vor A—5 Jahren einige Rudera, die 
Örundmauern der Kirche und des Wohnhaufes zu fehen, wurden 
auf den Abbruch verfleigert, der Platz, wo fie geflanden, mußte 
verebnet werden; nur von den Möbeln der Kirche Fam eine 
Heine Glocke, welche die Infchrift trägt: »Gegossen in Mainz 
1719,« ferner die Statue der h. Aldegundis und ein Meßgewand 
in die Filialficche des nahen Wiebelsheim, wo dieſe Gegenftände 
noch find. Früher mar am Sonntage nah Jacobi große Walls 
fahrt nach der Waldrapefle, jest ift am Montage nach demfelben 
Tage großer Viehmarkt auf der Stelle, wo fie geſtanden; bie 
ältern Tandleute der Umgegend wallen aber noch gerne betend 
zu dem flillen Orte, oder veranftalten unter fi) größere oder 
tleinere Züge dahin, um durch die Fürbitte der h. Aldegundis 
gedeihliche Witterung „und gefegnete Erndte zu erhalten.” Bon 
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den Echensumfänden ber h. Adelgundis von Danbeuge if unter 
der Rubrif Arzheim, Bd. 2 S. 420—i31 gehandelt worden. 





Das linke Uheinufer 
von Dberwefel bis zur Nabe. 





KZortwährend durdy mächtige Höhen eingeengt, führt Rhein⸗ 
aufwärts die Straße durch ein wildes fchauerlihed, mehr und 
mehr fi verengendes Thal; die Ufer find ohne Anbau, ohne 
menfchlihe Wohnungen, rechts und links fleigen kahle Felſen⸗ 
wände aus ben büflern Zluthen, und breiten ihre Schatten über 
den Strom. Trogend wirft bem Strom bie Lurley (Abth. IE 
Br. 5 S. 90-95) fi entgegen. hr beinahe gegenüber, au 
der fhauerlichhen Stelle wohl des ganzen Tredirgaues, halb⸗ 
wegs Wefel, heilige die fromme Sage eine Klippe als des 
h. Goars Belt und Kanzel, als den Punft, von dem aus er 
feine erfien Ermahnungen an bie Borüberwallenden richtete. 
Dort findet fi) noch jest eine von Menfchenhänden in den Felfen 
gebrochene Höhle, fo wie anf einer Felfenplatte am Rhein, welde 
doch nur bei niedrigem Wafferftand fichtbar wird, eine aus den 
älteften Zeiten ſtammende Abbildung des Heiligen, in Lebens⸗ 
größe. Sie bezeichnet, mas die Andadt St. Goars Bett nennt. 

Es folgen die fieben Schweftern, fo viele Felfen, deren 
Spigen bei feichtem Waſſerſtand über den Rhein ſich erheben, 
und von denen in Büchern bie folgende Sage zu Iefen. Es Iebten 
in alten Zeiten auf der Burg Schönberg fieben Schweftern, weit 
und breit befannt als die fieben fchönen Gräfinen. Die gepries 
fenen Schönheiten zu bewundern, frömten aus Nähe und Ferne 
edle Fünglinge herbei. Wer fie aber fchaute, die Huldinen, 
ber mußte einer von ihnen fein Herz laſſen, und fo Fam es, daß 
auf Schönberg die Freier auss und einzogen, ſcharenweiſe, wie 
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an gaſtlichen großen Höfen die irrenden Ritter zu thun gewohnt. 
Die ſieben Schweftern fanden ihr Wohlgefallen an den Bewer⸗ 
bungen der vielen flattlihen Herren, denn es warb barüber fo 
heiter und luſtig auf der Burg, daß fie fein herrlicheres Leben 
fh wünfden mochten. . Die halben Nächte hatten fie einander 
ju erzählen, was den Tag über ihnen begegnet war, denn jede 
hatte ihre eigenen nedifhen Einfälle, die Liebhaber zu ver- 
fügen. Sp trieben fie e8 einige Jahre lang, ohne daß ihre 
fpröden und ſtolzen Herzen fich der Liebe geöffnet hätten, und 
wenn auch mancher Freier bes Iofen Spiels überbrüfftg wurde 
und fih zurädzog, fo kamen doc gleich flatt des einen dutzend⸗ 
weile die neuen Anbeter, die fichs wohl verbießen, die Liftigen 
Korbflechterinen am Ende doch noch zu beftriden. In der That 
fahen diefe zufegt fih in ihren eigenen Schlingen verwidelt, 
benn die Freier wollten nicht länger mehr geäffet fein, und . 
gaben fi) das Wort, famt und fonders und auf immerdar die 
Burg zu meiden, falls die-fieben ſchönen Schweftern fih nicht 
entfhließen würden, binnen längſtens vier Wochen eine gleiche 
Zapf ihrer Berehrer mit der Zufage von Herz und Hand zu 
beglücken. Zugleich verpflichteten fie fih duch Ritterſchwur, 
ieden andern Freier, den es in der Folge belüften möchte, nady 
Schönberg feine Blide zu erheben, flatt des gehofften Minnes 
ſoldes das kalte Eifen fühlen zu laffen. 

Die Borfchaft von alſolchen Befchlüffen vernahmen die 
Schweftern in unverfennbarer Beftärzung, erholten fi aber dls⸗ 
bald, gingen unter fih zu Rath, und war das Ergebniß ein 
Schlimmfreich, beflimmt zu ahnden, was den Damen eine Des 
fhimpfung däuchte. Zuerft wurde eine fehöne Zofe abgeorbnet, 
den Freiern die Nachricht zu bringen, die gnädigen Gräftnen 
hätten fich entichloffen, die blanfen folgen Naden unter das 
Ehejoch zu beugen, weil ihnen aber unter den vielen Freiern 
die Wahl ſchwer, wollten fie durch das Loos ſich beftimmen laſſen. 
Afo hat vor nicht gar langer Zeit in der Schwefterfiadt Weglar 
ein Bater an das Loos appellirt. Bon ihm verlangt eine feiner 
Töchter zur Ebe ein gar befannter Diplomat, ungeflalt und 
Irüppelhaft, aber, quoique musicien oder parce que musicien, 
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wohlbefoideter Diplomat. Der Töchter waren zwei, hinfend und 
reizlos die ältere, eine ſchlanke, Teichtfüßige Juno die andere. 
Die zu verlangen, fie ausdrücklich zu begehren, hat ber gebrechliche 
Diplomat nicht das Herz gehabt, fondern vielmehr, nad aller 
Diplomaten Weife, in ein vorfihtiges Dunkel fih gehüfft, 
die Entfcheidung dem Geſchick überlaffend, während von alfolcher 
Dunfelheit zum Bortheil der. von der Natur nicht begünftigten 
Tochter Gebrauch zu mahen, Papa fih verhieß. In ver- 
wandter Weife bat vor beinahe drei Jahrhunderten in dem 
fernen Schotland eine fpeculative Mutter für eine auch von dem 
anfpruchlofeften Freier verfchmähte Tochter einen Mann zu finden 
gewußt. Ein junger Edelmann, deffen Familie unter den Grenz⸗ 
eland ausgezeichnet, überzog, entweder aus angeborner Beuteluf 
oder von wegen einer empfangenen Beleidigung, die Befigungen 
von Sir Gideon Murray von Elibarf, nachmalen Deputirter- 
Schagmeifter von Schotland und befonderer Günftling K. Ja⸗ 
cobs VL Der Laird von Elibarf rief feine Hinterfaffen zu den 
Waffen, ging den Wegelagerern entgegen, traf fie, die mit Beute 
beladen, und gab ihnen eine blutige Lehre. Der Anführer felbft 
mwurbe zum Gefangnen gemacht und nach der Burg feines Uebers 
winders gebracht. Des Sieges froh, fragte die Burgfrau ihren 
Herren, was er mit dem Gefangnen vorzunehmen gedenfe, und 
ed antwortete der Junfer: „Hängen Taffen will ich ihn, den auf 
frifher That ergriffenen Räuber.” — „Das entfpräche feiness 
wegs, Sir Gideon, Eurer Weisheit,” entgegnete die befonnenere 
Hausfrau, „Laßt Ihr den jungen Mann fchladhten, fo gerathet 
Ihr mit feiner zahlreichen und mächtigen Clan zu unfterblichem 
Streit. Ihr müßt Euch zu etwas Bernünftigerm entfchließen. 
Wir wollen, ftatt ihn hängen zu laffen, lieber verſuchen, ihm 
unfere jüngfte Tochter, die großmäulige, ohne irgend eine its 
gift aufzuhängen.“ 

Nicht übel fand der Laird folhen Rath, denn diefe Meg 
with the meikle mouth (dieſe großmäulige Maid) war dermaßen 
häßlich, daß fie auf anderm Wege faum würde an den Mann 
zu bringen gewefen fein, und felbft der Gefangne, als ihm die 
trübfelige Wahl geboten, zwifchen folcher Ehe und dem Strid, 
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blieb längere Zeit zu dieſem entſchloſſen, und fonnte nicht ohne 
Mühe dahin gebracht werden, daß er durch bie Heuratb mit 
dem Großmaul fein Leben rette. Er wid endlich der eifernen 
Nothwendigkeit, und wird erzählt, Daß die ihın alfo aufgezwungene 
Braut eine vortreffliche, ihn fehr werthe Frau geworben if, daß 
jedoch der ungebürliche Schnitt ihres Mundes mehre Generationen 
hindurch in ihrer Familie erblich blieb. In Wetzlar brachte der 
Bater, des Freiers Wahl zu entfcheiden, weder Galgen noch Tots 
terie, fondern einen Wettlauf in Vorſchlag. Diejenige der beiden 
Jungfrauen, welche zuerft der Eheflandscandidat erhaſchen würde, 
follte feine Lebensgefährtin bleiben. Den Borfchlag ließ ber 
Diplomat fid) gefallen, wie wenig Hoffnung auch er, der Schnell» 
läufer, nach der Coblenzer Ausdrud, fich machen burfte, die Juno 
zu ereilen. Gerade die aber bat das Schidjal ihm überliefert, 
fie, unvorfihtig, weit ihrer Veberlegenheit im Lauf bewußt, 
Rürzte, die Einfafjung einer Rabatte überhüpfend, und Venus 
wurde die. Beute eines geifigen und Törperlihen Bulcans, 

Auf Burg Schönberg wurden Tag und Stunde für bie 
große Ziehung feftgefegt, und richtig eingehalten durch die dem 
Nitterfaal zufrömenden Theilnehmer der Lotterie. Wiederum 
trat die Zofe unter fie, in der Hand den filbernen Teller mit 
den zwanzig Loofen, denn zwanzig waren der da verfammelten 
Sreier. Die Loofe, zufammengerollte Pergamentfireifen, waren 
mit den verfchiedenen Karben der Brautwerber, bie fieben Ges 
winne jeder mit dem Namen einer der Schweftern bezeichnet. 
Es ergab fih, was die fehelmifchen Fräulein vorausgeſehen. 
Einer wie ber andere der Freier langte nach der Rolle mit feiner 
Barbe, und dem folgerecht fielen die Gewinne, die Namen der 
Reben Schweftern den mißgeftalteteflen umter den Rittern. Als⸗ 
bald erfüllten Freude und Gelächter, Spott und Aerger in lauten 
Ausbrühen den Saal. Den Glädlichen verfündigte die Zofe, 
es harzten ihrer im Gartenfaal die Bräute. Sie eilten, die 
herrlichen Preife, durch das Glück ihnen befchieden, in Empfang 
zu nehmen, fanden aber zu ihrer ſchmerzlichen Beihämung, bie 
freundliche Rotunde beiretend, lediglich die Tebensgroßen Bildniffe 
ver Schönen Schweftern, Berdutzt ſchaute einer den andern an, 
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und ein Gelächter fehallte vom Rheinufer herauf. Die Tofen 
Sungfrauen befliegen eben den mit grünen Laubgewinden aufs 
gepugten Nachen, und dahin flogen fie über den Strom. Maul⸗ 
tbiere erwarteten ihrer an dem andern Ufer, und trugen bie 
Exulanten nach der väterlihen Burg an der Lahn. 

Als kurze Zeit hernach (ſeit Denfchengedenfen zum erftens 
mal) die fieben Felfenfpigen fihtbar wurden, welde noch jest, 
gleich unter Wefel, bei feichtem Waller aus dem Rheine hervor⸗ 
ragen, da nannten bie Schiffer, zum Andenfen fothaner Begeben- 
heit, diefe Felſen die fieben Jungfrauen, und der Name bat fich 
bis auf unfere Zeit erhalten. Alſo die jedenfalld von Nic. Bogt 
oder Aloys Schreiber componirte Bolföfage, denn wie häufig 
ih auch in Wefel mich aufbielt, wie andächtig im Herbſt ih den 

“ Erzählungen und Gefängen der zahlreichen und emfigen Leferinen 
laufchte, nie babe ich von den fieben Jungfrauen auch nur ein 
Sterbenswörtchen gehört. Gleich über jenen Klippen taucht das 
Zaubenwerth auf, für jegt nur mehr einige Weiden fümmerlich 
nährend,, in der. Mitte des 17. Jahrhunderts aber noch eine 
bedeutende Inſel, die laut eines Güterverzeichniffes, 60 tragbare 
Obſtbäume enthielt. Es ift das mehr oder weniger bie Gefchichte 
aller Rheininfeln. ine Feine Strede noch, und die Stelle if 
erreiht, wo bei der vorlängft (1672) eingegangenen Gapelle 
des h. Goars, zu fehürfen, der Bamberger Weidelich von Kur⸗ 
fürft Richard ermächtigt wurbe den 3. Zul. 1516. Es folgen 
unmittelbar 
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die durch eine Burg beherrſchte Stadt, ein Umftand, der mi 
beftimmt, zunächft mit dieſer Burg, mit Schönberg mid zu befchäfs 
tigen. In Beziehung auf ihre Entftehung fann nur muthmaßlich an« 
genommen werden, daß fie gegen Ausgang des 11. Jahrhunderte 
erbauet worden, gelegentlich der zwifchen dem Föniglichen Burg⸗ 
grafen und ben Bürgern der Stadt fchwebenden Streitigfeiten. 
Bon Kaiſer Friedrich II wurde fie im 3. 1220 belagert, in dem 
breißigiährigen Kriege abwechielnd durch Spanier, Schweden 
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und Sranzofen erobert. Im J, 1632 nahm der Nheingraf Otto 
Ludwig Schönberg und Oberweſel, beide von den Spaniern 
befegt, mit Accord ein. In den Memoiren von Zurenne heißt 
ed, Jahr 1646: »M. de Turenne remit T’elscteur à Trèves, 
et y s6journa sept ou huit jours; il fit faire un r&duit aupres 
du pont oü il laissa cing cens hommes; donna des quartiers 
le long de la Moselle, et retourna sur le Rhin au chäteau 
d’Dberwesel, devant lequel il avoit laissè M. du Tot, marechal- 
de-camp ; apres un assez long blocus, ce chäteau se rendit; 
toute l’armee ayant 6t& distribuee le long du Rhin et de la 
Moselle, et quelque cavalerie envoy6e en Lorraine, M. de 
Turenne retourna au commencement de fevrier & la cour.« 
Bon demfelben Datum iſt die von Merian gegebene Anficht von 
Schönberg und Oberweſel. Da ſteht noch der neue Bau in 
bewohnbarem Zufland, der alte, der Stadt näher gelegen, befins 
bet ſich ſchon im Verfall. Jener zeigt einen hoben runden Thurm 
anf der Sübdfeite, mit zwei davorſtehenden Kleinen ebenfalls runden 
Thürmen. An den hohen Thurm fihließt fi) nördlich ein kleines 
Nebengebäude. Dahinter erhebt fih die hohe Ringmauer mit 
daranf emporragendem fchweren vieredigen Thurme, Der mäch⸗ 
tige Spitgiebel des Hauptgebäubes, mit zwei gegen Süd und 
Wer gerichteten hohen runden Thürmen, erhebt fih Daneben. 
Auf dem äußeren Punkt gegen Norden ſteht ein flarfer vier⸗ 
ediger Thurm mit fchöner Zinne. Bor dem Hauptgebäude bes 
finden fi zwei niedrige Häufer, Alle runden Thürme haben 
Spigs oder Giebeldaͤcher; die vieredigen find dachlos. Auch 
das große Haus iſt theilweife fchon ohne Dachſtuhl. Eine ges 
mauerte Brüde von vier Bogen, mit zwei ziemlich hohen Pfeis 
lern verbindet den Burgberg mit dem Hofhaus. Einige vierzig 
Jahre fpäter, 1689, wurde in der allgemeinen über das Rheins 
that verhängten Verwüſtung auch das Schloß Schönberg heim⸗ 
gefuht, die Feine daſelbſt verwahrte Artillerie weggeführt, 
geplündert Borratb und Hausgeräthe, Feuer angelegt, und 
was das euer verfchonte,, follten die Mauern und Thürmen 
angelegten Minen vollends zerfiören. Sp vollftändig, wie auf 
andern Burgen der Nachbarſchaft, ift das Werk der Bernichtung 
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gleihwohl nicht durchgeführt worden. Ich erinnere mi, noch 
im 5%. 1797 oder 1798 in der Schloßcapelle den Altar und zwei 
Darauf eingemauerte eiferne Leuchter gefeben zu haben. Die voll⸗ 
fländigfte Befchreibung der Burg nach ihrem jetzigen Zuſtande 
entlehne idy den Aufzeichnungen meined werthen Freundes, des 
Hrn. Affeffor Eitefter. 

„Hat man den Graben auf der Zugbrüde überfchritten, fo 
paffirt man die Mantelmauer durd ein enges Pförtchen, 1391 
erwähnt, und gelangt dann zu einer 80 Fuß hohen vieredten 
Warte (Orftein?), durch welche ein Thorweg in ben inneren 
Schloßhof führt. Rechts Tiegt auf einer Kuppe die Hauptburg, 
1386 die alte Burg, 1391 Otto Feifls Kemnade genannt, bes 
fiebend in einem vieredten thurmartigen Pallad von 4 Stods 
werfen, woran fich eine Feine fpigbogige Capelle lehnt, 1358 
zuerfi erwähnt, zwei 60—70 Fuß hohen runden Wartthärmen 
und einem zwifchen diefen Gebäuden liegenden Pallas mit hohem 
Treppengiebel,- der wider den einen Rundthurm gefunfen ift und 
biefe malerifche Lage ſtandhaft behauptet. Diefer Haupttheil der 
Burg war der Sig des Stammes mit den 6 Schilden. 
Gerade aus vom Thorweg und durch einen Hof von der Haupt⸗ 
burg getrennt , liegt auf der nördlichen Spige bes Felſens ein 
fhmaler Pallas von A Balfenetagen mit Spuren einer Zinnen- 
befrönung , woran fi ein fünfediger, etwa 30 Fuß hoher 
Thurm lehnt, 1386 „der Stein” genannt. Wahrfeheinlih war 
biefer Theil der Sig des Stammes mit dem Scepterrad, 
der allmählig durch Ausfterben der übrigen Ganerben bie 
fämtlihen Theile erwarb. Architektoniſch intereffant ift nament« 
lich die fehr maflive, 7 Fuß dide und 50 Fuß hohe Mantel« 
mauer, welde bie Burg von Süden und Wehen her von ber 
Angrifsfeite fhügt, indem fie alle dahinter Tiegenden Höfe und 
Gebäude, mit Ausnahme der Thürme, der Einficht und Beſchießung 
entzieht. Auf ihrer Höhe lauft ein Mauergang mit zahlreichen 
Zinnen, Schießfcharten und Wächterhäuschen. Inwendig lehnten 
fih an ihre Spigbogenarfaden bie Stallungen. Das Ganze mag, 
wie bie Gapelle, ein Werk des 14. Jahrhunderts fein. Die for 
genannte alte Burg auf der vorderen Kelsfuppe ift nach allen 
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Merkmalen der Altefte, wohl ins 12. Jahrhundert hinaufreichende 
Theil des Banzen. Alle äußeren Mauern, namentlich Die äußere 
Slähe der Mantelmauer , zeigen ſtarke Befchäbigungen durch 
Schüſſe, auch fieht man deutlich, dag die unteren Schießfcharten 
der legteren zu Geſchützpoſitionen benugt worden find — offens 
bar von ben Belagerungen bes 30fährigen Krieges her, da 1688 
Schönberg ohne weitere Belagerung oder Bertheidigung nieder- 
gebrannt wurde. Gemeinfchaftlich allen Stämmen war blog bie 
ſehr hohe und flarfe Mantelmauer auf der Süpdfeite, 1358 und 
1386 erwähnt, mit ben baranftoßenden Ringmauern, welche das 
Ganze umgeben, und die Capelle.“ 

Auf Ableben des letzten Schönberg, 1719, wurde die Burg 
zuſamt mehren Gütern, als vermanntes Lehen von Kurtrier eins 
gezogen, mit Widerfpruch zwar der Allodialerben, der Grafen 
von Degenfeld. Der darum erhobene Procep ift, fo viel ich 
weiß, nicht zur Entfcheidung gefommen, Trier behauptete fich im 
Defige, der im Gefolge der politifchen Ereigniſſe auf die frans 
zöfifche Domainenverwaltung überging. Bon diefer erfaufte bie 
Ruine und das davon abhängende Hofgut der von Brenner zu 
Sahnflein, in deffen Kamilie die Amtmannsftelle auf NReichenberg 
feit 1722 erblih, und deflen Nachfolger ift, ebenfalls durch Kauf, 
Se. Kön. Hoheit Prinz Albrecht von Preuflen geworden. 

Als eine Reichsburg von Bedeutung hatte Schönberg von 
feinem Entſtehen an eine zahlreiche Befagung von Reichsmini⸗ 
Rerialen oder Burgmännern, verfhiedenen Familien entnommen, 
ein Umftand, der mehre Familien veranlaffen fonnte, in biefem 
Schönberg ihr Stammhaus zu fuchen. An deren Spige tft das 
fürfliche Haus Schönburg zu fielen, welches Spangenberg von 
einem an der Mofel in Ruinen liegenden Schloſſe Schönburg, 
urfpränglich die Semnonenburg genannt, herleitet: er meint, 
Rarl der Große habe deffen Herren 810 mit gegen die Thüringer 
geführt, und ihnen zum Danf die Pflege an der obern Mulde 
als ein feudum militare übergeben ; hier hätten fie eine zweite 
Semnonenburg gegründet, die dann Schönburg, fett aber, wie 
die Stadt, Glauchau genannt würde; in ihrem Gefolge wären 
auch die von der Mofel gewefen, die das Schloß Mofel gebaut, 
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unter ben Schöndurgen als Lehnleute gedient, und einen Theil bes 
Schönburgifhen Wappens angenommen hätten, Weiter heißt es, 
ber ältefle, „wenigftens bypotbetifch-befannte Stammpater habe zu 
Karls ded Großen Zeiten auf dem rheinifchen Schloffe Schonenburg 
gehaufet 5; aber ihn und feine vermeintlichen (denn wie will man 
die Abflammung erweiſen, da es wahrſcheinlich fhon mehrere 
Linien gab) Nachfolger Magwig (der ums 3. 920 Erimnigfchau 
zur Stadt gemadt haben fol), Alban (faiferl. Oberrichter zu 
Zwidau feit 936, aus Bayern gebürtig), Friedrich (einen Rhein⸗ 
fänder), Wernber, Florian Cder Gottfried von Bouillon in Je⸗ 
ruſalem mit Erönen half), Ernft zu Glauchau, 1119, und Fried« 
rih (1135 zu Haffenftein) kennt man großentheild aus höchf 
unzuverläffigen Quellen,” Die Herleitung bes Fürftlichen Haufeg 
Schönburg von unferer Burg Schönberg iſt demnach im geringften 
nicht gerechtfertigt, wichtiger beinahe, denn Alles, was dafür 
vorgebradht worden, die Sage von dem Junker von Oberwefel, 
von dem Grafen von Belmont, wie Fruͤhmeſſer Göbel fie erzählte, 
Bd. 2 S. 341—347. | 

Von Herren von Belmont, welche, „als fie ihren Namen 
verbeutfcht, und fih von Schönberg angefangen zu nennen, in 
Heffen und in den benachbarten Rheinlanden fich niedergelaffen,“ 
will man aud das dem Wappen und allen übrigen Umfländen 
nad von dem fürftlihen Haufe von Schönburg durchaus ver- 
fchiedene Geſchlecht derer von Schönberg in Meiffen ableiten. 
Diefe führen im goldenen Schilde einen zum Grimm geſchickten, 
quer getheilten Löwen, befien Obertheil roth, bie untere Hälfte 
grün, und find von allen meißnifhen Geſchlechtern dasjenige, 
fo die mehrfien Güter befeffen, in bie mehrften Linien fih ver« 
theitt bat. Die Hauptlinie, feit dem 3. 1369 Roth⸗Schönberg, 
welches, fo viel Sachſen betrifft, dag Stammhaus, befigend, hat 
durch ihren Namen ſchon bedeutenden Einfluß geübt auf die 
Geſchicke jenes Schönberg, der die Zierbe bes rheinifchen Ge⸗ 
fchlechted geworden, es fchreibt auch befien Bingraph, Kazner: 
„Diele (rheiniſchen) Schönberge und die Meißnifchen nannten 
fih nit nur von jeher Vettern, fondern es unterfchrieben auch 
noch im jahr 1669, bei der zweiten in Paris vollzogenen Vers 
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mäblung bes von den Rheinländern abfiammenden Marſchalls 
Sriederih von Schomberg, alle Perfonen, welche von den vors 
genannten Meißniſchen Schombergen in Frankreich übrig waren, 
Deffen Ehepacten, als Anverwandte von feiner Seite, 
Allein die eigentliche Abfunft von einem und dem nemlichen 
Stamme kann, wenigfiend aus den Ueberbleibfeln des Archivs 
der Rheinländifchen Familie, nicht mit Zuverläffigfeit dargethan 
werden. — Wahrſcheinlicher Weife war diefer anerfannte ge⸗ 
meinfchaftliche Urfprung die Urfache, daß die Meißniſchen Schöns 
berge auf den Turnieren ber Sranfen, Rheinländer, Schwaben 
und Bayern zugelaffen wurden, welches, als eine fonft unge⸗ 
wöhnlide Sade, in dem Meufelifhen hiſtoriſch⸗litterariſchen 
Magazin (1. Th. S. A in der Note) beinerft wird. Eine in 
den Arhiven der Meißnifchen Familie im Manufeript Tiegende 
Abhandlung, welche ich einzufehen feine Gelegenheit hatte, foll 
auch behaupten, dag beide Familien in Altern Zeiten einerlei 
Wappenbild gehabt hätten.” 

Bon den Meißnifhen Schönberg überhaupt zu handeln, 
faun hier die Rede nicht fein, nur bie Linie, welche nad Frank⸗ 
reich verzogen, dort zuerfi den Namen Schomberg empfing, und 
deshalb fo häufig zu Irrthümern und Verwechslung in Bezug auf 
den fpätern rheinländifhen Schomberg VBeranlaffung gab, zugleich 
aber ihm den Weg zu den höchften Ehren erleichterte, mag in Bes 
tracht fommen. Wolf von Schönberg, auf Schönau, wurbe in drei 
Ehen ein Bater von drei Söhnen, Kaspar, Hans Wolf und Georg. 
Gleichwie fein ältefter Bruder, hat Georg in Franfreid Glück 
gefucht, fatt deſſen aber einen frühen Tod im Duell gefunden, 
Kari von Balfac» Entragues Herr vom Dunes und Graf von 
Braville, im gemeinen Leben , wegen feiner Jugend, Entraguet 
oder le bel Entragues genannt, wurde durch die Königin 
Margaretha von Navarra, ale welche fich ihrem Bruder, dem 
Herzog von Anſou gefällig erzeigen wollte, mittels einer Reihe von 
Klatſchereien in Zwif wit des Könige Liebling, mit Jacob von 
Levis Graf von Capylus verwidelt. Nicht anders denn mit dem 
Degen wußten die beiden Sünglinge ſich zu verfländigen, und 
gefiel e8 ihnen, für ihren Zweifampf von Freunden fich begleiten 
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zu laſſen, die deffen nicht mäßige Zeugen, fondern Theilnehmer 
fein follten: eine neue Mode, die feitdem vielfältig in Frank⸗ 
reich nachgeahmt und erweitert worben iſt. Des Entragues 
Waffenbrüder waren Franz d'Aydie de Riberac und Georg von 
Schomberg, mit Caylus famen zur Wahlftätte Franz von Mau⸗ 
giron und Johann Darces de Rivarot. »Le dimanche 27. avril 
1578, pour d&mäler une querelle née pour fort l&gere occasion 
Je jour precedant, en la cour du Louvre, ils se trouverent, 
des cing heures du matin, au March&-aux-Chevaux (ancienne- 
ment les Tournelles, pres la Bastille Saint-Antoine), et 1& 
combattirent si furieusement que le beau Maugiron et le jeune 
Schomberg demeurtrent morts sur la place, Riberac, des coups 
qu’il y recut, mourut le lendemain A midi; Livarot, d’un grand 
coup qu’il eut sur la töte, fut six semaines malade et enfin 
rechappa; Entraguet s’en alla sain et sauf avec un petit 
coup, qui n’etoit qu’une dgratignure au bras; Caylus, auteur 
et agresseur de la noise, de dix-neuf coups qu’il y recut, 
languit trente-trois jours, Le roi fit tendre des chaines dans 
lae grande rue Saint-Antoime, de peur qu’il ne füt importune 
du bruit des charrettes et des chevaux. Il aidoit à le panser 
et le servoit de sas propres mains. N&anmoins il mourut le 
29. mai, en I’hötel de Boisi, oü il fut port du champ du 
combat comme lieu plus ami et plus voisin. Et ne lui pro- 
fita la grande faveur du roi, qui Valloit tous les jours voir, 
et ne bougeoit du chevet de son lit, et qui avoit promis aux 
chirurgiens qui le pansoient, cent mille franas, au cas qu’il 
revint en convalescence, et & ce beau mignon cent mille &cus 
pour lui faire avoir bon courage de guerir, Nonobstant les» 
quelles promesses, il passa de ce monde en l’autre, ayant tou- 
jours en la bouche ces mots, mäme entre ses demiers sou- 
pirs qu'il jetoit avec grande force et grand regret: Ah! mon 
roi, mon roi! sans parler autrement de Dieu ni de sa Möre, 
A la verit6 le roi portoit & Maugiron et & lui une merveil- 
leuse amitie, car il les baisa tous deux morts, fit tondre leurs 
tetes et emporter et serrer leurs blonds cheveux, ôta à Caylus 
les pendants de ses oreilles que lui-m&me lui avoit auparavant 
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donnes et attaches de sa propre main, tant il avoit l’amour 
de ces beaux fils enracine au coeur. 

»Grand nombre d’epitaphes, tombeaux, vaudevilies et de 
toutes sortes de po@sies latines et francoises, pour et contre 
ces mignons, selon ’humeur des esprits, furent semes et di- 
vulgues & Paris et & la cour, tant sur leur beau combat que 
sur leur mort, entre lesquelles j’ai recueilli celles qui s’en- 
suivent : 

Vaudevüle sur le combat des mignons,. 


Antraguet de coeur vaillant, 

A combattu brarement, 

Et fait renverser par terre 

Les mignons du roi, qui guerre 
Avoient envie lui mener 

Et. son honneur ruiner. 

Mais maintenant bien les empäche, 
Fruit de Corbeil, belle depöche. 
L’Antraguet et ses compagnons, 
Ont bien &trill& les mignons, 
Chacun dit que e’est grand dommage 
Qu’il n’y en est mort davantage. 


Hic situs est Quelus, superas revocatus ad auras, 
Primus ut assideat cum Ganimede Jovi. 


»D’autres vers, sem&s incontinent apr&s ce beau combat, 
tels que ceux-ci: 


Seigneur, regois en ton giron 
Schomberg, Quelus et Maugiron, 


furent titr&s du nom de courtizans, c’est-&-dire peu honnötes, 
sales et vilains, & la mode de la cour, même en ce qu’ils 
touchent l’honneur du roi, duquel il n’y a que les fous et les 
mechans qui en medisent. Maugiron, le beau miignon, mourut 
sur le champ du combat et expira en reniant Dieu, car sa 
derniere parole (que notre maitre Poncet appeloit son testa- 
ment) fut: je renie Dieu; de quoi les predicateurs: de Paris, 
grandement offenses et non sans cause, Crioient tout haut 
publiguement en leurs chaires, qu’il le falloit d&terrer et trainer, 
ini et ses compagnons, à la voirie: nonobstant lesquelles re- 
monstrances le roi P’honora, lui et les autres, en ordonnant 
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que leurs corps seroient exposes sur un lit de parade comme 
ceux des princes, en voulant que les plus grands de sa cour 
eassistassent à leur enterrement et service, ce que la plupart 
firent par contrainte et à regret. Il y eut de superbes con- 
vois, services et sepultures de princes. Le roi garda la 
chambre quelques jours sans se laisser voir. Leurs corps & 
tous reposent & Saint-Paul, serail des mignons.« 

Solcher Rufe haben die Todten nicht fange genoffen. »Au- 
pres du maitre-autel de l’öglise paroissiale de Saint-Paul ont 
et& inhumeös trois favoris du roi Henri III, Louis de Maugiron, 
Jacques de Levis, comte de Quelus, et Paul d’Estuer de la 
Caussade. Ce roi leur avoit fait elever des tombeaux en marbre 
noir, avec des £pitaphes tres-galantes que M. de Saint-Foix a 
conservees. Quand on apprit & Paris, dit cet auteur, la 
mort des Guises, tu&s à Blois le 27. decembre 1588, par 
Tordre de Henri II, le peuple que les predications des moines 
avoient rendu. furieux, courut & Saint-Paul et detruisit les 
tombeaux que ce prince avoit fait elever & Quelus, & Mau- 
giron et & Saint-Megrin, disant qu’il n’appartenoit pas & ces 
mechans, morts en reniant Dieu, et mignons du tyran, d’avoir 
si beaux monumens dans l’Eglise.« 

Wolfs von Schönberg erfigeborner Sohn, aus ber Ehe mit 
Anna von Minfwig, Kaspar, „warb in feiner Jugend zum Studiren 
gehalten und dergeftalt angeführet,. daß er fremde Lande befuchen 
folfte, um deswillen er denn mit feinen Brüdern bei der Untverfität 
Straßburg eine Zeitlang gelebet, und bafelsf der franzöfifchen 
Sprache in etwas fundig worden, von dannen er fih in Frauk⸗ 
reich begeben, und zu Angiers fowohl die Studia als die Er⸗ 
fernung der Sprache fortgefeget, da ſich denn anno 1562 begeben, 
daß folhe Stadt, deren fi zuvor im Namen des Prinzen von 
Eonde die Proteflirenden bemächtiget, bald hernach durch bie 
Guifiſche Partei wieder übermeiftert worden, bei welchem Webers 
fall der von Schomberg, als der Proteflivenden Anführer, fi 
wohl verhalten, und das Gegentheil anfänglich zurüdgetrieben, 
nachgebends aber der mehrern andringenden Macht Raum geben 
müffen.” Sattfam dur diefes Ereignig empfohlen, wurbe ber 
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junge Mann an den Pfalggrafen Wolfgang von Zweibrüden 
entfendet, um ihm des Prinzen von Condé Schreiben vom 31. 
Sul. 1562 einzuhändigen, ihm zugleich mündlich die traurige 
Lage feiner Glaubensgenoſſen in Frankreich vorzuftellen, und ben 
Anzug der verfprochenen Hülfsoölfer zu befehleunigen. Eine ähn- 
liche Sendung hatte gleih daranf Kaspar bei dem Landgrafen 
von Hefien auszurichten, und wurde ihm nicht nur Erlaubniß 
für fernere Werbungen in Deutfchland, fondern auch eine bare 
Unterffügung von hunberttaufenden Goldgulden, welche aufzus 
bringen, die fämtlihen proteflantifchen Fuͤrſten ſich befteuerten. 
Herangezogen zu ben Friedenshandlungen in Orleans, fam Kaspar 
in nähere Berührung mit dem Gonndtable von Montmorency, 
und diefer gewann ihn, etwa 1563, für den Föniglichen Dienſt. 

Einige Jahre fpäter, 1566, begleitete Schomberg ben jungen 
Herzog von Buife in den Zug nach Ungern, und bildete ſich zwis 
fchen den beiden ein Sreundfchaftsverhältniß, das noch in des Her⸗ 
3098 legten Augenbliden fich bewähren follte. „Anno 1568 hat 
Prinz Wilhelm von Uranien auf Anhalten derer Proteflirenden 
einen Einbruch in Sranfreih zu thun getrachtet, dem der König 
Herrn Kaspar von Schönberg ale einen Gefandten entgegens 
gefchidt, fich deffen zu befchweren, dem aber der Prinz zur Ants 
wort gegeben, daß er um feiner Religionsverwandten willen 
folches nicht ändern fönne. Sintemal nun der von Schönberg 
wahrgenommen, baß bei bemfelben nichts auszurichten, bat er 
bie Sache auf einem andern Weg angegriffen, dergeftalt, daß er 
bie unter gebachtem Prinzen dienende fürnehme Befehlshaber, 
mit denen er gute Kundſchaft gehabt, auf Abftattung einigen 
Soldes vertröflet, daher denn unter ihnen ſich Mißverfland ers 
eignet, und endfih das Fürhaben hintertrieben worben, welcher 
Berrihtung der Geſchichtsſchreiber Thuanus lib. 40 et 41 zu 
zweienmalen gedenkt, und des von Schönberg bierunter erwiefene 
Bagacitatem ingenii nicht wenig rühmet.” Am 5. Febr. 1569 
erhielt Schomberg Beftallung für die Anwerbung von 2000 
beutfchen Reitern, und am 3. Dct. n. J. half er die Schlacht 
bei Moncontour fchlagen. Berwundet am Schenkel, bradte er 
gleichwohl die Nacht auf der Wahlftatt zu, wo er auch das Com⸗ 
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mando über fämtliche deutſche Söldner, welches bis bahin der 
ältere Rheingraf geführt, verdiente. Im J. 1570 wurde er in 
Franfreich naturalifirt, vielleicht in Folge feiner um diefelbe Zeit 
vorgenommenen Religiondänderung. 

Im 3. 1572 nah Deutfhland entfendet, um mit ben pro- 
teftantifchen Fürften ein Schuß» und Trugbündniß zu unterhan⸗ 
dein, war Kaspar kaum von bannen zurüdgelehrt, ald er Ausgang 
Febr. 1573 ſchon wieder nach Heidelberg verfhidt wurde, um 
an dem fo einflugreichen Hofe die Eindrüde, durch die fogenannte 
Diuthochzeit hervorgerufen, zu tilgen, und in der Frage um bie 
polnifche Königswahl, wo nicht die Zufage einer wirkſamen 
Unterftäßung, doch wenigfiens eine vollfommene Neutralität zu 
erlangen. Zu dem nämlichen Zwede unterhandelte Schomberg 
auch in Frankfurt, in Caffel, Wolfenbüttel, Dresden, aller Orten 
mit folhem Fortgang, daß die Erhebung bes Herzogs von Anjon 
zum Throne der Jagellonen großentheild feinen Bemühungen 
zugufchreiben, wie dieſes der frangöfiihe Hof anerkannte, indem 
er am 5. Dec. 1573 dem glüdlichen Unterhändler dag Gouvers 
nement ber Provinz la Marche und bie Hemter eines Intendant 
des finances und conseiller d’etat verlieh. Er mußte auch im 
Auftrag der Königin-Regentin ihrem Sohne Heinrich II, ber 
auf feiner Eilfahrt aus Polen bereits den Zfonzo überfchritten 
hatte, entgegenreifen, und traf mit demfelben in Sacile zus 
fammen. Eine Erwerbung von Belang ſcheint dem Fremdling 
lEſtoile zu mißgönnen. Er fohreibt: »Le lundi 15. septembre 
1578 Schomberg, qui dix ans auparavant &toit un simple 
soldat allemand, prit possession de la terre et comte de Nan- 
teuil-le-Haudoduin, qu’il avoit acheté du duc de Guise 380,000 
livres, et que l’on disoit ayoir éêté vendue par ledit de Guise, 
pour acquitter une partie de ses dettes, qui ne montoient 
gueres moins qu’& un million.« Die bebeutende Summe aufs 
zubringen, wird Schomberg theild die Erſparniſſe aus feinen 
vielfältigen Sapitulationen für die Geftelung deutfcher Söldner, - 
theils das Eingebrachte feiner Frau verwendet haben; feit dem 
15. Zul. 1573 war er mit Maria de Chäteignier, Wittwe 
Clutin, verheurathet. 
c 
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Im 3. 1585 follte er abermals für ded Königs Rechnung 
ein Reitergefhwader in den Rheingegenden anwerben. »I s’etoit 
d’abord rendu & Sedan, oü il fut fort bien recu du duc de 
Bouillon. De-lä continuaut sa route, il passoit en poste par 
la Lorraine, ne s’attendant & rien moins qu’& la supercherie 
qu’on lui pre&paroit, lorsqu’il fut arrèté à Briey par le jeune 
Lenoncourt et quelques autres, que le duc de Lorraine par 
le conseil de Bassompierre, avoit charge de s’en assurer. 
Ensuite il fut conduit & Verdun, ot on le retint pour donner 
le temps au duc de Guise d’obliger le roi, qui se voyoit sang 
defense, & en passer avec lui par les conditions les plus d& 
raisonnables et les plus honteuses. Ce retardement fit d’au« 
tant plus de peine & ce seigneur, quil &toit parfaitement 
honn&te-homme, qu’il avoit toujours eu fort & coeur la gloire 
de la France, et que comme, l’intörät de l’Etat & part, il 
etoit d’ailleurs fort li& avec les princes lorrains et Bassom- 
pierre, il appröhendoit qu’on ne prit ce preötexte pour la 
soupconner d’avoir lui-mäme donne6 lieu & sa detention.« Der 
Freiheit zeitig wiedergegeben, hatte Schomberg mit den Ligiſten 
zu unterhandeln, was jedoch bei dem Stand der Dinge eine 
allzu fchwere Aufgabe, volifändig hingegen glüdte ihm zu der» 
felben Zeit, 1588, die Berfländigung mit Entragues, wodurch 
bie Stadt Orleans dem König zurüdgegeben, die Familie Balfac 
ausgeföhnt wurde. 

Hatte Schomberg vergeblich geſucht, auf die Maſſe der Ligiſten 
zu wirken, ſo hoffte er gleichwohl noch immer, durch ſeine Vorſtel⸗ 
lungen den Herzog von Guiſe zum Einlenken von ber gefährlichen 
Bahn beflimmen zu Fönnen. Er gab ihm zu bedenken, daß feine 
Macht lediglich auf der Gunſt eines beweglichen Bolfes, dem jedes 
Lüftchen eine Gefinnungsänderung zu bringen pflege, berube, daß 
hoͤchlich gefährdet die Intereffen feiner Familie. Jetzt ſchon von 
einer ſchweren Schuldenlaft gebrüdt, würbe er, falls ein plößs 
liches unerwartetes Schidfal ihn ereilen follte,, feine Herzogin 
und ihre unerzogenen Kinder in der traurigften Lage, umgeben 
von den maͤchtigſten und gefährlichften Keinden, zurädlaffen. Er 
möge doch, wenn er auch für feine Perfon der Gefahr Verächter, 
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dieſer ihm ſo theuern Weſen eingedenk ſein, auf ſie nicht durch 
fortgeſetzte Beleidigung den vollen Zorn bes Königs lenken. 
Dem entgegnete der Herzog: »Eleve des l’enfance au milieu 
des armees, l’image de la mort s’est souvent presentee devant 
moi, sans m’6pouvanter: pourquoi suig-je sur la terre, si co 
n’est pour chercher la gloire au peril möme de ma vie. 1 
est vrai cependant que je n’avois jamais encore envisage le 
danger auquel ma famille seroit exposee en me perdant; et 
maintenant que vous m’y faites penser, j’avoue que j'y suis 
d’autant plus sensible, que je vois le roi tellement aigri contre 
moi, que #’il m’arrivoit quelqu’accident, il y a de l’apparence 
que ma femme et mes enfans deviendroient la vietime d’une 
haine, dont il n’aurait pü me faire sentir les effets. Ne croyez 
cependant pas que cela soit capable de me faire changer de 
resolution. Abandonne dans un äge encore plus tendre que 
eelui qu’ils ont atteint, d’un pere qu’un coup parti de la 
main perfide des her&tiques venoit de m’enlever, reste seul 
avec mes freöres en butte & tous les traits des ennemis de ma 
maison, ai-je laiss6 pour cela de m’elever, de rassembler les 
debris de la fortune d’un pöre si grand, et m&me de venger 
sa mort? Je laisse & Dieu, qui m’a toujours protégé, le som 
de ce qu’ils doivent devenir. Je ne les ai pas mis au monde 
pour quils vinssent troubler mes projets. Si la mort m’enleve 
avant qu’ils soient arrives & un certain äge, quiiks se fassent 
eux-memes les ouvriers de leur fortune, eomme je Yai te de 
la mienne, qu’ils se montrent par leur condnite les dignes 
höritiers de ceux qui leur ont donné le jour. Quant & ce 
que vous dites, qu’il est & craindre que, poussee & bout, la 
patience du roi ne se change en fureur, je crois ce prince 
trop instruit de la situation de ses aflaires et des miennes, 
pour risquer sa personne et son 6tat, en cherchant sur de 
simples bruits et sans aucun sujet raisonnable, & satisfaire 
un ressentiment personnel. Il n’ignore pas que mes inter&ts, 
qui sont les interdts mämes de la religion, se trouvent telle- 
ment lies avec ceux de toutes les villes, de toutes les pro 
vinces, et par consöquent de tout le royaume, qu’il ne sauroit 
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attenter à ma personne, sans s’exposer & voir bien-töt après 
la France entiere l’abandonner, et m&me se soulever contre 
lu. Ce qui m’affermit donc dans ma resolution et me console 
en m&me-temps, c’est que je pr&vois que ma mort ne manquera 
pas de vengeurs, et que le roi lui-m&me, s’il prend quelgue 
parti violent contre moi, depouill€ de tous ses &tats, mourrs 
plus miserablement qu’aucun de ses pr&decesseurs. Apres tout, 
je ne vois pas qu'il soit si ais6 de me surprendre. Je ne 
connois point d’homme sur 1a terre, qui seul & seul avec moi, 
n’eprouve pas la moitie de la peur;.d’ailleurs je marche si 
bien accompagne, qu’il ne sera guere possible & une troupe 
un peu nombreuse de m’assaillir, sans que l’on me trouve sur 
mes gardes. Ma suite arrive r&guliörement avec moi jusqu’& 
la porte de l’appartement du roi, et si elle entendoit le moindre 
bruit, ii n’y a ni garde ni huissier qui puissent l’empöcher 
de voler & mon secours.« Es ift das beiläufig der Sinn der Worte, 
beren bei einer andern Gelegenheit der Herzog fi gebrauchte, 
»ils n’oseront pas.« Gie haben aber dennoch gewagt, was 
fieben Monate fpäter Heinrich III, vielleicht auch nach Sangen 
Jahren Heinrich IV mit feinem Leben bezahlen mußte. 

Der erfte fol Schomberg dem König den Rath gegeben 
haben, ſich mit dem König von Navarra gegen ihre gemeinfamen 
Beinde zu verbinden, worüber ihm zwar ins Angeficht gefags 
wurde, daß Fein guter Katholik einen fo Fegerifchen Rath geben 
könne. Dann wurde er nad Stalien verfchidt, um bie von dem 
Großherzog verbeißenen hunderttauſend Goldgulden, ben in 
Deutihland vorzunehmenden Werbungen beflimmt, in Empfang 
zu nehmen. Er weilte noch in Stalien, und la Bere wurde den 
16. Det. von den Tigiften erfliegen und das viele dorthin ge= 
fluͤchtete Gut geplündert. Das widerfuhr namentlich ber foftbaren 
Einrichtung des Schloffes Nanteuil-le-Haudouin, die Schomberg 
in jener Feſtung am ficherfien verwahrt geglaubt hatte, es geriethen 
auch daſelbſt feine beiden Knaben in Gefangenfchaft. Der ältere 
fand nach einiger Zeit Gelegenheit zu entfommen, ber jüngere 
wurde feftgehalten, bis der Herzog von Mayenne befahl, das 
Kind, kaum zehn Jahre zählend, freizugeben. Während dem hatte 
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Bil elit vecu; car celui qui lui a succ&de, son cadet, le comte 
d’Orval d’aujourd’hui, a eu beaucoup de bien; mais il l'a 
mange le plus ridiculement du monde, sans avoir jamais paru. 

»Ce mariage, quoique entre des personnes de differentes 
religions, s’alloit pourtant achever, sans la mort de Henri IV; 
mais M. de Schomberg, ayant vu M. de Sully disgracie, ne 
voulut plus y entendre. ID eut l’ambition de voir sa fille 
duchesse, et l’accorda avec le fils aine du duc de Brissac; 
mais il fut puni de son infidelit& et de son ingratitude, qui 
&toit d’autant plus grande, que si sa fille n’eüt &t& accordee 
avec le fils d’un duc, jamais il n’efit pu pretendre a Brissac.« 
Im %. 1614 erhielt Schomberg eine Compagnie von 100 maitres. 
Als außerorbentliher Gefandter nah England verfchidt 1615, 
wurde ihm im Sept. 1616 das Patent eines mar&chal-de-camp, 
und im Dec, n. J. die Stelle eines mar6chal-de-camp general 
über die dbeutfchen Söldner. Im J. 1617 hatte er abermals eine 
Gefandtfchaft an verfchiedenen deutfchen Höfen auszurichten, und 
von dannen nur eben zurüdgefehrt, erhielt er ein Commando bei 
der Armee, welche der DMarfchall von Lesdiguieres dem Herzog 
von Savoyen zu Hülfe führte. Der Parifer Frieden, 6. Sept. 
1617, beendigte den furzen Krieg. 

„Es war der König auf erlangte Mündigfeit mit ber Kö⸗ 
nigin- Mutter nad und nach in befchwerlichen Unwillen gerathen, 
bergeftalt, daß auf vorhergehende Hinrichtung des Marquis d’Ancre, 
biefelbe vom föniglihen Hofe an einen andern Ort, und zwar 
nad) Blois weggefhafft worden, fo ihr allzu befchwerlich fürfam, 
und dahero auf Mittel gedachte, zu voriger Freiheit zu gelangen, 
barzu ſich denn der Herzog von Epernon gebraudyen ließ, darüber 
er beim Könige in Ungnade gerieth, er aber auf Seiten der 
föniglihen Mutter mit ziemlihem Anhang bes feinen unter« 
habenden Provinzien zugehörigen Adels fi in Verfaffung ftellete. 
Dieſem Unheil zu begegnen, warb unter andern hohen Krieges 
häuptern Herr Heinrich von Schönberg in die Landſchaft Limosin 
und Angoulöme, allwo dem Herzog von Epernon bag Gouver- 
nement zuftand, geſchickt, welcher denn Stadt und Schloß Uzerche 
fobald übermeifterte, und dadurch bie Proyinz Limosin zum 
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Gehorfam brachte, mit großen Unwillen mehrgedachten Herzogs, 
»»cui superba indoles, aemuli incapax ferendi, praecipue Schoen- 
bergii, quem oderat.«« Es gabe zu felbiger Zeit, nemlich anno 
1619, am föniglichen Hofe unterfchiedlihe Veränderungen, ins 
fonberheit ward der alte wohlverdiente Oberaufſeher der Finanzen, 
Petrus Fanin, mit Enthebung diefes Amtes, in andere Wege 
recompensiret, und Herr Heinrich von Schönberg an deffen Stelle 
verordnet, welcher hoben Function er in das Ate Jahr Löblid) 
und nüglich fürgeflanden, mie ihme denn Gramondus das Zeugs 
niß giebt, »* quod insolitae integritatis exemplum fuerit, ut 
dici haud immerito possit, eum strenue tractasse militiam et 
perite, aerarium innocenter et sancte, quod raro accidat.«« 
Er diente 1620 bei der Occupation von Rouen, Caen, la Fleche, 
Pontsde-EE, Navarrins 1621, bei der Einnahme von Saint- 
Zeansd’Angely und Elerac, bei der Belagerung von Montauban, 
wo er eben dazufam, um durch feinen Zufprud dag Augreißen 
der Truppen zu verhindern, fo ſehr hatte der Schuß, welder 
bem Herzog von Mayenne das Leben nahm, fie entmuthigt. Bor 
Clerac, und auch in der Belagerung von Montpellier,_dad nad) 
hartnädiger Vertheidigung am 19. Oct. 1622 fiel, übte Schom⸗ 
berg das Amt eines Großmeifters der Artillerie, gleichwie er in 
beımfelben Jahr das Gouvernement von Limoſin, Saintonge und 
Angoumois erhielt. | 

Am 15. Der. 1621 farb der Eonndtable von Luynes, und 
das Ruder des Staats befand ſich von dem an in den Händen 
des Heinrih von Gondi, Kardinals-Erzbifhof von Paris, und 
des Surintendant des finances Schomberg. Richt viel über ein 
Jahr Hat folhes Minifterium beflanden, nachdem ed durch ben 
Tod des Sardinals, 13. Aug. 1622, einen töbtlidhen Stoß ers 
litten. »Il n’est hors de propos,« äußert Baffompierre, »de 
dire ici quelque chose sur le sujet de M. de Schomberg, lequel 
avoit toujours eu une forte liaison avec M. le Prince, M. le 
eardinal de Retz et M. le garde des sceaux de Vic, et aver- 
sion & M. de Puisieux. J’ai dit ci-devant comme je fus press6 
à Moissac d’abandonner l’amitie de M. de Puisieux que ces 
messieurs vouloient perdre. Mais il se. tenoit ferme, tant par 
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sa propre industrie que par Finclination du roi, comme aussi 
par le secret de la paix qu’il avoit, & l’exclusion des autres. 
M. de Schomberg se racommoda aucunement ‘avec lui & 
Mauricoux, voyant qu’il ne le pouvoit -ahattre „ et le pria 
d’avoir du roi la permission de traiter de la charge de grand- 
maitre de l’artillerie; ce qu’il obtint par son moyen. M. de 
Puisieux aussi lui fit office quand le roi promit & lui et & 
moi deux bätons de mar&chaux de France; mais apres la 
mort de M, le cardinal de Retz, qui avoit suivi d’assez pres 
celle du garde des sceaux de Vic, il se jeta entiörement avec 
M. le Prince pour faire d’Aligre garde des sceaux, bien que 
M. de Puisieux l’eüt servi à obtenir les gouvernemens d’An- 
goumois et Limousin. Alors M. de Puisieux se porta entiere- 
ment contre lu. I avint peu apr&s, au commencement du 
siege de Montpellier, que M. de Schomberg tomba exträme- 
ment malade, et que pendant ce temps-lä M. de Caumartin 
fut fait garde des sceaux, lequel &toit son ennemi declar& de 
Jongue main, et encore de nouveau pour l’exclusion qu’il lui 
avoit faite aux sceaux. Ils se joignirent lors, M. de Puisieux 
et lui, pour donner sur la malle de M. de Schomberg; dirent 
au roi que pendant qu’il faisoit la charge de TVartillerie, il 
negligeoit celle des finances, et qu’il laissoit derober impun6- 
ment les tr&soriers; qu’il ne l’entendoit pas bien, et que les 
affaires du roi deperissoient entre ses mains. Le roi est de 
son naturel susceptible aux mauvais offices que l'on veut faire 
aux autres vers lui, et singulierement quand son inter&t y 
est engage, et est bon menager, jusqu’& pencher vers l’avarice 
en petites choses; et cependant il n’y eut jamais roi en France 
qui ait tant donne, tand depense, et par consequent tant tird 
de son royaume que lui; mais comme il croit extr&mement 
le eonseil, et se fie & ceux qu’il a une fois choisis pour lui 
en donner, cela d&pend du conseil que l’on lui donne. Le roi 
donc s’imprimoit facilement les rapports que l’on faisoit de 
lui, contre lequel il s’anima jusqu’& ce point de dire que pfil 
rechappoit de sa maladie, quil lui falloit Öter les finances.« 
Schombergs Gegner hatten bereits Verabredung getroffen, wie 
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fein Amt inskünftige zu beſetzen, indem es unmöglich ſchien, daß 
er vom Kranfenbett fi) erbebe, was jedoch gegen bie allgemeine 
Erwartung erfolgte. 

»Mais M. le garde des sceaux, qui vouloit mal à M. de 
Schomberg, le sapa de telle sorte, que le roi pensoit à l’öter 
quand il fut gu6ri, et n’etoit retenu que par M. le Prince 
qui le soutenoit, lequel s’en alla däs qu'il vit la paix r&solue. 
Il arriva de surcroft, pour häter sa ruine, que le bätard du 
eomte Peter Ernest de Mansfeld, mon grand-oncle, qui dans 
la revolte de Boh&me étoit venu avec mille chevaux, qu’il 
avoit pr&cödemment eus au service de M. de Savoye qui les 
avoit licencies, s’en vint au service du Palatin qui s’etoit fait 
eouronner roi, qui le mit dans Pilsen, ville de Bohöme, oü il 
ramassa les reliques de la bataille de Prague, et en ayant 
fait un assez grand corps, s’&toit venu saisir de Haguenau, 
ville imp6riale sur le Rhin, oü il amassa une armee contre 
laquelle le duc de Bavière ayant envoy& la sienne, commandee 
par le baron d’Anholt, il le chassa d’Allemagne et le con- 
traignit de se retirer dans les terres de Sedan: ce qui donna 
une telle alarme aux Parisiens, voyant le roi occupe au siege 
de Montpellier, que l’on leva en diligence une armee pour 
sopposer & lui, en cas qu'il voulüt se jeter en France, com- 
mandee par M. de Nevers. Mais comme lui prit sa route 
dans la Flandre, et que le eiege de Montpellier continuoit, 
que le roi ne vouloit point toımber en l’inconvenient de l’annde 
precedente, que la faute d’hommes l’avoit contraint de lever 
le siege de devant Montauban, il commanda que de ces gens 
déjà leves on lui envoyät dix mille hommes de pied et huit 
cents chevaux, pour renouveler son armee ou pour aller en 
Italie, en cas que le trait& de Madrid ne s’effectuait. Et 
M. le chancelier, qui avoit la superintendance des affaires & 
Paris, en fit donner la charge à M. d’Angoul&me, et celle de 
 martchal-de-camp & la Vieuville, qui les amenerent jusque 
proche de Lyon, d’oü la Vieuville fut envoy& à Montpellier 
pour avoir les ordres du roi de ce que cette armée devoit 
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»La Vieuville &toit ennemi jure de M. de Schomberg, 
parce qu’il lui avoit ray& sur l’&tat de Champagne deux mille 
€cus par an, qu’il s’etoit fait donner de r&compense du gou- 
vernement de Mezieres, qu’il avoit perdu aux premiers troubles; 
et sachant que M. de Schomberg chanceloit, prit occasion de 
le ruiner tout-ä-fait. Il passa en Bresse, conduisant l’armee, 
et proposa à M. le Grand d’aspirer aux finances, lui disant 
qu’il avoit des moyens infaillibles de detröner Schomberg, 
lequel s’etoit gueri, mais non pas des plaies que l'on lui avoit 
faites dans l’esprit du roi; en sorte que la Vieuville fut 
ecoute, quand il supplia trös-humblement le roi, dans Mont- 
pellier, de dispenser Beaumarchais, son beau-pere, d’entrer 
au jour de l’an prochainement venant dans l’exercice de sa 
charge de tr&sorier de l’&pargne, attendu que, sans son évi- 
dente ruine, il ne le pouvoit faire, vu que M. de Schomberg 
avoit d&epense, par anticipation, tout le revenu de Sa Majest6 
de l’annde prochaine jusqu’au dernier quartier. D dit au roi 
que g’il n’etoit question que de l’avance d’un million d’or pour 
feire subsister les affaires de Sa Majeste, que Beaumarchais 
les trouveroit sur son credit et sur celui de ses amis; mais 
que ses epaules n’etoient pas assez fortes pour soutenir le 
faix entier de la de&pense de l’annee de son exercice, et qu’il 
le supplioit & mains jointes de l’en decharger; ce qu'il ne 
feroit s’il y pouvoit voir quelque subsistance, et que ce lui 
eüt été un signale profit, mais qu'il y voyoit son assuree 
ruine. Ces propos &tonnerent le roi de telle sorte qu’il crut 
ötre ruine, qu’il n’auroit pas & vivre l’annee prochaine, et 
qu’il y falloit promptement remedier. Il envoya querir & 
l’heure le garde des sceaux, Puisieux et moi, et fit redire & 
la Vieuville tout ce qu’il lui avoit propose, puis dit ensuite: 
»»Il faut des aujourd’hui öter les finances à Schomberg.«« 
Le garde des sceaux lui applaudisoit, la Vieuville le fomentoit, 
Puisieux parloit ambigument, mois seul je dis alors au roi: 
»»Sire, vous n’oyez qu’une partie. Peut-&tre M. de Schom- 
berg fera-t-il voir que vos affaires ne sont‘ pas en l’Etat que 
Fon vous dit. Nul n’en sait le fond que celui qui les manie. 
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Et puis, Sire, quand vous les öteriez des mains de M. de 
Schomberg, cela vous donnera-t-il plus grand fonds qu’il y 
en a? Celui qui les prendra vous pr&tera quatre ou cinq 
millions d’or, que M. de la Vieuville dit qui vous font besoin. 
Au pis aller, vous trouverez toujours plus de credit sur la 
parole d’un chef de finances invetere, que dessus un mbuveau 
venu, qui fera, & son arrivee,- fermer les bourses des parti- 
sans, jusqu’ä ce qu’ils aient reconnu de quel bois il se chauffe. 
Finalement,, Sire, je conseille & V. M. d’attendre jusqu’ä ce 
vous soyez à Lyon, et lä vous en delibererez avec la reine- 
mere, et vous aurez lA present le marquis de Senecey pour 
les tirer d’une main et les mettre en l’autre. — Oui, dit le 
garde des sceaux, mais cependant les chiens mangent le lievre. 
La nouvelle annede approehe, et il faut un trösorier de lé 
pargne pour la faire. — Je n’ai jamais oui dire, lui répon- 
dis-je, que pour trouver un tr&sorier de l’&pargne, il faille 
chasser un surintendant, et que pour le chasser & Montpellier 
vous le trouviez & Paris. Donnez-vous patience, 6claircissez- 
vous de ce que M. de la Vieuville vous dit, et vous mettez 
en lien oü vous puissiez ex&cuter les récolutions que vous 
aurez Prises.«« 

»Ils me crurent enfin, mais avec beaucoup de peine. Et 
quand ils eurent quitt& le roi, je considerai que l’on n’amen- 
doit jamais pour changer, et que M. de Schomberg avoit bien 
entretenu les armdes; que l’argent n’avoit pas manqué, qu’il 
etoit aime des financiers qui se fioient en sa parole, et que 
le garde des sceaux, mon bon ami, avoit plus d’animosite et 
d’interet particulier que de reflexion sur le bien des affaires; 
que l'on m’accusoit point M. de Schomberg de larcin, mais 
de negligence, et que cette negligence n'étoit point apparente, 
mais seulement dans le discours de ceux qui lui vouloient 
mal; et me sembloit que les finances alloient assez bien, et 
que changeant de mains, elles pourroient peut-&tre changer 
en pis. Comme j’etois sur cette consideration, Puisieux 
rentra, qui dit au roi comme il venoit d’avoir nouvelles que 
le marquis de Senecey &toit mort de la blessure quil avoit 
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recue à Royan; dont j’eus certes un grand deplaisir, comme 
le roi le témoigna aussi de son cöte. Et comme c’etoit celui 
ä qui on avoit destine les finances, et que nous n’en aviong 
pas d’autres & la main qui les pussent mieux exercer que M. 
de Schomberg, M. le chancelier donnant exclusion formelle & 
M. de Sully, qui etoit autorisee aupres du roi & cause de sa 
religion, je me confirmai de plus en plus de maintenir les 
choses en Yetat qu’elles &toient, sans y rien changer.« 

Für den Augenblid wurde Schomberg durch Baffompierres 
eifrige und anhaltende Verwendung gerettet. »Cependant je 
parlai en Avignon a M. de Schomberg et lui demandai en 
quel &tat &toient les finances-du roi, si l’annee prochaine étoit 
mangee, et s’il n’avoit aucun fonds pour ce dernier quartier; 
mais lui, avec une grande assurance, me dit qu’il avoit de 
quoi achever cette annee sans toucher sur l’autre, et qui 
avoit 8,000,000 de livres de moyens extraordinaires, outre le 
revenu du roi, lesquels n’&toient & la foule du peuple, ni des 
particuliers, ni & la diminution du revenu de Sa Majeste, pour 
lui faire grassement passer l’annde prochaine. Je lui demandai 
#’il pourroit faire voir cela au roi, et lui en donner un état. 
‚D me dit qu’oui, et dans trois jours si je voulois. Alors je 
lui dis, sans nommer personne, que l’on faisoit bien entendre 
le contraire au roi, et qu’il &toit ne&cessaire qu’il l’en Eclaircit; 
ce qu’il m’assura qu’il feroit, et me remercia de l’avis que 
je lui en donnois. 

»Je dis ensuite au roi ce que Schomberg m’avoit dit, 
qui fut fort r&joui, et me commanda d’av£rer si cela &toit, 
et qu’en ce cas il ne le changeroit point et qu’il le tenoit 
bon homme et point larron; ce sont ses mots. Schomberg 
lui parla deux heures aprös, dont il demeura satisfait, et 
m’assura que s’il lui faisoit voir ce qu’il lui avoit dit, qu'il 
le maintiendroit, et que je n’en fisse point semblant à mes 
amis. Je tombai malade lä-dessus. Je ne revis le roi qu’& 
‚Vienne, oü il me dit que M. de Schomberg lui avoit fait voir 
ce qu'il disoit, et qu’il ne le vouloit point changer. Je lui 
dis que, cela 6tant, il les falloit remettre bien ensemble, M. 
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de Puisieux et lui premièrement, et ensuite le garde des 
Sceaux et lui: ce qu’il approuva et me commanda d’y tra- 
vailler.«e Die Ausföhnung wurde zu Stande gebradt. 

»Le jeudi 29. de decembre 1622, ayant laisse proche de 
Berny M. de Puisieux, qui fit beaucoup de protestations 
d’amiti& & M. de Schomberg en se separant, nous arrivämes 
& Paris. J’ai dit comme M. de Schomberg avoit su la mort 
de sa möre (fie flarb den 23. Dec, 1622); ce qui Voobligea 
de ne se montrer à personne en arrivant & Paris, pour n’&tre 
encore vetu de deuil, et n’y faire sejour que d’une nuit. 
Etant arrive en son hötel, il envoya M. Mallier trouver M. 
ie chancelier, qui étoit logé vis-A-vis, pour le supplier de 
lexcuser s’il ne l’alloit pas voir, attendu son accident qui 
lemp&choit de sortir en l’etat quil &toit, et qu’il le verroit 
& son retour de Nanteuil. Il envoya en m&me temps en di- 
ligence vers M. le cardinal de la Rochefoucault, qui, par le 
decds de celui de Retz, avoit éêté fait ministre, lui faire le 
même compliment, et moyenner une entrevue aux Re£collets 
avec lui pour le lendemain: ce que M. le chancelier ayant 
su, crut fermement que M. de Schomberg n’6toit port& de 
bonne volont& pour lui, l’ayant dedaigne de cette orte; et 
me voyant le lendemain, me pria de retirer la parole dont 
jetois le depositaire, entre son fils et lui, et qu’il ne vouloit 
aucune 'particularit6 avec M. de Schomberg.« | 

Der vernadläßigte Befuch wurde für Schomberg entfcheidend, 
»parce que Btaumarchais dit absolument au roi quil ne 
pouvoit faire les avances necessaires s’il n’etoit assur& de son 
remboursement, et que le fonds ordinaire manquoit pour cet 
effet par le mauvais éêtat auquel M. de Schomberg avoit mis 
ses finances; sur quoi le chancelier intervenant, mit le roi en 
resolution déterminée de les lui öter. Et afin que le roi ne 
füt capable d’en ötre d&tournee par moi, ils lui firent donner 
un avis par dessous main que M. de Schomberg me devoit 
faire payer mes dettes par les financiers, s’il étoit maintenu. 

»Je dis & M. de Schomberg & son retour de Nanteuil, 
ce que le chancelier m’avoit dit sur son sujet, et lui, croyant 
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de remedier & cette affaire, dit qu'il lui diroit les causes 
qui l’avoient mü de ne vouloir l’aller voir alors, et se sentit 
plus assur& sur la mort qui arriva de M. le garde des sceaux, 
qui obligea le chancelier d’en poursuivre la restitution, qu’il 
obtint, et ne se mit pas en peine de songer qui auroit les 
finances, s’imaginant que quiconque les auroit d&pendroit tou- 
jours de lui, & cause de sa suflisance et grande autorite. 
Ainsi Beaumarchais ayant dit au roi qu’il .feroit les avances 
s’il mettoit quelque surintendant dont il füt assur& pour son 
remboursement, et la Vieuville lui ayant ouvertement demand& 
la surintendance, à condition que si dans deux ou trois mois 
il ne s’en acquittoit bien, que l'on en mit un autre & sa 
place, avec les brigues qu’il fit & cette fin, furent cause que 
le roi la lui donna, et chassa M. de Schomberg, et en möme 
temps M. de Castille, contröleur-general« Das ereignete fich 
fur; vor dem 29. Januar 1623, und wurde unmittelbar darauf 
Schomberg von dem Grafen von Eandale, der die Anwartfchaft 
auf das Gouvernement von Angoumois gehabt, gefordert. Der 
Ueberbringer des Garteld, der zugleich des Sandale Serundant, 
Michael von Sadaigne, blieb auf dem Platze. 

Nah Angouldme relegirt, wurde Schomberg,, in Gefolge 
von des la Vieuville Sturz, zurüdgerufen, auch feine Stelle im 
Conseil &troit ihm wiedergegeben (Aug. 1624). Marſchall von 
Sranfreih 16. Zunt 1625, fand er bei der Armee, jo vom Aug. 
1627 an Rochelle belagerte, „und bat bei erfolgter Anfunft des 
Königs, auf dero eriheilte Ordre, unerachtet des vom feinblichen 
Geſchuͤtz gefchehenen heftigen Widerftandes, Schomberg mit einer 
Anzahl Volks fih in die Inſel RE überfegen Iaffen (8. Rov.), 
und daſelbſt nach aufgehobener Belagerung des Caflells St. Martin 
ein namhaftes Treffen erhalten, darinen auf engeländifcher Seiten 
an die 1800 geblieben, deren ein gut Theil gefangen, und 44 
Bahnen mit der Cornette blanche erobert, auch hierdurch der 
merfwürdigen Belagerung und Gewinnung der in voriger Zeit 
durch die Königlichen Waffen fo oft angegriffenen, aber niemals 
gedemüthigten Stadt Rochelle der Weg gebahnet worden, welcher 
Delagerung der von Schönberg ebenfalls beigewohnet und mit 
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dem Könige den Einzug gehalten.” Wegen der Action auf ber 
Infel RE hat der Papſt ein Danffchreiben an den fiegenden 
Seldherren erfaflen. In dem Mantuanifchen Kriege diente Schom- 
berg bei der Einnahme des Pafles von Sufa, 6. März 1629, 
wo er eine Schußwunde erhielt, er nahm auch Briqueras, gleiche 


wie er in dem Feldzug von 1630, deffen wichtigftes Refultat 


die Eroberung von Pignerol, mit den Marſchallen von Erequi 
und Baflompierre, unter des Cardinals von Richelien Oberbefepl 
die Armee führte. Im J. 1632 wurde ihm ber Oberbefehl 
der einen gegen Montinorency ausgefendeten Armee übertragen, 
und hat er in ber Rencontre von Caftelnaudary dem Kriege ein 
plögliches Ente gegeben (Abth. II Bd. 5 ©. 137). Die Belohs 
nung für ben wichtigen, hiermit dem Sardinal geleifteten Dienft 
war das Gouvernement von Languedoc und von Pont⸗Saint⸗ 
Esprit, deren der Gluͤckliche jedoch nicht zwei Monate ſich freuen 
follte. Ein Schlagfluß madte feinem Leben ein Ende, zu Bors 
deaur, 17. Nov. 1632. 

Witwer feit 6. Januar 1602, ließ Schomberg ſich am 
21. Febr. 1631 die zweite Frau, Anna von la Guiche antrauen, 
als welche bei ſeinem Ableben hohen Leibs. Das Kind, zur 
Taufe gebracht 5. März 1633, empfing den Namen Johanna 
Armanda , wurde den 10. Januar 1653 an Karl von Rohan 
Herzog von Montbazon verbeurathet und flarb 10. Zul. 1706. 
Aus Schombergs erfter Ehe famen zwei Kinder, Karl und Jo⸗ 
banna. Diefe heurathete, nachdem die projectirte Bermäblung 
mit dem Sohne des Herzogs von Sufly nicht zu Stande ges 
fommen, den Grafen von Briffar, Franz von Eoffe. »Le comte 
de Brissac n’&toit point agréable: au contraire il etoit stupide 
et mal fait. Pour elle, elle &toit fort brune, mais fort agr&able, 
fort spirituelle et fort gaie. Elle trouva cet homme si de- 
goütant, qu’elle concut une aversion 6trange pour lui. Des 
lors elle avoit jet& les yeux sur M. de Liancourt, comme sur 
un parti sortable: il etoit bien fait et assez galant ; mais il 
n’y avoit rien entre eux, et elle ne lui avoit jamais parle. 
Quand elle vit l’affaire avancee, elle s’alla jeter aux pieds de 
madame de Schomberg, sa grand'mère, aupres de laquelle elie 
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avoit été Elevee, pour la supplier de flechir son pre; qu’elle 
aimoit bien mieux mourir que d’epouser un homme qu’elle ne 
pourroit aimer. Elle pleura tant, que la bonne femme en fut 
&mue. Mais le pere, qui voyoit que cette alliance lui &toit 
avantageuse, et qui croyoit que c’&toit une vision de sa fille, 
“voulut que l'affaire s’achevät. 

»Elle se laissa coucher, mais avee resolution de ne lui 
rien accorder. Toute la nuit, elle ne voulut point joindre, et 
le lendemain elle protesta de ne coucher jamais avec lu. En- 
suite, on les d&maria sous pretexte d’impuissance. Madame 
de Liancourt jure qu’elle 'a pu faire en conscience, parce 
qu’elle n’y a jamais consenti; cependant elle a toujours eu 
tellement devant les yeux cette espece de tache, que cela l'a 
toujours fait aller bride en main. Elle &pousa ensuite M. de 
Liancourt (Roger du Plessis de Liancourt, duc de la Roche- 
guyon); qui &toit fort riche; elle n’en eut qu’un fils pour tous 
enfants. Elle avoit avant la mort de ce garcon tout sujet 
de contentement ; cependant, soit que ce füt à cause des deux 
fils de duc avec qui elle avoit &t& fiancee, ou que naturelle- 
ment elle füt ambitieuse, elle ne goütoit pas autrement sa 
felicit€E, parce qu’elle n’avoit pas le tabouret. Par une ren- 
contre bizarre, elle fut d&mariee, et son frere, feu M. de Schom- 
berg, &pousa une personne demariee d’avec M. de Candale. 

»J’oi ouf dire que M. de Liancourt, un matin, en voyant 
habiller une dame, s’amusa à jouer & sa chatte, et lui mit en 
badinant son collier de perles au col. Le collier &toit de grand 
prix; la chatte ne fit que mettre le nez hors la porte, on 
n’en eut jamais de nouvelles depuis. M. de Liancourt en 
donna un autre. Jamais il ne s’est jous si cherement avec 
personne qu’avec cette chatte. — Jeanne de Schomberg, du- 
chesse de la Rocheguyon, morte le 14. juin 1674, a fait de 
Liancourt un des plus beaux lieux de France. On a de cette 
dame un petit livre qu’on ne peut assez estimer. Il est in- 
titule: Reglement donn& par une dame de haute quali à 
M...., sa petite fille. Cet ouvrage, publi& en 1698 par l’abb& 
Boileau, et re&imprime en 1779, fut compos& par madame de 


Karl von Schamberg. +39 


la Rocheguyon pour la duchesse de la Rochefoucauld, sa petite- 
fille.« Johanna von Schomberg wurde bie Erbin ihred Bru⸗ 
ders, namentlich der Grafſchaft Duretal, und farb 14. Juni 
1674. Karl von Schomberg, geb. 1601, Herzog von Hallwin, 
Graf von NRanteuil und Duretal, Marquis von Epinay, Dars 
fhall von Frankreich, Ritter des h. Geiftordens, Colonel gene- 
ral der Schweizer und Graubündner, Gouverneur von Stadt 
und Citadelle Metz, auch der Landfchaften Meffin und Berbunoig, 
wurde ald Ludwigs XII enfant d’honneur erzogen. Stets von 
dem Monarchen weribgehalten, verdiente er fih die Sporen zu⸗ 
famt einer Wunde bei der Belagerung von Sommieres 1622, 
Er befand fih bei der Erflürmung bes Pafles von Sufa, bei 
der Einnahme von Privas 1629, folgte, ald Kapitain-Lieutenant 
ber Chevauxlegers von der Garbe, bem König in den Zug nad 
Savoyen, 1630, und trug in dem Gefecht bei Rouvroy in Barroig, 
19. Zuni 1632, eine Wunde davon. Im f. 3. erhielt er den 
h. Geiftorden, auch das Gouvernement von Languedoc und ber 
Citadelle von Diontpellier, und war es darum feine Aufgabe, 
bie Provinz gegen den Angriff der Spanier im J. 1637 zu 
vertheidigen. Ä 

Serbelloni, nachdem er mit einer Armee von 13,000 Mann 
bie Grenzen von Rouffillon überfchritten, belagerte Leucate vom 
5, Sept. an, und hatte bie ſchwache Beſatzung beinahe zu Fall 
gebracht. Ihrer tapfern Vertheidigung verbanfte Schomberg die 
Möglichkeit, ein Heer von 16,000 Mann zufammenzubringen, 
und damit den Entfag zu verfuchen. So dringend für Leurate 
bie Gefahr, fo dringende Bedenftichfeiten ergaben fih in Betracht 
eines Angriffs auf bie feſte Pofition der Spanier. Nach vielen 
Beratungen wurde er auf den 28. Sept. gegen den Einbruch der 
Nacht feftgefegt.. Eigentlich follte es ein Weberfall fein, deſſen 
Serbelloni fih nicht verfah, weil er, wo nicht in der Zahl, doch 
nach den Eigenfchaften der Truppen, feiner Ueberlegenheit bes 
wußt. Unverſehens durchbrach Schomberg der Spanier Linien. 
„Alles gerietb in Unordnung, bis fich die Spanier erhoften, und 
bis gegen den anbrechenden Morgen tapfer fochten. Als aber 
Serbelloni fah, daß er den auf ihn mit der den Franzofen eigens 
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thümlichen Hige eindringenden Feind nicht abtreiben würde, fo 
benugte er ben Vortheil der noch anhaltenden Dämmerung und 
309 fih in der beiten Ordnung zurück. Die franzöfifhen Nach⸗ 
richten vergrößern, wie ihnen gewöhnlich, den Sieg, und anflatt 
bag vorbero bie fpanifche Armee eine geringe Anzahl zufammen- 
gelaufener und ſchlecht geübter Soldaten waren, fo hieß fie nun 
eine fürchterliche und fehr zahlreiche Armee. Es follen 3500 
Spanier auf bem Plage geblieben, mehr denn 500 in den Seen 
erſoffen, und 500 gefangen fein. Bon 70 neu gegoffenen Ka⸗ 
nonen follten 45 Stüd in feindlihe Hände gerathen, und die 
übrigen in die See bei Salced geworfen worbeh fein. Bier 
Mörfer, alle Kriegsbedürfniſſe, 12 Fahnen, A Standarten, ohne 
die zerriffen worden, alles Gepäd war nad der frangöfifchen 
Erzählung verloren, und diefe fo anfebnlichen Bortheile waren 
mit Berluf von 400 Mann erlangt worden. Die wahre Ein- 
buße war ohnflreitig geringer. Denn Schomberg felbft berechnet 
der Spanier Verluft an Todten nur zu 2000 Mann, und es 
ift Fein Zweifel, daß er fo gut wie andere Feldherren Die Kunfl 
Berichte zu erfiatten gewußt und ausgeübt haben wird. Die 
Kriegsbepürfniffe und ohngefähr AO Kanonen waren wirklich 
surüdgelafien worden. Hingegen hatte Schomberg über 1200, 
flatt der angegebenen A00 Mann eingebüßt. Der wahre Bors 
theil, welden Frankreich von dieſem Treffen hatte, war, daß 
zugleich die Belagerung von Leucate aufgehoben ward und Ser: 
belloni fich nach den fpanifchen Grenzen zurädziehen mußte, ohne 
weiter etwas von dieſer Seite gegen Frankreich zu unternehmen.” 
Schomberg hat mit feinem Siege den Marfchallsftab fich 
verdient, 26. Det. 1637, wie er denn auch in den folgenden 
Jahren die Spanier mit Bortheil beftritt. Salces wurde 1639 
gewonnen, aber gleich wieder verloren, hingegen verfchaffte ber 
Aufruhr in Eatalonien ben Franzofen das entfchiedenfte Leber: 
gewicht. ‚Perpignan und Salces wurden yon Schomberg, wel 
chem der Marfhall von Ta Meilleraye beigegeben, eingenommen, 
aber das Gouvernement von Languedoc mußte Schomberg 1644 
bem Herzog von Orleans überlaffen, wogegen er als Entfchäs 
digung bie Lieutenance generale der befagten Provinz und das 


Pr — —ı 


Aarl son Bamberg. 823 


Bonvernement von Dies und Meffin empfing. Colonel general 
ber Schweizer und Graubündner wurde er den 1. Mai 164735 
als Bicefönig von Catalonien bewerfftelligte er den Entfag von 
Kir, 12. Mat 1648, worauf er ungefäumt am 4, Juni Tortofa 
berennte. Don Franzisco de Mello rüdte zum Entfage heran, 
verſchwand aber, ald Schomberg ihm entgegentrat, ohne einen 
Schwertſtreich gewagt zu haben. In feine Linien zurüdgefehrt, 
gebot diefer einen Generalſturm, der nach verzweifelter Gegen- 
wehr fiegreih, mit dem Abſchlachten nicht nur der Beſatzung, 
fondern auch der gefamten männlichen Bevölkerung endigte (Juli 
1648). Den Bifhof fand man todt auf der Brefhe, in der 
geballten Fauſt den blutigen Sponton, um ihn herum Tagen feine 
Elerifer, in der Ordnung, in welcher fie geftritten. Die Mepelei 
feierte Scarfon in einer Anrufung der Mufen : 

C’est Schomberg, et c’est tout vous dire 

Qui möme est de vos nourrissons, 


Qui, quand il veut, fait des chansons 
Que tout votre Parnasse admire. 


Am Stein erfranft, farb Schomberg zu Paris, 6. Juni 
1656. Berbeurathet hatte er fih im J. 1621 mit Anna von 
Hallwyn, zu deren Gunften, bei ihrer Bermählung mit Heinrich 
von Nogaret de la Balette Graf von Candale, des Herzogs von 
Epernon Sohn, das von ihrem Bruder auf fie vererbte Marquifat 
Maignelais zu einem Herzogthum des Namens Hallwyn erhoben 
wurde 1611. Diefe Ehe mußte jedoch gar bald aufgelöfet werben, 
und Anna fand in Schomberg ben zweiten Gemahl 1620. Gleich⸗ 
zeitig erfolgte eine Reconflituirung des Herzogthums Hallwyn. 
»Aux fiancailles et mariage de M. Gaston avec mademoiselle 
de Montpensier (1626), princes ni grands n’eurent point de 
rang, marchörent entre eux en confusion,.et ge plac&rent comme 
ils purent. Les dames ne furent pas d’avis de faire de m&me, 
et voulurent marcher en rang. C'éêtait & Nantes, et le car- 
dinal de Richelieu faisait la cer&monie. La duchesse de Rohan, 
qui suivait la duchesse d’Halluyn, qu’on a aussi quelquefois 
appelee la mar&chale de Söhomberg, voulut la pr&c&der. L’autre 
s’en defendit, la contestation s’Echauffa, des paroles elles en 
viarent aux poussades et aux &gratignures. Le scandale ne 
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fut pas long, et sur-le-champ la dispute fut jugée et decidee 
en faveur de madame d’Halluyn, comme l’ancienne de madame 
‚de Rohan, qui subit le jugement.« Die Herzogin von Hallwyn 
farb im Nov. 1641 kinderlos, gleihwie Karls von Schomberg 
andere rau, Maria von Hautefort, verm. 24. Sept. 1646, geft. 
1. Aug. 1695, um welde ih zwar auf Bd. 1 S. 530-523 
verweifen muß. „Sie unterzeichnete am 14. April 1669 die 
Ehepacten der zweiten Bermählung des legten Marfchalls, Friede 
rih von Schomberg, ale gegenwärtige Anverwandtin von feiner 
Seite.” Auch von Karls von Schomberg Tiebfchaften weiß man 
zu erzählen. »D s’attacha & madame le Page. Bautru disoit: 
»+Je ne m’etonne pas qu’il laime, son nom mäme a des 
charmes pour lui; elle s’appele madame le Page.«« Ona 
un peu accuse M. de Schomberg d’aimer les ragofits de delä 
les monts.« 

Indem mit ihm die in Frankreich heimifch geworbene Linie 
der meißnifhen Schönberg erlofhen, gehe ich über zu ihren 
rheinifhen Namensvettern, zu einer in Bezug auf Genealogie 
über allen Begriff fehwierigen Arbeit. Grauſenhaft ift bier bie 
Berwirrung, welche zu Löfen, ich zunächſt Hrn. Affeffors Elteſter 
mit Bienenfleig und Scharffinn aufgefiellte Weberficht ſämt⸗ 
licher zur Gefchichte der Schönberg gehörigen Urfunden mittheile. 
Am 25. Aug. 966 ſchenkt 8. Dito den koͤniglichen Fiscalhof 
Weſel, nachdem er ſich ihn durch ein Urtheil fränfifher Großen, 
den Anfprüchen der Grafen Konrad und Eberhard gegenüber, 
hatte zufprechen laſſen, mit allem Zubehör, hierzu durch feiner 
Gemahlin Adelheid und des Erzbifhofs Wilhelm von Mainz 
Bitten bewogen, dem St. Mauritiusftift zu Magdeburg und dem 
dort von ihm einzufegenden Erzbifchof. Am 16. Juli 1112 bes 
fundet 8. Heinrih U, daß Albert, Erzbifhof von Mainz, 
und Adelgot, Erzbifhof von Magdeburg, unter fich folgende 
Orte vertauſchen: Der Erzbifhof von Mainz tritt an den Erz- 
bifhof von Magdeburg ab: Bennungen in Thüringen, Adelgot 
son Magdeburg gibt dagegen: Curiam Wesela dictam in pago 
Trechera in comitatu Adelberti, tradente aduocato suo Her- 
manno cum omnibus pertinentiis, Gugenheim (Jugenheim), 
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Huffelesheim (Hüffelsheim), Trissa (Zraifen bei Kreuznach) in 
pago Nachgowe in comitatu Emichonis. 

Erzbifchof Friedrih von Magdeburg vertaufcht am 31. Der. 
1144 Weſel mit Gugenheim an den Domherren Hartwih (Graf 
von Stade) und deffen Mutter Richardis, gegen Jericho und 
andere Orte in der Mark Brandenburg. K. Konrad beftätigt 
bies 31. Dec. Dtto von Schonenburg, ministerialis regis, ers 
fcheint am 9. März 1159 als Zeuge in der Urfunde, worin 
das Schloß Naffau als Trierifches Lehen erfannt wird. Kaifer 
Friedrich I vertaufht am 8. März 1166 mit dem Erzbifhof von 
Magdeburg die Abtei Nienburg an der Saale und Burg Frank- 


Leben im Merfeburgifchen gegen die Burg Schonenburg , Ober- 


wefel (villa Wesele) und den Hof Sugenheim. Im nämlichen 
Fahre, 20. Aug, überläßt K. Friedrich I dem Erzbifchof 
Wichmann von Magdeburg das Castellum Freckleben und die 
Abtet Nienburg an der Saale und empfängt dagegen von 
demjelben Schloß Schönberg, dabei rühmend, daß das Reich 
feinen Schaden leide. Im J. 1184 erfiheint Dito von Schon 
nenburg als Scholafticus zu Mainz. Humbertus de Sconen- 
burg fommt vor 1189 oder 1190. Am 5. Zuli 1191 tritt Fri- 
dericus de Schoninburg, Domherr zu Mainz, als Zeuge auf. Otto 
von Sconenburch kommt vor am 3. Febr. 1200 unter Reiches 
miniflerialen. Im J. 1201 wird Otto de Schonenburch, mini- 
sterialis regis, als Urfundenzeuge genannt. Otto burgravius de 
Sconenberc ertheilt 1213 dem Klofter Schönau bei Naftetten Die 
Abgabenfreiheit für alle Allodien, welche es in des Burggrafen 
Gerichtsbarkeit bei Wefel befigt. Er fiegelt mit den 6 Schilden. 
Humbertus scultetus de Wesele erfcheint hierbei ald Zeuge. 
Am 14. Mai 1216 reflitwirt K. Friedrich II dem Ersftift 
Magdeburg Schonenburg und Oberwefel, vorbehaltlich der Wies 
dereinlöfung gegen 2000 Mark. Derfelbe Kaifer verordnet am 
21. Juli 1220, daß bei der Verheurathung von Minifterialen 
ver Burg Schonenburg mit Reihsminifterialen die Kinder ges 
tbeilt werden. Am 13. Juni 1255 überweifet Exrzbifchof Konrad 
von Edln feine fämtlihen Befigungen zu Rhens dilecto fideli 
nostro Friderico de Schonenburg für 530 Marf in Pfandnutzung. 
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Sm Jahre 1256 erfiheinen Otto Burggraf, Hombert, Friedrich 
und Merbodo, Herren von Schonenberg, und Friedrich Binie von 
Sconenberg ald Zeugen in einer Ehrenberger Urkunde, Im Lager 
vor Boppard, 15. Juli 1257, beftätigt König Richard die Privi⸗ 
legten der Stadt Dberwefel und heißt es in diefer Urkunde, daß 
Kaifer Kriedrich II den Gebrüdern Otto und Otto de Sconenburg 
mit 300 Marf Silber die Bogtei über Weſel abgefauft habe, unter 
der Bedingung, für biefes Geld andere Güter zu faufen und fie 
vom Reiche alg Lehen zu tragen. Die Stadt foll ferner feinen 
Bogt mehr erhalten. Bon 1252—1264 fommt por Johann von 
Schönberg als Abt zu Sponheim, wo er früher Sänger war. 
»Ego Benigna filia Humberti senioris militis in Sconenburg« 
fhentt am 10. Juni 1264 dem Allerheiligenflofter zu Oberweſel 
eine Geldrente, haftend auf einer Mühle zu Wazmannesrob, 
Befiegelt mit dem sigillo communi dominorum in Sconenburg 
Cein leerer Schild). Am nämlihen Tage fchenfen »Emmelricus 
filius Humberti senioris militis in Sconenburg et uxor eius Greta« 
demfelben Klofter eine Geldrente aus ihrem Haufe in der Holzgaffe 
zu Oberweſel. »Nos Humbertus miles de Sconenburg et Benigna 
legitima uxor eius« befiimmen d. d. Wefel 31. Aug. 1265 über 
das Erbtheil ihrer beiden Enkelinen Agnes und Lyfa, Töchter 
ihrer mit Graho miles de Dunen verheuratbet gewefenen Tochter 
Agnes. Ihre Söhne find: Humbertus et Humbertus clerici, 
Fridericus et Emelricus milites. Humbert der Ritter und Hum- 
bertus plebanus Seti. Martini befiegeln dies mit bem Scepterfreug. 

Otto de Sconenburgh bezeugt 12**, quod Rudegerus filius 
fratris Craft de Eberbach einen Weinberg, genannt Obrieds 
bufen, der Kirche zu Eberbach übergeben hat coram judicibus 
in Weselo: Margaretha vidua Humberti hat davon einen fer- 
conem fährlich zu geben, »quam legaverat Herdegen de Weselo 
pater Humberti ecclesie Eberbacensi. Huius rei testes sunt 
milites de Schonenburgh : Humbertus, Fridericus, Carl, Udo, 
Heinzo, Karl Holzaffel, Humbertus scultetus, Conradus. advo- 
catus, Scabini, Heinricus, Heinricus Herbogi, Randolfus, Em- 
bicho, Hartlibus &c.« Otto, Heinrich, Philipp, Dilemann, 
Söhne weiland des Burggrafen Otto; Friedrich, Dtto und 
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Friedrich, Söhne weiland Friedrichs; Phyllemann, Eminchrich, 
Söhne Humbertö; Humbert ber Jüngere und Dtto, Söhne 
Merbodos, Merbodo genannt von Argenthal, fämtlich castellani 
in Schonenburc, erlafien am 11. Nov. 1266 ber Abtei Eberbach 
allen 300 von ihren Schiffen. Friedrich von Schonenburg, 
Minifterial des Erzbiſchofs von Mainz, erfcheint am 27. Nov. 
1268 als Zeuge. Im 3.1272 fommt vor Friedrich von Schos 
nenburg, Ritter, ald Treubalter in dem Ehevertrag Robins von 
Covern mit Elifabeth von Epftein. Am 2. Juni 1281 vermits 
telt Emelrich Ritter von Schonenburg einen Vergleich zwiſchen 
Propſt und Gapitel zu Ravengireburg und Johann von Hein 
zenberg über fireitige Vogteirechte. Werner von Bolanden 
übertragt am 30. Auguft 1282 zwei Antheile am Zehnten und 
die Hälfte des Patronatrechtes zu Raubersheim, »quod Hubertus 
junior miles in Schonenburg a nobis tenebit in feudum,« als 
Zehen dem »Emilricho miles in Schonenburg dilecto fideli nostro 
cum consensu ipsius Huberti et Merbodonis filii fratris sui 
Öttonis quondam.« Am 17. Ort. 1283 fommt vor Friedrid 
von Schonenburg , Minifterial Oottfriede von Epſtein. Seine 
Gemahlin Margaretha wird 1293 als Wittiwe genannt. 

»Vir honestus Henricus dominus de Schoninburch miles« 
befiegelt am 6. April 1285 den Vergleich zwifchen Wilhelm und 
Udo von Walded über Waldel auf dem Hundsrück. »Ego 
Humbertus de Sconemburg miles et Luccardis mea conjux« 
vermachen am 1. März 1286 ihr Haus zu Wefel, das fie neben 
ber Stabimauer auf bem Plage der Nonnen vom Allerheiligen» 
Hofer neu erbaut haben, mit ihrem Weinberg unter bem Castrum 
Sconemburg dem Klofter Allerheiligen zu Dberwefel. Im Jahre 
1286 verkaufen Friedrich von Schonenburg und feine Söhne 
Sriedrih und Richard, Ritter, dem Deutfchordenshaufe zu Coblenz 
Renten von ihrem Hofe Heppinhefte zu Oberlahnftein für 
2A Marl. Otto von Schonenburg if deß Zeuge. Marga⸗ 
sethba, Wittwe Friedrichs von Schönenberg , verfpricht 1293 
bem Kofler Kumbd feinen Markt zwifchen Külg und dem Sim⸗ 
merbach zu halten. Am 7. Januar 1295 fehenfen »Billungus 
miles de Ingelnheim et Gertrudis collateralis« ihre Güter zu 
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Lonisheim (2angenfonsheim) et Münzechen (Monzingen), die 
ihnen von Alters ber angefallen find, dem Udo von Waldeden, 
Sohn bes verftorbenen Nitterd Udo, dem Dito von Dalburg 
und feiner Srau, und dem Fridericus de Schonenburg dicto de 
Bolzindal und feiner zufünftigen Frau, Was bie Errungenfhaft 
betrifft, fo follen ?/, davon an Billungs, '/, an Gertruds 
Erben fallen. Im J. 1297 erfcheint Hermann von Schonen= 
berg, miles, als Zeuge im einer Ravengirsburger Urfunde. 
Heinrih von Schonendburg, ein Prebigermönd , verfauft 1302 
bem Deutfchordenshaufe in Eoblenz einen Wingert zu Braubadh. 
Erzbifchof Diether von Trier beflimmt im J. 1303 mit Geneh⸗ 
migung des Archidiacons und der Patronen der St. Martinskirche 
zu Oberweſel, nämlih Merbodo, Ritter, Sohn von weilanb 
Tillmann Ritter von Schonendburg, und der Brüder Emelrich, 
Johann und Georg, Edelknechte von Schönenburg, daß künftig 
eine Propftei, eine Dechanei und fünf Präbenden bei biefer 
Kirche fein follen. Das Präfentationgrecht wird fo geregelt, daß 
die Brüder Emelrih, Johann und Georg und ihre Erben die 
Propſtei und zwei Präbenden, Merbodo und feine Erben bie 
Dechanei und zwei Präbenden zu conferiren haben, die fünfte 
Präbende foll alterniren. Merbodo, Emelrih, Johann und 
Georg befiegeln dies mit dem Siegel des Burggrafen Heins 
rich, Nitters von Schonenberg. Johann und Lampredt von 
Schonenburg, Edelknechte, werden im Jahre 1315 als Zeugen 
in einer Waldeder Urkunde, Merbodo, Merbodos Sohn yon 
Schonenburg, als Paftor zu Horn auf dem Hunderüd genannt, 
Am 23. März 1316 erfcheint Herr Lampret von Schoninburg, 
Ritter, als des Wildgrafen Heinrich von Schmidtburg Burge 
mann zu Schmibtburg. Friedrich von Schoneberg wird 1317 
Burgmann des Grafen von Ragenellenbogen zu Rheinfels. „Wir 
Heren von Schonenburg alle Gemeyne die deil hant an dem Hufe 
zu Schonenburg und Her Ebirhart Brenner“ fliegen am 18. 
Der. 1317 einen Bertrag mit Wilhelm Graf von Katzenellen⸗ 
bogen, über Stellung von 25 Mann Ritter und Knechte. Schieds⸗ 
richter in Streitigkeiten follen fein: Johan Herrn Heinrichs Sohn 
von Schonenburg und Zohan Boys, Burgmann des Grafen. 
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Im 3. 1313 werden genannt Diderich Herrn Richards Sun 
von Schonendurd und Her Richart von Schonenburg, 1315 
Richard von Schonenburg und Friedrich, fein Enfel, Burggraf 
in Lahnſtein, um 1320 filius Th. de Schoneberg, Burgmann 
zu Sternberg bei Boppard. „Wir Herren von Schonenburch” 
öffnen am 21. Aug. 1318 ihre Burg dem Erzbifhof Balduin 
von Trier, weldhe Deffnung 1329 erneuert wird. Am 25. Det. 
1320 wird Humbert Wepeling von Schonendurg von Erzbifchof 
Balduin mit einem Fuder Wein zu Oberwefel belehnt, des⸗ 
gleichen Wilhelm von Schonenburg am 2. Febr. 1321. Opyfils 
bredy von Schonenberg und Lyſe, feine Hausfrau, verleihen im 
J. 1321 Aecker in der Arzheimer Gemarkung gegen Zins. Am 
3. Januar 1325 erklärt Lamprecht von Schonenburg, Burgmann 
zu Scmidiburg ıc., daß Erzbifhof Balduin von Trier diefe 
Feſte dem Wildgrafen Heinrih von Schmidtburg wieder als 
Reben eingeräumt babe. Ymn. 3. erfcheint Fridericus miles 
de Schoninburgh, Burgravius in Laineche, der im 3%. 1324 und 
1325 bei dem Kirchenfag zu Rübenach betheiligt, Friedrich von 
Schoninburg ber Alte und der Andere werden am 23. Juni 1328 
Bürgen für den Ritter Hertwin von Winningen. Am 7. Juli 
1328 wird Ritter Lamprecht von Schonenburg Schiedsrichter in 
der Streitfache des Erzbiihofs Balduin mit der Gräfin Torette 
yon Sponheim. »Nos Thilmannus de Schonemburg miles et 
Mechtela conjuges« übertragen am 10. Det. 1330 dem Erz⸗ 
bifhof Balduin von Trier für 120 Pfd. Heller oder 12 Pfd. 
jährlicher Rente 3 Weingärten zu Oberlahnſtein, welche Thils 
mann als Burglehen von Stolzenfeld zurüderhäft. »Ego Otto 
de Schonenberg, praepositus ecelesiae B. Pauli Wormatiensis, 
canonicus Treverensis, Wormatiensis et Spirensis ecclesiarum,« 
fhwört am 28. Mai 1331 dem Erabifhof Balduin von Trier 
als Proviforen der Mainzer und Speierer Kirche Treue. Er 
nennt -honorabilem dominum Deytherum de Ulmena, scolasti- 
cum ececl. Trevir., der mitbefiegelt, feinen avunculus (Mutter⸗ 
bruder). Dtto war bemnad ein Sohn des Otto von Schönenburg, 
der mit Agnes von Ulmen, Diethers Schwefter, verheurathet 
gewefen. Am 15, Juni n, 3. fommt vor Johann von Schonin- 
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burg von ber Nyderburg von Sconede, Gemeiner und Herr zu 
Waldeck, in dem Bündniß von Waldeck, Schönel, Ehrenberg 
und Eis, Die Gemeiner zu Schonenburg befiegeln am 15. Aug. 
1331 den Revers der Thäler Bacharach, Diebah, Mannebach 
und Steeg, worin dieſe verfprechen, bei entſtehendem Kriege zwi⸗ 
fhen Erzbiſchof Balduin und dem Pfalzgrafen fi neutral zu 
verhalten. »Ego Otto dietus pinguis (Feist) de Schonemburg 
miles« befennt am 25. Sept. n. J., von Erzbifhof Balduin von 
Trier belehnt zu fein mit einem Weinberg „an ber ruwen Ka⸗ 
derechten retro insulam sitam in distrieto opidi Wesaliensis”. 
Befiegelt von »strenuus miles dominus Johannes de Schonem- 
burg.« Gerlad, Here zu Lymburg, befennt am 5. Juni 1333, 
bag der firenge Man Johan von Scheninburg genant von Walde 
ed, ein Edelfnecht, zwei Bürgern zu Kreuznach eine Wein- und 
Kornrente zu Roxheim und Wilre verkauft hat. Herr Humbrecht 
von Schonenburg, Ritter, wird am 10. San. n. 5. in einer 
Sponheimer Urfunde genannt. j 

Im 3.1335 befreit Rudolf, Pfalggraf am Rhein und Her⸗ 
309 in Bayern, die Gemepnere von Schonenburg von den Zölfen 
zu Bacharach und Caub. Am 10. Januar d. 3. erfcheint Wil⸗ 
beim von Schonberg von der Nieberburg zu Walde in der 
Sühne mit Erzbifchof Balduin von Trier und den Gemeinern 
zu Waldeck. Die Gemeiner von Schonenburg befiegeln am 26. 
März 1337 den Revers der Stadt Oberwefel gegen Erzbifchef 
Balduin wegen der Judenſchlacht daſelbſt. Am 16. Det. n. J. 
fommt vor Ritter Humbrecht von Schonenburg ald Zeuge in 
einer Eiger Urkunde. Johann, der Schreiber des Grafen Jo⸗ 
hann von Sponheim, vergleicht fich am 29. Juni 1338 mit Ritter 
Humbrecht von Schonenberg, deffen Stieffühnen Johann, Zymar, 
Ludwig und Wilhelm wegen der Kirche zu Mannendal (Mandel 
bei Kreuznach). Lamprecht von Schonenburg, miles, iſt am 
12, Dec. nämlichen Jahre Bürge des Grafen von Katzenellen⸗ 
bogen, und am 31. Aug. 1339 Zeuge. Am 10. Sehr. 1339 geloben 
bie Herren und Gemeiner zu Schonenburg dem Erzbifchof Bal« 
duin, feinen Kaufmann zu Lande oder auf dem Rhein zu bes 
fhädigen. „Wir Werner eyn Ritter zu Schonenborch genant 
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von Ranbeffe und vrauwe Agnes von me Steyne, bie da was 
efiche huyßfrauwe Hern Friderichs ſyns Brudir eyn ritter zu 
Schonenborch genannt die alde,” verfprechen am 26. März 1340 
den edlen Herren und Franen, Johann, Graf von Sponheim, 
Herrn zu Starkenburch, Frau Mechtild, feiner Hausfrau, Schwer 
Rer des Herzogen von Bayern, Pfalzgrafen am Rhein, Frau 
Loreita, des Grafen Johann Mutter, Junfer Henri und Gott⸗ 
fried, feinem Bruder, das Haus Herflein und das Dorf Wergs 
bad für 1100 Pfd. Heller wieder zu verkaufen. Beflegelt von 
Werner, Agnefen Sohn, Edelknecht von Schonenberd. 

Sm 3.1341 fommen vor Werner von Schonenburg, Wers 
ners des Alten Sohn, Werner von Schonberg genannt von . 
Kandel, Wilhelm von Schoneberg genannt von Argenthal, wols 
geborner Knecht. Lamprecht von Schonenburg erfcheint 1341 
und 1350 als Bafall des Grafen von Naffau wegen Weingärten 
zu Schönburg. „Wir Herren und Gemeynere zu Schonenburg” 
verbinden fih am 19. Det. 1342 dem Erzbifhof Balduin von 
Trier, mit dem fie in Fehde gelegen haben, und öffnen ihm ihre 
Burg. Lamprecht von Schonenburg, Ritter, insbefondere vers 
zichtet auf feine Lehen und Burglehen, bie er vom Erzftift Trier 
zu Leben trägt. „Wir Wernher Hern Fryderichs fel. Son ges 
nant des Alden, Ulrich fin Bruder, Johan Hern Thilmanns fel. 
Sun von Schonendburg, Johan genant von Ortenberg und alle 
unfe nafumelinge die deyl hant an beme Dufe zu Schonenberg, 
wir Lamprecht und Lamprecht fin fun ritter, Heinrich gnant Zorne, 
Johan gnant Smybeburg, Dito Philipps und Eberalt Hern Lams 
prechts Sune Gebrudere, Heinrich Hern Johans fel. Sun, Heins 
sich, Thielman, Johann Lemmedin und Symon Gebrubere, Otto 
gnant Wyſſeman eyn Ritter, Hermann Hern Reyden fel. fun, 
Dtte und Sybode gebrädere, Johan Hern Otten Feyſten fel. 
Sun und Otte fon Bruder und alle unfe nafomelinge dy theyl 
hu Schonenburg hain am Hufe, wir Wilhelm von Argenbail, 
Rudolff Hern Emelrichs fel. Sun eyns Ritters, Humbrecht Hern 
Humbrecht fel. fun eyns Ritters und alle unfe nafomelinge dy 
beit am Hufe han zu Schonenburg ,” befhmwören am 19. Oct. 
1342 einen Burgfrieden zu Schonenburg, alfo weit das Wefeler 


/ 


3352 Schönberg. 


Gericht geht. Als Schiedsmänner für Streitigkeiten werben ge⸗ 
foren „uffer Ye beme Drittel einen” Wernher Fryderichs des 
Alden ſel. Son, Herr Lamprecht der Alde und Wilhelm von 
Argendail, Im J. 1344 erfcheint Dito von Schonenburg, Schul 
meifter des Stiftes zu Speier, ald Zeuge. 

Unterm 1. Det. 1344 einigen fih die Gemeiner zu Schön» 
burg für die Berproviantirung der Burg. Jeder Gemeiner 
bat jährlich 6 Malter Korn auf das Haus zu ſchaffen und 
ben brei Rechtern daſelbſt zu übergeben. Sie verfpredhen ben 
Wächtern, dem Portener und dem Pfaffen jährlich richtig ihren 
Lohn zu zahlen ꝛc. Am 24. Dec, 1344 werden ber wohl 
geborne Knecht Heinrich Herrn Johanns von Schonenburg fel. 
Sohn und fein Bruder auf Klage des Erzbifchofs Balduin, 
weil fie einen armen Mann, Gnayl von Volkenbach, Bürger 
zu Wefel, gefangen und mißhandelt haben, vor das Manns 
gericht nach Trier geladen. »Ego Humbertus armiger de Scho- 
nenburg filius quondam Humberti militis« befennt untern 21. 
Det. 1344 von Erzbifhof Balduin von. Trier belehnt zu fein 
mit einem Fuder Wein zu Oberweſel. Sein sororius Hen- 
ricus dictus Zorns armiger befiegelt die Urkunde. Als Trierifche 
Bafallen wegen je 1 Carrate Wein aus ber Kellnerei Wefel 
fommen in bem nämlichen Jahre noch vor Wilhelm von Sconen» 
burg Wepeling und Humbert von Sconenburg Wepeling. »Dis- 
cretus vir Humbertus filius quondam domini Humberti militis 
de Sconenborch armiger et uxor sua« übertragen d. d. 20. Det. 
1345 einen Zins von einem Wingert „ofme Eldige sub castro 
Schoninborch iuxta vineam Johannis filii quondam domini Ot- 
tonis dicti Veyste militis de Sconinborch,” den der Marienaltar 
im Allerheiligenflofter zu Dberwefel bezieht, auf andere Güter 
dafelbfl. »Praesentibus — Johanne dicto Smidtborch, Henrico 
dicto Zorne, Ottone fratribus filiis olim domini Lamberti de 
Schoninborch, armigeris.« Unter demfelben Datum reverfiren ſich 
wegen eines ähnlichen Zinfes »Nos Humbertus filius quondam 
Humberti militis de Sconinborch armiger et Petrissa eius uxor 
legitima.« Als Trierifche VBafallen beziehen 1345 aus der Kell« 
nerei Weſel: Wilhelm von Schonenberg 1 Earrate Wein, Hum⸗ 


— 3 


Verer von Schönberg Negeſten. 333 


bert, Humberts Sohn weil. Ritters von Schonimburg, 1 Carrate 
Wein, bie Capelle des heil. Nicolaus auf Schoninburg nichts. 
Im J. 1348 ſiegelt Heinrich Johannes Sohn von Schönenburg 
mit den 6 Schilden. In demfelben Jahre, 10. Mat, fühnt fi 
Dederich von Milwalt, ein wolgeborn Knecht, mit Erzbiſchof Bal⸗ 
buin von Trier wegen bes Todtfchlags von Antonius, Hern Dtten 
Biffemans Son von Schonenberg in der Stadt Wefel und Kirchen⸗ 
frevel zu Sabershaufen und Morsdorf. Er verfpricht felbander 
„wölgerieben und erzuget” 5 Jahre dem Erzbifchof zu dienen. 
Lamprecht Ritter und Henrich Hern Johans Son fel, von Schonens 
berg befiegeln dies. Unterm 5. Ort. 1348 kommt als Zeuge vor 
Ritter Lampert von Schonenburg. Im J. 1349 fiegelt mit 6Schilden 
Werner von Schonenburg geftrenger Ritter. Im März deffelben 
Jahres beftimmen Werner yon Schonenburg des Alten von Scho⸗ 
nenburg Sohn, Johann von Schonenburg Herrn Zilmanns Sohn 
einerfeits und die von Eltz andererfeits, daß die Kirchengift zu 
Rübenah Friedrich von Schonenburg,. einem Bruder Werners, 
verbleiben fol. Henrih von Schonenburg Ritter ſtellt am 29, 
Dec. 1349 einen Dienftreverd aus gegen Erzbifchof Balduin von 
Trier für 100 Pfund Heller. Am 4. Dec. 1350 befennen die 
Gemeiner „zu Stein uber Kaldenvels”, daß ihre Mitgemeiner 
bafelbft und zu Wyßkirchen, Rodolph und Johann Herrn Thil⸗ 
manns Sone von Schonenburg wolgeborne Knechte, von Erz» 
biſchof Balduin die Burg Wypfirchen zu Lehen empfangen haben. 
Am 4, Det. 1351 wird Lampredt von Schonenburg Ritter von 
Erzbifhof Balduin mit einer Geldrente zu Wefel belehnt. Lam⸗ 
precht von Schonenburg Ritter flellt im 3. 1352 einen Dienf- 
revers aus ald Amtmann und Burggraf zu Sternberg. Heinrich 
Zorn und Philipp fein Bruder befiegeln, Lambrecht von Schos 
nenburg Ritter veverfirt fih am 18. April 1355 als bes Erz- 
bifhofs Boemund von Trier Amtmann und Burggraf zu Wefel und 
Sternberg 5 Jahre lang. Er diente als ſolcher dem Erzbiſchof 
ſelb 12 gewappnet 12 Tage zu Trarbach, felb 6/10 Tage zu 
Velmih, und Iag 9 Wochen zu Kriege gegen Friedrich von 
Walde, wobei er einen Hengft verlor. Im J. 1352 unterzeich- 
net Humbert Wepeling von Schonenburg, Sohn des verflorbenen 
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Ritters Humbert, einen Revers über ein Faß Franzwein zu 
Dberwefel. Zeuge war fein Schweflerfohn, der Wepeling Jo⸗ 
hann Zorn. " 

Am 13. Juli 1355 ward ein Vertrag gefchloffen über bie 
Theilung der Schonenburgifchen Güter zwifchen „Humbert von 
Schonenburgh Ritter Hern Merboden fel. Son und fonen leyns⸗ 
erben und vrunden einerfeits und Peterſyn Hern Lamperz doghter 
fel. dye da was Huysfrauwe Humberts Hern Humberts fel. Son, 
Ritters von Schonenburgh ꝛc. andererfeits.” Her Humbert fol 
haben den Antheif an Argendal den er bisher befeflen hat feit 
feines Bruders Wilhelm von Schonenburgh Tode, Ebenfo Peterfe 
wie ihr Mann Humbert befeffen hat, ausgenommen bas Gericht, 
Wald, Waffer und Weide, „Daran foll Humbert vorgen. haben 
2, Peterfe, ihre Brüder ꝛc. 3. Bon den 2 Fuder Weingulden 
fallend von des Königs Kelterhaus zu Oberwefel, davon fallt 
4 auf Humbert, 1 auf Peterfen.” Das Lehen „zu Eugelhelden“ 
erhält Peterfe allein. Humbert vorg. behält „fin Huys zu Schones 
burg” welches feinem Bruder Wilhelm gehörte. Her Lamprecht 
und feine Brüder (Gefchwifter der Peterfe) behalten „das gebufe 
daz ſynz neben Humbert felighen was, usghenoymen den torn, 
daran ful Her Humbert und ſyne leynserben eyn funfte deyl han 
und Her Lamprecht fyne brudere veyr deyl.“ Seber Theil fol 
aber ben Thurm bauen dürfen. Der Hof der an dem Berge 
liegt unter der Burg, davon fol haben Humbert 4, Lamprecht 
sc. 3.- Tilmann von Schonenburgh, Scheffe zu Wefel, Ber 
Henri von Schonenburgh und Johann von Schonenburgh, ben 
man nennet von Drtenburg, Ritter, befiegeln den Vertrag. 

Lamprecht von Schonenburg Ritter quittirt unterm 28. März 
1355 dem Erzbifhof Balduin von Trier den Empfang von 230 
Slorenzer Gulden als Erfag von 2 Hengflen, bie er vor Lies⸗ 
heim Cin ber Eifel) verloren Cder eine foflete 65 Gulden, der 
andere 40), und fonfligem Schaden, ben er für den Erzbifchof 
Boemund und feine Borfahren mit feinen Dienern erlitten hat. 
Heinrih Zorn fein Bruder befiegelt den Brief. Henrich Zorn 
yon Schonenburg, eyn Edelfnecht, erhält am 21. Sept. 1356 bie 
Anwartigaft auf die Lehen von Elais von Mielen zu Wefel, 
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Sein Bruder Her Lamprecht von Schonenburg beflegelt. Im 
3. 1357 beftellen „die Gemeynre gu Schonenburg” zwei Baumeifter 
daſelbſt, „alle Jair zu befehen umb une Burghude, is fi an 
paffen, porteneren, wechtern und Mantel.” In bemfelben Jahre 
verfent Johann von Schonenburg Tilmanns Sohn, Ritter, feinen 
Antheil an Ruͤbenach an Johann Mohr von Keffelftadt und tragt 
bafür dem Grafen von Dieg fein Gut zu Winterau zu Lehen 
auf. Lamprecht Nitter von Schonenburg und Burgraue zu 
Sterrinberg quittirt unterm 31. März 1358 dem Kriedrich Keiner 
zu Boppard 35 Mark und 30 Malter Korn für die fieben Knechte 
„dy zu Sterrinberg hudint“. Im nämliden Sabre verkaufen - 
„Folmar von Dufingen enkeln feligen und Kathryne myne elich 
Huisfrauwe Burgere zu Wefel den erbern Tuben, den gemeynern 
zu Schonenburg 18 Schilling Gülde zu Wefel zu ihrer Capellen 
uff irme vorgenanten Hufe.’ Im 3. 1359 erſcheint Johann von 
Schonenburg Ritter. In bemfelben Jahre quittirt Lamprecht von 
Schonenburg Ritter dem Erzbifchof Boemund von Trier Verluſt 
und Koftlen wegen bes Amis zu Weſel. Im J. 1360 ward 
Hedwig von Schonenburg, Diedrihe von Kempenih Wittwe, 
mit der Bogtei Hagenport bewitibumt. Im nämlichen Jahre 
fommt Otto von Schonenburg ale Canonicus am Dome zu Mainz 
vor. 1362 erfcheint Johann von Schonendburg miles, Neffe 
Friedrichs Huß, Herrn zu Ulmen. 

Im 3. 1364 befennt „Peterfe von Schonenburch Husfrauwe 
Hern Henrich Schetzels Ritters von Loirche“ ihr Witthum von 
ihrem Hauswirth erhalten zu haben. Am 22. Mai 1365 ſchulden 
Ritter Johann von Schonenburg und Hermann von Branden⸗ 
burg dem Wepeling Johann Meyward von Andernah 110 Gul⸗ 
den, verfprechen Zurädzahlung und Einlager. Am 28. Dec. n. J. 
reiht „Karl von Bots Gnaden Romifcher Keifer unjern lieben 
getrewen Heinrichs gnant Tzorn von Schonenburg ald dem elt- 
fen” von feinem Stamme und Geſchlechte von Schonenburg alle 
Lehen, die ihm und feinem Bruder Philipp fowie dem Kinde 


des Johann Smpdeburg von feinen Brüdern Lamprecht und os 


hann (von Schmidtburg), die in furzer Fri verfiorben, aner- 
fallen find, nämlich ein Theil an ber Veſte Schönenburg, ein 
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Theil an derſelben Beſte, das ihrem Schwager Humbrecht ge⸗ 
hörte, zwei Theile am Dorf und Gericht zu Argendal, alles 
Reichslehen.“ Otto von Schonenburg fommi von 1365—1381 
als Scholafticus zu Mainz vor. Im 3. 1366 befennen »Nos 
Gertrudis uxor domini Johannis Smyedeburg quondam militis, 
Rost eius filius miles, Henricus Zurn et Philippus eius frater, 
Johannes Reide, omnes de Schonenburg« dem Konrad Asdmar, 
einem lombardifdhen Kaufmann aus AB CAR) und feinen socils 
Bürgern zu Oberwefel, 68 Goldgulden und 16 Schilling Heller 
ſchuldig zu fein. »Otto de Schonenburg decanus ecclesie beate 
Marie extra muros Wesalienses« inveftirt 1367 einen Prieſter 
daſelbſt. »Nos Gertrudis uxor quondam domini Johannis Smie- 
deburg, Johannes Rost miles, Henricus eius frater, Henricus 
Zurn, Philippus eius frater armigeri de Schonenburg, Johannes 
Reide de Schonenburg &c.« befennen am 11. Juli 1368 dem 
Asmar und Eonforten 116 Goldgulden 12 Schilling, in einer 
folgenden Urfunde 442 Goldgulden 18 Schilling, zulegt 73 Gold⸗ 
gulden 2 Schilling ır. fehuldig zu fein. Am 21. Sept. n. I. 
übertragt Friedrich von Schonenburg Ritter feine Güter in ber 
Gemarkung von Naffau dem Ritter Daniel von Langenau; 

Am 11. Dec, 1371 beflätigt K. Kart IV die Witthums⸗ 
verſchreibung Humbrechts von Schonenburg für feine Hausfrau 
Eriyende, Gebart Gallen Tochter von Deifelhenheim auf fein 
Drittel an Argendal unter Zuflimmung der andern Gemeiner 
daſelbft: Heinrich Zoren und Philips Gebruder von Schonen« 
burg, Johann Roſtes Ritter, Heinrich genannt Smyedeburg, 
Siefried, Johann und Lamprecht von Schonenburg, Gebrüder 
bes Johann Roftes von Schonenburg Ritter. Im 3. 1372 kaufen 
Johann genannt Schonburg von Schonenderg Ritter und feine 
Gemahlin Elfe von Emmerih von Walde deffen Antheil an, 
ben Diegifchen Lehen zu Ruͤbenach. Wynant von Schonenborg 
befennt im n, 53. vom Grafen von Sponheim mit Gütern zu 
Walblaubersheim belehnt zu fein, Im f. 3, tritt Heinrih Zorn 
von Schonenburg als Zeuge auf. Zwifchen 1373—1388 erhält 
Ritter Sriedbrih von Schonenburg von der Graffchaft Sponheim 
jährlich Mark Pfenninge Manngeld. Am 10. Nov. 1374 
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verkaufen Merbodo und Wilhelm Gebruder von Schonenbergh, 
Edelknechte, dem Pfalzgrafen Ruprecht dem Jungen ihre Rechte 
an der Vogtei und Herrſchaft an und in dem Dorfe Argendal, 
nämlich ein Drittel daran, für 850 Goldgulden. Unter den 
Zeugen wird genannt Heinrich von Schonenborch Edelknecht. 
K. Karl IV übertragt am 11. Nov. 1374 dem Erzbiſchof Cuno 
yon Trier die Lehensherrlichkeit über Schonenburg, welches am 
8. Juli 1376 K. Wenzel beſtätigt. Ein Grabſtein in der Lieb⸗ 
frauenkirche zu Oberweſel mit der Aufſchrift Johannes miles 
tragt die Jahrzahl 1378 ſowie zwei Wappen von Schoͤnenburg, 
die Wappen derer von Waldeck und der Stumpf von Waldeck. 
Johann Roſt von Schoneburg Ritter verpfändet dem Pfalzgrafen 
Ruprecht dem Jungen ſeinen Antheil an Argendal, mit Bewil⸗ 
ligung ſeiner Brüder Heinrich und Johann und ſeines Vetters 
Heinrich Zurne der Alde von Schonenburg, für 100 Goldgulden, 
1. Det, 1378. In demfelben Jahre, 8. Nov. verpfänden Heine 
tich Smedeburg und Johan fin Bruder von Schonenborg ihren 
Antheil an Argendal an den nämlidhen für 200 Goldgulden, 
mit Bewilligung ihres Bruders Johann Roft. 

Im 3. 1379 verzihten Dyle von Hufen, Burger zu Bas 
charach, und Heinrich von Schonenberg, deſſelben Eydam, auf 
ihre Anfprüche gegen das Klofler Eberbach. Sm n. J., 9. Juni 
verfaufen Henrich Zurne der Alde, Henrich und Henne fine Sone, 
Johann Roft Ritter, Henri, Johann und Lamprecht, Edelknechte, 
Gebrüder alle von Schonburg, dem Pfalzgrafen Ruprecht dem 
Jungen ihre zwei Theile am Dorfe zu Argendal, „daz an ung 
erftorben ift von vnſer Süfter und Wafen (Bafen) wegen Srauwen 
Heterfen von Schönburg,” für 2100 Goldgulden. Henrich Zurne, 
fine fone Henrich vnd Henne, Johan Roſt Ritter, Henrich, os 
han und Lamprecht Gebruder Alle von Schonburg befiegeln dies, 
Merbode von Schonenburg, Edelknecht, bezieht einen Jahreszins 
ans einem Garten zu Wefel, 17. April 1380. Im f. 3. vers 
fegen Johann Schonburg von Schonenburg, Gem. Rye, und feine 
Söhne Johann und Friedrich das Lehen zu Rübenach an Konrad 
von Linden, Am 11. Juli 1382 verfaufen Johann Roſt, Ritter, 
Henrich vnd Johan Gebrudere, etelfnechte von Schoneburg, für 
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350 Goldgulden ihre Befigungen zu Eller an ben Surfürften 
Ruprecht von ber Pfalz und quittiren den Kaufpreis, Ihr Better 
Dylman von Schoneburg und Henri Zurn der alte befiegeln. 
Otto Feif von Schonendburg, Edelknecht, beſitzt 1383 eine Wiefe 
im Rauraderfpfen bei Wefel. Im n. 3. flirbi Otto von Schos 
nenburg als Domfcolafter zu Mainz. Zorn und Simon von 
Schonendburg, Edelknechte, befigen 1384 Weinberge unter ber 
Burg Schonendburg. In demfelben Jahre befigt Heinrich von 
Schoneberg Zorn, Ragenellenbogifcher Burgmann zu Rheinfels, ein 
Haus zu St. Goar und Güter in der Gründelbadh. 

Am 26. Dec. 1386 beftellen bie Gemeiner von Schones 
burg „dry gemeine Wachten uff unferm Huiß zu Schonenburg” 
in folgender Weife: „1) Her Schonenburg und Her Frieds 
rich Rittere die fullent Ionen tzwyn wechtere die nachtis uff dem 
Steyne von yrme dritte. 2) Her Humbredt und Her Emels 
sich und alle die uff daz Dritteil horent die fullent tzweyn wechtere 
fonen die uff dem Mantel nachtis wachen fullent und die tage 
hude fullent die gemeyner gemeinlichen begalen uff dem Mantel, 
3) Die uff Hern Johans, Hern Lamprechts, Hern Dite Wiß- 
mans, Hern Dite Feiften, Hern Herman Reyden die zu dem 
dritteil borent Die fullent zweyn wechtere Ionen in der aldenburg 
uff der wachten die da wachen fullent nachtis.“ Die 6 Waͤch⸗ 
ter werden gelohnt auf Johannistag und Neujahr. Jeder Ges 
meiner zahlt jährlich einen Gulden zum Bau. Wer den Wäch⸗ 
tern und Pförtnern fein Theil nicht bezahlt, räumt die Burg, 
Unterfiegelt von Johan Schonendburg, Friedrich, Johan Roſt 
Ritter, Dylmann und Symon Gebrüder, Wynant und Johann 
Reide Gebrüder, Johann Reide und Dito Reide Gebrüder, Dite 
Feiſte, Henri Zurn und Johann Smydeburg Gebrüder, Friedrid 
und Merbodo und Heurich Hennen Son. 

„Wylheym von Schonenburg (wohl Schönberg auf dem 
Hundsrüden) Edilfuecht und Ide min eliche Husfrowe”’ vers 
faufen im %. 1388 dem Johann von Schonenberg Edilknecht 
alle Güter, die Wilhelm angefallen find von feiner Mutter 
fel. Jungfrau Grede von Schonenberg, nämlich die Schafftwicfe, 
bie Bergwieſe, die Wiefen zu Oyßmannshufen, für 100 Gulden 
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Mainzer Währung. Er verpfändet bafür feine Güter zu Echos 
nenberg und Hebewilre., Eberhard von Spanheim Edelfnedht und 
Her Zohan Paftor zu Schonenberg unterfiegeln. Johann Here 
zu Schonenborch, Onkel, und Emberich von Waldeck, Schwager 
der Brüder Simon und Johann Heren zu Kempenich, beurfuns 
den mit Johann von Schonenburg und andern Rittern den 
Kempenicher Burgfrieden, 10. Mai 1389. Heinrich Zorn von 
Schonenburg quittirt im n. 3. über 80 Gulden aus den Zöllen 
von Caub und Bacharach. Johannes von Schönenburg, canonic. 
eccl. Mogunt. scolasticus 1388, ftirbt 1414. Frederic von 
Schonenburg edilfnecht, Frederich vnd Eberhart fine fone vers 
faufen am 24. Zuni 1389 dem Dechant, Canonichen und Vica⸗ 
rien des Stifts zu unfern lieben Frauen zu Wefel eine fährliche 
Rente von 20 Gulden für 200 Gulden. Sie verpfänden zur 
Sicherheit derfelben: einen Weingart in ber Engellinheiden, 
einen Weingart zu Hanbuch, termt Hennen felig Son von Schos 
nenburg, Weingarten by der Burg, den man nennt der Guyl. 
Am 27. Aug. n. I. fühnt ſich Heynrich Smydeburg von Schos 
nenburg, Edelfnecht, wegen Mißhelligfeiten, die er mit Symon 
Graven zu Spanheym und zu Vyanden Herren zu Crutzenach 
gehabt hat, in Folge des Enthalts von Zohan Ulner von Span⸗ 
heim Ritter, auf Schonenburg, den er diefem aufzufagen verfpricht. 

Am 15. März 1390 befennen Friedrich von Schonenburg, 
Ritter, Dito Neifle, Henrich Zurne, Henri Smydeburg, Henne 
Smgpydeburg, Henrich von Schonenburg und Henne Reyde, Ge⸗ 
meynre und Huißgenoffen der Burg zu Schonenburg by Wefel, 
daß Henrih Smydeburg von Schonenburg den Herrn Wernher 
Erzbifhof von Trier in der Burg zu Schonenburg „wider fyne 
burgere und Stat von Wefel deren vyand er igunt iſt, hat ent» 
halten, fo lange der Krieg dauren wird.” Friedrich von Scho- 
nenburg Ritter tritt dieſem Enthalt bei für feine Magen Fried» 
rich von Schonenburg und Johann Schonenburg Ritter, die außer 
Landes find, Wernher Erzbiihof von Trier gelobet unter dem⸗ 
felden Datum in dem Kriege mit Wefel den Burgfrieden zu 
Schoneburg unverbrüchlich zu halten, und. verfpricht den Gemei⸗ 
nern daſelbſt, Friedrih und Zohan von Schonenburg Rittere, 
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Dite Feyfte, Friederih von Schonenburg, Henri Zurne, Henne 
Smydeburg von Schonenburg , -Henrih von Schonenburg und 
Henne Reyde von Schonenburg, allen Schaden zu erfegen, den 
fie in dem Kriege mit Wefel erleiden follten, fowie nad been= 
digtem Kriege „die porten, werren und Lantgewer ber Dorfer 
Perifcheid und Dilnhoven“ abzubrechen und die Gräben um bie 
Dörfer zu füllen, infofern fie denen von Schonenburg binderlich 
find, Henne Reyde von Schonenburg, Edelfnecht, erfheint 1391. 
Sn demfelben Zahre, 17. April, erfauft Erzbifhof Werner von 
Trier um 300 Gulden von Ritter Friedrih dem Alten und 
Friedrich dem Jungen von Schonendburg ihren Weinwachs aus 
Wefeler Gemarfung. 

Am 25. Nov. 1391 befennen die Gemeiner der Belle Scho⸗ 
nenburg, mit Namen Johann Schönenburg, Friedrich der Alte, 
Roft, Friedrich der Zunge, Rittere, Dierbodo, Heinrih und Jo⸗ 
bann Smydeburg, Gebrudere, Henne Reide, Johann Reide, 
Heinrih und Dtto Feiſte, Edelknechte, alle von Schonenburg, 
dag fie Ruprecht dem Altern und Ruprecht dem füngern, Vater 
und Sohn, Pfalzgrafen bei Rhein und Herzogen in Bayern, ihre 
Veſte Schonenburg zu ewigen Tagen geöffnet haben gegen jeden, 
ausgenommen den römischen Kaifer und König und die Stadt 
Weſel. Sie ſchenken demfelben „einen Fleden und Begriff in 
der Burg Schönenburg mit Namen die alte Kemmpnate bie 
Hern Rofts obgenannt und finer Brudere gewefen ift und gelegen 
ift by der Capellen und Ciſterne off derfelben Veſtin, daruff fie 
und’ire erben bumwen mogent einen mogelichen buw funfe und 
funffeig Schuhe hoe, und haben yn auch geben einen Fleden zu 
erbe mit namen von der Mantelporten an mit an den Stein, 
daz fie und ire erben ftallungen daruff buwen und haben mogen.“ 
Die Schlüffel zu dem Haufe follen, wenn fie nicht bedurft wers 
ben, bei dem Theil aufbewahrt werden, wozu die Kemnate ges 
hört. Wollen die Pfalzgrafen die Stallung nicht behalten, fo 
dürfen die Gemeiner fih ihrer bedienen. Sollen diefelben einen 
Hauptmann oder Amtmann auf die Burg fegen, fo muß bdiefer 
den Burgfrieden befhwören, Die Gemeiner verpflichten ſich auch, 
die Burg von Niemanden anders zu Leben zu nehmen, ale von 


Perer von Schönberg Negeſten. 341 


dem roͤmiſchen Reiche. Sollte Jemand die Veſte nöthigen (be⸗ 
lagern), fo ſoll der pfälzifhe Amtmann zu Bacharach auf An⸗ 
fordern der Burgleute 10, 12 oder 15 Gewappnete nah Schoͤ⸗ 
nenburg ſchicken. Entſtehen Streitigfeiten, fo entſcheiden dieſe 
5 gewaͤhlte Schiedsrichter, Ritter und Knechte (Herrn ſind aus⸗ 
drücklich verbeten). | 

Nitter Friedrich von Schonenburg der Alte (Siegel, 6 Schilde) 
erhält 1391— 1398 ſechs Mark Pfennige Danngeld von den Orafen 
von Sponheim zu Saftellaun. Unterm 9, Januar 1392 quittirt 
Henne Smydeburg von Schonenburg über A50 Soldgulden, welche 
Erzbifhof Werner von Trier ihm, Hern Johann Dechanten zu 
St. Martin zu Wefel, Hern Zohan Roſt, Ritter, und Henrich, 
mynen gebruberen,, bezahlt hat. Er verzichtet dafür auf allen 
Schadenerfag, der ihm und feinem Neffen Henri Zurn feligen 
in dem Kriege zwifchen dem Erzbifchof von Trier und den Bürs 
gern von Weſel an Höfen, Häufern, Hausrath und Weingärten 
angerichtet worden, und auf den Erjag von 120 Städ Zimmer- 
holz, welche Heinrih Zorn dem Erzbifchof auf ber Burg Schö⸗ 
nenburg geliehen hat. Dagegen verzichten unter dem nämlichen 
Datum auf Schadenerfag, wegen deflelben Ereigniffes, Friedrich 
von Schonenburg der alde, Ritter, gegen 450 Goldgulden, und 
Henne Reyde von Schonenburg der alde, gegen 50 Goldgulden. 
Roſt von Schonenburg erhält 6 Mark Pfennige jährliches Manngeld 
von dem Grafen von Sponheim zu Kirchberg, 1393. Im n. J., 
12, Aug. verfaufen Dylmann, Dylmanns von Schonenburg fel, 
fon und Medele feine Hausfrau eine Rente von einem Weinberg zu 
Dbermeiel. Am 13. Juli 1395 verlaufen Dilmann, Dilmanns 
von Schonenburg Edelfnechten fel. Son und Medele feine Haus⸗ 
frau eine Rente von einem Haufe in der Neuftadt zu Dberwefel. 
Im n. J. wird Eröne (Corona) von Schönenburg als Präfenz- 
meifterin im Kloſter Rupertsberg bei Bingen genannt. Am 13. 
Januar 1396 kommt Dyelmann, Dyelmanns Son von Schonenburg, 
ald Burger zu Wefel vor. Im felbigen Jahr, 12. Febr. befennen 
Friederich von Schonenburg, Ritter, der Junge, und Dtte Feißte 
von Schonenburg, Edelfneht, Gemeynre zu Schonenburg, daß 
die Pfalzgrafen ihnen gegenüber eine Rente von 150 Gulden 
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mit 1500 Gulden abgelöft Haben, Gleichfalls 1396, 3. Junt, 
beftimmen die beiden Enfel des Ritters Johann von Schonen⸗ 
‚burg, Johann von Schonenburg der Junge und Greta von 
Schonenburg, Gemahlin Wynants von Walded, wie ed nad 
dem Tode Friedrichs Herren von Ehrenberg mit der Erbfolge 
in der Herrſchaft Ehrenberg gehalten werden fol. Friedrich von 
Schonenburg ift Zeuge. Im n. J., 24. Aug, befihwört Henne von 
Schonenburg Hennen fel. Son von Schonenburg den Burgfrieden 
zu Schonenburg gegenüber dem Pfalzgrafen. 1396 und 1397 
erfcheint Johann von Schonenburg als Domfcholafter zu Mainz. 

Am 6. Juni 1397 verleiht Johan Schonenburg von Scho⸗ 
nenburg Ritter für fi und Zohan feinen Enfel einen Weingarten 
genannt „der Ortenberg”, gelegen in der Aberbach (Oberbach), 
Trierifches Leben, dem Clas von Bacharach, Bürger zu Weſel, 
gegen bie halben Trauben, doch follen diefelben erſt nah 7 Jahren 
entrichtet werben, bis wohin ber Wingert in Bau zu fegen if. „Sch 
Johan von Schonburg der Junge und ih Wynant von Waldede” 
befennen am 21. San, 1400 von dem Pfalzgrafen Rupredt einen 
Turnos am Zoll zu Bacharach und einen Turnos am Zoll zu Caub 
bis zur Bezahlung von 1940 Qulden Mainzer Währung erhalten zu 
haben. Am 14. Sept. n. 3. bewilligt Erzbifchof Friedrih von 
Eöln, dag Kuno, Heinrihs Herrn zu Pirmont Sohn, feine Frau 
Greta von Schonenburg (Wittwe Winande von Walded) mit 
ber Hälfte des Schloſſes Loͤſenich bewitthume. Am 14. Sept. 
1401 verzichtet Humbredt von Schonendurg auf feine Forde⸗ 
rungen an Graf Johann von Sponheim und erhält 6 fl. Mann 
geld aus der Herbfibede zu Enkirch. Johann und Greta von 
Schonenburg, Gefhwifter und Enkel des Ritters Johann von 
Schonenburg fel., letztere Wittwe Wynants von Walde und 
Hausfrau Kunos Herren von Pirmont, erhalten von Pfalzgraf - 
Ruprecht 5000 fl. zu ihrem Erbtheil an Ehrenberg, 16. Febr. 
1405. Am 27. April n, 3. beiennt Johann von Schonenburg 
ber Junge zu einem Gemeiner des Schloffes Rimberg (Rhein⸗ 
berg im Wisperthal) angenommen worden zu fein und befchwört 
den Burgfrieden daſelbſt. Am 7. Januar 1408 wird Wilhelm 
von Schonenburg Gemeiner zu Schonenburg und beſchwört den 
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Bertrag mit dem Pfalzgrafen. Zwei Jahre fpäter gefchieht das 
Gleiche durd Eberhard von Schonenburg. „Henri von Schos 
nenburg, den man nennet von Smebeburg,” befennt am 30. 
Sept. 1410 belehnt zu fein mit 2 Fuder Wein fährlicher Rente 
som Kelterhaus zu Wefel, die dem Stift angefallen find von 
Symon Grauße von Cube. Heinrih von Schonenburg ftirbt 
ats Cantor und Canonicus zu Mainz 1412. Sm n.%, 24. Mai 
werben Eberhard, Friedrichs von Schonenburg fel. Sohn, und 
Endres Reide von Schonenburg Gemeiner und beichwören den 
Burgfrieden. 

Johann Rofte von Schonenburg, Johann Smydeburg von 
Schonendurg, NRittere, Heinrih Smybeburg von Schonenburg, 
Gebrüdere, Sohann von Schonenburg der Junge, Dtte Feißt 
von Schonendburg, Eberhard von Schonenburg, Heinrid von 
Schonenburg , Johann Schonenburg der Zunge, Wilhelm von 
Schonenburg, Henne Smydeburg von Schonenburg der Junge 
und Endres Reyde von Schonenburg, „alle. Gemeinere der veften 
Schonenburg nytwendig der Stad Bacherach gelegen,” verfprecdhen 
am 17. Det. 1413 dem Pfalzgrafen bei Rhein, Ruprecht dem 
Aeltern gegenüber, die in der Urkunde von 1391 ausgedrüdten 
Berbindlichfeiten zu halten. Am 11. und 13. Aprit 1413 ſchließen 
Johann yon Schonenburg der Junge und Kuno yon Pirmont nebft 
feiner Hausfrau Grete mit dem Pfalzgrafen Stephan einen Burg⸗ 
frieden zu Ehrenberg und theilen dann die Herrichaft. Johan 
Schonenborg der Junge wirb am 6. Febr. 1414 von Sohann von 
Lewenfteyn Ritter der Jonge, Clais und Syfried Gebrüter von 
Obirſteyne Schwager genannt. Johann von Schonenburg ftirbt 
am 9, Zuli 1414 als Dompropfi zu Mainz. Im n. J., 12. Aug. 
beflätigt K. Sigismund dem Erzbifchof Werner von Trier ben 
Beſitz von Schonenburg. Gleichfalls 1414, 25. Det. befennt 
Johan Smebeburg von Schonenburg Ritter mit feinem Bruder 
Roft auf das ihnen zugehörige Dorf NRichenrait 30 Gulden von 
Richard von Eltz aufgenommen zu haben. 

Am 11. Nov. 1415 verzichtet Henrich genannt von Scho⸗ 
nenberg „our bem Sone gelegen” auf alle Anfprüde „an dad 
Gehufe und Bude zu Seenpeim und anderswo, die wilne Hens 
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rich Clyngelbachs waren und dem Stifte Trier vur langen Jaren 
ledih wurden,” nachdem er in einer Fehde niedergeworfen und 
gefangen iſt. Er beiennt auch des Erzſtifts Trier „loßledich 
Man’ geworden zu fein und aus feinem Theil an der Veſte 
Schonenburg nichts gegen daffelbe unternehmen zu wollen. Gutte 
Milwalt, feine Mutter, Contzgen und Peter von Schonenburg, feine 
Magen, befiegeln dies. In demfelben Jahre befennt Wilhelm 
von Spanheim „ben man nennet von Bacherach“ mit Heinrich 
von Schonenburg, der als Feind des Erzbifhofs Werner von 
Trier gefangen genommen worden ff, des Erzfifts Trier „loß⸗ 
ledich/ Mann geworden zu fein. Johann von Schonenburg 
Ritter befhwört 1417, dag der Wald „die Strudt” feit Mens 
fihengedenfen der Stadt Bacharach gehört. Im f. 3. belehnt 
K. Sigismund den Johann von Schonenburg den Jungen von 
Ehrenberg mit einem Theil an zwei Salmenwaflern zwifchen 
St. Goar und Wefel, welche früher Friedrich von Schonenburg 
der Alte und danach defien Wittwe Grete befaßen. 

Am 10. Febr. 1419 befennt Henrich Smydeburg von Schos 
nenburg, von Erzbifchof Dito von Trier folgende Lehen empfangen 
zu haben: 1) 2 Fuder Wein jährlih aus dem Kelterhaufe zu 
Weſel, 2) 20 Pfund: Geld, die er und fein Bruder Sohann von 
Schonenberg zu Lehen bat von der Bede zu Wefel, 3) die Biers 
teltheilds Weingarten hinter der Hart in der Weſeler Marf „daz 
forder Lehen” genannt, 4) die Dritteld-Weingarten an dem gro⸗ 
Ben Stüd, 5) den Weingarten in der Engelhelden ıc. In dem⸗ 
felben Sahre, 2. Mai wird Johann von Schonendburg von Erens 
berg von Erzbifhof Theoderich von Coͤln mit 24 Fuder Weins 
vente zu Rhens belehnt (gevierter Schild, 1 und A Schönberg 
mit dem einen Schild, 2 und 3 Ehrenberg). Wilhelm von Schonen- 
burg befennt am 26. Aug. n. 3. vom Erzkift Trier befehnt zu fein 
mit den Burglehen, die vormals Her Thomas von Schaumenburg 
Nitter zu Mannlehen und Burglehen des Stoffes zu St. Wendeline 
hatte, nämlich 6 Hofftetten zu Merpedingen, eine Hofftatt zu Tholey, 
ehemals Lehen Michels von Merpedingen Ritter, 3 Hofftetten 
zu Heideswilre, ein Theil des Zehnten des Kirchfpiels der Pfarre 
Tholey mit den Feldern genannt „die Achten“ bei Schauenburg 
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nad 5 Pfund Heller zu Winterbach, bie ein Burglehen zu St. 
Wendelin find. 

Im 3. 1420 verpadten Johann Schonenburg und fein 
Schwager Kuno von Pirmont den Hof zu Kalle. Im n. J. 
erfcheint Dito Fey von Schonenburg. Johann von Schonen« 
burg der Junge verfegt am 2. Juli 1421 fein Drittel des Ges 
richts und der Lute zu Ruchenrod und zu Schonenburg uff dem 
Berge ıc. dem Herzog Steffan, Pfalzgraf bei Rhein ꝛc., für 
15 Wainzer Gulden. In demfelben 3. fommt vor Johann von 
Schoneburg, Herre zu Ernberg. Erzbifhof Otto von Trier 
bewilligt unterm 2. April 1422, daß der Edelknecht Dito Feift von 
Schonenburg feine Hausfrau Gutta von Kagenellenbogen auf 
einen Wingert in der Wefeler Gemarkung „hinter dem Werde” 
bewittbume. Johann von Schöuenburg, vermählt mit Agnes von - 
Erenberg, macht 1424 Anfprüdhe auf das von Trier ihm vors 
enthaltene Schloß Treis, als Erbe feiner Gemahlin, Tochter des 
Friedrich von Erenberg und ber Agnes von Treis. Anniverfarien 
für beide im Necrolog zu Engelport, 15. März. Deren Kinder 
waren: Johann, verm. mit Elfe von Oberftein, und Margaretha. 
Am 29. Mai 1425 verzichtet Päge von Schönenburg, Wittwe 
Sohann Hufers von Homberg, auf ihre vermeintlihen Wits 
thumsrechte. Erzbiſchof Dietrich von Coͤln verpfändet am A. Nov. 
1426 an Elfe von Oberflein, Wittwe Johannd von Schonen⸗ 
berg, Alfen und Thuron um 2700 Goldgulden. Im n. J. ers 
ſcheint Gilbrecht von Schonenburg, Ritter, als Zeuge in einer 
Eiferhaufer Urkunde. Pag, Johann Hufers von Homburg von 
Schonemburg Wittwe, tragt unterm 30. Januar 1429 dem Erz» 
Rift Trier auf alles Erbe, was ihr anerforben ift von ihrem 
Bruder Johann von Schonenberg. Am 13. März 1430 wurde 
ein Bertrag gefchlofien zwifchen Kuno Herrn von Pirmont und 
Eberhard von Schonenburg, wonach Erfterer die Dechanei von 
St. Martin zu Wefel mit zwei Präbenden, welche Johann von 
Schonenburg zu vergeben hatte, Eberhard aber die Propftei und 
dazu gehörigen Präbenden vergeben fol. Lesterer foll aud das 
Geriht Schonenburg und das Dorf Richenrod mit Gericht ıc. 
von Kuno zu Lehen empfangen. Ulrich, Ermwäphlter yon Trier, 
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gibt am 11. Nov. n. 3. dem Wilhelm Humbrecht von Schonem⸗ 
burg und deffen Erben zu Mannlehen 6 Felder zu Merpedingen, 
eine Hofftatt zu Tholey, 3 Hofftätten zu Heidesweiler,, einen 
Theil am Zehnten im Kirchfpiel Tholey mit den Aeckern, ge« 
nannt „die Achten”, bei Schauenburg gelegen, 5 Pfd. Heller zu 
Winterbach, früber St. Wendeler Burglehen, ein Burglehen zu 
Schmidtburg (Smydeburg), das früher Heinrich von Thofey befaß. 

Wilhelm Humbredt von Schonenburg erhält unterm 19. Det. 
1433 von dem Zollfchreiber zu Bacharach 41 Gulden für ben 
Erzbifchof von Trier, Im n. J. verkaufen Kuno Herr von Pirs 
mont und feine Frau Greta von Schonenburg der Pfarrfirche 
zu Baffenheim 40 Malter Korngülte. Am 30. Aug. 1438 ers 
laubt Heinrich von Schonenburg, daß der Erzbiſchoſ yon Mainz 
die Pfarrkirche zu Walblaubersheim dem Refectorio der Abtet 
Nodenfirchen incorporire. Wilhelm Hombrecht von Schonenberg 
und Elfe, feine Hausfrau, verfaufen am 26. März 1440 ihren 
Zehnten zu Loyrtzburen, ausgenommen den Fleinen Zehnten, an 
die Kirchenmeifter zu Loprgburen für 200 Goldgulden. Sein 
. Schwager Johanı Schilling von Laynſtein befiegelt. Deſſen Ge⸗ 
mahlin war Elifabetb von Schönenburg. Am 17. Mai 1441 
befennt Wilhelm von Lewenftein, dag Otto von Schonenberg 
Jutten von Kagenellenbogen, feine ebelihe Hausfrau, bewittbumt 
bat mit einem Wingert in der Wefeler Mark „hinter dem werde”, 
dag er nun diefe Jutta geeblicht hat und den Weingarten ale 
Trierifches Lehen feiner Frau anerkennt. Dietherich von Scho⸗ 
nemberg , Scheffe zu Bonn, wird am 6. Aug. 1442 von Erz⸗ 
bifhof Jacob von Trier mit einem Hofe zu Entenidy (bei Bonn) 
befehnt. In demfelben Jahre belehnt Kaiſer Friedrich (ILL) den 
veften Friedrich von Schönberg mit dem Schloffe Schönberg und 
dem Felde Afpen für fid und feine Mitgemeiner. Am 30. Mai 
1443 wird Friedrich von Schonendberg von Kuno Herrn von 
Pirmont vor ein Manngeriht im Saale zu Erenberg geladen. 
Johann von Schonenberg, Diethrichs fel. Sohn, wird unterm 
6. Januar 1444 von Erzbiſchof Jacob von Trier mit dem 
Dunifhen Hofe bei Brem belehnt. „Reime König von Jerus 
falem ‘und zu Sicilien, Herkog von Anfjoy, zu Bare und Loth 
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ringen, Grave von Provincien,, Folcarlien und zu Pymont,” 
erlaubt am 29. Nov. n. J. dem Wilhelm Humbrecht von Scho- 
nenberg, feine Hausfrau Elfe von Erffarshufen mit dem Burgjaß 
zu „Schauwenburg in unferm Schloſſe“ von bes Herzogthums 
Lothringen wegen zu bewittbumen. Im %. 1445 erhäft Jo⸗ 
hann von Schoneberg , Burgmann zu Rheinfels, den dritten 
Trauben in der Haimbach. »Abatissa et conventus monasteriüi 
ad omnes Sanctos extra muros Wesalienses ordinis Cister- 
tiensis« präfentiren am 2, Mai 1452 dem Wilhelm Humbrecht 
von Schonenberg, armiger, Patron des Klofters, den Johann 
Cochem, Sanonicus der St. Martinskirche zu Oberwefel, zum 
Altardienſt. Am 17. Juni n. J. befhmwören Friedrich, Wilhelm 
Humbrecht, Wilhelms Sohn, und Otto Feiſt von Schoͤnenburg, 
Gemeiner zu Schönburg, den Burgfrieden von 1391. 

Wilhelm Humbrecht und Friedrich von Schonenburg wirfen 
am 10. Mai 1456 bei der Trierifchen Tandesvereinigung. Am 
21. Nov. 1457 reverfirt fih Otto Feyſt von Schonemberg über 
ein Trierifches Lehen eines Wingertd zu Oberwefel. Wilhelm 
Hombredt von Schonemberg thut ein Oleiches am 25. Nov. 
n. 3. gegen den Erzbifhof von Trier über das Burgleben zu 
St, Wendel, das fein Bater Wilhelm früher befaß. Am 6. Juni 
1458 zeigt Kaifer Friedrich den Gemeinern des Schlofies Schos 
nemberg oben Wefel an, daß bie Vorfahren im Reiche vor langen: 
Jahren „ben eygentumb vnd orbentlichen Herfchaft, die des heilig 
Reich an der veflen von Schonemberg an den Ersbifchone und 
den Stift von Trier” gewandt bei. Er weiſet daher die Ges 
meiner an, das Schloß von dem Erzbifchof von Trier und nicht 
som Reiche zu Leben zu nehmen. Wilhelm Hombredt von 
Schonemberg reverfirt fih unterm 21. Det. 1459 gegen ben 
Erzbifhof von Trier über den Kirchenfag u. f. w. zu Conz. 
Am 18. Aprit 1463 erlaubt Erzbifhof Johann von Trier dem 
Wilhelm Humbreht von Schonenberg , Elfen von Erffartz⸗ 
huſen, feine ehelihe Hausfrau, auf die erzftiftifchen Lehen des⸗ 
felben zu bewitthbumen, nämlich: den Antheil an dem Zehnten 
zu Tholey und bie Hofftabt daſelbſt, den Antheil an Merpes 
dingen, Heideswilre, die Acht bei Schauenburg, 5 Pfd. Heller 
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zu fährficher Rente zu Winterbah, Theil an dem Frucht: und 
Weinzehnten zu Cong, einem Theil des Kirchenfages dafelbft zc. 
Dito Feyſt von Schonenburg fommt vor am 3. Sept. 1464 beim 
Geding zu Biebern. Johann Hombrecht von Schonenburg beihwört 
am 10. Apr. 1472 bei feiner Aufnahme als Gemeiner der Veſte Schos 
nenburg den Burgfrieden von 1391. Sein Momper und Stiefoater 
war Wilhelm von Baden. Unterm 26. April 1474 befehnt Erzbifchof 
Johann von Trier den Johann Humbredt von Schonemberg mit 
den Leben, weiche fein Anich Wilhelm 1430 erhalten hatte, des⸗ 
gleichen mit dem Kirchenfag, Frucht- und Weinzehnten zu Contz. 

Am 18. Mai 1475 benachrichtigt Kurfürft Friedrich von der 
Pfalz den Adam und Wilhelm Humbrecht von Schonberg, daß 
er den Johann Emich zu feinem Burgfaut „unferes teild und 
gefeß zu Schonburg” gemacht hat, und befiehlt, ihn ein und aus 
zu laffen. Adam und Johann Hombredht von Schonberg be⸗ 
fhwören am 30. Febr. 1478 den Burgfrieden von 1391. Im 
n. 3. erfcheinen Johann Hombrecht und fein Bruder Wilhelm 
Humbrecht von Schonberg. Zur Ausgleihung der Myſſele und 
Spenne zwiſchen dem Pfalzgrafen Friedrich und Adam von Scho⸗ 
nenburg über Rucheroit erkennen die vier Schiedsrichter unterm 
2. Aug. 1480, dag Adam von Schonenburg fein rechter Erbe 
it von Johann Smedburg von Schonenburg. Am 27. April 
1481 erhält Wilhelm Hombreht von Schonemberg die Leben, 
die fein Anich Wilhelm von Schonenburg und danach fein Bater 
und Bruder hatte... Philipp von Schönendburg fommt vor am 
27. Mai 1482 unter den Marnmen der vordern Grafſchaft Spons 
beim, ebenfo zu Gong. Arnolt Here zu Vinſtingen befennt am 
12. Nov. 1492 dem Wilhelm Hombredt von Schonenburg 60 
rheinifche Goldgulden ſchuldig zu fein und räumt ihm dafür die 
Kornrente zu Wiltingen und Kanzem an der Saar ein. Im 
3. 1495 flirbt Friedrich von Schönenderg, Dechant zu Münfters 
maifeld. Sriedrih von Schonenburg, Lyſe von Geroltftieyn, 
fpn hußfrauwe, altern und Kynder, Nefe und Hedwig, erfcheinen 
im 3. 14** unter den Stiftern und Gutthätern der Kirche zu 
U. L. Frauen in Obermwefel, ebenfo Domicella Nesa de Flecken- 
stein, uxor Everhardi de Schonenburg. 
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Im 3. 1502 präfentirt Adam von Schönberg den Mainzer 
Domherrn Johann Boiß von Waldeck als Propft zu St. Martin 
in Oberweſel. Diethrich Hombrecht von Schönenburg, ältefter 
Sohn Wilbelm Hombrechts, wird 1504 von Erzbifhof Jacob 
von Trier beiehnt 1) mit einem Haus zu Saarburg, 3 Malter 
Korn und 3 Gulden Rente, 2) mit einem Hof zu Mongingen 
im Amte Saarburg, 3) mit einem Burgfeß zu Hunofftein, 4) mit 
dem Burgleben zu St. Wendel, wie fein Oberand Wilhelm 
yon Schönenburg von Erzbifchof Otto belehnt worden, 5) mit 
dem Zehnten zu Cong. Kurfürft Philipp von ber Pfalz ernennt 
am 25. Der. 1505 Philipp von Schönberg, welcher ihm 2000 fl. 
geliehen, zum Amtmann in feinem Antheile von Stromberg. 
Otto Hombredht von Schönenberg wird im 3. 1506 nad dem 
Tode feines Baters Johann Wilhelm Hombrecht von Schönen- 
burg belieben 1) mit einem Hofe zu Monzingen, 2) dem Burgfehen 
zu St. Wendel, 3) einem Haug zu Saarburg, 4) einem Burgleben 
zu Hunolſtein, 5) dem Kirchenfag und Zehnten zu Gong. Das 
Lehen sub 2) ging 1538 nad Ottos ohne Leibegerben erfolgtem 
Tode auf Ludwig von Sötern über. Johann und Diether von 
Schöneuberg,, Herrn Philipps fel. Söhne, haben einen Rechts⸗ 
Rreit mit Melchior von Daun, Herrn zu Falfenftein und Oberflein, 
wegen des Bregenheimer Waldes, der im J. 1509 entichieden 
wurde. Im n. J. vergleicht fih Wilhelm Hombredt von Scho⸗ 
nenburg mit N. Moer von Walde über die Zehnten zu Logbeuren, 
Kleinich, Widderab, Eppenhaufen und Uttzbach, nachdem ſchon 
mit Wilhelms älteftem Sohn Diether und nach deflen Tode mit 
Otto Hombrecht von Schonenburg darüber Streit entflanden. 
Am 20. Det. 1510 belehnt der Herzog von Lothringen den Dtto 
Hombrecht von Schonenburg mit dem Burglehen zu Sqhauen⸗ 
berg, wie ſolches ſein Vater beſeſſen. 

Kurfürſt Ludwig von der Pfalz ernennt 1512 den Johann 
von Schönberg zum Amtmann in Kreuznach mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes auf dem Kauzenberg. Im n. J. wird Otto Hom⸗ 
brecht von Schonemburg genannt in einem Lehnrevers gegen Erz⸗ 
biſchof Richard von Trier über Haus und Hofftatt zu Saar⸗ 
burg, 3 Malter Korn und 3 fl, Rente aus Krocdtwilre. Die 
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Gebrüder Friedrich und Johann von Schönberg berufen fih im 
n. 3. wegen Richenrod auf den Spruch von 1480, ben ber 
Pfalzgraf Johann beſtreitet. Friedrich von Schönberg wird 1514 
von Johann Herrn zu Pirmont und Eprenberg mit ben Lehen 
von der Herrfchaft Ehrenberg belehnt, die feine Boreltern be⸗ 
faßen, d. b. der Propftei St. Martin zu Wefel, vier Präbenden 
daſelbſt, Dorf und Gericht Richenrod, einer Mühle zu Beil⸗ 
fein, Renten dafelbft und dem Geriht auf dem Schönenberg. 
Im 3. 1519 erfcheint Johann von Schönberg als Amtmann zu 
Stromberg. Michael, Friedrich, Johann und Otto Humbredt 
yon Schönenburgb, Gebrüder und Vettern, befhwören 1520 den 
Burgfrieden zu Schönenburg von 1391. Johann von Schönberg 
wird 1520 von Pfalzgraf Ludwig bevollmächtigt, in feinem 
Namen den Burgfrieden zu Schönberg zu befhwören. Im Jahre 
1524 befennt Friedrih von Schönburg, daß Kurfürft Ludwig 
von der Pfalz, beffen Diener Einen er tödtlich verwundet, nach⸗ 
dem er fi mit deſſen Wittwe verglichen und die Verpflichtung 
übernommen, mit feinem Better „Otto von Schonburg genannt 
mel” dahin zu wirken, daß fie das Theil an Schonburg wieder 
an fi bringen, ihn wieder zu Gnaden aufgenommen hat. Frieds 
rich und Johann yon Schönburg, Gebrüder, und Ott Hombrecht 
von Schonburg beſchwoͤren 1525 den Burgfrieden zu Schöuburg 
von 1391. Im 3. 15** geftattet Erzbifhof Johann von Trier 
wegen der ihm für empfangene 2000 fl. von dem Dito Homs 
brecht von Schönenberg und deflen Frau Adelheit von Lebenflein 
mit Conſens des K. Ferdinand als oberſten Lehensherren ver- 
pfändeten Hälfte des Schlofies Schönenberg, einen Ausbau der 
baufälligen Theile. 

Johann von Handmannshaufen, Keliner zu Wefel, klagt 
1530 dem Erzbifchof Richard von Trier, daß die Junker auf Schön« 
berg das Fuder Wein, welches der Kaplan der Capelle St. Ka⸗ 
tharinä auf Schönberg beziehe, für fi) genommen hätten, worauf 
ber Erzbifchof befiehlt, flatt des Weines die entfprechende Gelds 
fumme an den Caplan zu zahlen. Im J. 1531 wird ein Abkommen 
getroffen zwifchen der Stadt Wefel und Friedrich von Schönberg 
nebſt den Baumeiflern und Gemeinern zu Schönburg über den 
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Umfang bes Burgfriedeng, wobel bie Urfunde von 1442 zum 
Grunde gelegt. Bon 1531—1551 erfcheint Friedrich von Schones 
bergk, beffifcher Burggraf, Oberamtmann und Commandant zu 
Rheinfels. Agnes von Schönberg heurathet 15** Wilhelm von 
Schwalbach zu Niederhofheim,. Im 5. 1531 bewittbumt Heinrich 
Cratz von Scharfenftein feines Bruders Philipp Frau Anna, Tochter 
Johanns von Schönenberg, auf dem Haufe Schmidtburg. Otto 
Humbrecht von Schönburg wird 1532 mit dem Burgfeß und Gehäufe 
zu Hunolſtein als Trierifchem Burglehen belehnt. Sm n. 3. befennt 
Dito Hombrecht von Schonberg, Hofmeifter des Pfalzgrafen os 
hann, von befagtem Pfalzgrafen eine Behaufung an St. Peters 
Pforte zu Kreuznach mit der Bedingung gefchenkt erhalten zu 
haben, daß er biefelbe verfaufe und den Erlös in ber Grafſchaft 
Sponheim anlege. Er befennt, die erlöften 500 fl. abgegeben 
und dafür 25 fl. Manngeld aus ber Landfchreiberei Simmern 
erhalten zu haben. Im J. 1533 erhebt fich ein Prozeß zwifchen 
den Brüdern Friedrich und Johann von Schönberg und der Abtei 
Eberbach über einen Weinberg, der letzterer gehört. Friedrich 
und Johann von Schönberg fireiten im 3. 1538 mit der Stadt 
Weſel über einen von den Erflern angelegten Weg nad Pers 
fheid. Erzbifhof Johann von Trier und Kurfürf Ludwig von 
der Pfalz vergleicht fie. . 

Friedrich von Schönberg wird 1541 für fih und feinen 
Bruder Johann mit den Sfenburgifchen Lehen belehnt. Friedrich 
von Schönburg flirbt 1550. Sein Grabmal in der Liebfrauen⸗ 
firhe zu Oberweſel tragt unter feiner geharniſchten Statue 
folgende Inſchrift: »Nobili singularique prudentia et animi 
magnitudine conspicuo viro Friderico a Schoenburgk, qui 
vivens arcem Scoenburgk prope Wesaliam partim defunctis 


.partim cedentibus omnibus eius possessoribus, quod multis 


ab hinc annis nemini contigit solus possedit atque posteris 
transmisit filii Fridericus et Meynhardus pietate movente F. F. 
a. 1550, die 21. Februar. aetatis 66.« Friedrich von Schön» 
berg kommt 1553 vor als Antmann von Simmern, derfelbe wird 
1555 zum Dberamtmann von Trarbadh ernannt. Vom 11. Rov. 
1557 ift datirt Johanns von Schonenberg Lehenrevers gegen 
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Pfalzgraf Friedrich über Dorf und Gericht zu Ruchenroth, eine 
Mühle zu Beilftein und Geldrenten daſelbſt, wie fie fein Bater 
Adam dort befefien hat, das Gericht auf dem Schönenberg und 
12 fl. Manngeld aus der Landfchreiberei Simmern. Zum Em- 
pfang der Lehen bevollmächtigt Johann wegen Krankheit feinen 
Sohn Hans Engelhardt von Schoneberg. Diet von Schönberg 
vergleicht fihb am 14. April 1564 mit der Stadt Wefel wegen 
bes Holzhauens im Wefeler Walde. Im 3. 1568 fommt vor 
Meinhard von Schönberg als Marſchall von Kurpfalz, und 1571 
derfelbe Meinhard von und zu Schönberg ald Amtmann zu Bacha⸗ 
rad. Er wird am 20. März n. 3. von Kurfürft Sriedrid von 
der Pfalz mit 100 fl. jährlichen Manngelds beiehnt. Am 20. 
Jan. 1572 werden Meinhard von Schönberg und feine Bettern 
Dietherich und Simon Rudolf von Schönberg von Erzbiſchof Sa- 
Ientin von Cöln als Grafen von Iſenburg⸗Grenzau mit dem 
Zehnten zu Wefel, Dellenhofen und Perfiheid belehnt. Am 31. 
Sanur 1582 präfentirt Meinharb von Schönberg den Philipp 
Erag von Scharfenftein zum Propſt von St. Martin zu Weſel. 

‘ Meinhard von Schönberg, furpfälzifcher Rath und Amtmann 
zu Bacharach, befhwört unterm 29. Sept. 1585 als äftefter 
Gemeiner zu Schönberg für fih und feine Vettern Dietherich 
und Simon Rudolf von Schönberg dem Pfalzgrafen Johann 
Caſimir den Burgfrieden zu Schönberg. Meinhard von Schön⸗ 
berg, kurpfaͤlziſcher Amtmann zu Bacharach, geb. 26. April 1530, 
1561 zu Jerufalem zum Ritter gefchlagen, farb zu Schönberg, 
22, April 1596. Sein Grabſtein befindet fi in der evangelis 
fhen Kirche zu Bacharach. Meinhards von Schönburg Sthne, 
nämlich: Heinrich, Dietrich der Aeltefte, Johann Friedrich, Jos 
hann Meinhard, Georg Wolff und Johann Otto, theilen am 
21. Nov. 1598 die väterlihen Güter. Lesterer, als Jüngſter, 
erhält das Stammhaus Schöndburg. Unterm 24. Sept. 1601 
fuht Hans Meinhard von Schonberg feine Belehnung bei den 
Räthen der hintern Graffchaft Sponheim nah. Im 3. 1604 - 
erſcheint Heinrich Dietrich von Schönberg als Amtmann zu 
Bacharach. Johann Friedrich von Schönburg flarb in Ungern ale 
Kämpfer wider den Erbfeind im 20. Sabre feines Alters im 
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fatfetlichen Selblager den 24. Febr. 1605 und warb zu Eperies 
zur Erbe beftattet. Sein Denkmal befindet ſich zu Obermefel 
in ber Liebfrauenfirhe. Daſelbſt ifi noch ein Grabflein mit fol- 
gender Inſchrift: »Henricus Eberhardus a Sch. Sim. Rudolfi 
filius nobilissimus optimae spei adolescens in ipso aetatis 
flore quod morti fuit, reliquit, quod immorte est conseque- 
retur Filii dilectissimi immatura morte perempti acerbum funus 
parentes moestissimi ordine turbato superstites Wesaliae con- 
duxerunt. Obiit in Montigni anno imcarnationis verbi 1606, 
aetatis sui 16, die 21. Juli.« Sn den 3. 1609, 1611 unb 
1616 wird Heinrih Dietrid von Schönberg von Kurpfalz bes 
lehnt mit dem Dorf Richenrod, einer Mühle daſelbſt und dem 
Gericht auf dem Schöneberg. 

Am 30. Ang. 1616 wird Heinrich Dietrich von Schönberg, 
furpfälzifcher Burggraf zu Starfenburg, von Pfalz für fich, feine 
Brüder Georg Wolf und Johann Dito und feines füngfl ver⸗ 
ftorbenen Bruders , des Oberften Johann Meinhard Söhntein 
Friedrich, und für feine Bettern Johann, Karl und Otto Frieds 
sid, weil. Simon Rubolfs hinterlaffene Söhne, mit 12 fl. Mann 
geld aus der Landfchreiberei Simmern, welde Pfalzgraf Johann 
den Bebrüdern Adam und Michel von Schönberg geliehen, bes 
lehnt. Heinrich Dietrich von Schönberg, furpfälzifcher Burggraf 
zu Starfenburg, beihwört für fih und feine Mitgemeiner am 
nämlihen Tage den Burgfrieden zu Schönberg vom J. 1391. 
Gleichfalls 1616 wird bderfelbe von Kurpfalz belehnt 1) mit 
Dorf und Gericht NRichenroth, 2) einer Mühle, genannt Beyels 
fein, 3) 12 Schilling Heller und 12 Hühnern auf halben Mat, 
und auf St. Brietientag: 11 Weſeler Malter Hafer, 15 Schilling 
Heller und 12 Faſtnachtshühnern, den Wiefen ıc., fowie fie Jos 
hann von Schönberg und feine VBoreltern gehabt haben, A) dem 
Gericht auf dem Schönerberg. Derfelbe Heinrich Dietrich wird 
im n.%. als Faut zu Heidelberg genannt, Am 31. Jan. 1618 
bittet Sohann Karl von Schönburg die Gemeinherrfchaft ber 
bintern Graffchaft Sponheim, die Lehen, welche beide Linien von 
Shöndurg, nämlich fein Vater Simon Rudolf felig, dann er 
und fein Bruder Otto Friedrich einestheilg, anderntheils aber 
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weiland Hang Reichart, Oberſt, und deſſen Bruders Hans Mein⸗ 
hart fel. hinterlaflene Söhne Philipp Diether und Hang Philipp 
von Schönburg beſeſſen, in ein Lehen zufammenzuziehen und 
simultande zu verleihen. „In dieß Buch der Lebendigen feind 
gefchrieben der gptfeligen. Arbeiter Nahmen fo unfer lieben Frawen 
Kaften und Bilde, wie auch des hochwürdigſten Sacramentshäuß- 
lein haben ausflaffiren und mahlen beiffen. Actum anno 1623. 
Der wohlgeborne Herr Obrifter Otto Friderih von Schönburg 
donavit 3 Goldgulden” ıc. Anno 1625 haben zu dem newen 
hohen Altar zu U. 8. F. Kirche in Wefel nachfolgende Gottes 
finder contribuirt und aus hrifilichem Eifer und Liebe zu Gottes 
und feiner geliebten Mutter Ihr und Ihres Tempels Zier frei⸗ 
gebig gefleuert: die wohledle Urfula Theobora von Schönburg 
9 Neichöthaler ꝛc. Hans Otto von Schönhurg erfcheint 1632 
als Amtmann zu Bacharach. Am 17. April 1650 ward ein 
Ehevertrag geichloffen zwifchen Dito von Schonburg und Juliane 
Eleonore von Bleiffenthal zu Franffurt a.-M. Otto von und 
zu Schönburg, als eltefter des Stammes, belehnt am 2. Jan. 
1653 den Lorbecher mit einem Wingert in der Wefeler Marf. 
Sm 3.1655 errichtet Dito von Schönburg ein Codicil zu feinem 
Teftamente zu Gunſten feiner Frau; er flirbt 1657. Seine 
Wittwe heurathete am 10. Mai 1660 den furpfäfzifchen Amtmann 
zu Bacharach, N. von Rodelfingen. Am 10. Juni 1657 ergreift 
Pfalz Simmern Befig von den von den Herren von Schönberg 
nicht rechtzeitig gemutheten Schönbergifchen Lehen zu Richen⸗ 
rod ıc., wie oben im 3. 1616 angegeben. 

Am 6. April 1660 belehnt K. Leopold den Friedrih von 
Schönburg als Aelteften des Geſchlechtes von Schönburg,, für 
fih und feinen Lehensagnaten Emanuel Maximilian Wilhelm 
Grafen von Schönburg, wie vorher feinen Better Otto von Schön» 
burg, mit Schloß Schönburg, den beiden Salmenfängen bei Weſel 
und einem Wingert daſelbſt. Im f. J., 23. April belehnt Graf 
Johann von Naffau-Saarbrüden als Herr zu Kirchheim (Bos 
fand) den Friedrih Grafen von und zu Scönburg für fi 
und feinen Better Emanuel Maximilian Wilhelm Grafen von 
und zu Schönburg mit Wein» und Sruchtzehnten zu Waldlaus 
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bersheim, Hafenmannshaufen (Aßmannshaufen) und Cub. Am 
29. Aug. 1662 belehnt Ludwig Heinrich Pfalzgraf und Graf zu 
Sponheim den Friedrich von Schönberg, der Koͤnigl. Majeftät in 
Sranfreih und Navarra wie auch in Portugal vefp. Generals 
lieutenant und Öberften, als Aelteflen feines Stammes, für ſich 
und feinen Better Emanuel Marimiltan Wilhelm Grafen von 
und zu Schönburg, mit Dorf und Gericht zu Richenrod, welde 
Johann von Schönburg und zulegt Heinrich Dietrich von Schöns 
burg als Aeltefter für fih und feine Brüder Georg Wolf und 
Johann Otto, ferner für feines verfiorbenen Bruders Johann 
Meinhard, Oberften, hinterlaffenen Sohn Friedrich und für feine 
Beitern Johann Karl und Dito Friedrich von Schönburg, weil. 
Simon Rudolfs von Schönburg Söhne, zu Mannlehen empfangen, 
deſſen Muthung aber Johann Dtto von Schönburg als Aeltefter 
des Stammes verfäumt hatte, Am nämlichen Tage erfolgte des 
Senannten Belehnung mit 12 fl. Renten zu Simmern. 

Am 2. Aug. 1669 belehnt Ludwig Heinrih Pfalzgraf und 
Graf von Sponheim den Grafen Frievrih von und zu Schön 
. berg, Mertola, Herrn zu Coubert, Sognoles, Yebles, Bitry ıc. 
mit dem Wildfang zu Waldlaubersheim. Friedrich Graf von und 
zu Schönberg wird am 2, Juli 1680 von Naſſau⸗Saarbrück wie 
im J. 1661 belehnt. Friedrich Graf von und zu Schönberg 
und Mertola, Marfchall von Franfreih, wird in Gemeinſchaft 
mit den von Obentraut von der Abtei St. Marimin mit einem 
Antheil am Zehnten zu Ulffersheim, Großwinternheim u. f. w. 
belehnt, 20. Januar 1683. Derfelbe ſchickt im n. 3. feinen 
Sohn Karl nach Heidelberg wegen Kurpfalz vorgefchoflener Gel⸗ 
der, Er geht mit dem Kurfürften einen Vergleich ein, wonad 
Iesterer ber Familie von Schönburg vorläufig Regalien im 
Werthe von 75,000 fl. auf Wiedereinldfung einräumt. Friedrich 
Graf von Schönberg fommt am 19. Aprit 1687 als branden⸗ 
durgifcher Feldmarſchall vor, und flirbt am 30. Juli 1690 am 
Boynefluß in Irland. 

Am 5. Dec. 1700 ergreift Herzog Meinhard von Schom⸗ 
berg und Leinfter Befis von fämtlihen Schönburgifchen Gütern. 
Im f. J., 22. April wird Meinhard, Herzog von Schönburg, 
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Brantford, Bangor, Eonbert und Mertola, Marfgraf zu Har⸗ 
wich, Grande von Portugal, großbritaännifcher General und Ges 
beimrath, von der Abtei St. Marimin mit den Lehen, bie feine 
Voreltern Heinrih Dietrich, Eurpfälzifher Rath, mit den von 
‚Obentraut, fodann Friedrich duc de Schönberg, großbritanniiger 
Generaliffimus, endlich Friedrihd Graf von’ und zu Schönburg 
und Mertola befefien hatten. Am 20. Juni 1705 belehnt Pfalz⸗ 
graf und Kurfürft Wilhelm den Meinhard duc de Schonburg 
et de Leinfter mit 12 fl. Manngeld zu Simmern, welche zuerft 
Adam und Michael Gebrüder von Schönhurg von Pfalzgraf 
Johann, dann zulegt Heinrih Dietrich als Aeltefter feines 
Stammes für fih und feine Brüder Georg Wolf und Johann 
Dtto, auch feines verftorbenen Bruders Johann Meinhard Ob⸗ 
siften Sohn Friedrich und feine Bettern Johann Karl und Dito 
Friedrich von Schönburg, weiland Simon Rudolfs hinterlaſſene 
Söhne, empfangen hatten, bie wegen verfäumter Muthung 
Johann Ottos von Schönburg eingezogen, fpäter aber bem 
Grafen Friedrih von Schönberg und feinem Better, dem Grafen 
Emanuel Marimilion Wilhelm von Schönburg wieder verliehen 
wurden. Diefe Belehnung wurde am 17. Nov, 1718 von Kur 
fürft Karl Philipp von der Pfalz wiederholt. Ä 
Kurfürft Karl Philipp von der Pfalz belehnt den Meinhard 
duc de Schomberg und de Leinfter mit den Leuten und dem 
Wildfang zu Waldlaubersheim, wie ſolche fein Vater Friedrich 
Graf von Schönburg beieffen, 17. Nov. 1718. Im n. J. bes 
lehnt berfelbe den Meinhard duc de Schomberg als Aelteſten 
des Stammes mit dem Gericht zu Richenrod ꝛc., wie folche Lehen 
Johann von Schönburg und deffen Boreltern gehabt und wie fie 
Heinrich Dietrich für fih und feine Brüder und Bettern erhalten. 
Bom 8. Nov. 1782 datirt ift der Revers des Grafen Auguf 
Chriſtian von Degenfeld und Schönburg über ſämtliche Schön- 
burgifhe Lehen gegen Kurfürft Karl Theodor von der Pfalz 
Am 13. Juni 1703 findet ein Vergleich ſtatt zwiſchen Mylord 
Meinhard duc de Schonburg et de Leinfter, Reichsgraf von 
Schonburg, Grafen zu Brandfort, Bangor, Eoubert und Mertola, 
. Marquis von Harwich, Grand yon Portugal, großbrit. Geheim- 
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rath und General en chef, ald Principalbevollmäctigter ber 
Frau Lonife Raugräfin zu Pfalz; an einem und Friedrich Graf 
zu Sayn-Wittgenflein, wie aud der Gräfin Marie Wilhelmine 
von Schonberg, des Grafen Friedrich von Schonburg fel. Toch⸗ 
ter, Beider Verlobten, über die Schönburgifchen Güter, worüber _ 
feit einigen Jahren am Reichsfammergericht Proceß geführt wird. 

Nachdem Herr Eltefter in fothaner Weife gefammelt, was 
jeder Hiftorie Fundament fein follte, beleuchtet er die vers 
fohiedenen Stämme der Ganerben zu Schönberg, zunächſt die 
son Schönendurg oder Schönberg mit den Scilden, bie im 
rothen Felde ſechs filberne Schilde, drei, zwei, eins, führen, 
den fogenannten Humbradtsftamm, in welhem er den Haupt» 
ſtamm zu erfennen glaubt, von wegen bes darin ſich vererbens 
den, dem Reiche Iehenbaren Burggrafenamtes. An defien Spige 
erfcheint Dtto de Sconeburg, ministerialis regis, in der bie 
Burg Naffau betreffenden Urkunde von 1159. Otto Burggraf 
son Schonenberg fommt 1213 vor, und tft vermuthlich der 
Bater jenes Otto burggravius, der 1256 genannt wird, und 1257 


gemeinfhaftlich mit feinem Bruder Otto die Bogtei und Gerichts⸗ 


barfeit zu Oberwefel an Kaiſer Friedrich II verfaufte. Hierbin 
gehören auch, nad Ausweis des Siegeld, der ehrbar Mann 
Heinrih Herr von Schoninburd, Ritter, der 1285 den Vergleich 
zwifchen Wilhelm und Udo von Walde befiegeft, und Heinrich, 
ber Burggraf 1303, mit deſſen Siegel die Gebrüder Emmerich, 
Johann und Georg von Schönberg, als Patrone der St. Marting» 
firhe zu Oberweſel, das von Erzbifhof Dieter am 12. Der. 
1303 erlaffene Statut, wodurch dieſe Kirche zu einem Collegiats 
fift erhöhet wird, befiegeln, während ein anderer ber Patrone, 
Ritter Merbodo , weiland ZTillmanns von Schonenburg Sohn, 
des eigenen Siegels ſich gebraudt. Lampredt von Schönenburg, 
Burgmann zu Schmidtburg 1325, Dito, Domherr zu Speier 
1331, Wilhelm von Schonberg genannt von Argenthal, wols 
geborner Knecht, Werner Ritter von Schönberg, Werner des 
Alten Sohn, 1341, führen dag Wappen mit den 6 Schilden, 
1341, während Werner von Schonberg genannt von Randed, 
ebenfolls 1341, über die 6 Schilde einen Turnierfragen ſetzt. 
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Humbredt von Schonenburg und feine Stiefföhne Johann, 
Zymare, Ludwig und Wilhelm, vergleichen fi mit Graf Johann 
von Sponheim über die wegen der Kirche zu Mandel geführte 
Fehde, 1338. Wilhelm Humbrecht von Schönenburg wirb 1456 
genannt, Des Johann Wilhelm Humbredht von Schönburg 
(1506 ale verfiorben vorfommend) und der Anna von Kellen- 
bad Sohn Dtto Humbredt von Schönberg farb 1534, Der 
legte des Gefchlechtes mit den Scilden, nachdem feine. Ehe 
mit Adelheid von Löwenftein unfruchtbar geblieben, 

Der Stamm mit dem Herzfhild führte einen fhwarzen Schild 
im filbernen Felde. Friedrich von Schonenburg hat Eölnifche 
Lehen zu Rhens, 1255. Er, oder ein anderer Friedrich wird 
als Minifterial der Mainzer Kirche aufgeführt 1268. Friedrich 
von Schonenburg, Burggraf zu Lahneck 1324, trug zu Lehen 
von der Öraffchaft Diez den Zehnten und Kirchenfag zu Rübenach. 
Friedrich von Schonberg, Paftor zu Rübenach, und fein Bruder 
Werner, dann Johann von Schonberg werden, famt benen von 
Eich, Randeck umd Eltz, als Theilhaber an ber Grafſchaft Diez 
Lehen zu Rübenach genannt 1349. Johann wird 1357 von 
Graf Serharb von Diez mit der Mühle zu Rübenach, ftatt ber 
daſigen Korngülte belehnt. Dieirih Herr zu Schonenburg mit 
ben 6 Schilden, der mit Ponzetta von Landskron verheurathet, 
follte nacdy des Schwiegervaters Anordnung Green und Lorsdorf 
haben. Auf dieſes Schwiegervatere, Gerharbs IV von Landes 
Iron Ableben wurde er von Kaifer Karl IV, d. d. Luremburg, 
Montag vor Biti 1372, mit Landskron, Burg und Zubehörung 
befehnt. Er blieb jedoch kinderlos, und feine Wittwe verfügte am 
25. April 1397 über ihr But, Johann genannt Schonburg von 
Schonenberg, Ritter 1372—1415, und Elfe von Oberflein, feine 
Hausfrau, erfaufen 1372 von Emmerich Boos von Waldel 
deffen Antheif in dem Diezifchen Lehen zu Rübenach. Als Wittwe 
bat Frau Elfe 1426 von Erzbifhof Dietrih von Cöln das 
Schloß Turant und Amt Alfen um 2700 Gulden erfauft. Ihr 
Sohn, Yohann von Schonenburg der Junge und Winand von 
Waldeck famt feiner Gemahlin, Margaretha von Schonenberg . 
(die als Wittwe den Kuno von Pirmont heurathete), vergleichen 
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fih 1396 mit Pfalggraf Ruprecht dem Aeltern in ſothaner Wetfe, 
baß fie nach dem Tod ihres Schwiegervaters Friedrich von Ehren⸗ 
berg ein Drittel der Herrfchaft Ehrenberg haben follen, und 
war hiervon eine Folge der Theilungsvertrag vom J. 1413, 
wonach Pfalzgraf Stephan, Johann von Schonenburg der Junge 
und Kuno von Pirmont im Recht feiner Hausfrauen Margaretha, 
jeder ein Drittel der Herrichaft Ehrenberg erhält. D. D. Dattens 
ried, Dienftag vor Urbani 1418 wird Johann von Schoneburg 
der Jung von Erenberg von Kaifer Sigismund befehnt mit einem 
Theil an zwei Salmenwäflern zwifchen Oberweſel und St, Goar, 
die Friedrich von Schonenburg der Alt als ein Erbe gelaffen 
bat, und das Gret, Friedrichs Hausfrau ihr Lebtag in Witthums 
Weiſe innegehabt. Johann der Junge von Schonenberg farb 
vor 1452. Dem Stamme möchte auch angehören Herr Reichard 
von Schonenburg, der famt feinem Sohn Dietrid in der Sühne 
zwifchen Graf Adolf von Berg und Hermann yon Renneberg 1313 
genannt wird. Sie führten allem Anfehen nad das Herzfchilb 
roth im goldenen Felde. Hingegen führt der Burgmann auf 
Sternberg, filius Th. de Schoneberg im goldenen Felde einen 
fhwarzen Schild, 

Billig folten jet die Schönberg mit dem Scepterrad folgen, ' 
allein fie haben in fpätern Zeiten ihr Wappen mit jenem der 
Schönenburg oder Schönberg, drei filberne Kreuze im ſchwarzen 
Felde, quadrirt, und mehr noch ale der Umftand, daß auch diefe 
in genauen Beziehungen zu ber Burg Schönberg ob Wefel ges 
fanden haben, nöthigt mich der unter fremder Gewähr begangene 
Irrthum auf biefe, Abth. I Bd. A S. 589-590 behandelte 
Familie zurüdzufommen. Sie hat ihren Stammfig nicht, wie 
dort angegeben worden, im Luxemburgiſchen, fondern im alten 
Nahgau, zwifchen Stromberg und Spabrüden, nahe bei Dalberg, 
deſſen frühere Herren ein Anferfreuz führten, in der Form jenen 
der Dalberg gleih. Schöneberg und das benachbarte Herchen- 
feld trugen die von Schonenburg mit den Kreuzen von Kurmainz 
zu Leben, -und einer von ihnen, Heinrid von Schonenberg („pur 
dem Sane gelegen”) gerieth mit dem Erzflift Trier zu Sehbe, 
yon wegen Büter und Haus zu Senheim, fo Heinrich Klingelbach 
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von Senheim zu Lehen gehabt. Dep Nachfolger in dem Lehen 
wollte Heinrich von Schonenberg fein, er wurde aber gefangen 
und mußte 1415 allem Anfpruch zu befagtem Lehen verzichten. 
Nah der Eifel find feine Nachkommen verfegt worden durch Die 
Heurath Philipps von Schonenburg, Konrade Sohn, mit der 
Erbin yon Hartelftein. Die Schönberge mit dem Scepterrab 
haben ihrem Wappen die drei Kreuze einverleibt, in Folge alter, 
durch Rehensgemeinfchaften, Fideicommiſſe und wechfelfeitige Vor⸗ 
munbfchaften unterhaltenen Gefchlechtsverbindung. „In einem 
fothen im 3. 1614 errichteten Fideicommiß, welches nah dem 
bald darauf (1632) erfolgten Abgange des Mannsſtamms biefer 
Linie auf die Vettern von Schönberg auf Wefel ging, ſchloß 
Hans Reichard (des Kurfürften Johann VL von Trier Bruders⸗ 
fohn) einen filbernen und vergoldeten Service, welchen er von 
dem König in Frankreich befommen babe, ausbrädii 
ein.” Hans Reichard, Fürſtlich Wormfifher Hofmeifter 1584, 
wird in der 1612 aufgefesten Aula Rudolphi U, Kayßerlicher 
Hof Statt, aufgeführt als „Hann Reichart von Schönnenburgf, 
Herr zur Noll (9) ꝛe., Khriegs Rath mit der Befoldung aines 
Hatſchier-Hauptmanns.“ Hatfchiers Hauptmann war bamald Adam 
von Trautmannsdorf, „Beftelter Obrifter, hat alß Hatjchier 
Leibquardi Hauptmann jährlih 2000 fl. Und fo oft die Hatfchier 
Khlaidern, die Khlaidung auf vier Diener, auch für fein Perfohn 
Federn auf Sturmhauben, Hueth und Baret von Farben, wie 
ihm gefällig, und auf bie vier Diener auch Federn auf die Hieth, 
wie die Hatfchiere. Und bat dann au alß Würftiher Hof 
Khriegs Rath jährlichen 1000 fl. alles von erftem Junio anno 
1608. Thuet alßo von folchen beeden Beftallungen monatl. 
250 fl.” Hiernach hätte Hand Reichard, der namentlich 1602 
als k. k. Obriſter und Hatfchier - Hauptmann zu Prag vor« 
kommt, dieſe Yegte Stelle am 1. Juni 1608 nicht mehr bes 
fleivet. Bei ber Gelegenheit will ich doch erinnern, daß Raifer 
Rudolf auch einen Antiquarius unterhielt, „Daniel Fröſchl, vom 
1. Majo 1607 die Speid zu Hof an der Kammerbiener Tafel 
und monatl. 15 fl.” Im 3. 1602 ging Hans Reichard von 
Shönenburg als Faiferlicher Gefandter nach Paris. »Vers la 
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mi-Car&me, le comte de Schomberg, grand-mar6chal de l’Empire, 
envoy& de la Cour.de Vienne, arriva à Paris, oü il fit son 
entr6ee avec une suite de 40 ou 50 chevaux. Sa Majest& lui 
ft rendre tous les m&ömes honneurs que le mar£chal de Bois- 
dauphin avoit recus & Vienne,« ſchreibt Sully, der jedoch den 
Geſandten fälſchlich als Graf und grand-mar&chal de l’Empire 
bezeichnet. Hand Reiharb war laut der Weberfchrift eines an 
ihn gerichteten Schreibens 1600 »Lieutenant de l’&tat de Grand- 
Mar&chal de la Cour de S. Maj. Imp£riale.« Er flarb 1617: 
um dad Erbe feines Haufes entſtand ein vermuthlich heute noch 
nit erledigter Proceß. 

. Humbert von Sconenburg, Ritter, mit Benigna vermählt, 
führt im Schilde das Scepterrad 1265. Friedrich von Schonen« 
burg, Ritter, 1368, fol des Gerhard von Scharfenflein Tochter 
Nizza zur Frau gehabt haben. ‘Sein Sohn, Friedrich der Junge, 
1391. Eberhard von Schönendburg, Herrn Friedrichs felig Sohn 
1412, gewann in ber Ehe mit Mefa von Fledenftein, deren 
Grabftein, mit der Inſchrift: Anno Domini MCCCCLH obiit 
veneranda Mesa de Fleckenstein relicta ... de Schonburg, 
in der Liebfrauenfirche zu Oberwefel, bie Söhne Friedrich 
und Eberhard. Friedrich, welcher die Einigung der Trierifchen 
Landfchaft vom 10. Mai 1456 unterfertigte, flarb den 8. April 
1463, und wurde in der Liebfrauenfirde, wo noch fein ſtark 
befhädigter Grabftein, beerdigt. Er hatte 1446 Peters von 
Schöneck und der Hedwig von Kempenich Tochter Hedwig heim⸗ 
geführt, und.mit ihr den Sohn Michael gewonnen. . Michael 
lebte 1477, und wurde der Vater Philipps, der 1547 genannt 
wird, zweifelsohn aber unbeweibt geftorben if. 

Eberhard von Schönberg (1476) wurde in der Ehe mit 
Elifabeth von Gerolftein Bater des einzigen Sohnes Adam, 
welcher 1472 bes Kurfürften Ruprecht von Coöln Hofmeifter, am 
Abend vor Chriſti Himmelfahrt 1507 mit Tod abging, aus ber 
Ehe mit Guta von Walbronn, neben der an Kaspar Erag von 
Sharfenftein verheuratbeten Tochter Agnes die Söhne Friedrich 
und Fohann Binterlaffend. Der füngere, Johann, erheurathete 
1538 mit Margaretha von Eſchenau die im Elſaß belegenen 
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Lehen Bifchweiler und Hanhofen, wurde auch 1557 von Kurpfalz 
mit Richenroth belehnt, und hinterließ, neben vier Töchtern, die 
Söhne Hans Engelhard, mit Maria von Andlau verheurathet, 
und Dietrich. Diefer, zu Biſchweiler geboren, befehligte 1500 
Reiter ih dem Heere, fo Prinz Johann Kaſimir 1568 nad 
Frankreich führte, um fich dort mit dem Prinzen von Condé zu 
vereinigen. Das wurde ohne Hindernig bewerfftiellig. »Us 
passerent la Marne pres de Langres, et prenant leur chemin 
par la Bourgogne, ils vinrent & la source de la Seine. Les 
Italiens que Louis de Gonzague, duc de Nevers commandoit, 
et qu’il avoit postes dans le voisinage, pour empöcher ou pour 
retarder le passage de l’armde Protestante, s’aviserent d’un 
stratag&me. Ils jeterent secretement dans la riviere des 
pointes de fer et des clous, afın que les chevaux se blessant, 
tombassent et fissent tomber leurs cavaliers, et que les 
chargeant alors, ils pussent les tuer et les defaire sans peine. 
Cette ruse ne r&ussit pas, car les premiers qui sonderent le 
gue, ayant connu le stratag&me & leurs depens, en garantirent 
les autres. Is eurent soin de nettoyer avec des rateaux le 
lit de la riviere, et l’armee, qui 6toit plus nombreuse que 
P’armde ennemie, la passa, malgr& le corps des Italiens qui firent 
en vain des efforts pour s’y opposer. Le prince de Condé, 
qui étoit à Ancy-le-franc, un des plus beaux chäteaux du 
royaume, appartenant aux Olermont-Tallard, detacha Theodoric 
de Schomberg avec son regiment, pour suivre ces Italiens. 
'Schomberg les attaqua, tailla en pièces le plus grand nombre, 
mit en fuite les autres, et rapporta deux drapeaux au prince 
de Conde. Le prince, en consideration de ce service, lui fit 
present d’un collier du poids de deux cents &cus d’or.« 

Der Frieden von Rongfumenu, 23. März 1568, madıte den 
Feindfeligfeiten ein Ende. Schönberg betheiligte fih mit 100 
Reitern bei dem Unternehmen des Grafen Ludwig von Naffau, 
focht bei Heiligerlee und bei Jemgum. Dem Schladtfelde von 
Jemgum entronnen mitteld des gebredylichen Nacheng, der ihn und 
ven Grafen von Näffau »niet sonder pericel« über die Ems 
trug, ftieß er alsbald wieder zu bem Heere, welches, nach ber 
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bei Rommersdorf von bem Prinzen von Dranien vorgenommenen 
Mufterung, den unrühmlichen thatenlofen Zug nad den Niebers 
fanden antrat. Schönberg ließ ſich aber durch dergleichen fchlechten 
Erfolg feineswegs abfchreden. In Gefellfchaft bes Grafen Ludwig 
von Naffau trug er fich zu Bergzabern, Anfangs Ianuar 1569 
dem Pfalzgrafen Wolfgang zum Gefährten an für den Zug nach 
Zranfreih. Das Anerbieten wurde nicht zurüdgemwiejen, und an 
der Spige feiner 129 Reifigen focht er, nad erfolgtem Leber» 
gang der Saone, 28. März, in dem Scharmügel bei Oilly, »oü 
la perte fut &gale, car chaque parti y perdit environ 200 
hommes.« Der Bortrab des Heeres, welchem Schönberg zugetheilt, 
überfepritt die Loire in noch größerer Leichtigkeit als unlängft 
die Saone, und die ſchlecht befeftigte Stadt la Charité wurde 
von allen Seiten eingef&hloffen, aud in wenigen Tagen fo weit 
gebracht, dag den 19. Mai an Gegenwehr nicht mehr zu denfen. 
Der Gouverneur, von feinem Bruder begleitet, fam auf die 
Mauer, mit Schomberg fih zu befprechen, und übergab die Stadt 
auf Gnade, fih feld, von ber Mauer herabfieigend, zum 
Gefangnen. Die in ſolcher Weife überlieferte Stadt erlitt eine 
fchauderhafte Plünderung. Daß er dur die Gefangennehmung 
bes Commandanten zu ſolchem Frevel Anlaß gegeben, verwies 
Herzog Wolfgang dem von Schönberg, den indefien der weitere 
Verlauf einigermaßen rechifertigte. Wenige Stunden nad Ein⸗ 
nahme der Stadt fand fih Ihr zum Beiſtand ein ber berzog 
von Aumale mit ſeinem Truppencorps. 

In Gefolge des Friedensvertrags vom 8. Aug. 1570 wurden 
die bis dahin in Frankreich beſchäftigten deutſchen Söldner ver⸗ 
abſchiedet, Schönberg fand aber ſofort anderweitige Beſchaͤftigung. 
Als General⸗Lieutenant der deutſchen Reiterei folgte er dem 
Herzog von Lothringen in die bewaffnete Beſitznahme der Graf⸗ 
ſchaft Bitſch 1571, und überließ ihm der Herzog aus Erkenntlich⸗ 
feit für die hierbei geleifteten Dienfle und aufgewendeten Koften 
Schloß und Stadt Saargemünd mit den Dörfern und gefamter 
Herrfchaft, auch der hoben und niebern Gerichtsbarkeit, zu lebens⸗ 
länglichem Genuß, d. d. Nancy, 4. Sept. 1572, vermwidelte ihn 
aber zugleich in den Proceß, welchen Graf Philipp von Hanau- 
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Lichtenberg im Namen feiner Gemahlin, der Erbgräfin von 
Zweibrüden-Bitfe , von wegen verübtem Landfriedensbrucdh, bei 
dem faiferlihen Kammergericht erhob. Zu einem abermaligen 
Zug nad Franfreich fih rüſtend, verfaufte Friedrich 1575 fein 
väterliches Erbgut am Rhein an feinen Better Meinharb von 
Schönberg. Der Zug, unbebeutender wie gewöhnli in feinen 
Refultaten, ging vor fih, und feheint für Schönberg die Folge 
gehabt zu haben, daß er nicht mehr in die Heimath zurüdfehrte, 
ed geichah dann, um für franzöfifhe Rechnung Werbungen ans 
zuftelen. So hatte er im 3. 1589 drei Fähnlein deutſcher 
Knechte zufammengebracht, über welche er bei Hagenan Mufterung 
bielt, um fie bemnäcdhft bei dem Angriff auf Paris, 1. Nov. 1589 
zu verwenden. Am Borabend der Schlacht bei Jvri, fah Schön. 
berg durch das Murren feines Volkes fi genöthigt, von dem 
König die rüdftändige Löhnung zu fordern. Heinrih IV, dem 
ed an edlen Redensarten nie gebrach, erwiderte, ſchlecht ziemt 
ed dem Ehrenmann, von Geld zu fprechen in dem Augenblid, 
baß der Degen gezogen werben foll, oder nad) einer authentifchern 
Berfion : »Le roi, qui n’avoit point d’argent, se mit dans- une 
furieuse colere, le traita fort mal, et s’emporta & des paroles 
fort injurieuses. Le lendemain, en rangeant ses troupes en 
bataille, il se souvint de ce qu’il avoit fait; et quand il fut 
devant les bataillons suisses: »»Colonel Tisch, lui dit-il, en 
Pembrassant, j’ai tort & votre &gard, et je vous fais toute 
reparation. — Ah! sire, lui repondit le vieux colonel, voß 
bontes me vont cofter la vie.«« On donna la bataille, et il 
fut tue.« Daß der Abbe de Ehoify aus dem Rheinländer Dietrich 
von Schönberg den Schweizer Tiſch macht, darf um fo weniger 
auffallen, da es des Obriften Brauch, feinen Taufnamen in 
Dietz abzufürzen. Nach der urfprünglichen Dispofttion follte 
Schönberg das fiebente Geſchwader, bie gefamte deutſche Reiterei 
anführen. „Er befahl jedoch das Commando feiner Reiter dem 


Obriſtlieutenant, mengte ſich unter die Schar des auserlefenften 


Adels, welche den König, wohin ihn fein Muth führte, unter 
feiner Leibfahne (cornette blanche) als eine eiferne Mauer umgab, 
und fiel in bemfenigen Gemenge, worin man den allzu verwegenen 
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Helden einige Augenblide für verloren hielt, auf dem Schlacht⸗ 
felde. (14. Mai 1590).” Dietrich war zweimal vermählt, erftlich 
mit Katharina von Palland, dann ale Wittwer, 1587, mit Louiſe 
von Bienne, bes uralten großen Haufes. Ahr Vater, Claudius 
Anton von Bienne, Herr von Clervaut, Baron von Coppet in 
der Waadt, »connu par sa naissance et sa bravoure,« war eine 
der Säulen der proteflantifchen Partei in Frankreich, wie er 
denn in dem Heere, fo Fabian von Dohna 1587 nad dem Elfaß 
und weiter führte, die fämtlichen Schweizer, 20,000 Mann in 
42 Faͤhnlein befehligte. Bon feiner Tochter heißt es in des pere 
Anselme großem Werfe, »Louise de Vienne &pousa 1. Tich 
de Schomberg, seigneur Allemand ; 2. Herman Goer, seigneur 
de Villers et de Paschey; 3. Francois de Bourzolles, vicomte 
de Carlins, et mourut à Paris.« Sie hatte dem von Schönberg 
ein großes Heurathsgut zugebracht, daher er fie aud zu feiner 
Univerfaferbin ernannte, was anzudeuten fcheint, daß feine an 
Franz von Merode zu Baur verheurathete Tochter erfter Ehe, 
Anna, nicht mehr unter den Lebenden, Die Wittwe fand es 
aber räthlich, der Erbfchaft zu verzichten, und es fam zum Con⸗ 
eure, unter deſſen Einfluß das immer noch anfehnlihe Allodial⸗ 
vermögen ganz eigentlich verkümmerte. 

Das war infonderheit der Fall mit dem fogenannten Köfts 
lihen Kleinod des Einhorns, Das verwahrt in einem at⸗ 
laffenen Ueberzug und gefütterten Futteral, woran ein lateinifches 
Zeugnig der Probe und des Gewichts hing. Die Taratoren 
fhägten es nad heutigem Geld auf hunderttaufend Rihlr., und 
noch im 3. 1621 bot Graf Johann Reinhard zu Hanau, Namens 
eines andern großen Reichsfürſten, die Summe von 40,000 
damaligen fehweren Gulden, um welden Preis es aber bie 
Släubiger, wenn auch ermüdet durch 3Ojähriges Warten, nicht 
ablaffen wollten. So feſt war noch der Glauben an die Wuns 
berfraft des angeblichen Einhorns! Unbekannt if, wo zuletzt 
diefe in Verruf gerathene Seltfamfeit hinfam. Um bie ſchoͤnen 
Lehen Bifchweiler und Hanhofen ftritten ſich die nächflen Lehens⸗ 
anwwarter bis zum 5. 1609, da ber Herzog von Zweibrüden, 
Eines Lehenfehlers fie befchuldigend, die Güter einzog. Darum 
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rechteten noch eine Zeitlang die Flach von Schwarzenburg, bis 
fie füh endlich in einem Vergleich abfinden Tiefen. Wegen der 
auf Saargemünd verwendeten Koflen war die Familie 1679 
noch nicht entfehädigt, wie fi) aus den Actes de la negociation 
de Nimmegue, T. UI p. 289, Art. VI ergibt. 

Adams von Schönberg älterer Sohn, Friedrih, wird am 
11. Nov. 1548 unter denen von der Ritterfchaft, welde den 
Trierifhen Landtag befuchen follen, genarint. Seine erfle Frau, 
Agnes von Dienheim, hatte 1517 das Zeitliche gefegnet. Ihr 
Leichenftein, in der Liebfrauenkirche, zeigt ihr Bildniß in ganzer 
Figur und zu ihren Füßen zwei nadte Kinder, vermuthlich ihre 
beiden in der zarteften Kindheit verfiorbenen Knaben. Ihr über 
lebten zwei Töchter, deren ältere 1533 an Wilhelm von Schwal⸗ 
bad, und als Wittwe an Heinrih von Mauchenheim genannt 
Bechtolsheim, die jüngere an Melchior von Graroth verheurathet 
wurde. Als Wittwer fehritt der beiden Töchter Bater zur andern 
Ehe mit Elifabetb von Langeln, bes Johann von Bobenhaufen 
Wittwe, und hat bie ihm zwei Söhne gefchenft, Friedrich und 
Meinhard. Erftarb den 21. Febr. 1550 und heißt es auf dem 
1555 in der Liebfrauenfirche ihm errichteten Monument : Nobili 
singularique prudentia et animi magnitudine conspicuo viro 
Friederico a Schonburgh qui vivens arcem Schoenburgh prope 
Wesaliam partim defunctis partim cedentibus omnibus eius 
possessoribus quod multis ab annis nemini contigit solus possedit 
atque posteris transmisit. filii Fridericus et Maynhard pietate 
movente ff. Obiit anno 1550 die Februarii 21. Aetatis 66. 

Friedrich, der ältere Sohn, Amtmann zu Simmern 1553, und 
zu Trarbach 1558, gewann in der Ehe mit Clara von Franfenftein 
zwei Söhne, davon Doch der füngere in zarter Jugend verflarb. Der 
ältere, Simon Rudolf, freite ſich eine reihe Erbin, ohne Zweifel 
bie Tochter oder Enfelin des am 20. Febr. 1547 zu Ulm verftors 
benen Reichsvicekanzlers Johann Naves, der Luremburger, nicht 
Spanier von Geburt, einer der einflußreichften Räthe in der Um⸗ 
gebung Kaifer Karls V gewefen. Magdalena von Naves brachte 
in bie Ehe Givry, Saulcy, Montigny und Montquintin, biefes 
unweit Birton im Luxemburgiſchen gelegen und zwei Jahrhunderte 
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fpäter der gewöhnliche Wohnfig des gelehrten Weihbifchofs von 
Hontheim, der folchen, famt Couvreur, Rouvroy und Dampicourt, 
von einem Grafen Baillet de la Tour erfauft hatte. Simon Rudolf 
farb, 56 Jahre alt, den 16. Januar 1608. Sein ältefter Sohn 
Peter Ernf, dep Pathe der Statthalter zu Luxemburg, der berühmte 
Graf Peter Ernft von Mansfeld, geb. 1586, farb in demfelben 
Jahr. Eine Tochter, Clara Urſula Salome, Klofterfrau auf 
Ruperisberg, flarb 29. Aug. 1601. Der Sohn Dito Friedrich, 
kaiſerlicher auch Furbayerifcher Kriegsrath, Obrifter und Generals 
wachtmeifter, fiel bei Teipzig, 7. Sept. 1631, unverehlidht, „nach⸗ 
dem er fowohl in Kriege» ald Staats⸗ und infonderheit Gefandts 
fhafts-Affairen nüglich gebraucht worden.” Deß jüngerer Bruber, 
Johann Karl, Iurmainzifher Rath und Amtmann zu Olm und 
Algesheim, fand auch als Rath in Kaiſer Ferbinande IL Dienften, 
ing als deſſen Gefandter 1620 zu den Unirten Fürften, 1625 
an den bänifchen und bald darauf an den fpanifchen Hof, wurde 
auch in des h. R. R. Grafenftand erhoben, vermuthlich in Betracht 
feiner zweiten Bermählung mit Margaretha Katharina, Tochter 
bes Oberjägermeifters Wilhelm Popel von Lobkowitz in Bilin, 
die nachmalen als Wittwe den Grafen Philipp V von Mangfeld 
beurathete. Johann Karl, kaiferlicher Ambaffadeur, des St. Jago⸗ 
ordens Ritter, flarb zu Madrid 1640. Das einzige Kind, fo bie 
Lobkowitz 1616 dem Grafen von Sfamburg, wie der Böhme Balbin 
ihn nennt, geboren, Hans Schweidard, ftarb 1617. Zu Jahren fam 
Dagegen der Sohn von Johann Karls erfter Ehe mit Balthafars von 
Dalberg Wittwe, Anna Margaretha von Kronberg, verm. 1614, 
gef. 1616. Diefer Sopn, Emanuel Marimilian Wilhelm, Taifers 
licher Kammerherr, war mit der Gräfin Clara Eugenia Iſabella 
von Kronberg verheurathet, blieb aber kinderlos, daß mit ſeinem 
zu Luxemburg erfolgten Tod, 1682, dieſe katholiſche Linie erloſch. 

Die jüngere Linie pflanzte Friedrichs von Schönberg zweiter 
Sohn Meinhard, geb. 26. April 1530. Seine erfte Kriegsfchule 
fand er in der Belagerung von Met 1552; den 10. Aug. 1557 
foht er in der Schlacht von St. Quentin. Wiewohl fein Bater 
fih bereits zu der proteftantifchen Religion befannt haben foll 
(mas unterdeflen zweifelhaft von wegen beffen Grabftätte in 
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U. 8. Frauen Kirche, unternahm er 1561 eine eben fo koſtbare 
als mühfame und gefährliche Reife nad Ferujalem, wo er zum 
Ritter des heiligen Grabes gefchlagen wurde. Er felbfi hat barüber 
nur ein trodenes Tagebuch geführt. Aber zwei feiner Reifege- 
fährten, Jacob Wurmfer und Graf Albrecht von Löwenftein, 
fohrieben, jeder befonders, umftändliche und leſenswerthe Schil⸗ 
derungen der Erlebniſſe der Fleinen Caravan. Meinhard 
brachte von feiner Fahrt eine Nebe mit, die bis Heute in 
dem Schönbergifchen Hofe zu Oberweſel fortlebt. Im J. 1562 
308 er in des Kurfürflen SFriebrih II zu Pfalz Gefolge nad) 
Frankfurt, die Wahl und Krönung Kaiſer Marimilians II zu 
fhauen. Faut zu Heidelberg, wurde er 1566 von Herzog Reicharb 
zu Simmern eingeladen, ihn als Rittmeiſter in den Zug gegen 
die Türfen zu folgen. Er diente aud eine furze Zeit als bed 
Marfgrafen Philibert von Baden Lieutenant, wurde 1568 kur⸗ 
pfälzifcher Hofmarfhall, und fand 1569 als Benerals-Quartiers 
meifter bei dem Heere, fo Herzog Wolfgang von Zweibrüden 
nad) der Loire führte, Er focht, gleichwie fein Better Dietrich, 
bei DMoncontour, fehrte, nach gefchloffenem Frieden, in die Heimath 
zurüd, heurathete und kommt 1571 als Amtmann gu Bacharach 
und Dedelbeim vor. 

Pfalzgraf Kaſimir, 1576 das große Heer nach Frankreich 
führend, hatte ihn zu feinem Feldmarfchall beftellt. Die Expe⸗ 
bition fand ſchon im Mat 1576 ihr Ende. Bon der Widhtigfeit 
von Meinhards Reiftungen bei dieſer Gelegenheit zeugt ein Brief 
bed Herzogs von Alencon, gegeben zu V’Isles-fous- Montreal, 
Jul. 1576, worin dem von Schönberg ein Jahrgehalt von 8000 
Livres zugefichert. Ich darf wohl nicht erinnern, dag niemals 
auch nur ein Pfennig darauf bezahlt worden if. Weberhaupt 
war bie gute alte Zeit eben fo freigebig in dem Anweifen, als 

ſparſam in dem Auszahlen von Penfionen, Befler als bei dem 
unfrudtbaren Patent fand fih Meinhard bei der Bertheilung 
ber Kronjumwelen, die man, im Werth von 300,000 Kronen, dem 
Pfalzgrafen Kafimir und feiner Armee zu Pfand für den rück⸗ 
fländigen Sold gegeben. Meinhard empfing für fih und feine 
Mitintereffenten einen großen herzförmigen Rubin mit ber daran⸗ 
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hängenden großen Perle. In dem franzöfifchen Verzeichniß war 
biefes Kleinod auf 14— 15,000 Kronen, die Perle allein auf 
3000 Kronen abgefhägt, wiewohl immer noch ein Rüdftand von 
450 Kronen unverfihert. Indem dieſes Kleinod im 3. 1585 
noch nicht eingelöfet, fohrieb Meinhard nach Franfreich an feinen 
Better Dietrich und an Kaspar von Schomberg, in der Hoffnung, 
durch ihre Vermittlung zu erhalten, daß dag Kleinod an die 
föniglihe Schagfammer zurüdgefauft werde, damit es nicht in 
fremde Hände oder gar nad Rußland komme. Die bedrängte 
Lage des Königreichs machte jedoch dergleichen Anftrengung uns 
möglih, und das Pfand wurde im Det. n. 3. um den vierten 
Theil der urfprünglidhen Tare, um 6500 Gulden bamaliger 
Währung in Frankfurt verfauft. Des kriegerifchen Treibeng fast, 
wenn auch ben Titel eines Feldmarſchalls beibehaltend,, Tebte 
Meinharb von dem an in ftiller Ruhe auf Schönberg, wo er 
fein Leben am 22. April 1596 befchloß. Seine Wittwe, Doro 
thea Riedefel von Bellersheim, feste ihm zu Bacharach in der 
Pfarrkirche ein fchönes Monument. . 
Kurfürſt Friedrich II zu Pfalz hatte ihn im 3. 1570 mit 
einem Manngeld von 100 fl. belehnt. Das wurde nachmalen in 
ein Lehencapital von 2000 fl. umgewandelt, und Meinhard legte 
bem neuen Lehenbrief einen Zettel des folgenden Inhalts bei. 
„Dieſer Lehenbrief ift auf mein Anhalten gebeffert worden. Habe 
viele Mühe darım gehabt, ehe ich dieſe Berbefferung erlangt. Alfo 
if das Leben mein Berdienft, was ich bei der Kurfürfilichen Pfalz 
verdient habe von Jugend auf, denn ich fonft leider wenig oder 
felten etwas verdient habe, Alfo müffen meine Kinder fehen, wie 
fie es dereinft bei Fuͤrſten angreifen, daß fie nicht vergebeng dienen, 
oder dag ihrige nicht dereinft bei den Herrendienften einbüßen.” 
Gleichwohl muß man erfiaunen, wenn man dag geringe Inventar 
von Meinharde Bater, worin zwei Söhne ſich theilten, mit dem 
nah Meinhards Tod errichteten vergleicht. An eine. eigentliche 
Herrfchaft, außer den Dörfern Waldlaubersheim (1438 als Eigen« 
thum des validus vir Heinrich von Schönberg genannt) und Riechen« 
roih, iſt nicht zu denken. Neben dem Stammhaus, dem Schloffe, 
weldes mehr zu unterhalten koſtete als es eintrug, neben den Wein« 
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"bergen, Aedern, Wiefen, Zehnten find die unbebeutenden Manns 

gelder kaum noch zu nennen. Diefer, nad rheinifcher Art möglich 
zerfpfitterte Befig war theils Eigenthum, theils Lehen, und aud 
davon hatte die Familie manches wieder zu Afterlehen an andere 
Edelleute gegeben, Allein der Ritter befoldete weder Näthe noch 
fonftige Beamte, verwaltete felbft, verfaufte feine Früchte und 
Wein, legte feine Erfparniffe auf Zinfen und lebte, fo viel Klei⸗ 
dung und Haudgeräthe betrifft, wie heutzutage kaum der wohls 
babende Bauer, da im Gegentheil die Fürften eine Menge 
Ritter, Doctoren und Beamte ale Diener angeftellt hatten, auch 
ihre Höfe gleichfam offene Herbergen, nicht nur für andere 
Fürften, fondern auch für den gefamten Adel vorflellten, wo bers 
ſelbe fih und feine Pferde füttern ließ. Daraus erklärt fich, 
warum in jener Zeit die Edelleute beinahe immer, niemals bie 
Fürften, denen noch fremd die große Erfindung, vermöge welcher 
der Ausgabe bie Einnahme gleichgeftelt wird, bei Caſſe fi 
befanden, 

Mit dem Anfang des 17. Jahrhunderts fcheint fih Pracht 
auch, unter dem Adel in den Rheinlanden eingefchlichen zu haben. 
Dhne Zweifel hat des Kurfürften Sriebrih V zu Pfalz Bers 
mählung mit der englifchen Prinzeffin die Verbreitung des Lurus 
unendlich gefördert. Ungemein belehrend wird in diefer Hinficht 
eine Bergleichung fein des Inventars von Meinhard von Schöns 
berg, 1598, mit jenem feines Sohnes Hans Meinhard, 1616, 
Unbewegfiche Güter, und was denen gleich zu achten, gehören 

nicht hierhin, aber in Barfchaft hinterließ Meinhard 21,714 
Gulden Basen, in Gült- oder Capitalbriefen 10,500 Goldgulden, 
160 Königsthaler, 1300 Reichsthaler und 88,489 Gulden Basen, 
in Allem, nach heutigem 24 Guldenfuß, gegen 300,000 fl., als 
welche Reduction zu begründen, der Cours einiger Münzen aus 
dem %. 1598 dienen wird, Ein doppelter fpanifcher Dufat 
mit 2 Köpfen galt 64, ein Salzburger Doppeldufat nur 60— 63 
Basen; die gedoppelte Piftolette 54 Batzen; der Roſenoble 
4 fl. 10 Batzen; ein Reichsgulden species 15 Bagen; ein Rthlr. 
species 20 Batzen; ein Königsthaler species 14 fl.; die Sons 
nenfrone 28 Bagen ; ein Portugalefer 20 fl. ; eine burgundiſche 
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Krone 27 Batzen; ein Goldgulden 14 fl.; eine Angelotte 3 fl. 
Sm J. 1616 galt der einfache Dufat 24. Gulden Bapen, ein 
Königsthaler 25, ein Reichsthaler 23 Batzen. 

Bon dem Rofenoble, welchem die ruffifche Benennung Rubel 
entftammt , erzählen die Souvenirs de la marquise de Crequy 
wunderliche Dinge, die, wenn auch in vielen Punkten mehr als 
verdächtig, doch wegen ihrer Eigenthümlichfeit wiedergegeben zu 
werben verdienen. »Ces pieces de monnaie, qui paraissent de 
facture gothique, sont pr&cisement de la grandeur d’un double- 
louis, avec moiti6 moins d’&paisseur et de poids. Elles repré- 
sentent un chevalier qui est arme de toutes pieces, et qui 
tient une rose & la main. Le revers en est charge d’une 
croix fleuronnde; et, quoi qu’en aient dit les dissertateurs et 
les antiquaires hollandais, qui se disputent depuis trois cents 
ans sur une chose qu’il n’ont jamais vue, vous pouvez éêtre 
assur6 qu’il ne s'y trouve aucun mill&sime, ni aucune sorte 
d’inscription. Ces pieces ont parfaitement la couleur, le poids 
et la densit& de l’or de ducat. Elles marquent sur la pierre 
de touche ainsi que l’or le plus pur et celui d’Ophyr, par 
exemple, et si vous le rompez, il en est pour la tranche ab- 
solument comme pour la superficie de la piece. On & toujours 
dit que ces medailles &laient d’or phüosophique, et quant & 
Porigine ou la date de ce produit du grand-oeuvre, dont les 
heritiers de la rose de Lancastre ne sont pas restes en pos- - 
session, on a publi6 des choses tellement contradictoires, que 
je nen parlerai point. Il est plus facile de s’abstenir que 
de se contenir, disait notre ami Fontenelle. 

»Toujours est-il que mon Nodle-a-In-Rose avait donne 
dans l’oeil de madame d’Urfe, qui était la plus opiniätre 
des alchimistes et la plus déterminée souffleuse de son temps. 
Vaurai l’occasion de vous reparler d’elle & propos du comte 
de Saint-Germain, de Cagliostro et d’un miserable chevalier 
Casanova, dont elle &tait l’adepte, et par cons@quent la dupe. 
Mae J’Urfe, qui &tait notre parente, avait monté la t£te & la 
tomtesse de Breteuil & l’effet d’obtenir de moi l’&change de 
ma pidce d’or philosophique contre un reliquaire admirable- 
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ment garni de pierreries, ce qui se voyait parfaitement bien; 
mais il &tait rempli, disait-elle, d’une pr&cieuse collection des 
plus saintes reliques et des plus authentiques, ce dont je 
m’obstinais toujours à vouleir douter. Comme il &tait question 
de fondre ma piece au creuset pour en induire la re&alit& du 
grand-oeuvre, je finis par me trouver en but & une persecution 
generale; il n’y avait pas jusqu’& ma grand’mere qui ne 
voulüt savoir & quoi s’en tenir sur la pierre philosophale. Je 
m’en fatiguai; je lächai prise, et. voici le r&sultat de notre 
experience, oü vint prösider M. van Nyvelt, le physicien. 
»En decomposant mon Noble-ä-la-Rose, on y reconnut 
seulement une vingtitme partie d’or, un quart de mercure, 
un scrupule de fer, un autre quart de cuivre, un huitiäme 
d’etain; et, pour le surplus, un melange de sels & base neutre, 
nous dit van Nyvelt, lesquels se cristalliserent en prismes 
pentagones, à la grande satisfaction de la marquise d’Urfe. — 
C’est une femme perdue, nous dit ma tante la baronne; elle 
en & la tete & l’envers, et tout son bien s’en ira par le soufflet. 
Voici ce qui n’a pas manque d’arriver, gräce & la munificence 
du chevalier de Saint-Georges (def Geſchenk der Roſenoble), 
et surtout gräce & l’avidite du chevalier Casanova. 
Mylord Marechal nous dit alors que les Stuarts avaient 
emport& non-seulement toute leur collection de Nobles-ä-la- 
Rose, qui remplissait-une cassette aussi volamineuse & peu 
pr&s qu’une serinette qui se trouvait sous nos yeux; mais 
encore aussi tous les insignes de la royaut& britannique avec 
les principaux joyaux de ses trois couronnes. Il ajouta que 
les rois d’Angleterre avaient toujours conservé soigneusement 
et scrupuleusement cette sorte de medailles, et qu’on n’en 
saurait trouver plus de trois dans tous les cabinets de l’Europe, 
y compris le Noble-A-la-Rose de la Czarine, qu’elle avait paye& 
25 mille francs. J’ai su par M. Walpole, et long-temps apres, 
qu’& l’exception de quelques vases et ustensiles du seizieme 
siecle, aucun des pretendus insignes de Ja couronne d’Angle- 
terre qu’on fait voir & la Tour de Londres, n’est anterieur 
aux rate de Hanovre, et que tous ces diad&mes et ces joyaux 
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des Edouard et des Richard sont &videmment contrefaits. 
Weailpole me disait aussi qu’on ne saurait se faire aucune idee 
de Tignorance et de la jactance anglaises, et que le gardien 
de ces faux bijoux, qui vous les fait voir à la lueur d’une 
lampe, au travers d’un grillage, à toujours soin de vous re- 
peter en vous les montrant: — Objet sans pareil! en or très 
pur, äg& de huit cents ans, et autres forfanteries qui faisaient 
rougir son front de gentilhomme, et qui torturaient son coeur 
d’antiguaire.« 

Meinhards von Schönberg Erbihaft fiel in fünf Theile, 
und bennod hinterließ fein Sohn Hans Meinhard an Gültbriefen 
85,888 Brabänter Gulden (das Neuburgifche und das Kurbrans 
Denburgifche Anlehen), 15,000 Reichsthaler (die Braunfchweigifche 
Schenkung), 500 Pfund Sterling und beiläufig A000 Gulden 
Bapen ; an Barfchaft Hingegen nur A500 Bulden Bagen, übers 
haupt 185,000 unjerer heutigen Teichten Gulden. 

Des Vaters Silbergeräthe befchränfte ſich auf eine filberne 
Klafche, etwas über eine Maas baltend, 30 filberne Becher ver« 
fchiedener Größe, 2 einzelne filberne Salzfäffer und 28 Löffel. 
Ganz anders beſtellt fand fi des Sohnes Haushalt in Gies⸗ 
Tannen und Becken, Schüffeln, Tellern und Leuchtern, aud 
Manns-⸗ und Damentoiletten, oder, wie fie hier genannt werben, 
in Comptoirs und Apothefen. Sogar zwei filberne Schreibzeuge 
und ein Ringfragen (hausse-col) von 4 Marf 11 Loth Ges 
wicht fommen hier vor. Der ganze Borrath betrug in Gewicht 
632 Mark. 

Kleinodien, Gold und Zumelen fanden fi bei dem Bater 
nicht viel; anßer zwei fehweren goldenen Ketten, deren eine des 
Prinzen Kaſimir, die andere des Kurfürften Friedrich II Bildniß 
hielt, faum ein halbes Dusend Ringe, mit Türfiffen, Rubinen, 
-Smaragden , Saphiren mehr. ald mit Diamanten befegt, und 
ungefähr 50 goldene Budeln, auf Mannshauben zu ſetzen. Bon 
Perlen, deren drei auf eine Haube gerechnet, waren ſechs Stüd 
vorhanden. Der Sohn beſaß, bie ihm verpfändeten Juwelen 
ungerechnet, eine Diamantlette, in Gold gefaßt von 115 Glie⸗ 

bern, welche die Rurprinzeffin um 1200 Gulden erfaufte; eine 
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goldene Nofenfette von AO Roſetten; eine Medaille (Medy), 
mit 63 Diamanten beſetzt; eine goldene Rofe mit 41 Dias 
manten, nebft drei fleinern dergleihen; neun Diamantfnöpfe ; 
zwei blau gefchmelzte Sterne, jeder mit 6 Diamanten; ein Huts 
band von 23 goldenen Sternen, jeder mit 7 Diamanten, nebft 
der dazu gehörigen Schnalle mit 9 großen Diamanten, und den 
Stifthen mit 23 Heinen Diamanten befegt, ein Kleinod, welches 
bie Gräfin von Hanau mit 800 Gulden bezahlte; ein goldener 
Federbuſch famt dergleichen Huthafte mit 20 Diamanten; 42 
goldene Wammsknöpfe, jeder mit 7 Diamanten befegt, welche 
der Kurfürft zu Pfalz um 1200 Kronen & 27 Basen erfaufte, 
und nod vieles andere, welches aufzuführen unnüg. Die 
Beſchreibung des Gefhmuds an Perlen füllt allein zwei eng 
gefchriebene Foliofeiten. Darin kommen namentlih drei Huts- 
bänder mit Rofen von Perlen zu bemerfen. Für 3286 Gulden 
wurden 15 große Perlen, für 34 runde Perlen mit 12 anhängen» 
ben durchfichtigen Diamanten 800 fl. bezahlt. Unter den zu 
dieſen Titeln gehoͤrigen Kleinigkeiten finden ſich bereits kleine 
Uhren, Taſchenſpiegel mit Portraits u, dergl. 

Am fihtbarften zeigt fi das Steigen der Pracht in der Rubrif 
Kleidung. Des Baterd ganze Garderobe war auf zwei Yolio« 
blättern befchrieben. Als die Loftbarfien Stüde find zu merfen 
ein Rod von Damaſt mit Sammet verbrämt, ein roth zerfchnits 
tenes Atlaswamms mit Hofen von gleihem Zeug, und zwei 
fhwarze Wämmfer und Beinfleiver, das eine von Sammet, das 
andere von Damafl. Alles Uebrige an Kleidung war von Wolle, 
und höchftens Kragen und Auffchlag oder die Knöpfe von Sams 
met oder Seide, oder das Kleid mit feidenen Schnüren befegt, 
allenfalls auh mit Schnedenhäußlein gefteppt.. Zu jedem 
Prunkkleid gehörten zwei Paar Aermel, an Kopfbedelung waren 
zwei fammetne Barete und zwei fpigfammetne Hauben vorhanden, 
Es figurirt auch ein Klagmantel und ein alter Nachtpelz. 

Hingegen füllt der Kleiderreihthum des Sohns mit ben 
mancherlei Zugehörungen gegen 10 volle Bogen, ohne die Klei⸗ 
der der Hausfrau zu rechnen. Unverfennbar wird darin, neben 
der Pracht, die Verfeinerung des Geſchmacks. Die meiſten 
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Kleider find von Atlas in manderlei Farben, mit Taffent, mehren⸗ 
theilg von der nämlichen Farbe, gefüttert oder durchgezogen, wo 
fie Durchfchnitten, und je, nachdem es die Farbe am beften bob, 
mit Gold, Silber oder Seide, öfters mit Gold und Silber zu⸗ 
gleich gefidt. Mit Atlas waren die ſammetnen Kleider durch⸗ 
zogen, auch Kleider von Drapd’or oder Drapb’argent find vers 
zeichnet. Ein ganzes Kleid befland aus Hofen, Wamms und 
Mantel, andere Anzüge befchränkten fi auf Hofen und Caſaque, 
ohne Dantel, Bon beiderlei Arten. zufammen fanden fih 72 
eomplette Mannsfleider , indeg die Gemahlin nur 32 Anzüge 
binterlaffen hatte. Bon den Beinfleidern heißt es, daß fie theils 
& bouillons, theils nach fpanifcher Art gemarht. 

Darette oder Hauben fommen nicht mehr vor, dafür 21 
Hüte, fpanifche oder franzöfifche, ganz⸗ oder halbcaftorne, graue 
und ſchwarze, und eben fo viele Hutbänder,, welche nach den 
Sarben der Kleider gewechfelt wurden, und theild mit Gold und 
Silber, theild mit Glas, oder auch mit Perlen, theils mit Seide 
geftickt waren. Zu diefen Hüten gehörten befondere Federn, in 
allem 26, theild nad fpanifcher, theils nach franzöfifcher Mode, 
Sie waren entweder einfärbig, roth, gelb, fchwarz, grün, weiß, 
violet, oder aus mehren Karben zufammengefegt. Hiermit war 
aber die Mannestracht noch nicht vollftändig : dazu gehörten auch 
Gürtel und Degengehänge,, abermals nad den Kleidern fich 
sihtend, 3. B. Gürtel und Gehenf von violbraunem Sammet, 
mit Gold und Silber gefickt, zu Nr. 1. Ein Gürtel mit Ges 
henk von rothem Atlas, mit Gold und Silber geftidt, zu Nr. 2, 
Dergleihen von ſchwarzem Sammet, mit Silber, zu Nr. 3 ıc. 
Heberhaupt 22 Stüd, und verfchiedene, neben der Stiderei, mit 
goldenen Franſen befegt. Bon gleicher Farbe mit dem Kleid 
waren ſtets die feidenen Strümpfe, deren Zwidel in Gold oder 
Silber geſtickt. Dazu gehörten nod befondere Kniebänder und 
Schuhroſen von der Farbe der Kleider, mit goldenen oder filbers 
nen Spigen befegt. Nach der Menge der mit Gold oder Silber 
geſtickten Handſchuhe follte man vermuiben, daß aud beis 
nahe jedes Kleid feine eigenen Handſchuhe, vielleicht von ber 
nämlichen Stiderei, haben mußte. Den Beihlug machen acht 
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prächtige Feldzeichen von Taffent in unterfihieblihen Farben, mit 
Gold, Silber oder Seide geſtickt, und mit goldenen und filbernen 
Spigen beſetzt; nebſt einem beträchtlihden Borrath von unange- 
fihnittenen feidenen Stoffen, englifhen Tüchern, golbenen unb 
filbernen Borten und Spißen. 

So viel den Hausrath betrifft, findet fi zwar in des Va⸗ 
ters Inventar ein fohöner Vorrath von dem, fo neben dem eige- 
nen Bedarf zur gaftlihen Aufnahme von Freunden erforderlich, 
namentlich Betten in Menge, aber nur eine einzige Bettlade mit 
grünfeidenen Borhängen und einer Bettdede von grünem Atlas 
mit weißem Barchent gefüttert. In des Sohnes Nachlaß werden 
aufgeführt ein Bett von grünem Sammet, eines von rothem 
Damaft, ein orangefarbened und grünes feidenes Bett mit filber- 
nen Schnüren und filbernen Franſen, und mehre andere von 
geringerer Beſchafſenheit. An Tapeten war in bed Baters 
Schloß, deſſen Zimmer vermuthlich getäfelt, nicht gedacht, hingegen 
‚ bot des Sohnes Haus zu Heidelberg bereits gewirfte feidene und 
dergleichen Brüffeler Tapeten, und felbf in den geringfien Stus 
ben Wände mit vergofdetem Leber bekleidet. Die Tapeten find 
nah den Geſchichten, welche fie vorftellen, befchrieben. Bon 
Porcellan findet fh im beiden Haushaltungen feine, von Male⸗ 
reien, oder Tafeln, tabulae pictae, wie fie fhlechtweg genannt 
werden, geringe Spur. Nicht ebender denn in einem fpätern 
Inventar vom 3. 1670 hat man fich die Mühe gegeben, den 
@egenfland des Gemäldes, hin und wieder auch den Namen bes 
Meifters zu verzeichnen. 

Die unendlihe Berfchiedenheit bequemer Stühle, welche 
unferm Hang zur Gemädlichfeit dienen, war noch nicht. erfunden, 
und im ganzen Naume des väterlichen Schloffes Fein befchlagener 
Stuhl oder Seffel vorhanden. Hingegen hatte man Bankkiſſen 
und Sigbette, und war auf dem wollenen Leberzug der Siebette 
gemeiniglich das Wappen nad den Karben in Wolle genähet. 
In des Sohnes Wohnung gab es noch feine Canapkes, Sophas, 
Bergeres, Ditomannen ıc., aber doch ſchon rotbfammetne Stühle, 
desgleichen türfifche Stuhl⸗ auch Seffelblätter, und zu den langen 
und kurzen Bank⸗ und Stuhlfiffen geftidte feidene Weberzüge, die . 
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in den Prunfzimmern von Sammet, und mit golbenen unb 
filbernen Blumen geftidt, 

Meinhard hatte in feiner Rüftfammer 14 Rappiere oder 
Reiterfchwerter, 2 Köcher für eines Reifigen Patronen, 1 türfis 
fhen Säbel, A ganze weiße Cüraſſe und 6 bazu gehörige Helme, 
7. fhwarze Rüftungen und 25 ſchwarze Sturmhauben, A Speere 
und 16 SKnebelfpiege, 9 Doppelhaden, 17 theils Musfeten, 
theild Rohre mit Feuerfchlöffern, 5 Fauftlinge (Piſtolen ver⸗ 
muthlich), einen Regimentsſtab, einige Armbrufte und Fauſt⸗ 
hämmer, 5 Panzerhbemde und Aermel, 1 DMorgenftern, ein mefs 
fingnes Ocherhorn und noch ein großes Blashorn, 1 meffingnes 
Saleonetlein und 3 kurze eiferne Dommler. Endlich Tag in einer 
Kifte bei des Ritters Kleidern ein taffentnes Faͤhnlein, weiß, 
gelb und blau, mit dem Furpfälzifchen Wappen. Hans Mein- 
hard hinterließ eine Partifane, 7 lange Rohre, 7 Paar Piftolen, 
gegen 170 fchöne Bandeliere, 150 Musfeten, gegen 200 Pilen, 
113 Rüftungen für Fußvolk, 109 Ringfragen, 209 Sturmhauben, 
3 complete Ritterharnifche, 2 fchußfreie Rüftungen für Fußknechte, 
4 Trommeln, 1 Cornette mit der Stange, und 5 metallne Kano⸗ 
nen, worunter die 2 Zmwölfpfündner mit dem Schönbergifchen 
Bappen, von denen bald Rede fein wird. Mit zwei Pferden 
und einer wohl befchlagenen Kutfche hatte der Vater fich begnügt. 
Der Sohn hielt 15 Pferde, worunter 9 Engländer und ein 
weißer Barbe, dann ein Dlaulthier, Die Befchreibung bes 
Pferdegeſchirrs füllt 8 Folioſeiten. Zu der übrigen Pracht ſtim⸗ 
mend, enthielt e8 viele fammetne mit Gold und Silber geftidte 
Sättel von allen erdenklichen Karben, darunter namentlich Damens 
füttel. Stangenbügel und dergleichen waren größtentheils über- 
ſilbert, auch zum Theil vergoldet. 

Neunzehn Bände machten den ganzen Bücherreichthum des 
Baterd aus. Darunter befinden ſich Goblers, des Nachbarn aus 
St. Goar (S. 192) Recdhtenfpiegel, ein Livius in beutfcher Ueber⸗ 
fegung, die Züricher Bibel von 1551, einige gedrudte Chroniken, 
das Kaiferliche Kriegsrecht, Poftillen von Luther und Melandton, 
Rodlerd Turnierbud. Hans Meinhard, der Sohn, hinterließ eine 
englifche und eine italienische Bibel, des Levin Hulſius deutſch⸗ 
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franzöfifche, italieniſch⸗, Inteinifches Lexikon, jenes bes Ravel» 
Ius, dann ein zu Brüſſel herausgelommenes franzöfiich-, fpas 
nifchs, Tateinifches Wörterbuch, die Essais de Montaigne, Gäfars 
Commentarien, franzöfifch und deutfch, des Detavius Strada von 
Rosberg, weil, Raifer Rudolfi DI Antiquariug, Vitas caesarum 
imperatorumgue romanorum, Specklens Kriegebaufunft, les Ele&- 
mens de l’artillerie, des Diego Uffano Tratado de la artilleria 
y uso del practicado in deutſcher Ueberfegung, les Raisons des 
forces mouvantes von Salomon de Baus und den Canon Tri- 
angulorum, nebft vielen von dem Ritter felbft zufammengetragenen 
Handſchriften über mathematifche und militairifhe Gegenflände, 
endlich etwelche Landtafeln (Landkarten). „Mit fo wenigem 
begnügte fich ein fo großer Mann! Aber das große Bud, die 
Welt, welches er zu fludiren Kopf und Gelegenheit hatte, und 
wovon die Beſitzer der größten Bibliothefen oft nichts willen, 
Sam nicht in fein Inventarium.“ 

Wie fihon angedeutet, hinterließ Meinhard, außer der Toch⸗ 
ter Anna Dorothea Elifabeth, die 1603 an Johann Schweilard 
von Sickingen verheurathet, den 25. Dec. 1609 verflarb, fünf 
Söhne, davon in der Brudertheilung vom 21. Nov. 1598 der 
ältefte, Heinrich-Dietrich, Waldfaubersheim, Hans Friedrich Haus 
und Hof zu Badharad und den Wiesweiler Hof zu Oberweſel, 
Hans Meinhard das Haus zu Geifenheim, Georg Wolf, gef. 
1606, in dem Alter von 16 Jahren, den alten Schönberger Hof 
zu Obermefel, Hans Dito, der jüngfte, das Stammhaus Schoͤn⸗ 
berg erhielt. Hans Friedrid farb in dem Alter von 27 Jahren, 

unverehelicht, in Ungern, 24. Febr. 1605. Hans Dtto, pfälzis 
fher Rath, 1622 in einem kaiſerlichen Refeript ein weltküͤn⸗ 
diger Rebell und 1632 als Amtmann zu Bacharach genannt, 
blieb Finderlos in feiner Ehe mit der von. ©fleiffentbal und 
ſtarb 1659. Heinrich Dietrih, Amtmann zu Bacharach 1604, 
Faut zu Heidelberg 1616, Furpfälzifher Rath, Burggraf zu 
Starfenburg, Obriſter und Gouverneur zu Mannheim, fach 
1622, Er hatte 1619, gelegentlih der böhmifchen Unruhen, 
eine Gefandifhaft bei Kurmainz verrichtet, war auch einer 
von ben pfälzifchen Gefandten bei der Raiferwahl in demfelben 
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Sahr ; als in des Kurfürften Cabinet die Frage bebattirt wurde, 
was in Bezug auf bie Konigswahl in Prag zu thun, flimmte 
er, von allen Räthen der einzige, für unbedingte Annahme der 
Wahl. Diefes muß ich, nicht nur gegen ben Nächften, fondern 
auch gegen mich felbft behaupten, fintemalen fein Bruder, Hand 
Meinhard im J. 1616 verfiorben war. In der Ehe mit Elifabeth 
Kettler von Neffelroth gewann Heinrich Dietrich vier Kinder, Hans 
Eberhard, kurbayeriſcher Obriſt, Johanna Eliſabeth, verehficht 
an ihres Vaters Bruderdfohn, Friedrich von Schönberg, Dito 
Heinrich und Theodore Salome, die 1637 an Gottfried von 
Stein zu Naſſau verheurathet, im 3. 1663 verflard. Bon ben 
Söhnen hat Feiner Nachkommenſchaft hinterlaffen, 

Hans Meinhard, deffen Inventarium bereits befprochen, war 
1582 zu Bacharach geboren. Dem öffentlichen Leben fcheint er 
ziemlich fpät eingetreten zu fein; wird ex doch zum erſtenmal 
1609 genannt, als ihn Kurfürft Friedrich IV feinem Gefandten 
in Deftreih nachſchickkte. Er muß fih in dem Geſchäft, bie 
Landherren in Oeſtreich und Ungern, benn auch bahin iſt er 
gefommen, mehr und mehr dem angeflammten Herrfcherhaufe zu 
entfremden , als gewandter Unterhändler bethätigt haben, da⸗ 
ber nach dem Tod des Herzogs von Jülich die fogenannten 
poffebirenden Fürften, Brandenburg und Pfalz Neuburg, ihn 
nach dem Haag entfendeten, um bie bedachtſamen Holländer zu 
lebhafterer Theilnahme bei dem großen Erbfolgefireit zu ver⸗ 
mögen. Daß er nicht vergeblich fih abmühte, beweifen bie 
gnädigen an ihn gerichteten Dankfagungsfchreiben feiner hoben 
Committenten, die ihn doch endlih vom Haag nad Düffeldorf 
forderten, damit er den Conferenzen mit dem franzöftfchen Ges 
fandten Bongars beimohne, und das Commando des den pofles 
birenden Kürften überlaffenen holländifchen Regiments übernehme, 
Nicht fange, und er, in ber Snftruetion vom 24. Juni 1610 
Bubernator von Düffeldorf und Obriſter genannt, wurde von 
der in Schwäbifch- Hall tagenden Union auserfehen, um den 
Generalflaaten des Kurfürflen von Brandenburg und des Land 
grafen Moriz von Heflen Beitritt zu der Union zu eröffnen, um 
die für das projectirte Unternehmen nöthige Artillerie, 2322 
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Gentner Städfugeln, 2000 Centner bes beflen Pulvers und 1000 
Gentner guter Runten zu entlehnen, und zu bewirken, dag dem 
Bunde noch ein zweites holländiſches Negiment überlaffen werde. 
Nachtraͤglich, den 5. Febr. wurde ihm Vollmacht, für den Dienft 
ber Union ein Regiment von 10 Fähnlein zu erridten, baber 
son dem an fein Titel: der unirten oder intereffirten Kur⸗ und 
Kürften beftaflter Obrifter. 

Den mit K. Jacob gefchloffenen Eorrespondenz-Tractat, 
wodurch England und die Union fi zu wechfelfeitiger Hülfes . 
leiftung verpflidteten, bat von wegen Brandenburg der von 
Schönberg unterzeichnet, bald darauf aber die Keber mit dem 
Degen vertaufht, und das Commando der für bie Belage- 
rung von Yülich auf fein Anfuchen von den Generalſtaaten bes 
willigten Artillerie übernommen. „Während daß diefer in den 
beten Stand gefegten Feftung mit einem außerordentlichen Feuer 
zugefegt wurde, dirigirte Schönburg bie Approchen mit einer " 
ſolchen Geſchicklichkeit, daß ber tapfere Commandant, Sohann 
von Reufchenderg, nad einer vierwoöchigen verzweifelten Ver⸗ 
theidigung, da die Kanonen ſchon an dem Graben flanden, zu 
capituliren genöthiget wurde.” Nach der Zeiten Kriegsgebrauch 
gehörten dem Feldzeugmeiſter alle gefprungenen Kanonen, die 
verfchoffenen und wieder eingefammelten Kugeln, das aufgefchlas 
gene Pulver, Feuerwerk und dergleihen; dem allen, doch nicht 
dem ihm zugedbachten Gefchent von 2000 Brabänter Gulden, 
verzichtete Schönberg, nur eine in Jülich eroberte zerbrochene 
halbe Karthaune fi erbittend, woraus er, nad feinem eigenen 
Ausdrud, zu „befferem ewigen unterthänigen Gedächtniß, zwei 
Stüden” gießen laſſen wollte. Den Öfficieren, die bei der Be⸗ 
lagerung unter ihm gedient, ebenfalls ein Andenken zu verfchafs 
fen, ließ er eine filberne Medaille in ber Größe eines Conven⸗ 
tionsthalerd prägen. Sie zeigt im A. die Feftung Jülich, famt 
den von den Belagerern geführten Laufgräben, ohne irgend eine 
Umſchrift; im R. heißt es in 17 Zeilen: Anno 1610 den 30. 
Julii ist die Vestung Gülich belagert und den 2ten Sept. er- 
obert worden. Zur Gedächtnis hab ich M. von Schonburgh, 
Obrister über die Artillerie Fortification und ein Regiment 
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Fussvolk, aus einer Verehrung, so die possedirende Fürsten 
mir damahls zur Recompens gethan, dieser Pfenningen etliche 
machen lassen, und meinen unterhabenden Officieren, zur 
Zeugnis ihres ehrlichen Verhaltens ausgetheilet.« 

Zeugmeifter und Ingenieur zugleich in jener Belagerung, 
bat um deren glüdlihen Ausgang Hans Meinhard in anderer 
Weile beinahe noch höheres Verdienſt fih erworben, Gleih im 
Anfang diefer Belagerung geriethen die pofledirenden Fürflen in 
den äußerfien Geldmangel. Im Feldlager vor Zülih, 6./16. 
Sept. befannten Markgraf Ernſt zu Brandenburg und Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm durch eigenhändig unterfchriebene Abrechnung, 
daß fie dem von Schönberg an rädfländiger Gage und baren 
Auslagen 27,370 fl. Brabäntifch, etwa 36,225 fl. unferes Geldes, 
ſchuldig verblieben. Als Gubernator von Düffeldorf, welche 
Charge er den 1. Det. 1609 übernahm, hatte ex monatlich 350 
Reichsthaler oder (den Brabänter Gulden zu 9 damaligen Batzen, 
den Reichsthafer. zu 21, den Königsthaler oder Philippus zu 
23, den Dufat zu 34 Bagen Frankfurter Währung, nach gleich 
zeitiger Berechnung) ungefähr 1080 fl. im 24 Guldenfuß zu bes 


ziehen, wovon er aber auch den Bicegouvernenr in Düffeldorf 


nebſt deffen Gefind und Pferden zu unterhalten verpflichtet. Als 
Obriſter über die Artillerie folte er monatlid 2000 fl. Baten, 
ungefähr 4410 heutige fl. beziehen, dagegen das gefamte Artils 
lerieperfonas ftellen und befolden. Weit entfernt, ihn von wegen 
bes flarfen Rüdftandes von biefen Befoldungen vergnügen zu 
fönnen, fahen die pofledirenden Fürften fi) gendthigt, ihn um 
ein bares Darlehen bis zu dem Belauf von 40,000 Gulden brab, 
(53,000 Gulden heutzutage) anzufpreden. 

Das Geld wurde befhafft, und erhielt Schönberg eine von 
Markgraf Ernft zu Brandenburg und Pfalzgraf Wolfgang Wils 
heim, als Bevollmächtigten der Kurfürfiin von Brandenburg, 
Johann Sigismunde Gemahlin Cihre Mutter, die Herzogin in 
Preuſſen, war ben 23. Mai 1608 mit Tod abgegangen) und 
ber Pfalzgräfin Anna unterfchriebene und befiegelte Obligation, 
und als Fauftpfand für ſothanes Kapital, zuerſt Silbergeſchirr, 
bemnächft aber Kleinodien, die folgendermaßen fperificirt werben. 


“ 
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Rthlr. Batz. 
Ein Kleinod mit einem überaus großen Tafelſtein und 
anhangender Perſe. .... 700 — 
Ein Kleinod, worin ein gar großer ſchöner Rubin⸗ 
Balais und ein großer Tafelſtein mit anhangender 
großen Pereee. 7000 — 
Noch ein Tafelſtein mit anhangender Perſe... 700 — 
Ein Hutband, worin 12 Steinküde und 13 goldene 
Stücke an einander gehängt, famt einem großen 
Tafelfein, 2 Rofen und 9 Kreuzen von Diamant 1785 15 
Ein gefrönter goldner Löwe, deß Halsband mit 3 Dia⸗ 
manten, 2 Rubinen und A Perlen, die Krone mit 
. 2 Diamanten, 2 Rubinen und 8 Perlen befegt. 
Sn den Borderflauen hielt ber Löwe das Pfälzifche 
Wappen... re ne ne 
Eine goldene Kette mit ſchwarz emaillirten Efchge, 
daran 9 breiedige Poſten, und an jedem Poften 
3 NAubine . 2 2 2 0 0 0 0. . 
Neun Knöpfchen, auf jedem Knopf 5 Herten, Samt 
" einer daran hängenden Birne, welche oben mit 3 ) 2360 — 
Diamanten, unten mit 3 Rubinen befest . . . 
Eine goldene Kette mit platten runden Maffeln, blau 
emaillixt, mit 11 platten emaillirten Poften, worauf 
8 Diamanten und 10 Rubinkörner,, famt einem 
Knopf mit 3 Diamanten und 3 Rubinen, und einem 
anhängenden Ketichen mit blauen Knöpfhen . . 
Ein goldener Gürtel mit geſtampften Maffeln, worauf 
215 Perlen » : Ce 2 2 2 2. . . 
Ein Paar Braffeletten, ein Gürtel, 19 goldene Ketten 


18,845 15 

Die ſechs Testen Artifel wogen zufammen 11 Pfd. 133 Loth, 

und wurde das Loth, ohne Edelſteine und Perlen, angefchlagen 
zu 9 Reichsgulden & 15 Bagen, oder 6 Rthlr. 9 Batzen, den 
Neichsthaler zu 21 Batzen gerechnet; das hätte für die ſechs 
Poſten 3452 Rthlr. ausgemacht, man nahm aber flatt deſſen bie 
runde Summe yon 2360 Rthlr. an. Das Pfand, nach heutigem 
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Gelde etwan 58,200 Gulden, ſcheint nicht zu hoch, im Vergleich 
zu der ganzen Schuld von 52,940 Gulden. 

In der gleichen Weife vertraute Kurfürk Johann Sigis⸗ 
mund, d. d. Zoffen, 20. Febr. 1611, dem von Schönberg zu 
treuen Banden ein koſtbares Halsband, um folches auf den Noth⸗ 
fall zur Beftellung der Artillerie, und fonft zu Abwendung des 
Kurfürflen Schadens, Schimpfs und Nachtheils zu gebrauchen, 
und befimöglichfi zu verpfänden, Laut übergebener Specification 
bat das Brandenburgifhe Halsband gethban 2 Marf 10 Loth, 
d. i. 182 Kronen. Das Principal oder Mittelftäd hielt 2 große 
runde Perlen, 1 großen Zafelftein, 1 fpigigen Diamant, 2 mit« 
telmäßige Tafelfleine, 1 Rubinforn (Rubin-Balais), 1 großen 
Smaragd; das Fleine Mittelſtück: 1 großen fchönen Tafelftein, 
1 fpisigen Diamant, 2 Diamant Puncten, rautenweife gefchnitten, 
1 großen Rubin, 2 große runde Perlen, 1 Heinen runden Sma⸗ 


zagd. In dem einen Seitenflüd waren verfegt 1 großer Tafel⸗ 


Rein, 1 großer Rubin, 10 mittelmäßige dide Diamanten, 5 auf 
jeder Seite, 2 große runde Perlen; im andern Seitenftüd 2 große 
bide Tafelfteine, 1 großer Rubin, 10 andere mittelmäßige Tafels 


Reine, 5 auf feder Seite, 2 große runde Perlen; im britten 


Seitenſtück I großer dider Tafelflein, 1 großer Rubin, 10 mits 
telmäßige Diamanten, 5 auf jeder Seite, 2 große runde Perlen; 
im vierten Seitenflüd 2 große die Tafelfteine, 1 großer Rubin, 
10 mittelmäßige Tafelſteine und zwei große runde Perlen. Alle 
Edelfteine waren untadelhaft, rein, perfeet, bie Perlen rund und 
groß; der Schönheit der Kaffung gleich die Kunft des Malers 
in den eingefügten Emailbildern. 

Des Kurfürften von Brandenburg Sorgfalt für feine Artillerie 
hatte fich in einer unlängft von ihm ausgegangenen Schöpfung befuns 
det, indem er fih, vorläufig fürein Jahr, ein eigenes Artilleriecorpg 
in feinen rheinifchen Befigungen zulegen wollte, und zu defielben 
Chef, mit einer monatlihen Befoldung von 2200 fl. Basen Cuns 
gefähr 4850 fl.) den von Schönberg, deffen Yeldzeugmeifteramt mit 
der Einnahme von Juͤlich erlofchen, beftellte, 22. Det. 1611. Wie 
anfehnlich aberder Gehalt, ebenfoanfehnlich waren diedaraufruben» 
den Raften. Der Obriſt follte anflellen und unterhalten einen Lieutes 
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nant über bie Artillerie, einen Commiffair für drei Magazine, nebfl 
3 Subalternen und 6 Conducteurs, einen Capitain über die Con⸗ 
ftabler und Batteriemeifter, nebft 10 der beflen Eonflabler, einen 
Capitain über die Zugpferbe, mit 1 Conducteur, einen Capitain 
über die Wagen, einen über die DMatrofen, einen über die Pio⸗ 
niere, einen guten Petardier, einen Miniercapitain, einen Feuer⸗ 
werfer, einen Laveien-, Rab» und Zimmermeifter, einen Schanz= 
forbinacher , einen Ingenieur mit A der beften Werfmeifter, 
endlich 100 Soldaten mit ihren Officieren. Wefel war fothaner 
Artillerie zum Standort angewiefen, und hatte Schönberg fehr 
bald, über die etatsmäßige Mannfchaft, 140 Köpfe, noch weitere 
6 oder 7 Mann zufammengebracht, auch einen erfahrnen Dfficier, 
den Öbriftlieutenant Pithan, dem er fein halbes Tractament 
überließ, für befagten Dienft gewonnen, eine um fo werthvollere 
Erwerbung, da Schönberg nach Fuszer Frift anderweitige Befchäfe 
tigung erhielt, 

Die neuen Streithändel des Kaifers mit feinem Bruder 
Matthias, des fogenannten Paffauifchen Volfes Einfall in Boͤh⸗ 
men boten den unirten Fürften eine zu willfommene Gelegenheit, 
ben im Erzhauſe beftehenden Bruch zu erweitern, um vernachläffigt 
zu werden, und der Sache fih anzunehmen, wurde noch fperiell 
der Kurfürft von Brandenburg angereist durch dag Gerücht, die 
Paffauer würden, mit Böhmen fertig, den Brandenburgifchen 
Gebieten einfallen. In des Kurfürſten Auftrag follte Schönberg 
mit Erzherzog Matthias unterhandeln, zugleich aber die Koften 
ber Gefandtfhaft, 500 Rihlr. oder 700 Gulden Batzen vors 
fhiegen. Bon einem von Adel, einem Einfpänniger und 6 Des 
bienten begleitet, begab er fih auf die Reife, und zu Iglau, 
7. März 1611, traf er mit dem bereits im Anzug auf Prag 
begriffenen Erzherzog zufammen. „Den 8. hatte er feine erſte 
geheime Audienz, und erfuhr zum Anfang. fo viel, daß ber König 
den Ueberfall von Prag durch das Pafjauifhe Volk ganz nicht 
genehmigte, und eben deswegen feine Reife dahin angeftellt hätte, 
um biefem Uebel abzuhelfen. Da Matthias es fehr billigte, daß 
bie Benachbarten fich gegen diefe Leopoldiſche Bölfer in Pofttur 
festen, fo ging Schönburg näher heraus, und erbot dem König 
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nicht nur alle Hülfe und Beiſtand von dem Kurfürſten feinem 
Herrn, fonbern auch von dem DMarfgrafen von Ansbah und 
dem Fürften Ehriftian von Anhalt ihre Perfon, und was von 
ihnen abhinge. 

„In der 2ten den Tag nachher gehabten Aubienz drang 
Schöndurg noch flärfer darauf, dag der König feine Zeit ver 
lieren möchte, den Böhmen beizufleben. Er erfuchte nicht weniger 
denfelben, einen Gefandten auf den Unionstag abzufertigen, mit 
der heiligften Berficherung, daß biefe Union feinen andern Zweck 
hätte, als die hochnöthige Vertheidigung der unirten Stände, 
und daß dem König bie Bertraulichkeit mit dbenfelben zu großem - 


Anfehen und Nutzen in dem ganzen Reich gereihen würde. Der 


König verfprac in diefer Audienz wirklich, dem Kurfürften gegen 
das Paffauifche Kriegsvolk, wenn es fih ins Brandenburgifche 
ziehen wollte, ebenfalls beizufiehen; mit bem Kurfürften einen 
Feind zu haben; von den Prager Händeln mit ihm zu correspons 
diren, unb feinen DBergleich einzugeben, ohne ihm und ben 
unirten Ständen davon Nachricht. zu geben. Auch den Unions⸗ 
tag wollte er burch den von Starhemberg beſchicken. Am näms 
lichen Tage unterzeichnete Matthias den böhmifhen Ständen 
ihre Freiheiten und Religions⸗Aſſecuranz mit beigefügter Ver⸗ 
fiherung , bag aud andere evangelifhe Stände nicht über ihn 
zu Hagen Urfache haben follten. 

„Matthias brach wirklich des folgenden Tags, ungeachtet 
der Gegenvorftellungen des päbftlichen Nuntins und des fpani» 
ſchen Botſchafters auf, und Tangte den 14. zu Prag an. Schön« 
burg reißte mit, und befchrieb forgfältig, wie fih das Königl. 
bewehrte Gefolg gleihfam von Station zu Station vermehrte, 
fo dag Matthias feinen Einzug mit einer Anzahl Mannſchaft 
zu Roß und zu Fuß hielt, welche für bie bamalige Zeiten ſchon 
ben Namen einer Armee verdiente. Der König befpradh ſich 
nicht nur unterwegs mit unferm Schönburg, fondern auch zwei⸗ 
mal zu Prag ſelbſt. Der Gegenſtand ihrer Unterrebungen betraf 
vornehmlich die Kriegsfunft überhaupt, und das Artilferies und 


Fortificationsweſen insbeſondere. Der König aber fand an dieſer 


Unterhaltung ein ſolches Vergnügen, daß ihm Schönburg auch 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 7. Bd. 25 


586 Schönberg. 


feine bei fih habende Niffe und Snftrumenten zeigen wußte. 
Endlih nachdem er unterfchiedlichemat um feine Abfertigungen 
angehalten, ihm auch einigemal der Antrag gemacht worden, in 
bes Königs Dienfte zu treten, erhielt er ſolche ſchriftlich, uns 
gefähr in eben den Ausdrücken, deren fih ber König vorhin 
mündlich bedient hatte.” 

Auch mit Cleſel hatte Schönberg eine Unterredung, an Deren 
Schluß der nachmalige Cardinal in Bezug auf das Paffauifche 
Volk äußert, „daß der Kaifer fol Werk angefponnen und prac⸗ 
tieirt, um wieder zu den Landen zu fommen; daß ber Kaifer 
auf folben Fall an Ihrer Königl. Majeftät fih würde rächen, 
er für feine Perfon in großen Ungnaden bei Ihrer Rail. Ma⸗ 
jefät, welche als ein Tyrann, fonder Treu, Glauben, Religion 
oder Confcienz , feinen König, und auch ihn, um bag Leben 
bringen zu laffen, fich unterftanden, daß diefe Urfachen ihn ges 
ziwungen, dem König zu vathen, die Privilegien zu confirmiren. 
Weil nun das gefchehen, fo hätte er feither niemals dazu rathen 
wollen, ungeachtet des Kurfürften von Göln und Ferdinandi 
Suchen, fondern daß man mit den Evangelifchen friedlich leben, 
was man ihnen einmal zugefagt hätte, halten. Solches wolle 
er noch thun, fo fang er lebe, oder Gott folle feiner Seele nim⸗ 
mer. gnädig fein. Nicht, dag er die evangelifche Religion liebe, 
fondern weil er ſehe, daß ein Theil dem andern faft gewachſen. 
Darauf id ihme geantwortet, daß wenn er den halben Theil 
folches meinte, effectuirte und nachfommen würde, daß ich ber 
fennte, daß wir feine nüplichere Perfon im Reich hätten, ale 
ihn.” Schwerlich ift diefe Unterredung, in welcher ſich Cleſels 
unausführbare Politif vollftändig ausfpridt, in von Hammers 
bändereiches, unverbaufiches, unverbautes Werk, dem man füglid 
appliciren koͤnnte das von Glutz⸗Blotzheim gelegentlich eines 
Derner Senatsbefhhluffes gefprochene Wort, „heißt das regieren, 
fo ift f. muficiren,” aufgenommen worden. Schönberg theilt au 
einige ftatiftifche Nachrichten mit, von hohem Belang für die Damals 
fo beliebte Anficht von einer Univerfalmonardie, welche das Haus 
Deftreich anftrebe. Bon Ungern weiß er, daß Matthias aus dem 
ganzen Königreich nicht nur fein Einkommen ziehe, fondern noch 
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iährlich 300,000 fl. für die Berwahrung der Grenzen aus an⸗ 
dern Mitteln verwenden müſſe, und daß die ganze Nation fi 
lieber den Türfen unterwerfen oder zinsbar machen, als von 
einem Krieg hören würde. Aus Böhmen, Mähren und Schle⸗ 
fien babe der Kaifer niemals über eine Million erhoben, in den 
legten Jahren feien aber nicht über 400,000 Rthlr. baraus zu 
ziehen gewefen. 

Nur eben aus Böhmen heimgelehrt, wurde Schönberg im 
Aprit 1611 nach dem Haag verfendet, um dem Prinzen Moritz 
und ben Oeneralftaaten die auf die Zülichifihen Lande Bezug 
babenden zu Züterbod und Torgau aufgenommenen Verhand⸗ 
lungen zu erflären, nah Laut feiner am 7. April von dem 
Zürften Ehriftian von Anhalt ausgefertigten Inftruction. Beis 
nabe gleichzeitig, 11. April, wurde er durch des Kurfürften von 
Brandenburg eigenhändiges Schreiben angewiefen, beffen Volk 
abzudanfen. Dem folgt unterm 14. Jul. ein zweites Schreiben, 
worin der Kurfürft äußert, daß der am 16. Sept. abzuhaltende 
polnifhe Reichstag ihn beftinnne, fi) perfönlih nad Preuffen 
zu erheben, und baß ihm viel daran gelegen fei, Schönbergs 
Derfon dafelbfi um fi zu haben, „die ihm in vielen Saden 
nüglich einräthig fein könnte,“ beftehlt ihm daher ganz gnädig- 
lich aufs angelegentlichfte, ja nicht auszubleiben, und dem Kurs 
fürften zu einer Leibwadhe 200 Mann mitzubringen. Geine 
Verpflichtungen gegen Kurpfalz fcheinen es nicht verflattet zu 
haben, daß Schönberg dem ehrenvollen Rufe folge. Er hatte 
zu Mannheim den Feſtungsbau zu überwaden, und wurde d. d. 
Nürnberg, 1. Nov. 1611, zum Hofmeifter des Rurprinzen, nach⸗ 
malen Friedrich V, beftelt. Bor der Annahme diefes Amtes 
hatte er feine Bedingungen ausgeſprochen. „Diefe Schrift,” - 
ruft fein Biograph aus, „if mit fo viel Vernunft und Offen- 
berzigfeit abgefaßt, dag fie feine Karakter-Schilderung vertreten 
fann. Seine Befcheidenheit, fein Bertrauen auf göttlichen Beis 
fand, feine Bereitwilligfeit, felbft den guten Rath des Gering⸗ 
ſten anzunehmen, mit der feierlichen Erffärung, daß er hingegen 
heimliche Eritifer weder dulden könnte, noch würde, find zum 
Entzücken hinreißend.“ Ich erblide leider darin nur ein gewöhn⸗ 
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liches Programın, Dinge verheißend, die niemals in Erfüllung 
geben follen. Schönberg ſcheint auch fehr bald feine Hofmeiſter⸗ 
ſtelle, mit der fein Gehalt, nur 9 Pferderationen und die Koſt für 
das Stallyerfonale verbunden, aufgegeben zu haben, denn im 
Febr. 1612 wird er Tediglich als Furpfälzifcher geheimer Rath 
"und Obriſter aufgeführt. 

Noch vor Ausgang des Jahrs 1611 fchrieb ihm aus Königes 
berg der Kurfürſt von Brandenburg: „If es Euch möglich, fo 
kommt anhero, dann wir aud in diefen Randen Uns eures guten 
Raths zu gebrauchen, und müffen Wir bei dieſer Gelegenheit 
Uns mit Unfern getreueften eines gewiffen Schluffes vergleichen.” 
Statt der Einladung zu folgen, ging Schönberg im Januar 1612 
als Pfälzifher Gefandter nach Brüffel, um ben vieljährigen, an 
dem hoben Rath von Mechelen fehwebenden Proceß, die Herr⸗ 
fhaften Bouggenhout in Brabant, Baferode und St. Amand bei 
Dendermonde in Flandern betreffend, zu betreiben, die von dem 
Herzog von Würtemberg aufgeftellten Forderungen zu unterflügen, 
und hingegen das Succeffionsrecht der Kinder des Marfgrafen 
Eduard Fortunat von Baden zu beftreiten. Bon Brüffel fuhr 
er nach dem Haag, des Kurfürften von ber Pfalz Zweifel an 
der Rechtgläubigkeit des Profeffors Konrad Borftius zu Leyden 
vorzutragen, von einer den Proteftanten in Aachen zu leiftenden 
Aſſiſtenz, von dem Reichevicariat und der bevorfiehenden Kais 
ferwahl zu handeln. Im März befprad er zu Wefel mit einem 
englifhen Gefandten die Art und Weife, den von ber Union 
mit 8. Jacob eingegangenen Vertrag wechfelfeitiger Hülfleiſtung 
zur Ausführung zu bringen. In bemfelben 3. 1612 wurde 
er nad England entfendet, um dem König bie Ratification ber 
in Betreff der VBermählung des Kurfürften mit der Prinzeffin 
Elifaberh eingegangenen Bedingungen. zu überbringen und bag 
Gefhäft vollends zu ordnen. 

Sn den an den König, die Königin und den Prinzen von 
Wales gerichteten Eredenzfchreiben wird er des h. R. R. Ritter 
und der Kurfürftlichen Pfalz geheimer Staats⸗ und Kriegsrath 
genannt : Kaifer Matthias hatte ihın nämlich bei der Krönung 
den NRitterfchlag ertbeilt. Unter mehrem war er inftruist, dem 
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Grinzen von Wales (es ift Die Rede von Prinz Heinrich, gefl. 
6. Nov. 1612), deffen Werf großentheils die Verlobung, dafür 
ein Danffagungscompliment abzuflatten, wo möglich Heinrichs 
Bertrauen zu gewinnen, und ihn durch alle erdenklichen Beweg⸗ 
gründe von ber projectirten Heurath mit einer Fatholifchen Prins 
zeffin abzuhalten. Außerdem war Schönberg angewieien, dem 
König und dem Prinzen, die ſich wohl unter einem Reichsfürften 
etwas einem englifchen duke Aehnliches denfen mochten, einen 
vernünftigen Begriff von ber Berfaffung des deutſchen Reiche 
beizubringen. Das Beilager wurde ben 14. Febr. 1613 volls 
zogen, und ernannte gelegentlich deffen der König den von Schöns 
berg zu feinem Rath mit einem jährlichen Gehalt von 400 Pf. 
Sterling, die er auch, heißt es, bie zu feinem Ende richtig bezog. 
„Daß Hang Meinharb bei ber Einrichtung des eigenen Hofſtaats 
für die Kurfürfiin, und den Anftalten ihrer Heimführung bie 
Bunctionen eines Obermarſchalls, neben feinen politifhen Aufs 
trägen,, zu beforgen hatte, ift aus der unter feinen Papieren 
gefundenen Hoforbnung der Frau Kurfürftin, und aus den Be⸗ 
fchwerben des englifchen Gefolges, aud der Neuvermählten ſelbſt, 
über verfchiedene deonomifche Einrichtungen der Pfälzer zu frhlies 
fen. Der trogige Ton, worin einige biefer Klagen abgefaft 
find, zeigt, wie hoch die Engländer den beutfchen Fürften bie 
Ehre diefer Berbindung aufrechneten.” 
Im Nov. 1613 hatte Schönberg abermals eine Gefandtfchaft 

im Haag und in England zu verrichten. Beranlaffung gab die 
auf dem Reichstage zu Regensburg eingetretene Spaltung zwifchen 
Katholifen und Proteftanten, die entſchiedene Sprache, welde 
jene zum erftenmal , nach langem Todesſchlummer zu führen 
wagten. Darüber warb ber Union unheimlich, und fie ſuchte 
ihre Verbindungen mit dem Auslande noch weiter auszudehnen. 
Bornehmlih wurde ben Generalftaaten bie Reicheftadt Aachen 
wegen beforglicher Vergewaltigung, empfohlen, und zugleich güts 
lihe Ausgleichung mit den Arminianern angerathen. Der Kö⸗ 
nig wurde an die bundesmäßige Hülfe erinnert, daneben feine 
Bermittlung erbeten, um ben König von Dänemarf und den 
jungen Herzog von Braunfchweig zu befierer Berfländigung und 
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Berbindung mit der Union zu bewegen. Im 3. 1614 untenahm 
Schönberg, fortwährend furbrandenburgifcher geheimer Rath "und 
Öbrifter, in eigenen Angelegenheiten eine Reife nah Berlin. 
Es galt einer Abrechnung, laut welcher er, ohne den Poften, 
wofür ihm bie Kleinodien verfegt, ein Kapital von 33,460 Rthlr. 
zu fordern hatte. Weber bie befagte Summe erhielt er am 12. 
Aug. 1614 eine förmliche Obligation, worin ihm zu einer Sicher» 
heit die Rentmeifterei und der Zoll zu Huiffen in der Lymers 
verfchrieben. Dabei hatte e8 aber Feineswegs fein Bewenden. 
Der Adminiftrator in den Cleve⸗-JIulichiſchen Landen, ber Mark⸗ 
graf, nachmalige Kurfürft Georg Wilhelm fand es von drin⸗ 
gender Noth, zur Bedeckung der ihm anvertrauten Lande ein 
Regiment Fußvolk anwerben zu laſſen. Dem Gefchäft unterzog 
fih Hang Meinhard ; weil aber Se, Fürftl. Gnaden in der Eile 
mit feinen bafür nöthigen Geldern verfehen war, mußte Schoͤn⸗ 
berg auch bier auspelfen, und wurde man ihm nad richtiger 
Liquidation weitere 10,000 Rthlr. oder 14,000 fl. Batzen ſchul⸗ 
dig. In der darüber zu Rees 6./16. Sept. 1614 ausgeſtellten 
Obfigation wurde ihm die bei Sluis in Flandern gelegene Herr⸗ 
fchaft Breskeſand zum Unterpfand eingeräumt, um alles Gefälle, 
Einfommen, Rechte und Oeredtigfeiten zu genießen, und, falls 
die Ablegung des Kapitals nicht innerhalb ber zwei nädften 
Monate erfolgen würde, fie ald unwiederlögliches Eigenthum zu 
befigen. Würde er jedoch bei einer vielleicht flattfindenden Abs 
theilung mit Pfalz- Neuburg genöthigt fein, dieſes Unterpfand 
zurüdzugeben, fo war ihm Erftattung aus andern Brandenburgi« 
fchen Befigungen in dafigen Landen verheißen. 

Dem folgte eine Generalabrechnung, fo Markgraf Georg 
Wilhelm, Namens feines Vaters, des Kurfürften, durch dazu 
abgeorbnete geheime Räthe, zu Rees, 21. Nov, 1614, mit Schön» 
berg abhalten ließ, und woraus ſich ergab, daß der Kurfürft 
demfelben 23,572 Rtblr. oder 33,000 fl. 10 Batzen ſchuldig 
bleibe. Diefe Summe follte in vier Terminen bezahlt werben, 
und dem Gläubiger dafür die ganze Brandenburgifche Artillerie, 
famt Pulver, Kugeln und allem Zubehör zu wahrem Interpfand 
eingefegt fein. „Schönburg erhielt in dieſer Berfchreibung bie 
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Befugniß, wenn er in der nädften Frankfurter Oftermeffe nicht 
vollcommen bezahlt wäre, dieſe Artillerie, ohne weiteres, zu vers 
faufen, und fi davon bezahlt zu machen.” Im 3. 1615 fuhr 
Hang Meinhard abermals hinüber nah England, um fih zu 
London, 22. März, des Eduard Sutton Lord Dubley und ber 
Theodofia Harrington Tochter Anna Sutton antrauen zu laffen. 

Der Namen Sutton ift für die Sefhhichte von England und 
die Kenntniß des Nationalcharafters fo wichtig, daß man viels 
leicht für eine Abhandlung von diefem Geſchlecht danken wird. 
Johann Sutton erheuratbete zu K. Eduards LE Zeiten mit 
Margaretha, des Roger von Someri Baron Dudley ältefte 
Tochter, neben mehren andern Gütern, Burg und Stadt 
Dudley, diefe in Worcefterfhire, jene in Staffordfhire belegen, 
und wurde fein Sohn, Johann II (+ 1359) als Lord Dudley 
zu bem Parlament berufen, an. 16. Eduards DIL Johanns Urs 
enfel, Johann V Sutton, Baron Dudley, gewann die Söhne 
Edmund, Johann und Wilhelm, diefer Bifchof zu Durham, geft. 
um 1482. Edmund, ber ältefte Sohn, flarb vor dem Bater, 
hinterließ jedod aus zwei Ehen, 1) mit Joicia, des Johann 
Tiptoft, Grafen von Worcefter, Tochter und Miterbin, und 2) 
mit Mathilde Clifford, eine zahlreihe Nachkommenſchaft, und 
wird von feinem Sohn, Johann VI Sutton Baron Dudley unten 
Rede fein. 

Sohann, des fünften Johann zweiter Sohn, war mit Eliſa⸗ 
betb Bramſhot, Tochter und Miterbin von Johann Bramfhot, 
Baron Batton verheurathet. Als fein einziger Sohn gilt Edmund 
Dudley, beffen Erfolge im Studium der Rechte die Aufmerffam- 
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zaͤhlenden Diann (geb. 1462) in feinen geheimen Rath aufnahm, 
In dem kurzen Feldzuge vom 3. 1492 fcheint Edmund ſich Durch feine 
Gabe zu Unterhandlungen dem Könige noch werther gemacht zu 
haben. Seine eigentlihe Wichtigfeit beginnt jedody mit dem Jahre 
1497, oder feiner Ernennung zu einem der Barone der Schagfammer. 
In diefer Stellung, unterflügt durch feinen Collegen, Richard Emp⸗ 
fon, zeigte er ſich unerfchöpflid in der Auffindung von Mitteln, 
durch welche die Schagfammer zu füllen. Unter ben unzähligen 


392 Schönberg. 


Mitteln, durch welche Dudley und Empfon Geld zu erpreſſen 
wußten, find bie folgenden die bemerfenswertheften: 1) die 
Strenge des Lehenverbandes hatte im Laufe der Zeiten allgemein 
nachgelaſſen, und während ber Tangen Bürgerfriege waren viele 
Leiftungen außer Gebrauch gefommen. Die Minifter brachten alle 
fhlummernden Anfprühe der Krone in Erinnerung, trieben 
bie Rüdftände mit Strenge ein, machten in Vergeſſenheit ge⸗ 
rathene Lehensfehler ausfindig und geltend, und dehnten die Feudal⸗ 
dienftbarfeiten auf Güter aus, die unter andern Bedingungen 
befeffen wurden. 2) Die alten Statuten beftraften eine Menge 
von Handlungen mit Geldbußen, Gefängniß oder Confiscation, und 
verhängten dergleichen über pflichtvergeflene ‚oder Läffige Beamte, 
est wurde ein Heer von Kundfchaftern in Bewegung gefebt, 
um Leute zu fuchen, denen in Folge jener Statuten ber Proceß 
gemacht werden fonnte, ber wahre ober vorgebliche Schufdige 
warb vor Dubfey und Empfon geftellt, und bezahlte eine übers 
mäßige Buße, ober mußte in dad Gefängnig wandern. Während 
er in biefem fchmachtete, wurden ihm VBergleichsanträge gemacht, 
und fam es zum Proceß, fo entſchied eine hiernach eingerichtete 
Sury unfehlbar zu Gunſten der Krone. 3) Wenn eine Achis⸗ 
erflärung in einer perfönlihen Action gegen Jemand erkannt 
war, fo gab es Fein anderes Mittel, einen Gnadenbrief zu ers 
halten, als durch Bezahlung einer großen Geldfumme, und wenn 
fih Jemand weigerte zu erfcheinen oder das ihm Angefebte zu 
bezahlen, fo wurde das firenge Recht, das in folchen Fällen bie 
Güter ber Berurtheilten für verfallen erklärt, mit der aͤußerſten 
Härte ausgeübt. — Durch diefe und Ähnliche Kunftgriffe wurden 
alle Stände gequält und in Armuth gebracht, während durch 
Empſons und Dudleys Hände ein immmerwährender Strom von 
Reichthum flog, von dem ſedoch nur ein Theil die Schagfammer 
erreichte, das Uebrige hingegen bie gefchäftigen Werkzeuge der 
Unterbrüädung bereicherte, 
In fo tiefe Knechtſchaft war das freie England gerathen, 
bag in der Zeit des fchwerften Drudes, den 25. Januar 1504, 
bie Gemeinen ben Dudley, bas vornehmfte Werkzeug folcher 
Erprefiungen, zu ihrem Sprecher erwählten. Sein und des 
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Collegen Reich endigte jedoch mit Heinrichs VII Leben, und der 
Befehl, Sowohl Empfon als Dudley zu verbaften, war eine ber 
erften Handlungen des jungen Könige. Noch vor Ablauf 
bes Aprils 1509 vor den Rath geſtellt, wurden fie befchuls 
bigt, ſich der Autorität der Gerichtshöfe. angemaft, von Erben 
ungeheure Gelbfummen für die Auslieferung ihrer Ländereien 
erpreßt ‚. Beflagte nicht eher, als bis fie für diefe Gunſt bes 
zahlt, zur Verantwortung gelaflen, und von Grundftüden, bie 
unter andern Bedingungen befeffen worden, fälfchlic behauptet 
zu haben, fie feien unmittelbare Kronlehen. Die Beflagten ver- 
theidigten fi) mit Beredfamfeit und Erfolg. Wie drüdend und 
ſchaͤndlich auch ihr Berfahrenan fi fein mochte, fo war es doch 
durch frühere Beifpiele, die beftehenden Gefege und den Inhalt 
ihrer Beftallungen gereihtfertigt, und man bielt es daher, um 
dag Rachegeſchrei bes Volkes zu befriedigen, für zwecddienlich, 
fie eines andern Verbrechens anzuffagen, der Abſicht, fich ber 
Perfon des jungen Königs zu bemächtigen und die Regierung 
ganz an ſich zu reißen. Die Befchuldigung war zu abgefchmadt, 
um Glauben zu verdienen; allein es fanden ſich Zeugen, welche 
ausfagten, die verhaßten Miniſter hätten, während der legten 
Krankheit bes verftorbenen Könige, ihre Freunde aufgefordert, 
fih zu bewaffnen und bereit zu fein, ihnen nach London zu folgen, 
und bie Geſchworenen Liegen fi bewegen, auf fo nichtiges Bore 
geben ihr „ſchuldig“ auszuſprechen. Dudley ward in Guildhall, 
den 16. Zul. 1509 verurtheilt, feine und Empfons Hinrichtung 
aber, man fagt auf Fürbitte der jungen Königin, verfchoben. 
Das am 21. Yan, 1510 eröffnete Parlament erflärte fie für 
Hocverräther, eines Verbrechens wegen, beffen fie ſich nicht ſchul⸗ 
dig gemacht hatten, zugleich aber fuchte diefe Verſammlung durch 
mancherlei Verordnungen ben Uebeln abzubelfen, welche durch 
die Gehaßten veranlaßt. Wahrfcheinlich würbe der König, zus 
frieden mit der Confiscation bes Bermögens von Dubley und 
Empfon, ihnen vergönnt haben, ihre Tage im Kerker zu bes 
fliegen ; allein auf einer Reife im nämlihen Sommer warb 
er von dem Bolfe fo mit Bitten und Borftellungen beftärmt, 
dag er den Befehl zu ihrer Hinrichtung unterzeichnete. Sie 
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ftarben auf Towerhill, den 18. Auguſt 1510, und ihr Blut 
brachte nicht nur ihre Feinde zum Schweigen, fondern gab auch 
der Schagfammer einen Borwand, die Abhülfe der Ungerechtig⸗ 
. feiten zu verweigern, deren erfte Urheber jene Unglüdfichen ges 
wefen waren. In dem Kerfer hatte Dudley einen Auffag „ben 
Daum des Gemeinwefens” gefchrieben, in der Hoffnung, die 
Brauchbarkeit der Arbeit werde ihm Begnadigung uerbienen, 
es gelang ihm aber nicht, fie in des Königs Hände zu liefern. 
Abfchriften derfelben find in mehren Bibliothefen vorhanden. — 
Der ältefte Sohn von Edmundg zweiter Ehe mit Efifabeth Grey, 
der Schwefter und Erbin des Viscount lIsle, wurde bereits 
im 3. 1512 in alle feine Rechte wieder eingefegt. 

Diefer Sohn, Johann Dudley, geboren im 3. 1502, wurde 
bem Hofe eingeführt gelegentlich der zweiten Bermählung feiner 
Mutter mit K. Eduards IV natürlihem Sohn, Arthur Plans 
tagenet Viscount l'Isle, und empfahl ſich dergeftalten durch ein 
angenehmes Aeußere, feines, gefchmeidiges Weſen, daß bes 
Königs Günfling, Karl Brandon Herzog von Suffolf ihn zu 
feinem Begleiter haben wollte für den Feldzug nach Frankreich, 
in deffen Tauf Dudley mehrfade Proben von Herzhaftigfeit abs 
legte, auch den Ritterfchlag ſich verbiente. Er fand indeflen, 
daß Wolſeys Einfluß ihm förberlicher fein würde, als jener bes 
Gunſtlings, und er buhlte um die Ehre, in deffen Dienft aufs 
genommen zu werden. Er befand fih in des Cardinals Gefolge, 
als dieſer, von 1000 Pferden begleitet, an dem Hofe des Könige 
von Frankreich eine Geſandtſchaft verrichtete, 1527, und vers 
danfte fonder Zweifel ber Gunſt des Cardinals das Amt eines 
Aufſehers über die Rüftlammer im Tower, und die Befoldung 
eines königlichen Kammerknaben. Wolſeys Ball blieb ohne 
Folgen für Dubdley, was er in dem Cardinal verloren, fand er 
in dem neuen Diinifter, in Erommwell wieder. Daneben vernach⸗ 
Käffigte er im Geringften nicht feine Gutsnachbarn, und verbanfte 
ex vornehmlich feiner gaftfreien Lebensart die Ernennung zum 
Sheriff von Staffordfhire, 1536. Zwei Jahre fpäter ließ er fid in 
die Gefellfchaft von Grey's Inn aufnehmen; er bereifete auch Frank⸗ 
zeich und Stalien, wo er namentlich zu Rom längere Zeit verweilte, 
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Als Tenants des herrlihen Turniers, am 1. Mai 1539 
zu Weftminfter abgehalten, werben genannt die Ritter Johann 
Dudley, Thomas Seymour, Thomas Poyninge, Johann Carew, 
die Wäpelinge Anton Kingfton und Richard Williams⸗Cromwell, 
des Miniſters Schwefterfohn. Koftbar gefleidet, ritten fie den 
Schranken ein, unter Boraustretung einer langen Reihe von 
Nittern und Edlen, die fämtlich in weißen Sammet geffeidet. Am 
erften Tage waren 46 Kämpen, darunter der Graf von Surrey, 
die Lords Clinton, Wilhelm Howard, Georg Erommwell, bes 
Minifters Sohn, zu befämpfen. Dudleys Roß firauchelte, und 
er wurde in den Sand geftredt, war aber gleich wieder zu Gaul 
und tummelte fich trefflich herum. Nachdem zu Ende dad Schimpfs 
fpiel, ritten die Tenants in der Ordnung, in welcher fie zu den 
Schranfen gefommen,, nah Durbamhoufe, wo fie den König, 
bie Königin und den Hof bewirtheten. Am 2. Mat empfingen 
Anton Kingfton und Richard Cromwell den Ritterfchlag. Am 
3. fochten die Tenants zu Pferd, mit dem Degen gegen 29 
Widerſacher; Dudley und Surrey firitten zuerft mit gleichem 
Bortheil. Am 5. Mai wurde zu Fuß gefochten gegen 30. Zum 
gänzlihen Beichluß bewirtheten die Tenants die fämtlichen Pars 
lamentsglieder von beiden Häufern, den Lord Maire, die Alders 
men und ihre Krauen, überhaupt alle eben in der Stadt weilende 
Standesperfonen, als welchen Aufwand zu vergüten, ber König 
einem jeden der fechs Herren ein Haus und 100 Mark erbs 
licher Rente aus den unlängft eingezogenen Gütern des Johan- 
niterorbens verlieh, 

Für Cromwells Fall bezeigte Dudley dieſelbe Gleichgültig⸗ 
keit, wie einſt für Wolſey, er entſagte beiden, als ſie ihm nicht 
mehr nüglich fein konnten, als er ſich ſtark genug fühlte, für 
fih feld um die Gunft des Monarchen zu buhlen. Er erhielt 
am 12. März 1542 den Titel eines Biscount l'Isle in Berk⸗ 
fhire, gleih darauf den Hofenbandorden und die Würde eines 
Grogadmirals auf Lebenszeit. Die von ihm befehligte Flotte 
erleichterte böchlich die Einnahme von Boulogne, deshalb er 
bas Gouvernement biefer wichtigen Eroberung erhielt, 1543. Auch 
führte er 1545, ohne doch Erhebliches auszurichten, die Flotte 
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in anal. Unmäßiger Aufwand richtete fein Vermögen zu 
Grunde, der König Fam ihm aber durch reichliche Schenkungen 
aus dem Kirchengut zu Hilfe, war daneben Willens, ihn aus 
bes Herzogs von Norfolf confiscirten Gütern zu bedenfen. Die 
Bereinzelung diefer Güter unterblieb aber, und Dudlep mußte 
zu feinem großen Misvergnügen 200 Pf. St. fährlihen Ein» 
kommens aus Ländereien als Entfchädigung annehmen. Durd 
Heinrihe VII Teftament, worin für ihn ein Legat von 500 Pf. 
ausgejegt, wurde er berufen, ala einer der 16 Erecutoren, wäh 
rend Eduards VI Minderfährigfeit tie Regentfchaft zu führen, 
er unterwarf fi) aber ohne Murren der Suprematie eines Pros 
tectors, des Herzogs von Somerfet, und wurde für biefe Schmieg- 
famfeit am 17. Febr. 1547 zum Grafen von Warwid ernannt, 
fowie zum Oberfammerherrn, nachdem er zu Ounften des Bruders 
son Somerfet auf die Stelle eines Torbabmirals verzichtet hatte. 
Der gewaltige Sieg bei Pinfey wurde großentheild ihm zus 
gefchrieben. Während ber Proteetor bemühet, die flüchtig gewor⸗ 
dene Reiterei wieder zu fammeln, „bewies Warwid viele Geiftes- 
gegenwart, das Fußvolf, auf welches die Cavalerie zurüdgeprallt 
war, in Gliedern zu erhalten: er ließ den Peter Meutag, den 
Anführer der Büchfenfhügen, und den Peter Gamboa mit feinen 
fpanifchen und ttalienifchen reitenden Archibufieren bis zum Rande 
des Moraftes vorgehen, und das Vorbertreffen ber Schotten, dem 
heftigen Feuer ausgefegt, begann zu weichen, gab fobann bem 
ganzen Heere bag Zeichen zur Flucht.” Daß Warwid aud den 
Krieg zu einem glüdlihen Ende gebracht haben würde, hielt 
jedermann fich überzeugt; „fein Betragen warb allgemein ges 
priefen, der Tadel fiel auf einen andern.” 

„Warwick wurde überhaupt für einen Mann angefehen, 
welcher Talente im Kriege und Frieden befaß, aber alle biefe 
Tugenden wurden durch noch größere Laſter verbunfelt, durch 
übermäßige Ehrfucht, unerfättlichen Geiz, Verfäumung des Ans 
flandes, Verachtung der Gerechtigkeit; und als er fah, daß 
Lord Thomas Seymour, vor defien Fähigkeit und Herz 
baftigfeit er fi) am meiften fürdtete, fich felbf durch feine un⸗ 
überlegten Anſchläge den Ball bereitete, fo wollte er ihn in den 
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Abgrund hinabſtürzen, und dadurch das groͤßte Hinderniß zu 
ſeiner eignen projectirten Größe wegſchaffen. Als Somerſet ſahe, 
daß bie öffentliche Ruhe durch die verwegenen, wo nicht rebelliſchen 
Entwürfe feines Bruders in Gefahr gerieth, ließ er ſich deſto 
leichter von Warwick bereden, ſich der ganzen Föntglichen Gewalt 
gegen ihn zu bedienen ;” Seymour wurde in den Tower geſchickt, 
des Verraths ſchuldig erflärt und den 20. März 1549 hingerichtet. 
In verwandter Weife hat Robespierre, den vormaligen Kollegen 
Danton dem Tode weihend, fich felbft ben Untergang bereitet. 
Des Brudermords den Protector zu befchuldigen, würde 
niemand fich unterfangen haben, aber bie mandherlet Bebrüdungen, 
und vornehmlich die gewaltfame Einführung religiöfer Neuerungen, 
erregten allgemeines Mißvergnügen, das in mehren Graffchaften 
zugleich zu offenem Aufruhr ausbrach. Gegen die Rebellen von 
Norfolk wurde Warwick ausgefendet. Mit 8000 Mann brad 
er fih Bahn zu dem von ben Rebellen belagerten Norwich; aber 
bie Inſurgenten waren fo zahlreich, ſo verwegen und unermuͤdlich 
in ihren Angriffen, daß ſie oftmals die Kanoniere von den Batterien 
jagten, die Thore aufſprengten und in den Straßen ſelbſt mit den 
Royaliſten kämpften. Warwick ließ ſeine Leute einen Eid auf das 
Schwert ablegen, den Plag nie zu verlaſſen, und brachte es durch 
Beharrlichkeit endlich dahin, daß der Feind aus feiner unübers 
windlichen Stellung abzog. In Duffingdale wurde er von Wars 
wis Fleinem Heere eingeholt (27. Auguft 1549) und hart ges 
züchtigt; die Flüchtlinge verfchangten fich hinter einer Wagenburg. 
Immer noch um den Ausgang beforgt, ließ Warwid ihnen beis 
bringen, daß es ihm höchſt fchmerzlich fei, in fo ungerechtem 
Streit fo viel Herzhaftigfeit vergeudet zu fehen. Was immer 
vorgegangen fein möchte, follten fie gleichwohl des Königs Gnade 
empfinden, wenn fie ihre Anführer augliefern würden. Sie be- 
zeigten ihre Geneigtheit fich zu ergeben, wenn er, ber großmüthige 
hochverdiente Ritter perfönlich ihnen dergleichen Zuficherung geben 
wolle, und er ritt unter fie, worauf das Bolf die Waffeh nieder⸗ 
legte und feine Anführer auslieferte. Das Haupt ber Infurrection, 
Robert Kett, fein Bruder William und neun ihrer Spießgefellen 
wurden an neun Aeften ber Reformationseiche aufgehängt. 
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Der Graf, fiegreih nad Haufe zurüdfehrend, burfte von 
diefem Augenblid an ed wagen, an die Spige einer dem Protector 
entgegengefesten Partei zu treten, und feinen Nebenbuhler, denn 
als folhe waren jegt Somerfet und Warwick anzufehen, der ge⸗ 
fährlichfien Entwürfe zu befchuldigen. Anfangs Drtoberd fam es 
zwifchen beiden zum Ausbrude, Am 6. warteten Somerfet, Der 
Erzbifchof von Eanterbury und Paget, dem Könige zu Hamptoncourt 
auf. Warwid und andere Lords des Raths verfammelten fi mit 
einer zahlreichen, bewaffneten Dienerfchaft zu Elyplace. Somerfet 
und feine Anhänger erliegen im Namen bed Königs Befehle anden 
Adel der umliegenden Grafichaften, an bie Bewohner der nädhflen 
Dörfer und die Bürger von London, eine beflimmte Mannſchaft 
zur Bewachung der föniglichen Perfon zu fielen; die Gegenpartei 
verbot Somerfets Befehlen zu geboren, und erhob zugleich 
gegen ihn gewichtige Anfchuldigungen. Der unentſchloſſene 
Somerfet wurde noch zweifelhafter gemacht durch die Behut⸗ 
famfeit des Erzbifchofs, der es mit feiner Partei verderben 
wollte, und durch den Rath Pagets, ber auf eine Ausföhnung 
hoffte; noch mehr beunruhigten den Protector die Gleichgültigkeit, 
mit der man die Befehle ded vorigen Tages aufgenommen hatte, 
und das Ausbleiben des Secretairs Petre, der, nad. Eiyplace 
abgeſchickt, für gut gefunden hatte, fich den Gegnern anzufchließen, 
Bon Abfall umgeben, an der Spike der Gegenpartei bereits 22 
ber in Heinrihe VI Xeftamente ernannten Räthe oder Exe⸗ 
eutoren erblidend, nahm er feine Zuflucht zu fehriftlichen Unters 
handlungen. Alle feine Vorfchläge wurden mit Berachtung bes 
handelt, die Sieger beftanden auf unbedingter Unterwerfung; 
fie erfolgte, und alsbald wurde Eomerfet nah dem Tower 
gebracht. Sein Scidjal erfüllte die Reformatoren mit büftern 
Beſorgniſſen. Es war nit unwahrfcheintih, daß Warwid aus 
Politif oder Rachſucht ihren Befhüger auf das Blutgerüſt fenden 
und dem alten Glauben die Oberhand verfchaffen würde. Der 
Graf hielt es jedoch, wie er auch im Herzen gefinnt fein mochte, 
für Flüger, feine Herrfchaft über den König dadurch zu befeftigen, 
bag er deſſen Wünfhen, feiner Abneigung bas Blut eines 
zweiten Oheims zu vergiegen, und feinen Vorurtheilen gegen 
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den Glauben und Gotteödienft feiner Väter nachgab. Eben⸗ 
fo behutfam behandelte Warwid das mit Anfang Novembers 
zu neuer Sigung verfammelte Parlament, er wohnte ihm nur 
felten bei, und gab fich den Anfchein, als überlaffe er deffen 
Mitglieder ganz ungeftört ihrem eigenen Ermeflen. - Während 
deffen wurde Somerfet” gezwungen, feine Anmaßung, Nadır 
läffigfeit und Unfähigfeit zu befennen, die 29 gegen ihn 
aufgeftellten Klagepunfte zu unterzeichnen und auf alle feine 
Aemter zu verzichten, nur um DBegnadigung zu erhalten; Wars 
wid dagegen erhielt fein Amt als Großadmiral zurüd, und 
wurde dazu Obrifthofmeifter. Des Grafen Triumph zu vers 
vollſtaͤndigen, fehlte nur noch die Beendigung des unter dem 
Protectorat ausgebrocdhenen Krieges mit Sranfreich, und am 24. 
März 1550 wurde ber Friede vollzogen. Warwich hatte zwar 
bie Infiructionen ber Botfchafter unterzeichnet, weil die Nation 
aber die Bedingungen für fehimpflich hielt, fo blieb er an dem 
Tage der Beftätigung, unter dem Vorwande von Unpäßlichkeit, 
bem Ratbe fern. Somerfet hatte ohne Bermögen, Amt oder 
Einfluß den Tomer verlaffen; das Mitleid feines Neffen und die 
Politik, vielleicht Die Denfchkichkeit feines Nebenbuhlers, gaben ihm 
bis auf einen gewiflen Grad alles zurück. Seine Freundfchaft 
mit Warwick ſchien wieder aufzuleben, und ihre Ausföhnung 
warb dem Anfıheine nach durch die Heuratb (3. Jun. 1550) des 
Johann Lord l'Isle, älteften Sohnes des Grafen, mit Anna, 
ber Tochter Somerfets, befeftigt. Aber Somerfet konnte nicht 
vergeften, was er gelitten, und Warwid mochte nicht bemfenigen 
trauen, den er fo ſchwer beleidigt hatte. Der Herzog firebte 
wieder nad) dem Protectorat, der Graf war entichloffen, fi in 
feinem Plage zu behaupten. Kurt und Argwohn Tiefen fie 
einander die gefährlihitien Entwürfe zufchreibenz von Kund⸗ 
fchaftern umgeben, wurden beide durch falfhe Freunde und 
eigennügige Rathgeber erbittert und getäufht. Somerfet hatte 
einen ſtarken Haufen Bewaffneter in feinem Haufe, war nicht 
ungeneigt,, eine Empdrung in London anzuregen, und gab 
manchmal zu verfieben, Meuchelmord allein fönne ihn feiner 
Geinde und Verfolger entledigen. Seine Furchtſamkeit und Uus 
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befonnenheit waren nicht geeignet, es mit Warwids Borficht 
und Entfchloffenheit aufzunehmen. -Diefer kannte alle Plane 
feines Gegners, verfchaffte fih, um ihm die Hoffnung eines 
Aſyls in den nördlichen Graffchaften zu entziehen, das Gouver⸗ 
nement der ſchottiſchen Marken mit aller Autorität, die feit 
Richard IL damit verbunden gewefen [27. Sept. 1551), und 
vermehrte, ohne Unterlaß durch Verleihung neuer Titel, die 
Zahl feiner Freunde, während er felbft zugleich mit dem Titel 
eines Herzogs von Nortbumberfand (11. Oct. 1551) die großen, 
ber Krone anheimgefallenen Güter der Percy erhielt. So ges 
rüftet, wagte er ben entfcheidenden Streich; Somerfet wurde 
verhaftet, vor ben Gerichtshof der Pairs geftellt, verurtheilt und 
hingerichtet (22. Ian. 1552), gleichwie vier der mit ihm Ans 
geflagten, von denen einer, Bane, auf dem Richtplatze feine 
Unſchuld betheuerte und zugleich verfünbigte: fo oft Northumber⸗ 
land das Haupt auf das Kiffen feines Bettes lege, werde er es 
von dem Blute der Hingerichteten triefend finden. 
Northumberland, von nun an ohne Frage der mächtigfte Unter» 
than im Reiche, wurde durch feine Habgier auch der reiche. Zu 
feinen frühern Beflgungen, bie ausgedehnt genug waren, um nad 
gewöhnlichen Begriffen dem Geize eines Privatmanneg zu genügen, 
hatte er feit brei Jahren die Vogtei Des Oftridings von Yorkſhire und 
aller Eöniglihen Herrfchaften in den fünf nördlichen Graffchaften, 
aus der Beute der Percy. Tinmouth und Alnwick in Northums 
berland, dann Bernardeaſtle in dem Bisthume Durham, nebft weit 
läufigen Ländereien in den Graffchaften Somerfet, Warwick und 
Worcefter, als Kronlehen hinzugefügt. Auch das ganze Bisthum 
Durham, das feit. kurzem aufgehoben und in eine Pfalzgrafichaft 
verwandelt worden, hatte die Beftimmung, bei günftiger Gelegen- 
heit die Dienfle des Haufes Dudley zu belohnen. Allein ber 
Herzog wußte recht gut, wie unficher ihm ber Beſitz von fo viel 
Macht und Reichthum war. Der König eilte mit raſchen Schritten 
bem Grabe zu; von Maria, der muthmaßlichen Thronerbin, 
hatte er nicht viel Freundſchaft und Schug zu erwarten, ber 
Gewalt feiner Feinde einmal verfallen, würde er, das fah er 
voraus, feinen Aemtern entfagen, feine Schäge ausliefern, feinen 
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Ehrgeiz wol gar auf dem Blutgerüſte büßen müſſen. Dieſer 
Gefahr vorzubeugen, ſuchte er die Zahl und die Hülfsquellen 
feiner Anhänger zu vermehren. Sein Bruder und feine Eöhne 
erhielten die nächften Stellen am Throne, alle Hofämter wurten 
allmälig unter feine Creaturen vertheilt, deren Vorgänger jebod, 
zum Lohne für ihre Verzichtung, und als Preis fünftiger Dienfte, 
Iebenslänglihe Penſionen erhielten, und um andere mächtige 
Familien in fein Intereſſe zu ziehen, verheuratbete er feinen 
vierten Sohn, Guilford Dudley, mit Lady Johanna Grey, ber 
Enfelin von Heinrihs VII Schwefter Maria, feine Tochter 
Katharina mit Lord Haftings, dem älteften Sohne des Grafen von 
Huntingdon, und Lady Katharina Grey mit Lord Herbert, dem 
Sohne des Grafen von Pembrofe, der Nortbumberlande Gunſt 
Titel und Bermögen zu verbanfen hatte. Eine unverhoffte Befferung 
in des Königs Gefundheitszuftande, Mat 1553, benugte ber Herzog, 
um die Heuratben, die feine Macht befeftigen follten, zu feiern. 
Durhamhoufe, am Strande, fein neuer Wohnfig, bisher der 
Biſchöfe von Durham Eigenthum, ward ber Schauplag ununter= 
brochener, durch ded Königs Gefchenfe verherrfichter Feftlichkeiten. 
Nach Kurzem verfiel Eduard wicder in feine Schwäche, und es 
lieg fih mit Gewißheit vorausfagen, daß er nur noch wenige 
Wochen zu leben habe. Northumberland wurde hierdurch bewogen, 
den wahrfcheinlich ſchon feit einiger Zeit entworfenen Plan ins 
Merk zu ſetzen; es galt dem Verſuche, die Krone des flerbenden 
Königs feinem eigenen Sohne zuzumwenden. 

Nach einem Befchluffe des Parlaments, und nach dem legten 
Willen Heinrichs VIII waren die Prinzeflinen Maria und Elifaberh 
die nächſten Erben; man hoffte aber ihre Anfprüche Durch die nie= 
mals zurüdgenommenen Statuten, woburd beide für unehelich er⸗ 
Härt, abzuweifen. In diefem Kalle wäre das Erbfolgerecht auf 
die Nachkommen der beiden Schweitern Heinrichs VIH, Margaretha, 
Königin von Schottland, und Maria, Königin von Franfreich, 
übergegangen; Margaretha war bie ältere, aber das Teflament des 
verſtorbenen Königs Tieß ihre Nachfommenfchaft unerwähnt, und 
man hoffte, die Nation werde aus Abneigung gegen Schottland es 
ſich gern gefallen laſſen, dag man die ſchottiſche Linie ausſchließe. 
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In diefem Falle gelangte das Erbrecht an Franzisca Brandon, bes 
Herzogs von Suffolf, Heinrich Grey, Gemahlin. Deren Mutter, 
Maria, des K. Heinrichd VII jüngere Tochter, war den 9. Det. 
1514 dem K. Ludwig XU von Kranfreich angetraut worben. 
Wittwe den 1. Januar 1515, bezog fie ben Hötel de Cluny zu 
Paris, deffen Einfamfeit geeignet, eine fleine Komödie, zu welcher 
fie fi) hergegeben, zu begünftigen. Ste heuchelte eine Schwangers 
fchaft, die ihr zu ber Regentfchaft, einem einzufchwärzenden Kinde 
zu der Krone von Frankreich verhelfen fonnte. Den Berlauf der 
Schwangerſchaft hütete mit Luchsaugen Die Mutter des rechtmäßigen 
Thronerben, Louife von Sayoyen, und der ungläubigen Hüterin 
wurde hinterbracht, daß die Fönigliche Wittwe gegen Einbruch der 
Nacht die Beſuche des Herzogs von Suffoff, Karl Brandon, den 
fie, damals noch Jungfrau, geliebt hatte, und der fih jest als 
Heinrichs VIII Botſchafter in Paris aufhielt, zu empfangen pflege. 
Augenblicklich beſchloß Kouife, dag Geheimniß diefer Zufammen- 
fünfte zu ergründen. Begleitet von ihrem Sohn und von vier 
der größten Herren des Hofes überfiel fie die Liebenden in einem 
Augenblick, der niemals der Zeugen begehrt, und ihres Vortheils 
gewahrend, begierig ihn bis zu feiner äußerſten Brenze zu vers 
folgen, ftellte die Leiterin des Ueberfalls, als ihrer Schweigfam« 
feit Preis, die Korderung auf, daB das überrafchte zerfnirfchte 
Liebespaar auf der Stelle aus den Händen Jacobs von Amboife, 
des Abtes von Cluny, die Trauung empfange. Der Prälat 
wurde demnach aus feiner Wohnung herausgeflopft, und vers 
mäbhlte in derfelben Nacht, vom Samflag zum Sonntag Quasimodo, 
31. März 1515, die Königin Maria und ben Herzog von Suffolk. 
Die Prinzeffin, des Herzogs von Suffolf andere Gemahlin, farb 
den 25. Juni 1533, der Herzog, der auch nod die dritte Frau, 
Katharina Willoughby nahm, den 24. Aug. 1545. Bon ben 
drei Kindern der Königstochter ftarb der Sohn, Heinrih Bran⸗ 
don, feit 1525 Graf von Lincoln, noch vor bem Bater; die ältere 
Tochter, Franzisca, heurathete den Heinrich Grey, Herzog von 
Suffolf feit 11. Det. 1551, und ale defjen Wittwe den Wäpeling 
Adrian Stodes, und ftarb 1563. Ihre Schwefter Eleonore wurde 
bie Gemahlin von Heinrich Clifford, dem Grafen von Cumberland. 
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granzisca, bie Herzogin von Suffolf, hatte aber kein Ver⸗ 
langen, einen ftreitigen Thron zu befleigen, und trug bereitwillig 
ihre Rechte auf ihre älteſte Tochter, die an Northumberlande Sohn, 
Guilford Dudley, verheurathete Sohanna Grey, über. Nachdem 
ber Herzog alfo feinem Plan eingeleitet, wagte er eg, dem Franfen 
König ihn zu eröffnen, indem er deffen religiöfe Borurtheile auf 
geſchickte Weiſe in bag Spiel zog. Eduard lieh dieſen ſelbſtſüchtigen 
Einflüfterungen ein williges Ohr, wahrſcheinlich hielt er es für 
Pflicht, die Rechte feiner Schwehtern dem alles überwiegenden 
Einfluffe der Religion aufzuopfern. Er feste eigenhändig den - 
Entwurf zu der neuen Subftitution ber Krone auf, ließ ing Reine 
ihn fchreiben, und unterzeichnete dann am Eingange, am Schluffe 
und am Rande jeder Seite. Der Dberrichter, Sir Eduard Mon⸗ 
tague, und einige andere Juftizperfonen wurden berufen, um bem 
Inſtrumente vollends Form zu geben, fuchten aber dem Antrage 
aus zuweichen. Mit Mühe erhielten fie einen kurzen Aufſchub, ben 
Montague benugte, um vor den Lords bes Raths zu erklären, 
ein Snftrument, wie das verlangte, würde fowol Jene, die es 
aufgefeßt, als Jene, die es angerathen hätten, in bie Strafe 
bes Verraths verfallen laffen. Bei diefen Worten trat Nort⸗ 
bumberland, zitternd vor Zorn, aus einem Nebenzimmer hervor, 
halt den Oberrichter und feine Collegen Berräther, und erffärte 
fih bereit, eine fo gerechte Sache im bloßen Hemde zu verfechten. 
Die Urkunde wurde ausgefertigt, zugleid eine andere Schrift 
unterzeichnet, worin 24 Räthe und gefegmäßige Anwalte der Krone 
fih mit Eid und Ehrenwort verpflichteten, alle in Sr. Majeftät 
Entwurf in Anfehung der Thronfolge enthaltenen Beflimmungen 
zu beobachten, befagten Entwurf nach allen Kräften zu vertheidigen, 
und Seden, der ihn zu verändern fuchen würde, als Feind des 
Landes zu betrachten und nach Berdienft zu firafen. est war 
Rorthumberland, nachdem er fi des Towers bemädhtigt und 
feine Söhne mit der Anwerbung einiger Reiterfcharen beauftragt 
hatte, bedacht, ſich der Prinzeffin Maria zu verfibern. Sie 
wurde an den Hof berufen, empfing aber unterwegs einen Winf 
von der fie bedrohenden Gefahr, und eilte nach ihrem Wohnfige 
Kenninghall zuräd, Am fehsten Tage darauf, den 6. Jul. 1553, 
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ftarb König Eonard. Die drei folgenden Tage vergingen mit 
Anftalten, die man für nöthig hielt, um das Gelingen des Unter- 
nehmens zu fidhern. 

Am Morgen des 10. Zul. befhlog man endlich den Tod 
bes Königs zu verfündigen, und zugleich eiften die vornehmften 
Lords mit zahlreichem Gefolge nah Sionhoufe,, um der Lady 
Sohanna Grey das Ableben ihres Vetterd anzufündigen, und daß 
er vor feinem Berfcheiden Gott gebeten habe, das Reich vor ber 
Per des Papismus und der fchlechten Regierung feiner Schweſtern, 
Maria: und Eliſabeth, zu bewahren; da beide mitteld Parlas 
mentsbefchluffes für unehelich und erbunfähig erflärt worden feien, 
babe er befchloffen, fie zu übergeben und die. Krone der recht⸗ 
mäßigen Linie zu hinterlaffen, und demgemäß dem Rath befohlen, 
fie, Lady Johanna, und falls fie kinderlos fterbe, ihre Schweitern, 
Katharina und Maria, als feine rechtmäßigen Erben zu pros 
clamiren. Bei diefen von Northbumberland gefprodhenen Worten 
fnieten die Lords nieder, huldigten der Gebieterin, und fehwuren, 
ihr Blut für fie zu vergießen. Am folgenden Tage riefen bie 
Herolde Eduards Tod und der Johanna Thronbefteigung aus, und 
die Revolution fchien auf die friedlichfte Art vollbracht. Die 
Ausübung der Föniglichen Gewalt befand fi in Northumberlands 
Händen, der Schag fland zu feiner Verfügung, die Garden hatten 
Treue gefihworen, auf der Themfe lagen 20 bewaffnete Fahrzeuge, 
und ein auf der Inſel Wight zufammengebracdhtes Truppencorps 
wartete feiner Befehle. Bol Zuverficht fchien er famt feinen 
Eollegen, mehr der Prinzeflin Maria Flucht ale Gegenwehr 
zu befürchten, und auf das Schreiben, worin biefe fih als 
Königin anfündigte, wurde eine Antwort erlaffen, durch welde . 
der Erzbifchof, der Kanzler und 21 Rätbe fie auffoderten, ihren 
ungegründeten Anfprüchen zu entjagen, und ſich der rechtmäßigen, 
unzweifelhaften Königin zu unterwerfen. 

In einigen Stunden ſchwand diefe Täufchung. Die große 
Maffe des VBolfes wußte wenig von Johanna Grey, aber Jeder⸗ 
mann hatte von Northumberlands Ehrgeiz gehört. Sept, fagte 
man fi), Tiege feine Abficht am Tage. Um dem verftorbenen 
Könige feine nähften Verwandten und Befchüger zu vauben, 
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habe ex Somerjet zur Hinrichtung des Lord⸗Admirals, Eduard 
zu jener Somerſets beredet. Der Föniglihe Züngling felbft 
fei das nächſte Opfer geweſen. Dean habe ihn durch Gift 
getödtet, um der Grey Plag zu machen, die ſelbſt gezwungen 
fein werde, die Krone an Northumberland abzutreten. Diefe 
Gerüchte fanden Glauben, und wo die öffentliche Stimmung fi 
ungeftraft ausfprechen konnte, war fie für Maria ; der Landadel 
fharte fih unter ihren Fahnen, und es fchien ungezweifelt, daß 
fie in wenigen Tagen fih an der Spige eines zahlreidhen Heeres 
befinden werde. Northumberland erfannte die Nothwendigfeit 
zu eilen; durfte er es aber wagen, die Hauptflabt zu verlaflen, 
wo einzig feine Gegenwart die Unzufriedenen im Zaume hielt, 
und ihm die Mitwirkung feiner Collegen fiherte? Er fchlug vor, 
den Befehl der Truppen dem Herzog von Suffolf zu übergeben, 
deſſen Baterliebe für feine Treue bürgte, und deſſen Mangel 
au Kriegserfahrung durch tüchtige Rathgeber erfegt werben 
konnte. Allein Northumberland vermochte nicht, die geheimen 
Anhänger Marias zu täufchen, die feine Berlegenheit bemerften 
und, feiner Aufficht fih zu entledigen, ihn drängten, felbft 
das Commando zu übernehmen. Sie priefen feine Geſchicklichkeit, 
feine Tapferfeit und fein Glück, entwarfen eine übertriebene 
Schilderung von Suffolfs Unfähigfeit, und brachten ed daßin, 
bag ſelbſt Johanna aus Angft um ihren Vater bat, Northbumberland 
möge fi. an die Spige der Truppen fielen. Gegen feine Neigung 
mußte er endlich einwilligen. Scheidend ermahnte er feine Collegen, 
mit einem Ernfte, der alle feine Beforgniffe verrieth, treu zu 
bleiben, und als er mit feinen Völkern aufbrach und die Straßen 
durchzog (13. Zul), bemerfte er mit Niedergeichlagenheit gegen 
Sir John Bates: „Das Bolf drängt fi herzu, um ung zu 
fehen, aber Niemand ruft: Gott geleit euch !” Ueber Gambridge 
wollte er nach Framlingham vorbringen, denn daſelbſt hatte die 
Königin, des ſchnellen Verkehrs mit Flandern halber, augen 
blicklich ihren Sig genommen. Auf dem Marſche fah er die 
Begeifterung bes Bolfes für die rechtmäßige Gebieterin, er 
hörte, es fei ein Preis auf feinen, bes Rebellen, Kopf geſetzt 
worben, er befürchtete, Eduard - Haftinge werde ihn von ber 
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Haupiſtadt abfchneiden; Zweifel und Argwohn ſcheinen ihm 
vollends die Faſſung geraubt zu haben, Mit 8000 Dann ns 
fanterie und 2000 Reitern, einem Heere, welches an Zahl zwar 
fhwärher ale das feindliche, an Kriegszucht und Ausrüſtung aber 
demſelben bei weitem überlegen war, hätte er durch einen rafchen 
und fühnen Angriff die regellofen Scharen der Royaliften aus⸗ 
einander fprengen und bie Königin zur Flucht über See zwingen 
fönnen ; flatt deffen gab er in Bury S. Edmonds den Bes 
fehl zum Rüdzuge nad) Cambridge, indem er zugleich an den 
Rath um anfehnliche und fehleunige Verftärfung ſchrieb. Aber 
während defien ließ eben diefer Rath Marla als Königin pros 
efamiren, und alle Lords, ohne Unterſchied der Partei, unters 
zeichneten den Befehl, wodurd Northbumberland geheißen wurde, 
feine Truppen zu entlaffen und dem Beifpiele der Hauptſtadt 
zu folgen. Er hatte indeflen fchon den einzigen möglichen Ausgang 
gewählt, auf dem Marftplage zu Cambridge, unter Bergießung 
heißer Thränen, Marten proelamirt, und zum Zeichen ber Freude 
fein Barett in die Höhe geworfen. 

Am Morgen darauf, den 22. Jul., ward er durch Arundel 
verhaftet, und nebft mehren feiner Genoſſen, worunter fein Sohn 
Johann Graf von Warwick, und bie Lords Robert, Heinrich, 
Ambros und Guilford Dudley, in ben Tower gebradt, Samt 
feinem Bruder Andreas Dudleg, dem Grafen von Warwid, dem 
Marquis von Nortbampton, Johann und Heinrich Gates, und 
Thomas Palmer, mußte er fofort vor Gericht erfcheinen. Dem 
verfommelten Pairshofe (18. Aug.) flellte Nortbumberland die 
Frage: Kann derjenige bes Verrathes fehuldig fein, der auf 
Befehl des Rathes, und nad einer unter dem großen Inſiegel 
ausgefertigten Beftallung gehandelt hat, und fönnen über ihn zu 
Gericht ſitzen, die bei der ganzen Sache feine Rathgeber und 
Mitſchuldige geweſen? Die Antwort lautete: Der Rath und 
das große Inſiegel, von denen er fpreche, feien nicht die bed 
Souverains, ſondern eines Ufurpators geweien, und bie Lords, 
“die er meine, feten von Nechtswegen befugt, zu Gericht zu 
figen, fo Tange fih in den Acten fein wegen Verraths über fie 
ausgeſprochenes Urtheil vorfinde, Dabei ließ Nortbumberland 
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ed beivenden, er befannte fich ſchuldig und bat die Königin, feine 
Strafe in Enthauptung zu verwandeln, feine Kinder, die nad 
feinem Befehle gehandelt hätten, zu begnadigen, ibm ben Beis 
fand eines Geiftlihen zu geftatten und ihm zu erlauben, baß 
er ſich mit zwei Lords vom Nathe über gewiffe Staatsgeheimniffe 
beipreche. Alle feine Bitten wurden gewährt. Dag Leben ihm 
zu fohenfen, wie die Königin fchon halb und halb auf Gardinere 
Fürbitte entfchloffen gewefen, widerrieth der Kaifer, und Norts 
humberland mußte fih bereiten, famt Palmer und Johann 
Gates, den Tod zu leiden. Am Morgen ihrer Hinrichtung 
(22, Aug. 1553) börten fie das Hochamt im Tower, wäh- 
rend deffen fie communicirten. Auf dem Blutgerüfle wechlelten 
Gates und der Herzog einige Worte. Einer warf dem Ans 
bern vor, er fei der Urheber der Verſchwörung gewefen, mit 
Maͤßigung geführt, endigte der Streit damit, daß fie ein- 
ander wechfelweife um Berzeihung baten. Northumberland trat 
yor und hielt eine Rede an bie Zuſchauer. Er erfannte feine 
Strafe für gerecht, leugnete aber, daß ber erfie Gedanfe zu 
feinem Verbrechen von ihm ausgegangen fei, rief die Anwefens 
den zu Zeugen, daß er verföhnt mit allen Menfhen, und im 
Glauben feiner Bäter fterbe, obwohl Ehrgeiz ihn verleitet habe, 
äußerlich einem Gottesdienfte beizutreten, den er in feinem Innern 
verdbamme , verficherte, fein letztes Gebet gehe dahin, daß feine 
Landsleute zu der Eatholifchen Religion zurüdfehren möchten, von 
der zwar fie abwendig zu machen, er beigetragen habe. „Inniglich 
und aus Herzendgrunde, feste er hinzu, betheure ich euch, gute 
Leute, daß, was ich gefprochen, von mir ſelbſt fommt, und daß 
ih durch Niemanden, durch Feine Schmeichelei oder Hoffnung auf 
Begnadigung dazu aufgefordert noch bewogen bin. Und ich rufe 
Mylord von Worcefter, meinen geiftlichen Vater, der bier zu« 
gegen ift, zum Zeugen, daß er mich in diefer Gefinnung fand, 
als er zu mir kam.“ Gleichwohl ift behauptet worden, man habe 


‚ben Herzog dur ein trügliches Verſprechen von Begnadigung 


zu dieſem Glaubensbekenntniſſe bewogen; unter Eduards Regierung 
galt er für einen Menfchen, ber feine andere Religion. babe, 
als fein Intereſſe, und man erzählt, er habe einft von dem 
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neuen Cultus fo verächtlich gefprochen, daß der Erzbiichof Eranmer 
im Eifer den Läfterer zum Zweifampfe forderte. Die Art, wie 
Dubdley zu dem Befige von Birmingham gelangte, ift ebenfalls 
fehr harafteriftifch. Ihn gelüftete feit Tanger Zeit nad dem für 
den Eigenthümer von Dudley Eaftle allerdings fehr vortheilhaft 
gelegenen Stammhaufe der Birmingham, allein der Erbe, Eduard 
von Birmingham, wollte von feinem Berfaufe hören. Alle Bors 
fhläge zur Güte waren erfchöpft, die Sache fehien aufgegeben 
und vergeffen. Eines Abends hielten drei Reiter vor dem 
Edelhofe zu Birmingham, und baten um Nachtlager , fo ihnen 
auch nicht verjagt wurde. Ein Zufall machte es den Reifenden 
unmöglid, am folgenden Morgen weiter zu ziehen, fie blieben 
noch einige Tage und famen mit Eduard in nähere Berührung, 
daß er fie zufegt ungern entließ. Zweien gab er noch das Ge⸗ 
leite, der eine Reifende war einige Stunden früher aufgebrochen, 
wurde aber Doch, troß feines Borfprungs, von der Gefellfchaft 
ereilt. Kaum feiner anfihtig geworben, fielen Birminghame 
Begleiter über ihn her, es kam zum Gefechte, der einzelne 
Mann wurde nad) einem gegiemenden Widerftande überwältigt und 
einer bedeutenden Geldſumme beraubt 5 die Sieger verfchwanden. 
Birmingham war in ihrer Gefellfchaft gefehen morden, ihn 
warf man als Störer des Landfriedens und Räuber ins Ges 
fängnig und ein Criminalproceß von der bedenklichſten Art 
fchwebte über feinem Haupte, Da wurde ihm zugeflüftert, einzig 
fein Gut fönne ihn retten, er müſſe baffelbe an Dudley oder viels 
mehr an den König abtreten, ber Dann weiter über das Eigenthum 
verfügen werde. Er that, wie ihm gerathen worden war (1537), 
und Dudley erntete die Früchte feiner Arglift, denn daß die Räuber 
und der Beraubte feine Söldner gewefen, wird Niemand bezweis 
feln. Den Beſitz von Dudley Gaftle hatte der Herzog ſich durch 
wucherliche Künfte, indem er die Verlegenheiten des Oberhauptes 
feiner Familie benuste, verſchafft. Er befferte nicht wenig daran, 
namentlich dur Hinzufügung bes feinem Reichthum und Prunk 
angemefjenen Neuen Baues. 

Bon Johanns. Söhnen aus feiner Ehe mit Eduards Guilferd 
Tochter Johanna (gef. 22. Januar 1555) befand fich Ambros, 
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geboren ums J. 1530, in dem Heere, das der Vater gegen bie 
Rebellen von Norfolf führte, und feine Tapferkeit wurde mit dem 
Ritterfchlag belohnt. Mit dem Sturze feines Hauſes verfiel er dem 
Geſetze; doch beſchränkte ſich feine Strafe auf Gefangenfchaft im 
Tower, die bis zum 18. Det. 1554 währte. Unter der Königin 
Elifabeth wurbe er wieder zu Gnaden aufgenommen, er erhielt 
zu Weihnachten 1562 den Titel eines Lord l'Isle und Grafen von 
Warwick zurüd, wurde mit dem Schloffe Warwid, mit Wedgenods 
Park, mit dem Schloffe Ruthin in Denbighfhire und feinem reichen 
Zubehör befchenft, und befleidete Aemter von hoher Bedeutung. 
Insbeſondere ward ihm im J. 1563 die Vertheidigung von Havres 
de⸗Grace anvertraut, die Per lähmte indeflen alle feine Streit- 
fräfte, und nach einem fruchtloſen Widerftande von zehn Tagen ſah 
er fich genöthigt, am 18. Zul. 1563 zu capituliren. Er ſtarb im 
%. 1589, der Titel von Warwid ging mit ihm zu Grabe. 
Guilford Dudley iſt uns bereits als der Gemahl der un« 
glüdtichen Johanna Grey befannt. Johanna wirb als eine 
liebliche Jungfrau gefchildert, von angenehmen Sitten und 
hoben Zähigfeiten, dem Studium der heiligen Schrift und 
der Claſſiker obliegend, doch mehr den Puß liebend, als den 
frengen Anfichten ber reformirten Prediger zufagte. Sie wußte 
nichts von Northumberlande Abfihten mit ihr, nod von den 
Kunftgriffen, mittelö deren er den König Eduarb umgarnte, und 
auch die dunklen geheimnißvollen Winfe ihrer Schwiegermutter 
blieben von ihr unbeadhtet. Die Einfamfeit Tiebend, hatte fie 
Erlaubniß begehrt, und Teihilih, bei dem ſchwankenden Gefund«- 
heitdzuftande des Könige, erhalten, London zu verlaffen, und 
einige Tage in Ehelfea zuzubringen, und daſelbſt erhielt fie durch 
Bermittlung ihrer Schwägerin, der Lady Sidney, von Seiten 
bes geheimen Raths die Weifung, unverzüglich nach Sionhoufe 
zurüdzufehren, um die Befehle des Königs zu vernehmen. Sie 
gehorchte, und am folgenden Morgen, 10. Zul. 1553 fanden fich 
bei ihr ein der Herzog von Northumberland, der Marquis von 
Nortbampton, die Grafen von Arundel, Huntingdon und Pem⸗ 
brofe, Dis Gefpräh betraf im Anfang gleichgüfltige Dinge, 
aber in dem Benehmen der Herren offenbarte fi eigenthämliche 


410 | Schönberg. ° 


Ehrerbietung, was die junge Frau in Verlegenheit febte, und 
bie von der Schwiegermutter ihr gegebenen Winfe zu erflären 
fhien. Bald naher fand auch diefe, ingleichen die Herzogin 
von Suffolf und die Marquife von Rortbampton fih ein, und 
Northumberland eröffnete feiner Schwiegertochter, ihr Better fei 
Todes verblichen ; fierbend habe er Gott gebeten, das Reich vor 
ber Per des Papismus und dem fchlechten Regiment feiner 
Schwefern Maria und Eliſabeth zu bewahren, deshalb befchloffen, 
ba beide durch Parlamentsacte für unehlih, zu erben unfähig 
erklärt worden, fie zu übergeben und bie Krone ber rechhinäßigen 
Linie zu binterlaffen, und demgemäß dem Rath befohlen, fie, 
Sohanna, und falls fie kinderlos flerbe, ihre Schweftern Katha⸗ 
rina und Maria als feine rechtmäßigen Erben zu prockamiren, 
Bei diefen Worten knieten die Herren nieder, die Königin zu 
verehren, der Anerlennung den Schwur, für fie ihr Blut zu 
vergießen, hinzufügend. Dan wird fi die Gewalt denfen, 
welche eine fo wichtige unerwartete Nachricht auf die funge 
fhüchterne rau und ihr zartes Nervenipftiem üben mußte. Jo⸗ 
hanna zitterte, ſchrie auf, fiel in Ohnmacht und Äußerte, daraus 
erwacht, gegen die Anwefenden, fie glaube ſich durchaus nicht 
befähigt, eine Königin zu fein, flebe ihr aber das Recht zur 
Seite, fo hoffe fie, Gott werde ihr Kraft verleihen, den Scepter 
zu feiner Ehre, der Nation zum Beten, zu führen. 

Sp erzählt Johanna felbft den Hergang in dem Brief, 
welchen fie vom Tower aus an die Königin Maria, vermuthlic 
auf beren Befehl ſchrieb. Die darin ausgedrüdten Empfindungen 
find ihrer Rage angemeſſen: Erflaunen über dad, fo man ihr 
bhinterbracht, Schmerz um den Tod ihres Föniglichen Vetters und 
Leidwefen, eine Rage, in der fie glüdlich fich gefunden, verlaffen 
zu müffen. Statt diefer einfachen und natürlichen Empfindungen 
haben neuere Schriftfteller ihr die ſchwülſtigſten Redensarten in 
den Mund gelegt. Die eifrige Bertheidigung der Rechte von 

„ Heinrih8 VIH Tochter, die philofophifcge Verachtung für den 
Glanz des Königthums, die Weigerung, eine ihr nicht gebürende 
Krone anzunehmen, die erzwungene Ergebung in den Willen der 
Eltern find eitel Fictionen, ausgehend von Parteimännern, bie 
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in dem Beftreben, ihre Heldin zu verherrlichen, nicht bebadıt 
haben, daß fie faum 16 Jahre zähfte. 

Den 11. Zul. begab fih die junge Königin von Sionhoufe, 
welches Rorthbumberland aus der Konftscation des Herzogs von 
Somerfet erhalten hatte, zu Waffer nah dem Tower: »les rois 
d’Angleterre, & leur avenement & la couronne, ont coütume 
de-s’y rendre d’abord, pour y passer dix jours; le peuple 
s’imagine que ses rois ne peuvent prendre ailleurs les marques 
de la dignite royale, et que ce c&r&monial- est essentiel.« 
Der Einzug war von großem Gepränge begleitet. Die Mutter, 
bie Herzogin von Suffolf trug der Königin Schleppe, der Lord 
Schagmeifter überreichte ihr die Krone, ihre Berwandten bes 
grüßten fie fniend. Am Nachmittag riefen die Herolde den Tod 
Eduards VI, der Johanna Thronbefleigung aus, und eine Druck⸗ 
fihrift wurde vertheilt, um das Volk mit den Gründen, auf 
welchen ihr Recht berubete, befannt zu machen. 

Am Morgen des 20. Zul. kehrte Johanna nach Sionhoufe 
zurüd. Nur neun Tage hatte ihre Regierung gewährt, und dieſe 
waren Tage der Angſt und Trauer gewefen. Biel hatte fie 
durch die Ahnung eines unglüdlichen Ausgangs, mehr noch dur 
die Unzufriedenheit ihres Eheherren und dag gebieterifche Wefen 
ihrer Schwiegermutter gelitten. Den Thron mit feiner Gemahlin 
zu theilen, war Guilfords Berlangen. Nach langwierigen Zäns 
fereien wollte Johanna ihm die Krone mitteld Parlamentsbes 
fhluffes geben; faum aber war das Berfprechen empfangen, ala 
bie Reue folgte. Johanna fagte ihm, zum Herzog wolle fie ihn 
machen, nicht zum König. Aus Zorn mied er ihre Gefellfchaft 
und ihr Bett, und er drohte, nach Sionhoufe zurüdzufehren, 
während feine Mutter die junge Fürfiin mit Vorwürfen, ja 
Sceltworten überhäufte, daß Johanna in der Angft ihres Her⸗ 
zend glaubte, fie fei vergiftet worden. - 

Bei weitem nicht fo firafbar als fein Vater, ber Herzog, 
boch immer des Verraths ſchuldig, wurde Guilford nicht fofort, 
eben fo wenig, als feine Gemahlin, in den Proceß verwidelt, 
Bergeblich beftanden die Faiferlihen Miniſter auf der Nothwen⸗ 
bigfeit, wenigftend Johanna dem Schwiegervater beizugefellen. Die 
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Königin übernahm Ihre Verteidigung. Sie könne, fprad fie, es 
weder mit ihrem Herzen, noch ihrem Gewiffen vereinbaren, ihre 
bedauernswerthe Muhme dem Tode zu weihen. Johanna fei 
minder flrafbar, als der Kaiſer glaube, nicht Northumberlands 
Mitfehuldige, nur eine Puppe in feinen Händen gewefen. Auch 
feine Schwiegertochter fei fie nicht, da fie vor der Heurath 
mit Guilford einem Andern verlobt worden. Die Gefährlich- 
feit ihres Anfpruchs betreffend, berube berfelbe nur in der 
Einbildung , zudem könne man, vor ihrer Freilaffung , bie 
nöthigen Vorſichtsmaasregeln treffen. Als eine ſolche mödte es 
allenfalls gelten, daß jegt auch Guilford und feine Gemahlin, 
dann Ambros Dudley vor Gericht geftellt, und, nachdem fie ſich 
fhuldig befannt, durh Bill des am 5. Det, 1553 eröffneten 
Parlaments, dee Hochverraths überwiefen erflärt wurden. Keines⸗ 
wegs des Willens, fie hinrichten zu Taffen, hoffte die Königin, 
bie Betrachtung der fie bedrohenden Gefahr würde bie verwegen- 
ften ihrer Sreunde neutralifiven, und zugleich der Regierung ein 
Pfand für die Treue des Haufes Suffolf fein. 

Des Herzogs von Suffolf und Wyats Aufruhr ließen bie 
Königin diefe Milde bereuen, und fie unterzeichnete den Befehl zu 
der Hinrichtung von Guilford Dudley und feiner. Gattin. Am 
Morgen des 12. Febr. 1554 (1555) ward beiden erlaubt, einander 
das legte Lebewohl zu fagen, aber Johanna lehnte diefe Gunft mit 
den Worten ab: binnen wenig Stunden würben fie im Himmel 
einander wiederfehben. Bon dem Fenfter ihres Gemachs fah fie 
ihren Gatten zum Tode führen, und feinen blutigen Leichnam 
zurüd in die Kapelle bringen. Er warb auf Towerhill in Gegens 
wart einer unermeßlihen Volksmenge enthauptet; ihr wurde, 
ihrer Föniglichen Abfunft wegen, die Schmad einer Öffentlichen 
Hinrichtung erfpart. Feſten Schrittes, mit freudiger Miene ber 
flieg fie das in dem Hofe des Towers errichtete Blutgerüſt: in 
furzen Worten, an bie wenigen Zufchauer gerichtet, befannte fie 
das Verbrechen, in Northumberlands Verrath gewilligt zu haben, 
obwohl fie nicht zu den Urhebern ber Verfchwörung gehöre; fie 
bezeigte ihre Zuverfiht, einzig durch Chriſti Verdienft felig zu 
werden, beiete einen Pfalm mit Fedenham, dem vormaligen Abt 
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von Weftminfter, und legte das Haupt auf den Blod. Auf 
einen Streich war ed vom Rumpfe getrennt, Johann Gage, der 
Hauptmann vom Tower, batte ein Andenfen von ihr verlangt. 
Sie gab ihm ihr Taſchenbuch, welchem fie eben, bei Erblidung 
des blutigen Leichnams ihres Herren, drei Sprüde, griechiſch, 
lateiniſch, englifh, eingetragen, des Inhalts: die menfchliche 
Gerechtigkeit fei an diefem Körper erfüllet, aber die göttliche 
Barmherzigkeit würde feine Seele begnadigen ; wenn fie felbft 
Strafe verdiene, fo feien wenigftens ihre Jugend und Unbe⸗ 
dachtſamkeit zu entfchuldigen, Gott und die Welt, hoffe fie, würs 
ben ihr geneigt fein. Fox theilt mehre Briefe mit, angeblich 
von Johanna gefchrieben. Sie athmen Todesverachtung, erhabene 
Frömmigfeit und tiefen Haß für den katholiſchen Glauben, der 
fih auf das Bitterfte gegen deſſen Befenner ausfpridt. Es if 
jedoch fchwer zu glauben, daß fie aus ber Feder einer ſiebzehn⸗ 
jährigen Frau gefloffen find. 

Ungezweifelt ift die Hinrichtung der beiden Kinder ein Flecken 
in Mariens Andenken, geeignet fogar, in ihrer Zwediofigfeit, 
ben Verdacht zu erweden, daß die Königin, für einen Augenblid 
den Eharafter von Ratharinend von Aragon Tochter verläugnend, 
in dem Audrang der Rebellen Furcht empfand, ein Gefühl, das in 
Scham übergehend, fehr leicht zur Härte ſtimmt, Doch vergeffe man 
nit, dabei des Herzogs von Suffolf Betragen in diefer Crife 
in Anfchlag zu bringen. Dan begte feinen Verdacht gegen ihn, 
fatt Northumberlands Schickſal zu theilen, hatte er, nach dreis 
tagiger Haft im Tower, fein Haus beziehen dürfen; die Milde 
der Königin hatte ihm den Genuß feiner Würden und feines 
Bermögens gelaffen; feine Gemahlin war am Hofe mit einer 
Auszeihnung empfangen worden, die der Prinzeſſin Elifabeth 
Eiferfucht erregte; er hatte die Königin zu wiederhoften Malen 
feiner Anhänglichfeit für ihre Perfon verfichert, auch die projecs 
tirte. Heurath mit K. Philipp IL gebilligt. Das alles war ins 
deffen nur Trug. Als ein hartnädiger Schüler der heftigſten, 
unverföhnlichfien reformirten Prediger bielt er es für Pflicht, 
fein Reben und das Wohl feiner Familie im Dienft der neuen 
Lehre zu wagen. Mit feinen beiden Brüdern, Johann und 
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Thomas Grey und 50 Reiſigen zog er von Shene aus, nad 
feinen Gütern in Warwickſhire zu eilen. Ob er, glei den 
übrigen Verſchwornen, der Königin die Prinzeffin Eliſabeth 
entgegenftellen, oder die Anfprüde feiner Tochter Johanna ers 
neuern wollte, wie de Thou angibt, fcheint einigermaßen zweifel« 
haft. In den Städten auf feiner Straße forderte er die Ein⸗ 
wohner auf, gleich ihren Brüdern im Süden die Waffen zur 
Bertheidigung ihrer ben Spaniern verfauften Breiheit zu ergreifen. 
Sie bliehen unempfindlich für feine Beredſamkeit, und verfchmähten 
bas Geld, fo er ihnen zuwarf; der Graf von Huntingbon, un⸗ 
längft im Tower fein Schidjalsgenoffe, verfolgte ihn auf Befehl 
der Königin, und ein umerhebliches Scharmügel in der Nähe 
von Coventry belehrte ihn, wie wenig er dem Gegner gewachfen 
ſei. Er bieß feine Leute fih für eine günftigere Gelegenheit 
auffparen, und vertraute für feine Sicherheit der Treue eines 
feiner Grundholden, der ihn jedoch in der Furcht vor Strafe 
oder in ber Hoffnung einer Belohnung feinen VBerfolgern vers 
rieth. Bevor die 14 Tage von feinem Aufbrud) aus Shene voll, 
faß er im Tower. Zum Tode verurtheilt, litt er den 23. Febr. 
1554 (1555). Er farb unbemitleidet, Seine Undankbarfeit 
für die Königin, feine Gleichgültigkeit für das Schidfal feiner 
Tochter, und die Niederträchtigfeit , indem er Anderer Angeber 
wurde, Begnadigung zu fuchen, hatten ihm allgemeine Verach⸗ 
tung zugezogen. Sein Bruder, Lord Thomas Grey, ber an Ehr⸗ 
geiz ihm gleich, an Muth überlegen, unbefchränften Einfluß auf 
ihn übte, ihn auch, wie man glaubte, zu dem gewagten Unter⸗ 
nehmen verleitet hatte, wurde den 27. April 1555 binges 
richtet. Des dritten Bruders, des Lords Johann Grey von 
Pirgo, wurde verjchont. 

Der Königin Maria Rache an dem Haufe Suffolk war 
befriedigt, aber ihre Schwefter, die gepriefene Eliſabeth, fcheint 
nicht vergeffen zu haben, daß Johanna Grey beflimmt gewefen, 
ihren Thron einzunehmen. Bon ben beiden vollbürtigen Schwes 
fiern der Johanna beurathete die ältere, Katharina, den Lord 
Heinrich Herbert, des Grafen Wilhelm von Pembrocke älteften 
Sohn, und, als deſſen Geſchiedene, insgeheim den Grafen von 
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Heriforb, Eduard Seymour. Bald nah VBollziehung der Ehe 
reifete Seymour nach Frankreich. Daß feine Frau fchwanger, 
ergab fich in kurzer Zeitz; „und biefes brachte Efifabeth fo in 
Wuth, daß fie die Lady in den Tower fegen ließ, und ihn zurüd 
berief, um ihn für dieſes Vergeben zur Rechenfchaft zu zichen. 
Er machte fich fein Bedenfen, die Bermählung zu gefteben, welche, 
ob fie gleich ohne der Königin Einwilligung gefchloffen, doc, bei⸗ 
ben Parteien ganz gemäß war, und er warb für biefes Per⸗ 
breden auch in den Tower gefegt. Eliſabeths Strenge ftand hier 
noch nicht fill, fie fegte eine Commiſſion nieder, die Sache zu 
unterfuchen, und da Hertfordb nicht in der gefegten Zeit feine 
Vermählung durch Zeugniffe beweifen fonnte, warb ihre Bers 
bindung für unrechtmäßig und ihre Nachkommenſchaft für unächt 
erffärt. Sie wurden immer in der Gefangenſchaft, forgfältig 
von einander getrennt, behalten: da fie aber ihre Wächter bes 
flachen, fanden fie Mittel, fernern Umgang zu haben, und eg 
erfchien noch ein anderes Kind, als die Krucht deffelben. Dieſes 
war der Königin eine neue Duelle, ihnen Verdruß zu machen, 
und fie lieg Hertforden eine Strafe von 15,000 Pfund durd die 
Sternfammer auferlegen, und befahl, feine Gefangenfchaft follte 
fünftig weit härter fein. Das Ehepaar blieb neun Jahre in 
ver Gefangenfchaft, bis daß der Gräfin Tod, 26. Januar 1567, 
fie derfelben erledigte, die Königin von aller Furcht befreite und 
dem Grafen feine Freiheit verfchaffte. Diefe äußerfte Strenge mußte 
entweder der unrubigen Eiferſucht der Königin zugeſchrieben 
werden, bie beforgt war, daß einer von denen, die Anfprucd auf 
bie Threonfolge machten, in Anfehen fommen möchte, wenn er 
einen Exben hätte; oder ihrer Bosheit, die bei allen ihren 
großen Eigenſchaften ein Stüd ihres Charakters ausmadhte, und 
fie verleitete, andern das natürliche Vergnügen der Liebe und 
einer Nachlommenfchaft zu mißgönnen, zu welchem ihr eigner 
Ehrgeiz und ihre Herrfchfucht ihr alle Ausficht verſchloß.“ Alſo 
Hume, der Königin Eliſabeth enthuſiaſtiſcher Robpreifer. Der 
Gräfin jüngfte Schwefler, Maria Grey, »being affrighted at 
the misfortunes of her two eldest sisters, and chusing rather 
io secure her life than her honour,« heurathete heimlich 1565 
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den Martin Keys, Esq. Serjeant-porter to Queen Elizabeth. 
Er war der längfte Dann am Hofe, fie das winzigfie Weibchen, 
budlicht daneben. Eliſabeth ließ beide einfperren. Maria Grey 
ftarb finderlos, 20. April 1578. 

Heinrih Dudley, auf König Philipps Fürbitte aus dem 
Gefängniffe entlaffen, bezog von Frankreich lange ein anjehns 
liches Jahrgeld, um die Königin Maria zu beunruhigen, ale 
wozg ihn feine Verbindungen mit den Häuptern ber veformirs 
ten Partei und mit den Mißvergnügten in den füblihen Graf⸗ 
fhaften befähigten. Eine Verſchwörung, die er im Winter 
des J. 1555 angezettelt und die Die Abfegung der Königin und 
bie Thronbefteigung der Prinzeffin Eliſabeth zum Zwede hatte, 
mußte aufgegeben werden, nachdem der Waffenftillfiand von 
Vauxcelle directe Feindfeligfeiten gegen England unterfagt hatte; 
allein des Königs von Frankreich Abficht blieb es, »d’entretenir 
Duddelay doulcement et secrettement pour s’en servir s'il 
en est de besoigne, lui donnant moyen d’entretenir aussy 
par delä les intelligences.« Bei Erneuerung des Krieges wurde 
Dudley aufgefordert, feine verrätherifchen Umtriebe zu erneuern, 
and fein Berfehr mit den reformirten Familien in Calais fcheint 
in der That nicht ohne Einfluß auf den außerdem unerffärbaren 
Berluft diefer Feſte geblieben zu fein. Dudley war auch augs 
erfeben, eine Landung an den Küften von Devonfhire zu bewerfs 
flelligen, fand aber in der Schladht bei Saint-Ouentin den Tod 
1557 , ohne aus feiner Ehe mit Margaretha Audley Kinder 
gu haben, ’ 

Nobert, der berühmtefte von des Herzogs von Nortbumbers 
land Söhnen, war im 3.1531 geboren und diente bereits dem König 
Eduard als Hofjunfer, Als Theilnehmer an des Vaters Hochvers 
rath wurde er eingeferfert, im J. 1554 wieder freigegeben, in bie 
Rechte feiner Geburt wieder eingefegt, und noch von der Königin 
Maria bei ber Belagerung von Saint-Duentin als Feldzeugmeifter 
angeſtellt. Unter der Königin Elifaberh fand er ſchnelle Befoͤr⸗ 
berung, er ward Oberftaflmeifter und bald barauf zum allgemeinen 
Erftaunen Ritter des Hofenbandes. Die Königin und er wurden 
ungertrennliche Gefährten, und in ber Heimath glaubte, an aus⸗ 
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wWärtigen Höfen fagte man laut, fie pflegten verbotener Liebe. 
„Der Graf von Leicefter, der große und mächtige Liebling Eli— 
ſabeths, befaß alle die Außern Eigenfchaften, die gewöhnlich das 
ſchöne Geſchlecht reizen: eine fhöne Perfon, ein artiger Anſtand, 
‚ einfihmeichelndes Weſen, und durd diefe Bollfommenpeiten war 
er fähig geweſen, ſelbſt Eliſabeths Scharffichtigfeit zu blenden, 

und die großen Fehler, oder vielmehr die verhaßten Lafter feiner 
Gemuͤthsart vor ihr zu verbergen. Er war hochmüthig, unver» 
fhämt, eigennügig, ehrfüctig, ohne Ehre, ohne Großmuth, ohne 
Menjchlichfeit, und erfegte diefe übeln Eigenfchaften durch feine 
folhe Geſchicklichkeiten oder Muth, die dem hohen Zutrauen und 
der Kreundfchaft angemeffen, womit fie ihn aflzeit beehrte.“ 
Dudley hatte des Sir Johann Robefart Tochter und Erbin Anna 
geheurathet, aber die junge Frau durfte nie am Hofe erfiheinen, 
bewohnte Cumnor, ein einfames Landhaus in Berffhire, und farb 
baſelbſt nach der Ausfage ihres Haushofmeifters Kofter, an einem. 
Falle, allein unter fo verbächtigen Umftänden, daß man allgemein 
glaubte, fie fei ermordet, von einer Treppe herabgeftoßen worden, 
nachdem der Berfuch, fie zu vergiften, mißlungen (1560). Das 
Shidfat diefer unglüdlichen Frau wurde ald ber erfte Schritt 
zu der Berheuratbung der Königin mit dem Günftlinge bes 
trachtet. Um das Gerede zum Schweigen zu bringen, ward eine 
gerichtliche Unterfuchung veranftaltet, deren Refultat die Erfläs 
rung, ber Tod der Lady Dudley fei durch ein zufälliges Ereigniß 
veranlagt worden. Gleichwohl fchrieb der reformirte Prediger. 
ever an Knollis und Cecil, fie follten der Sache nachforſchen, 
denn „hierorts fcheint mir ein fchwerer und fehmählicher Vers 
dacht und Gemurmel zu herrſchen wegen bes Todes derjenigen, 
fo Mylord Robert Dudleys Weib war.” Throdinorton äußerte 
gegen Cecil: „Das Gerede wegen Lorb Roberts Heurath und 
bed Todes feiner Frau ifl hier jo häufig und fo boshaft, daß 
ich nicht weiß, wohin ich mich wenden und welde Haltung id) 
annehmen fol. Der fpanifhe Geſandte, Biſchof Quadra von 
Aquifa, meldete feinem Hof, Lady Dudley fei ermordet worden, 
und da die Königin äußere, daß fie gefonnen, eheſtens zu heu— 
rathen, vermuthe jedermann, fie und Dudley feien bei dem Mord 
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betheiligt. Gleich nachher fing das Gerede von ber Heurath 
wieder an; es hieß, die Königin habe dem beglüdten Liebhaber 
feierlih und in Gegenwart einer Kammerfrau ihr Wort gegeben. 
Daher beißt ed in der Königin Maria Stuart Schreiben an 
Elifabeth : »qu’un auquel elle disoit que vous aviez fait pro- 
messe de mariage devant une femme de votre chambre, avoit 
couché infinies fois avec vous avec toute la licence et pri- 
vaute qui se peut user entre mari et femme.« Die Gerüdte 
von ihrer Bertraufichfeit mit Leicefter waren ihr anfänglich 
unangenehm geweſen, zeitig aber machte ihr die Leidenſchaft das 
Urtheil der Welt gleichgültig. Duadra, der Bifchof von Aquila, 
berichtete nach Hof 1561, man glaube allgemein, daß die Königin 
mit Dudley lebe. Eliſabeth habe einft über diefen Punct mit ihm 
gefprochen, und zum Beweis der Unwahrfcheinlichfeit des Gerüchtes 
ihm die Anorduung ihres Zimmers und Schlafgemachs gezeigt, 
»la disposicion de su camera y alcoba.« Bald aber wollte fie 
den Liebhaber näher bei fi haben, Unter dem Vorwand, 
Leicefters Wohnung in dem untern Gefhoß des Palaftes ſei uns 
gefund, wurde ihm ein ber Föniglihen Kammer anſtoßendes 
Gemach angewiefen, »una habitacion alta junto a su camers, 
pretestendo que la que tenia era mal sana.« 

Bon den Räthen der Königin war Throdmorton ber ein- 
zige, gegen ihre unpaffenden Heurathsgebanfen ſich zu erheben, doch 
mit aller der Borficht, welche ein folch Figliches und gefährliches Des 
ginnen erheifchte. Bon ihm abgefendet, Fam fein Secretair Jonas 
herüber nah England, und wurde demſelben erlaubt, der Könis 
gin in einer Privataudienz die wahren oder erbichteten Bemer⸗ 
fungen des fpanifchen und bes venetianifhen Gefandten über bie 
beabfichtigte Heuratb mit Dudley und feinen fhändlichen Chas 
rafter mitzutheilen. Sie hörte ihn geduldig an, brach bald in 
lautes Gelächter aus, bald bededte fie ihr Geficht mit beiden 
Händen. Als der Vortrag zu Ente, fagte fie, er habe ſich ohne 
Noth bemühet, alles, was er eben erzählte, Habe fie gewußt, 
und binfichtlih des Todes der Lady Dudley fönne fie verficern, 
„Dudley fei damals am Hofe, und niemand von den Seinigen 
bei dem Vorfall im Haufe feiner Frau gewefen, und diefer habe. 
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fh in einer Weife ereignet, die weder feine Nechtfchaffenheit 
noch ihre Ehre verlege.” Die Heurath ward indeffen verfchoben, 
aber Jahre vergingen, bevor ber Gedanke gänzlich aufgegeben 
wurde, und noch im April 1566 fah fich Cecil genöthigt, folgende 
Gründe dagegen niederzufcreiben: 1) das Königreich werde 
nichts dabei gewinnen; 2) die nachtheiligen Gerüchte würden 
ihre Betätigung finden; 3) Dudley werde feine Freunde zu 
befördern ſuchen; 4) er ftehe in Verdacht wegen bes Todes 
feiner rau, 5) babe Schulden, und werde 6) unſreundlich 
und eiferfüchtig fein. 

Keineswegs die Hoffnung aufgeben, bereinft noch die Krone 
au befigen, mußte Robert vorläufig mit andern Gnabenbezeus 
dungen ſich abfinden laſſen: er wurde den 26. Sept. 1564 Graf 
von Reicefter und Baron von Denbigh, erhielt große Güter 
zum Geſchenk, namentfih Denbigh Caſtle, dem feine DBaronie 
in ganz England zu vergleihen in der Zahl der Bafallen, 
dad prachtoofle Kenilworth und Chirk, wurde der Univerfität 
DOrford zum Kanzler gefegt, und empfing ben franzöfifchen Et. 
Michaelsorden. Den Grafentitel hatte er zunächft dem von ber 
Eiferfucht Cecils erfonnenen Project, ihn mit der Königin von 
Scotland zu verheurathen, zu verbanfen; als Graf von Leicefter . 
follte er einer föniglichen Gemahlin würdiger erfcheinen. Seine 
Standeserhöhung wurde zu Weftminfter mit großer Feierlichkeit 
vollzogen. „Die Königin half ihm felbft den Drnat anlegen, 
wobei er mit vieler Gravität vor ihr auf den Knien flag. Sie 
fonnte fich aber nicht enthalten, ihm mit der Hand in den Naden 
zu fahren und ihn lächelnd zu kitzeln, und ber franzöfifhe Bot⸗ 
ſchafter und ich fanden dabei,” fehreibt Mellville. Die Heurath 
unterblieb aber gleichfalls, denn Eliſabeth fonnte den Grafen nicht‘ 
entbehren und die Königin von Schotland empfand nur Wider⸗ 
willen für ihn. 

Zu DOrford das Kanzleramt antretend, fand der Graf die 
Univerfität in befammernewäürdigem Zufland, „und ihre Gelehrs 
jamfeit war höchſt elend. Die ganze Univerfität fonnte nur drei 
Prediger aufbringen, und wenn zween von ihnen abmwefend waren, 
“mußte die Berfammlung oft mit einem fehr ungereimten Vortrage 
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zufrieben fein. Ein Beweis davon fann folgendes fein. Als die 
Gemeine an einem Sonntag feinen Prediger hatte, kam Taverner 
von Woodnaton, Sherif der Graffchaft, mit dem Degen an ber 
Seite und mit der goldenen Kette um den Hals, in die St. Marien» 
kirche, flieg auf die Kanzel, und hielt an die Studierenden folgende 
Rede: „„Bei meiner Anfunft auf dem Berg der St. Marienkirche 
babe ich euch auf den fleinern Schauplag, auf welchem ih mid 
jest befinde, einigen guten Zwiebad mitgebracht, welcher in dem 
Dfen ber chriſtlichen Liebe gebaden und für die Küchlein ber 
Kirche, die Sperlinge bes Beiftes und die Tieblichen Schwalben 
ber Erlöfung forgfältig aufbehalten iſt.“ Diefer Taverner war, 
wie es ſcheint, in dem Cardinalscollegio erzogen worden, neuerlich 
Magister artium und zum Diaconus ordinirt worden, und eine 
Perfon, die wegen ihrer Gelehrfamfeit bei der Uiniverfität hoch ger 
halten wurde. Der Graf von Leicefter wendete alle mögliche 
Mittel an, eine Berbefferung in der Gelehrfamfeit einzuführen, 
und den Saden bei der Univerfität ein neues Anfehen zu. geben. 
Durd feine Briefe empfahl er ihnen die Wiffenfchaften und bie 
Ausübung ber Religion, und ermunterte fie zu einer forgfältigen 
Erfüllung ihrer Pflichten. Diefer Eifer war nicht ohne Wirfung ; 
man trug alsbald Sorge, dag die Mißbräuche bei den Privilegien 
und Dispenfationen abgeſtellt, die Borlefungen und öffentlichen 
Uebungen durch Berorbnungen feftgefegt, und auch die Kleidung 
in eine gewiffe Ordnung gebracht werden möchte; der Graf unters 
‚lieg aud in der Folge nicht, für die Univerficät bei jeder Gelegens 
heit zu forgen und fie zu beſchützen.“ 

Am Hofe machten Leicefterd Gegner, gleichwie ſie bei der 
Königin ernſte Gedanken an einen fremden Gemahl erwedten, 
ihm feinen Einfluß auf fie wenigftens zuweilen ſtreitig, abfons 
derlich, nachdem in dem Parlament von 1566 ber Graf eine 
Neigung verrathen hatte, der Königin von Scotland Redt zu 
ber Thronfolge in England anzuerkennen. Das verwies ihm 
die Monarchin in räthſelhaften Noten, und er bielt es für 
angemeffen, fei es in einem Anfalle von Eiferfucht, oder auf 
föniglihen Befehl, fih vom Hofe zu entfernen. Allein der 
Zwiſt endigte wie Zwifte unter Berliebten gewöhnlich endigen, 
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und jede Verföhnung begründete noch fefler des Grafen Herr- 
fhaft über der Gebieterin Herz. Nur gab er fih von nun an 
öffentlich dag Anſehen, als wolle er die Wahl eines auswärtigen 
Gemahls begünftigen, während er insgeheim alle möglichen Hins 
derniſſe vorzufchieben wußte: befam er auch nicht ſelbſt die Hand 
der Königin, fo gelang es ihm doch, die Hoffnungen aller an- 
dern Freier zu vereiteln, namentlich jene des Erzherzogs Karl, 
zu welchem die Königin mit fihtbarem Wohlgefallen hinblickte 
und den Suffer nach Kräften unterfägte. Um das J. 1572 trat 
Dudley in die engſte Verbindung mit Douglaffe Howard , bee 
Lord Sheffield Wittwe, die man wohl als feine rechtmäßige Ge- 
mahlin betrachten kann. Dafür wollte er felbft fie aber niemals 
anerkennen laffen, fuchte vielmehr, nachdem er ihrer müde gewor⸗ 
ben, fie zu vergiften; ein Tranf wurde ihr gereicht, von dem ihr 
Nägel und Haare ausfielen. Ihr feſter Körperbau widerftand 
jedoch dem Gifte, und Dudley, um ihrer nur los zu werben, 
zwang fie zufegt durch Drohungen und Mißhandlungen, ben 
Sir Eduard Stafford zu heurathen. Sie war demnach glüds 
licher als Throdimorton, der zum Abendeſſen bei Teicefter geladen, 
über dem heiterftien Geſpräche von heftigen Schmerzen ergriffen 
wurde, und nad wenigen Tagen, nicht ohne Verdacht des Giftes 
ſtarb. „Man fagt, weil er fur; vorbero mit dem Secretair 
Cecil ſich ausgeföhnt, und der Graf befürdtet hätte, er möchte 
jenem feine geheimen Kunftgriffe entdeden, fo hätte er deswegen 
ihn wegzufchaffen gefucht. Er hatte auch noch einen alten heim« 
lihen Haß gegen ihn, wegen einer ehemaligen Nachricht, die er 
an die Königin Eliſabeth geſchickt hatte, ba er ihr Gefandter in 
Sranfreich war, und bie er an der Tafel bed Herzogs von Mont- 
morency hätte erzählen hören, dag Ihro Majeſtät entfchloffen 
wäre, ihren Stallknecht zu heurathen.” 

Throdmorton war ein eifriger Beförderer des Projects, die 
gefangene Königin von Schotland mit dem Herzog von Norfolk 
zu vermählen, gewefen. Auf fein Zureden befprach Leicefter bie 
Sache mehrmals mit dem Herzog und den Grafen von Arundel 
und Pembrofe. Die Idee fchmeichelte dem Ehrgeiz Norfolls, er 
gedachte aber der Worte, deren einft er ‚gegen Elifabeth ſich ge» 
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braucht, „fie fol nimmer mein Weib werden, bie eure Nebenbuh⸗ 
lerin war, und deren Ehemann fein Haupt nicht ruhig niederlegen 
kann,“ und fürchtete, ihnen zuwider handelnd, einem vernichtenden 
Zorn zu verfallen. Deshalb empfahl er den Grafen von Leicefter, 
und als diefer es ablehnte, feinen eigenen Bruder, Lord Heinrich 
Howard, für die Ehre, Mariens Gemahl zu werden. Endlich 
ward ihn gelegentlich einer Zufammenfunft ber brei Grafen mit 
Mariens Agenten Roß und dem von Murray entfendeten Wood 
feine Einwilligung abgedrungen, und Norfolk, Arundel, Pembrofe 
und Leicefler fchrieben gemeinfcaftlihd an die Königin Maria, 
und boten ihr die Wiedereinfegung auf den Thron von Schotland 
an, unter Bedingungen, deren eine die Bermählung mit Norfoll. 
Diefe Bedingungen, bis auf das Heuratheproject, wurden in dem 
englifchen Cabinet debattirt, und Norfolf trat in geheimen Briefe 
wecfel mit der ihm zugedadhten Braut. Er hielt fich überzeugt, 
Elifabeth wife nicht um das Geheimnig, fo doch duch Wood 
verrathen worden; angenommen, boch keineswegs zugegeben, daß 
Leicefter e8 ehrlich meinte, Diefer hatte es zwar Leglich über 
nommen, den deficaten Punct des Gefchäftes mit feiner Gebieterin 
zu verhandeln, zögerte aber damit fortwährend, wie bebenflid 
auch Eliſabeth gegen Norfolk fi geäußert hatte. Jetzt vernahm 
dieſe, Leicefter fei plöglich und lebensgefährlich erkrankt. Sie 
eilte ihn zu befuchen, und vernahm, an feinem Bette figend, von 
ihm felbft das dur Seufzer und Thränen unterbrochene Bes 
fenntnig feiner Undanfbarfeit und Untreue, indem er ohne ihr 
Vorwiſſen verfuht habe, einen ihrer Unterthanen mit ihrer 
Nebenbuhlerin zu verheurathen. Die Tiebefieche Königin verzieh 
ibm ſchnell, Norfolf aber wurde in den Tower, und leglich zum 
Blutgerüſt geſchickt, wenn auch), biefes zu verhindern, Leiceſter 
fi) bemühet Hatte. 

Am 9. Jul. 1575 Hatte Dudley bie Ehre, in Kenilworth 
bie Königin zu empfangen. Als fie dem äußern Schloßihor 
fih nahete, trat ihr ber Thorwart entgegen, ein Mann von 
hohem Wuchſe und ernftien Zügen, bewaffnet mit Keule und 
Schlüffelbund ; in einer bäuerifchen, pelternden, doch poetifchen 
Rede begehrte er zu willen, was ber Lärm und bag Getöfe bes 
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dente, und warum die Roſſe den Boden feines Amtögebietes 
zerflampften. Aber die Königin erblidend,, „ergriffen von ber 
Gegenwart eines Weſens, deſſen Aeußeres fo heil Teuchtete 
von den Strafen heroifcher Majeflät und Souverainität, fiel er 
auf die Knie, demüthigft für feine Unwiſſenheit Verzeihung begeh⸗ 
rend, und Keule und Schlüffel übergebend, verfündigte er die 
Deffnung der Thore und Allen freien Zutritt. Alsbald bliefen 
ſechs Trompeter von den Zinnen herab einen fröhlichen Will- 
fommen 5; die Trompeten, fünf Fuß lang, waren verfilbert, von 
den Trompetern maß der eine wie der andere acht Fuß. Diefer 
barmonifchen Künftler bezaubernde Muſik währte noch, als die 
Königin zu Roß die Rennbahn durchſchritt, um zu dem Haupt: 
eingange bed Schloffes zu gelangen.” Ein See umfchloß von 
biefer Seite die Mauern von Kenilworth, auf feinen Fluthen 
fam eine Inſel herangefhwommen, durch Fackeln erleuchtet und 
ben Thron der Fürftin des Sees tragend. Die Fürftin, von 
zwei Nymphen begleitet, bewillfommte Ihre Drajeftät in wohls 
gemachten Berfen, worin von dem Alter des Schloſſes und von 
der Herrfchaft des Sees, feit König Arthurs Zeiten, gehandelt 
wurde, „Weil fie aber gehört hatte, daß die jungfräufiche 
Königin ihr Gebiet zu berühren gebenfe, war fie herbeis 
geeilt, um ber Monarchin ihre Herrfchaft demüthigft zu über- 
tragen, und in deren Hände alle ihre Macht niederzulegen. Diefe 
Huldigung wurde beſchloſſen durch eine ergöglihe Mufif von 
Oboen, Schallmeien, Hörnern und andern Tärmenden Inftru- 
menten.” Zu dem Portal führte eine herrliche Brüde, 20 Fuß 
breit, 70 fang. Unter dem Haupteingang felbft hatten die verfchie= 
denen heidnifchen Gottheiten ihre Gefchenfe aufgeſtellt; Sylvanus 
brachte Bögel und Wild das, Pomona Körbe mit Früchten, Ceres 
mancherlei Garben, Bacchus Trauben, Neptun Fifhe, Mars 
Waffen, Apollo verfhiedene muftfalifhe Inſtrumente. Hufdreich 
wurden dieſe Gefchenfe aufgenommen, während aus dem Innern 
der Burg bie füße Muſik von Flöten und ber ihnen angemeffenen 
Begleitung ertönte. Die Königin wurde von ihrem Zelter herabges 
nommen, und ber Donner der auf den Wällen aufgepflanzten Kano⸗ 
nen, fpäter ein Feuerwerk verkündigten der Provinz ihre Ankunft, 
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Während ihres Aufenthaltes brachte jeber Tag Abwechslungen 
von Spielen und Luftbarfeiten. In dem Park ließen ein wilder 
Mann und Satyre fi ſehen; es gab Bärenhegen, Feuerwerfe, 
italienifche Seiltänzer, cine Bauernhochzeit, man rannte und 
fhoß nach der Duintane, führte morifhe Tänze auf. Aus Eo- 
ventry wurden die Mitglieder eines dort beftehenden Liebhaber- 
theaters befchieden, um ein von alten Zeiten her in ihrer Stabt 
beliebtes Schaufpiel, Hocks Tuesday aufzuführen. Es ſchilderte 
die Austreibung der Dänen durch König Ethelred, und fand 
folchen Beifall bei der Monardin,, daß fie den Künftlern ein 
paar Rehe und bare 5 Mark fchenfte. Auf dem See ſchwamm 
ein Triton, von einer 18 Fuß langen Sprene getragen, wie 
Arion von einem Delphin. Bon allen den Huldigungen aber 
fheint der Königin Feine fo ſchmeichelhaft geweien zu fein, ale 
bie der großen Uhr auf dem Cäſarsthurm. Das Werf blieb 
fliehen, um anzudeuten, daß ſelbſt die Zeit ihren Lauf hemme, 
während das Land des feltenen Glückes fih erfreue. Der 
Königin Aufenthalt dauerte 19 Tage, und fol jeder Tag bem 
Grafen 1000 Pf. St., das ganze Feft, einfchließlich der Aus⸗ 
fhmüdung des Schloffes, 60,000 Pf. gefoftet haben. Bon Land» 
bier allein wurden 320 Hoghſheads verzehrt. 

Taf möchte es ſcheinen, Leicefter habe gehofft, in Kenils 
worth wenigfiens feine Verlobung mit der Königin zu feiern; 
in den Hoffnungen feines Ehrgeizes abermals getäufcht, überließ 
er fih ohne NRüdhalt feiner Leidenſchaft für Lätitia Knollis. 
Man verfichert, er habe ihren Gemahl, den Grafen von Effer, 
vergiften Laffen, und bie ſchoͤne Wittwe wurde in möglichfter 
Stille ihm angetraut. Aber Simier, den der Herzog von Anjon 
als Brautwerber nah England fchidte, durchſchaute dag Ges 
heimniß und verrieth es, feine Werbung zu befördern, an bie 
Königin (Febr. 1579). Der Ungetreue, der. überbem Drops 
worte gegen Simier fallen ließ, wurde nach Greenwich zur Haft 

* gebracht, fand aber Mittel, nit nur den Zorn der Königin zu 
pefänftigen, fondern auch die gefürchtete und abgefchloffene Heu 
yath mit Anjou zu bintertreiben, Leicefter fuhr demnad fort, 
nicht nur bie Königin und den Hof, fondern auch das Reich zu 
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beherrfchen, und man hat ber Erzählungen viele, welche beweifen, 
dag er nicht nur in Habfucht, Herrfchfucht und Tyrannei, fondern 
auch in eigenthümlicher niederträchtiger Ausübung der errungenen 
Herrfchaft als das wahre Ehenbild feines Vaters und Großvaters 
gelten konnte. Eines der beflagenswertheften Opfer feiner höl« 
liſchen Kunft ward Arden, ein Edelmann von altem Haufe in 
Warwickſhire, der dag Unglück gehabt hatte, fih den Grafen 
zum Feinde zu machen, indem er ſich weigerte, einen Theil feines 
- Erbgutes, nad welchem den Günſtling befüftete, zu verkaufen. 
Arden war unflug genug, im Berfolge des Zwiftes feinen mäch⸗ 
tigen Gegner nocd weiter zu reizen, legte deſſen Farben ab, bie 
er bisher gleich den ſämtlichen Edelleuten der Nachbarfchaft getragen 
hatte, arbeitete ihm bei Allem, was er in der Grafſchaft unters 
nahm, entgegen, und fpradh von dem „Emporfömmling, Ehebrecher 
und Tyrannen” nur mit Verachtung. Cine Handlung ber Ver⸗ 
rüdtheit, von Ardens wahnfinnigem Schwiegerfohne, Somerville, 
begangen, gab Gelegenheit, bie ganze Familie zu Grunde zu 
richten. Arden insbefondere mußte die Strafe der Berräther 
leiden, feine Güter verfchenkte Leiceſter an eine feiner Creaturen. 
Der Mann, der ſolche Rache zu nehmen fähig war, durfte ſich 
wohl nicht beflagen, wenn der ſpaniſche Sefandte Mendoza ihm 
Schuld gab, er fuche fih eines Gegners, wie Don Juan 
d'Auſtria, durch Meuchelmord zu entledigen. 

Bisher nur durch Hofintriguen und durch den Hof herrfchend, 
fheint Leicefter mit dem Laufe der Jahre die Nothwendigfeit 
eingefehen zu haben, feiner Gewalt eine feftere Grundlage zu 
geben: fich eine Armee und Friegeriihen Ruhm zugleich zu ges 
winnen. Darum unterfügte er in großer Nebhaftigfeit das An⸗ 
liegen der empörten Niederländer, welche der Herrfchaft ber 
Königin Eliſabeth fich zu unterwerfen geneigt, und als zwar nicht 
diefer Antrag, aber doch wenigſtens ein Hülfsvertrag mit den Nes 
beffen (eine DuafisSntervention) Durchgegangen war (Sept.1585), 
übernahm Leicefler das Commando der ihnen bewilligten Hülfs⸗ 
yölfer. Es wurde für ihn eine Flotte von 50 Segeln, die Trans⸗ 
portfchiffe eingerechnet, ausgerüftet. Den 8. Dec. 1585 ging er unter 
Segel, den 10. landete er zu Blieffingen, wo fein Neffe, Philipp 
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Sidney, der englifhe Gouverneur, ihn auf das practvollfte bes 
wirthete. Seine fernere Reife über Rotterdam nad Delft geftals 
tete fich zu einem wahren Triumphzug. Eine elegante Trekſchuyte 
trug ihn nad Rotterdam, „Den 23. Der. gegen die Nacht näherte 
er fih der Stadt, und wurde von brei Luſtbooten, deren jedes 
12 veichgefleidete Ruderfnechte und einen großen Borrath von 
Raketen und Feuerwerk hatte, empfangen. An allen drei waren 
in dem Hintertheil des Schiffs Lanternen angebradt, welche bei 
Einbruch der Nacht in die Höhe gehiffet wurden, und durch den 
Widerſchein des Waflers einen fehr angenehmen Anblick ver- 
fohafften. An den Ufern flanden Reihen von Soldaten, und 
zwifchen je vier Mann brannte eine Tadel. So wurde der Graf 
zu Wafler unter dem Schall von Paufen und Trompeten und 
fortwährenden Salven in feine Wohnung gebradt. Die Staaten 
warteten ihm bei der Abendmahlzeit auf, und die Einwohner 
hatten über die Anfunft der englifhen Hülfe eine fo außerordents 
liche Freude, daß fie die ganze Armee auf ihre eignen Unfoften 
unterbielten. Ein jeder Bürger fuchte feinen Nachbar an Freund» 
Tichfeit und Höflichkeit gegen feinen erwünfchten Gaft auf alle 
Art zu übertreffen. Bon dannen eilte Leicefter nach Delft, wos 
bin die Staaten und ein yprädtiges Gefolge ihn begleiteten, 
Weil e8 bei feinem Einzug ſchon fpät war, Teuchtete man ihm 
längs dem Fluffe Bin mit Sadeln und Feuerwerken. An dem 
Hafen wurde er von einer Reihe Büchſenſchützen empfangen, 
welche ihn bis zu feiner Wohnung, das Haus, wo der Prinz von 
Dranien erfchlagen worden, begleiteten, und mit einer Salve ſich 
beurlaubten. Ueber dem Thor des Haufes war zu Ehren des Lorbs 
und ber englifchen Nation eine Aufichrift in Verſen angebradt. 

„Den 25. Dec. wurde der Lord von den Staaten herrlich 
bewirthet, und den folgenden Tag gab er ihnen ein Keftin. Außer 
den Staaten und dem Grafen Moriz wurde die Gefellfchaft au 
durch die Prinzeffin von NaffausDiez und verfchiedene Damen 
son hohem und niederm Adel geziert. So lange fie bei Tafel, 
wurden fie burch eine holländiſche Muſik, durch hofländifche und 
lateiniſche Reden ergögt, und ihnen alle nur erfinnlichen Beweiſt 
ber Hochachtung gegeben. Den 27. fuhr der Graf nach dem 
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Haag, wo er gefonnen, feinen Hof aufzuſchlagen. Er hielt feinen 
Einzug Abends bei Fadeln und Feuerwerken, von englifchem 
Adel, von 150 Mann feiner Garde und von den Staaten von 
Rotterdam und Delft begleitet; die Staaten von dem Haag 
famen ihm zu Waffer entgegen und empfingen ihn im Triumph, 
Berfchiedene prächtige Aufzüge waren veranftaltet, Reden wurden. 
gehalten. In dem Hafen, zu Schevelingen wohl, befanden fidh 
die Fifcher, nad der Erzählung des Evangeliften Petrum, Ja⸗ 
. eobum und Zohannem vorftelfend, wie der Erlöfer ihnen befiehlt, 
noch einmal die Netze audzuwerfen 5; und da fie diefelben,, von 
Kitchen angefüllt, wieder herauszogen, wollten fie ſolche dem 
Grafen von Leicefter überreichen, welcher doch dankend vorübere 
fuhr. Am Ufer faßen Mars und Bellona , die ihn mit einer 
Stlüdwünfgungsrede empfingen. 

„Beim Ausfleigen traf er einen Trupp Reiter, die feltfam 
befleidet, immer vor ihm berjagten, big fie, da die Straßen enger 
spurden, abgingen. Die Haupifiraße der Stadt betvetend, fand 
er zu beiden Seiten Ballerien, mit ſchwarzem Boy behängt: auf 
denfelben fanden fünfzehn Jungfrauen, weiß gekleidet, mit Palm⸗ 
zweigen und brennenden Kerzen in den Händen, und fie bezeigten 
dem vorüberziebenden Lord ihre Ehrerbietung. Sie fanden etliche 
Ellen aus einander, zwijchen zweien hing allemal ein gläferner 
Wandleuchter mit einer brennenden Kerze. An dem Ende einer 
jeden Sallerie hielten ein Mor und ein Streiter, der eine dag 
Wappen von England, der andere jenes von Holland haltend. 
An mehren Stellen waren Ehrenpforten aufgerichtet, mit den 
Schilvern der vornehmften Künftler der Stadt geziert und mit 
Rerzen beleuchtet. Mit breiten Tüchern, welchen eine Menge 
Kreuze von rothem Papier angehbeftet, waren die Gaſſen behängt. 
Einer andern Gafle einbiegend, erblidte man ein Gerüſt, auf 
Schwibbogen ruhend, und in der Höhe ein Gefecht zwiſchen Eng⸗ 
ändern und Spaniern, in welchem jene Sieger. „Möchte unfer . 
Glück doch diefer Vorſtellung gleich fein! möchte es und doch 
Freiheit und England Ruhm verfchaffen!” hieß esin einer Daneben 
angebrachten Inſchrift. In andern Lateinischen Berfen waren 
mancherlet Anfpielungen auf Britannien ausgebrüdt. 
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„In feinem Kortzug fehautte der Graf ein nicht minder ſtolzes 
®erüft, darauf fieben Zungfrauen, bie fieben vereinigten Provinzen 
oorftellend, jede einen Speer in der Hand und dad Wappen der 
Provinz, welche durch fie angedeutet, tragend; in der Mitte ſtand 
eine gewappnete Minerva, umgeben von dem Wappen von Eng⸗ 
land, auf welches die übrigen fih zu fügen ſchienen: insgeſamt 
wurden fie der Königin von England durch einen alten Kämpen des 
Namens Nothwendigkeit überreicht. In einiger Entfernung 
wurden auf einem ähnlichen Gerüft fieben Verfonen, die fieben 
freien Künfte, dem Grafen vorgeftellt, als eine Anfpielung auf 
feine Berdienfte und Bollfommenheiten. Alle Straßen, welche 
ber Zug berührte, waren erleuchtet, und viele artige Erfindungen 
bei diefer Gelegenheit angebracht. Unter andern hatte ein Bars 
bier, dem Thore von des Lords Wohnung gegenüber, mehr als 
60 Beden von glänzendem Kupfer, und in jedem ein Wachs⸗ 
licht, fo vortheilhaft angebracht, daß fie den prächtigfien Anblid 
gaben, und in der Mitten fand fi die Rofe und Krone mit 
einem ſehr gefhidten Motto. Bei feinem Einzug in das Thor 
bes Altenhofs erichien auf einem Gerüſt, in eine Wolfe gehült, 
der Briten König Arthur, dem man den Grafen verglich, in 
dem Innern bes Gebäudes waren Mufifchöre aufgefellt. Den 
großen Saal betretend, wurde der Graf mit anhaltenden Salven 
begrüßt; die ganze Nacht währten die Ruftbarfeiten; Feuerwerke, 
Raketen, Räder, Feuerbälle fliegen auf, und beinahe eine Stunde 
lang fpie ein Drache Feuer. Den folgenden Tag wurde auf dem 
Canal, an deffen Rande der Altehof belegen, ein eigenthümliches 
Turnier angeftellt. Bon jedem Ende des Canals fam ein Boot 
mit 6 Rudern, und in deffen Hintertheil land ein Mann bewaffnet 
mit einer Lanze, deren Spite in Korkholz ausging, beim Zufams 
mentreffen der. Boote trafen fich die Langen, die beiden Kämpen 
fielen ins Waſſer, es waren aber andere Boote bei der Hand, 
bie ihnen wieder herauspalfen. Diefe Ergötzung dauerte fo Lange, 
bis Leicefter derfelben überdrüßig warb und mit den armen Men- 
fpen, bie ins Waſſer geworfen wurden, Mitleiden hatte, 

„Den 3. Januar 1586 ging der Graf unter Begleitung von 
300 herrlih equipirten Pferden nach Leyden. Auf dem Wege 
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traf er die vornehmſten Bürger, die fi unter einander wegen 
feiner Ankunft Olück wünſchten; angerebet wurde er von zwölf 
Bürgermeiftern in langen fhwarzen Röden, welde den Namen 
Leyden in großen filbernen Buchſtaben auf den Schultern trugen. 
Diefen folgten zwölf der vornehmften Bürger, und ein großer 
Zug zu Pferd, Alle in fhwarzen Sammer gekleidet. Der Stabt 
einziehend, wurde er, über ben ein Baldachin gehalten, durch eine 
Straße, die mit Zeugen von verfchiedenen Farben bededt, nad 
einem Gerüft geführt, wo ein Thronfeflel ihm befiimmt. Dem 
gegenüber war eine Bühne aufgefchlagen, worauf unter ber 
Leitung von zwei Poeten, durch handelnde Perfonen die Belages 
sung von Lepden im J. 1574 vorgeftellt. 

„Die Stadt Leyden, durch ein ſchönes reichbeffeidetes Weib 
vorgeftellt, trat auf, war aber fofort einem heftigen Gewehrfeuer 
ab Seiten der in Schlachtordnung anrüdenden Spanier ausgefegt. 
Die Spanier mußten fih jedoch zurüdziehen, ohne darum die 
Belagerung aufzuheben. Die Lebensmittel fingen an abzunehmen, 
und bald flellte der Hunger fich ein in der abſchreckendſten Geftalt: 
fie hatte in ihrem Gefolge Leute, die lebendige Hagen und Hunte in 
Stüde riffen, um fie zu verfchlingen, Soldaten, welche die Mütter 
ihrer Kinder beraubten und fie vor. ihren Augen auffraßen. Die 
Der trat auf, Haufen von Reichnamen hinter ſich laſſend, bie 
man in wilder Eile veriharrte. Dem folgte das Leichenbegängniß 
eines Officiers, der fh in feinem Dienfte fehr hervorgethan; 
er wurde mit allen gewöhnlichen Geremonien über die Bühne 
getragen, und bei feiner Einfenfung eine Gewehrfalve gegeben. 
Die Spanier, mit dem Elend der Stadt Mitleiden empfindend, 
befchidten fie zum öftern, und ließen fie zur Uebergabe ermahnen, 
erbielten aber feine Antwort 5; vielmehr befahl die Dame, im 
Bertrauen auf die Hülfe, fo ihr zugefagt, dag man auf der 
Spipe des höcften Kirchthurms Feuer anzünde, dem Prinzen 
von Dranien in Delft anzuzeigen, daß fie feines Zuzugs bebürfe, 
und ber Prinz fchidte eine Taube, Weberbringerin der Nachricht, 
dag die Hülfe nahe. Durch diefelbe Taube ließ die Stadt den 
Prinzen wiffen, daß fie aushalten werde, bis dahin es der Vor⸗ 
febung gefalle, ihr beizuſtehen. Die Borfehung betrat die Bühne 
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und wurde von ber Stabt mit allen Zeichen bes innigften Ber- 
trauens empfangen. Im buchftäblichen Verſtande hat Leyden ſich 
ihr angelehnt, und wurde das Zutrauen dadurch belohnt, daß 
die Borfehung ihr half, in der Nacht einen Theil des Walls und 
ein Stüd der Bormanuer von 26 Ruthen niederzureißen. Der Feind, 
wähnend, der Prinz von Dranien und feine Armee feien durch 
diefe Lücke der Stadt eingeführt worden, begab fi auf bie Flucht 
und wurde verfolgt, Was man zu erreichen vermochte, mußte 
fierben, die Dame aber, die perfonifieirte Stadt, genoß der Ehren 
bes Triumphs. In einer zweiten Borflellung trat eine andere 
Dame auf, bewaffnet gleich ihrer Borgängerin, Sie wırde von 
einem Spanier belagert, ein Sranzofe freiete um fie, ein Ita⸗ 
liener fchmeichelte ihr; fie fließ den Spanier von fi, fprang 
rafch von der Bühne herunter, und verhbarg ſich unter dem Mantel 
bes Grafen von Leiceſter, der fie auch in feinen Schug nahm; 
der Spanier ging mit einer drohenden Miene ab, Der Graf 
führte die Schöne in feine Wohnung, l'on se tait du reste. Das 
Drama war zu Ende. 

„Den folgenden Tag wurde der Graf von der Stabt bes 
wirthet, den 5. Zanuar ging er nad dem Haag zuräd,. Fünf 
Tage fpäter mufterte er einen Theil feiner Neiterei, ungefähr 
500 Mann, vertbeilte fie in verfchiedene Garnifonen, und ers 
nannte feinen Stieffohn, ben Grafen von Effer, zum General 
ber. Gavalerie. Er fehrte hierauf nach Leyden zurüd und vers 
ordnete, dag auf den. 12. durch ganz Holland, Gelderland und 
Friesland ein allgemeiner Fafl- und Bußtag auegefchrieben 
wurde, welden man aud in großer Feierlichfeit und Andacht 
beging. Der Statthalter bradte den Tag mit Anhörung ber 
Predigten, mit Gebet, Lefen und Singen der Pfalmen zu, und 
aß weder felbft, noch verflattete er irgend einem von den Sets 
nigen, vor dem Abend etwas anzurühren. Den 24. wurde 
ber Lord von dem Prinzen von Portugal im Haag befudt, 
den 25. inftallirt und vereidet, und die Staaten Teifleten 
ber Königin einen Eid. Die Einführung wurde in folgender 
Weife vorgenommen. Am oberflen Ende des Saale faß der 
Statthalter ‚unter dem Wappen von England, und zu beiden 
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Seiten ſaßen, zwei Stufen niedriger, zwölf ber vornehmſten 
unter ben Staaten ; die übrigen, 20 an der Zahl, faßen gerade 
vor ihm, doc A oder 5 Stufen niedriger. Zur rechten Hand 
des Lords flanden der Prinz von Portugal, Lord Morley, Norris, 
ber Gouverneur von Munfter, William Ruffel, Robert German, 
zu feiner Linfen waren Graf Moriz, der Graf von Efier, Wils 
liam Stanley, Thomas Parrot und mehre andere Standesper« 
fonen. In einer weitläuftigen bolländifchen Rede wurde die 
Beranlaffung diefer Berfammlung befprochen: der Redner endigte 
mit einer Danffagung an die Königin und den Statthalter. Als⸗ 
dann wurde der Bertrag zwifchen den Staaten, der Königin und - 
dem Lord in lateinifher Sprache vorgelefen, und nachdem er 
von dem Lord den Staaten, und von diefen dem Lorb übergeben 
worden, bat man ihn, daß er die Beobachtung der darin ent» 
haltenen Artikel befhwören möge, weldes er auch mit gegen 
Himmel aufgehobener Hand that: die Staaten huben ebenfalls 
ihre Hände gen Himmel und befehworen ein gleiches. Endlich 
kegten die Staaten noch der Königin und ihrem Statthalter einen 
Eid ab, gingen in den Palaft zurüd und wurden von dem Brafen 
son Leicefter herrlich bewirthei. Am 6. Febr. 1585 wurde ihm 
eine Urkunde ausgefertigt, wodurch er den Titel Excellenz, die 
Würde eines Generalcapitaind der vereinigten Provinzen, und 
bie Dberaufficht über das Heer, die Kinanzen und die Gerichts⸗ 
höfe, mit einer Befoldung von hunderttaufend Gulden empfing; 
durchaus Dinge, fo die Königin nur mit dem äußerſten Berdruffe 
vernahm.“ Sie hatte ihrem Stellvertreter eingefchärft, Alles zu 
vermeiden, woraus gefolgert werden könne, daß England Philippsll 
Herrſchaft über die Niederlande nicht mehr anerfenne, allein feine 
Abfichten fanden mit denen der Gebieterin in vollem Widerſpruche. 
Sein Ehrgeiz firebte nad der Stelle, die der Herzog von Anjou 
befeffen und verwirft hatte, die Königin hingegen befchuldigte den 
Grafen der Anmaßung und Eitelfeit, und warf ihm vor, fich gegen 
die Fönigliche Autorität vergangen, und feinem Hochmuthe die Ehre 
feiner Monarchin geopfert zu haben, und als es hieß, er habe 
feine der Königin fo verhaßte Gemahlin nachkommen laflen und 
gedenfe einen Hof zu halten, deſſen Glanz jenen in Weftminfter 
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verbunfeln werde, warb Elifabeth wüthend und ſchwur mit großen 
Eiden, fie wolle unter ihrer Botmäßigfeit nur einen Hof haben, 
und werde dem Emporfömmling zeigen, wie leicht bie Hand, 
die ihn erhoben, ihn wieder zu Boden fohmettern könne. Aber 
Leiceſter war zu ſtolz, um fi den Drohungen und firafens 
den Briefen der Königin gegenüber zu demüthigen, oder Reue 
zu zeigen. Seiner Gewalt über ihr Herz gewiß, überließ er es 
feinen Collegen in England, ihn zu rechtfertigen, während er 
handelte, als fei er Niemanden Rechenſchaft fhuldig, Er vers 
brauchte die Zeit mit Reifen von einer Stadt zur andern, gab 
und empfing an allen Drten die glänzendfien Hefte, und zeigte 
fih bei jeder Gelegenheit wie ein fouverainer Fürft. Der Winter 
verging unter Zuftbarfeiten, unter Zänfereien und Drohungen, 
denn zu ftrafen fonnte Eliſabeth ſich Doc nicht entichließen, 
zumal Leicefter im Anfang einige Erfolge im Felde gehabt hatte, 
Er felbft fand darin Veranlaſſung, „dag St. Georgenfeft mit 
einer Pracht und Feierlichkeit, welche ihm und feinem Baterlande 
Ehre machte, zu begehen. Den 23. April waren bie Straßen 
von Utrecht mit 8 Fahnen von Bürgern befegt, bie reich ges 
Heidet, auf ihren Waffen rothe und weiße Schleifen trugen, die 
man wie Rofen gefnüpft hatte, und dur ihr Spalier hindurch 
ging der Zug von dem Palaft des Statthalterd nad dem Dom. 
Zuerſt ritten die Trompeter in fcharlachnen Kleidern, mit Silber 
befegt ; fie bliefen ihre Inftrumente und ließen ihre Fahnen wehen, 
in welchen das Wappen des Statthalterse prächtig gemalt war. 
Hierauf folgten die Edelleute, Hauptleute, Ohriften und andere 
fönigliche Dfficiere, an der Zahl AO, zu Pferd, in goldenen und 
filbernen Stoffen und bunten feidenen Zeugen gekleidet. Nach 
ihnen famen 6 Ritter, A Barone, die Berfammilung der Staaten, 
ber Graf von Effer, der Kurfürft von Cöln, Gebhard Truchfeß, 
und ber Prinz von Portugal allein. Ihnen folgte der Gardecapi⸗ 
tain, der Schagmeifter und der Haushofmeifter, die weiße Stäbe 
trugen, zwei Hauscavaliere, und-einer von ben vier Marfchalfen 
als Herold in reicher Kleidung mit dem Wappen von England, 
Zulegt fam der Statthalter in der Drdensfleidung, von den vors 
nehmften Bürgern der Stadt, bie fih zu feinem Dienſte ſelbſt 
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angeboten hatten, begleitet, außer feiner eigenen Bedeckung, welche 
aus 50 Hellebardirern befand, in fcharlachnen Mänteln, die mit 
Purpur und weißem Sammet befest waren. Auf biefe Art wurde 
er in die Kirche geführt, und nachdem er gegen den Sig Ihro 
Majeftät eine Berbeugung gemacht, nahm er feinen Plag ein, 
ber einige Stufen niedriger war. Als das Gebet und die Pre⸗ 
bigt geendiget war, fo fand er auf, um erft für feine Königin, 
aledann auch für fih zu opfern; und diefe Handlung verrichtete 
er auf eine fo einnehmende und zugleich majettätifche Art, daß 
er fih den Beifall der ganzen Berfammlung erwarb, 

„Bon da fehrten fie zurüd nach dem Palaſte des Lords, 
der fie fehr herrlich bewirtbete. An dem obern Ende des Saalg 
war ein foftbares Tuch und ein Seffel für die Königin Elifaberh 
mit dem Wappen und Titel Ihro Majefät, und vor demfelben 
eine gededte Tafel, ald ob fie gegenwärtig wäre; an dem uns 
terftien Ende aber linker Hand fand der Stuhl des Statthalters, 
denn er wollte feinen Seffel. Nachdem die Gefellfchaft ſich ver- 
fammelt hatte, machte der Lord den Junfer Martin Schenf von 
Nideggen vor dem Seſſel der Königin zum Ritter, weil er feis 
nem Baterlande fo viele Dienfte geleiftet hatte, und nun führten 
die Geremonienmeifter zur Tafel. Die Speilen wurden unter 
Treompetenfhall aufgetragen, auf den Knien überreicht und von 
dem föniglichen Tranfchiermeifter vorgefchnitten und gefoftet. Die 
Nebentifche wurden alle mit filbernen Gefchirren befegt und von 
Evefleuten bedient. Als man die erfte Tracht abhob und Die 
zweite auf den Tiſch der Königin feste, ruften die Ceremonien⸗ 
meifter aus: Pag, Pag! Da biefer wegen bes großen Ges 
dränges mit einiger Schwierigfeit gemacht wurde, brachten fie 
zwifchen fi den Herold herbei, mit dem Wappen von England 
beffeidet, der, nach breimaliger Berbeugung gegen den Staates 
feffel, auf Lateiniſch, Franzoͤſiſch und Englifch, ihren gewöhnlichen 
Titel, als Königin von England, Franfreih und Srland, Bes 
fhüserin des Glaubens u. f. w. herfagte, und alsdann zu dreien= 
malen ausrufte: Largesse. Nah der Mittagsmahlzeit ergögte 
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bei welchen der Graf von Efier fih vor allen andern her 
vorthat.” 

Aber der Graf von Feicefter, wenn er auch den Zorn feiner 
Königin nicht fürchtete, war Fein Gegner für den großen Alexander 
Farneſe. Der Feldzug vom %. 1586, dur den Berluft von 
Grave, Benlo, Neuß und Rheinbergen, die ſchimpfliche Aufhebung 
der Belagerung von Zütphen bezeichnet, raubte bem Grafen bie 
Popularität, die er ſich Durch trügerifche Andacht und Verſchwen⸗ 
dung erworben hatte, und bei feiner Rüdfehr nach dem Haag 
(29. Det. 1586) ward er von allgemeinem Murren empfangen. 
So fehr er die Generalſtaaten, als eine Berfammlung von Kauf 
leuten und Krämern verachtete, fo ſchwer fand er es, die Bor: 
ſtellungen diefer Gefellfhaft zu widerlegen, als welche Flagte, 
dag der Erfolg des Feldzuges den aufgewendeten Koften Feiness 
wegs entfpreche,, daß Leicefter die Privilegien des Landes ver 
‚Tegt, feine Finanzen zerrüttet, die Kriegszucht vernachläffigt, und 
auf ungefegliche Weife Geld erpreßt habe. In einer Anwands 
Yung von Leidenſchaft hob er die Berfammlung auf; fie gehorchte 
nicht, er nahm feine Zuflucht zu Nachgiebigfeit und Berfprechungen, 
fündigte den Entſchluß an, nad England zurüdzufehren, und 
wollte fih durch einen Statthalter vertreten laſſen. Diefen zu 
ernennen, bielten die Staaten fih befugt, und auch hierin mußte 
der Graf nachgeben. Sn einer öffentlichen Sitzung legte er bie 
Regierung nieder, zugleih aber ließ er insgeheim ein Inftrus 
ment aufnehmen, worin er fich diefelbe vorbehielt, Die Urſache 
diefes haftigen und formwidrigen Berfahrend war ein Befehl der 
Königin, die feine augenblidlihe Rüdfehr verlangte, indem ſie 
feines Rathes in der hochwichtigen Angelegenheit der Königin 
von Schotland bedürfe ; er ſelbſt mochte auch fühlen, daß feine 
Abwefenheit bereits zu lange dauere. Er durfte fih nur zeigen 
(Nov. 1586), fo war bie alte Herrfchaft über das Herz ber 
©ebieterin wieder gewonnen ; ftatt Strafe warb ihm Lohn, und 
als wolle fie das ihm zugefügte Leid vergüten, ernannte fie ihn 
zum Obrifthofmeifter (chief justice in eyre) im Süden der Trent 
(18. Jun. 1587). Doch wurde der Rath, den er gab, fich det 
Königin von Schotland durch den flilfen, aber fihern Weg des 
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Giftes zu entledigen, im Cabinet verworfen, und vielmehr nach 
Walſinghams Anficht ein öffentlicher Proceß beliebt. 

Während aber Leiceſter an folchen Werfen der Kinfternig 
den thätigften Antheil nahm, bemädtigte fi) Zwietracht und 
Meuterei des in Holland zurüdgelaffenen Heeres. Deventer und 
andere Poften wurden den Spaniern überliefert, und Beſtuͤr⸗ 
jung und Schreden verbreiteten fih durch alle niederländifchen 
Provinzen, Die Staaten verfammelten ſich und ernannten, 
ba fein Stellvertreter der Königin vorhanden, den Prinzen 
Moriz von Dranien zum Statthalter und Generalcapitain von 
Holland, Zeeland und Friesland, Aber Leiceſter hatte fih durch 
feine $römmelei ftarfen Anhang unter den reformirten Geiſt⸗ 
lihen erworben, ihre Predigten befucht, mit ihnen gebetet und 
gefaftet, und bei jeder Gelegenheit den Entſchluß geäußert, das 
Papſtthum auszurotten und das geläuterie Evangelium einzus 
führen. est ſprachen dieſe Prediger für ihren abweſenden 
Jünger, und von allen Kanzeln wurde der Staaten Undankbar⸗ 
feit und Ungerechtigfeit gefhmäht. Viele Städte erfännten bie 
Autorität des Prinzen Moriz nicht an, der friesfändifche Clerus 
proclamirte die Königin von England, und die Synode von 
Sneef ermahnte die Königin, Ehrifto zu Hilfe zu eilen, als der 
fih und feine Jünger unter ihren Schug begebe. Auch Eliſa⸗ 
beth fand fih in ihrem Günftling beleidigt, und ſchickte den 
Lord Budhurft, um den Staaten ihr Mißvergnügen aus« 
gudrüden. Einem folhen Unterhändler war nichts zu ver⸗ 
fagen; die Ernennung des neuen Statthalterd ward für eine 
blos proviforifhe Maßregel erklärt, Moriz zeigte fich bereit, 
feine Stelle aufzugeben, fobald man es verlangen werde, und 
das Berfprechen, Leicefler werde ungefäumt zurüdfehren, befänfs 
tigte die Wuth des Volkes. Es vergingen indeflen noch einige 
Monate, bevor Leicefter, hingehalten durch die Nothwendigfeit, 
ber Friedenspartei enigegenzuarbeiten, in See gehen fonnte _ 
(23. Jun. 1587). Er nahm eine große Summe Geldes und 
5000 Mann mit, aber die Hände waren ihm durch Inſtructionen 
gebunden, die er nicht verfieben fonnte oder wollte; er hatte 
Befehl, die Gefiunungen der Holländer zu erforfchen, und falls 
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er fie dem Frieden abgeneigt fände, zu erflären, daß die Königin 
Seinen Antheil mehr an dem Kriege nehmen werbe, es fei denn, 
daß die Staaten zur Unterhaltung eines flärfern Heeres 100,000 
Pf. vorfchießen fönnten. Er fam, fammelte feine Truppen, 
und machte drei Trucdhtlofe Berfuhe zum Entfage von Sluis. 
Die Stadt capitufirte, und jegt entledigte er ſich des Auftrags 
der Königin. Die Staaten empfingen ihn mit Klagen und Vor⸗ 
würfen,, und überließen fich in der Heftigfeit ihres Verdruſſes 
dem ungerechteften Argwohn. Sie hätten, ſprachen fie, den Bes 
theuerungen ihrer Alliirten geglaubt und feien betrogen worben, 
Der Geiz habe ihre vorgebliche Freundin verleitet, fie an den 
König von Spanien zu verfaufen. 

Sp unwahrſcheinlich und ungegründet auch biefe Beſchul⸗ 
bigungen, famen fie doch in Umlauf und fanden Sfauben, und 
binnen wenigen Tagen ward der Graf dem Volke, deſſen Idol 
er gewefen, zum Abfchen. Es ift ſchwer, aus ben widerſprechen⸗ 
den Behauptungen Leicefters und feiner Gegner die Wahrheit 
heraus zu finden. Sie warfen ihm vor, er ftrebe nach der Sons 
verainität der Niederlande, und behaupteten, er fei Willens, in 
jede Feſtung einen Engländer zum Commandanten zu fegen, er 
babe feines hauptfädhlichften Gegners, des Barneveldt, fowie bed 
Prinzen Moriz, babhaft zu werden gefucht, und ein Compfott 
angezettelt, um fi der Stadt Leyden zu bemächtigen. Leiceſter 
führte dagegen bittere Klage über die Undankbarkeit der Hols 
länder, und behauptete das Dafein eines geheimen Planes, die 
Niederlande an König Philipp zu verfaufen, eines Planes, für 
ben bereits die eifrigflen Patrioten des Randes gewonnen feien. 
Wie dem auch fein mag, des Grafen Einfluß auf die Königin 
befand fih im Sinfen, fie glaubte, er habe ihre Inftructionen 
vernacdhläffigt, und hauptſächlich nach feiner eigenen Bergrößerung 
geftrebt. Er ward zurüdberufen (21. Nov. 1588), warf fid, 
im Bewußtfein der drohenden Gefahr, der Königin zu Füßen, 
und beſchwor fie, ihres ehemaligen Günſtlings fid) zu erbarmen, 
„Sie babe ihn ehrenvoll nad den Niederlanden gefendet, wolle 
Sie ihn bei feiner Rüdfehr in Ungnaden empfangen? Sie habe 
ihn and dem Staube gehoben, wolle Sie ihn jet lebendig be 
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graben ?” Eliſabeth ließ fich eriweichen, doch warb das Refultat 
der Unterredung erfi am andern Morgen fund, Der Graf hatte 
Befehl erhalten, fi vor dem Rath zu verantworten. Er ges 
horchte, flatt aber am Ende des Tifches niederzufnien, fegte er 
fih auf feinen gewöhnlichen Pag, und als der Secretair die 
Klagepunfte vorzufefen begann, ſchimpfte er über die Nieder- 
trächtigfeit und Treulofigfeit feiner Verläumder, indem er zus 
gleich von den Borurtheilen feiner Monardin appellirte. Die 
Räthe ſtarrten einander an, der Secretait ging zur Tagesord⸗ 
nung über, und der Anfläger, Lord Budhurft, befam Hausarreft. 
In Holland aber veranlaßte Leiceſters Partei noch viele Unruhen; 
er hatte ihren Eifer wach gehalten Durch eine goldene Medaille, 
die er im Domente der Abreife an feine vornehmften Anhänger 
austheilte. Sie zeigt auf dem Avers fein Bruftbild, auf dem 
Revers einen Schäferhund, der die Herde verläßt, feboch noch 
einmal nad ihr zurüdblidt, mit der Umſchrift: Invitus desero, 
und tiefer: Non gregem sed ingratos. 

Aber fihon näherte er fih dem Ende feiner Laufbahn. Als 
die Schreden der unüberwindfichen Flotte über England famen, 
erhielt Xeicefter ben Oberbefehl des bei Tilbury zum Schuge der 
Hauptitadt gefammelten Heeres (Juli 1588) ; ohne daß er einen 
Zeind gefeben, ärntete er in ber großen Heerfhau, am 9. Aug., 
ber Monarchin heißeſten Dank, und um fein erhabenes Verdienſt 
zu belohnen, follte eine neue unerhörte Stelle, die ihm beinahe 
gleihe Autorität mit der Monardin gab, gefchaffen werden. 
Seine Beſtallung als Lordlieutenant von England und Irland 
lag fchon zum Unterfertigen bereit, als Burleighs und Hats 
tons Vorſtellungen bie Königin fchwanfen machten, und bes 
Günftlings unerwarteter Tod dem Publicum ihre Schwäche 
verbarg. Nach ihrer Abreife von Tilbury entließ nämlich Leis 
ceſter das Heer, er ſelbſt wollte nah Kenilworth reifen, aber zu 
Cornbury Park, in Orfordfhire, einer feiner Befigungen, ward 
er durch eine fchwere Krankheit aufgehalten, die, fie mochte nun 
von natürlichen Urfachen, oder von Kummer über getäufchte 
Erwartungen, oder von Gift herrühren, welches feine Gemahlin 
und ihr angeblicher Buhle ihm beigebracht haben follen, feinem 
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Leben ſchnell ein Ende machte. Er farb den 4. Sept. 1588. 
Sind Thränen ein Beweis von Liebe, fo bewiefen der Königin 
Thränen, wie theuer er ihrem Herzen gewefen; aber mitten in 
ber Thränenflutb unterließ fie doc nicht, zur Dedung einer 
Summe, welche der Riebling aus dem Schage entlehnt hatte, den 
öffentlichen Verfauf von beffen Gütern anzuordnen. 

Hingegen fpricht fih in ihrer fortbauernden Unverföhnlich- 
fett für Leiceſters dritte Gemahlin deutlich die Eiferfucht einer 
Nebenbuhlerin aus. Zu welcher Zeit Reicchter die Howard wegen 
der Gräfin Rätitia von Effer verließ, ift nicht befannt, es Fönnte 
aber noch bei Lebzeiten ihres Gemahls gefchehen fein. Daß 
biefer eines natürlichen Todes geftorben fei, der Königin und 
dem Rath zu beweifen, gab man fih große Mühe. Nach des 
Eſſex Tod beuratheten die beiden Liebenden einander heimlich, 
und Leicefter behauptete, feine vorgeblihe Ehe mit der Howarb 
fei die Erdichtung eines in feinen Hoffnungen getäufchten Weibes. 
Sir Francis Knollis, der Lätitia Vater, gab ſich zufrieden, bes 
fürcdtend aber, feine Tochter Fönne in der Folge eben fo behan- 
belt: werden wie ihre Vorgängerin, befland er darauf, daß bie 
Trauung in feiner Gegenwart wiederholt werde, Die Ehe blieb 
ein Geheimniß, bis Simier fie der Königin verrieth ; fie wurde 
die entfehiedene Feindin derjenigen, welche ihr das Herz bes 
Günſtlings beftritt. Diefe Feindſchaft auszutilgen, bemühte fi 
der funge Graf von Effer in den Zeiten feiner höchften Gunſt. Er 
befam mehrmals Erlaubnig, feine Mutter in der geheimen Gallerie 
der Königin vorzuftellen, die weigerte fi aber, fo oft Die Gehaßte 
gemeldet wurde, unter irgend einem Vorwand, ihr Zimmer zu 
verlaffen. Endlich am 27. Febr. 1598, zwei und zwanzig Jahre 
nad der Heurath, verſprach Elifabeth bei der Mittagstafel in 
dem Haufe von Sir William Knollis, der Lätitia Bruder, mit 
ihr zufammenzufommen. Dan machte große Anftalten, die Gräfin 
hatte ein Kleinod von 300 Pfund bei fih, es der Königin zu 
verehren, die Föniglihe Equipage hielt vor dem Portal bes 
Dalaftes, aber Elifabeth erſchien nicht. Effer beflürmte fie mit 
feinen Bitten, fie war nicht zu erweichen. Den Tag barauf 
brachte er doch die beiden Frauen zufammen, bie Gräfin füßte 
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ber Königin Hand und Bruſt, und warb wieder yon ihr geküßt. 
Das war aber auch Alles, fruchtlog blieben die anhaltenden Bitten 
ber Lätitia um eine zweite Zufammenfunft. 

Um fo weniger hätte man glauben follen, daß Lätitia fox 
bald den in feiner Zuneigung für fie beftändigen Gemahl ver» 
geffen würde, »A l’egard de son &pouse, il l’aima si &perdu- 
ment qu’il ne put rester long-temps éloigné d’elle, lorsquil 
passa aux Pays-bas; aussi croit-on que ce fut une des prin- 
cipales raisons qui lui firent häter son retour en Angleterre, 
car il ne put jamais obtenir d’Elisabeth, qui connoissoit l'hu- 
meur fire et imperieuse de cette femme, la permission de 
la mener avec lui, et la reine dit à cette occasion, qu’elle 
ne vouloit pas envoyer une reine en Hollande. Mais elle ne 
conserva pas long-temps apres la mort d’un &poux si distingue 
ces grands sentiments qu’elle avoit eus de son vivant; elle 
marqua même bien peu de respect pour la me&moire d’un 
homme qui l’avoit aimee avec tant de passion , lorsqu’elle 
s’abaissa jusqu’a 6pouser Christophle Blount, jeune-homme 
bien fait, mais qui avoit et& domestique de son mari. Elle 
avoit eu de son mariage avec le comte de Leicester un fils, 
dont la mort avoit pr&cedee celle de son pere. Au reste, ce 
seigneur prouva bien en mourant la tendresse exträme qu’il 
avoit pour son &pouse, en declarant bätard en sa faveur le 
fils qu’il avoit eu de Douglasse Howard, quoiqu’il füt le seul 
heritier qui resta d’un si grand nom. Cependant il lui laissa 
par son testament la plus grande partie de ses biens.« 

„Leicefter hatte nothwendig in feiner Jugend Eliſabeths 
Auge auf fich ziehen und Eindruck auf fie machen müffen. Mit 
Ihönen Zügen und wohl proportionirten ©liedern verband er 
einen eleganten Wuchs, was unerläßlich bei denen, bie ihr zu 
gefallen firebten. Seine geiftreiche Unterhaltung, feine grenzens 
lofe Schmeichelei und feine verfchwenderifchen Fefte gaben dem 
Einfluffe, den er erworben hatte, eine folhe Haltbarkeit, daß er 
30 Jahre lang über jeden Nebenbuhler fiegte. Als Staatsmann 
und Feldherr zeigte er wenig Geſchicklichkeit; Habgier und Ehr- 
geiz hatten bei ihm feine Grenzen. Beurtheilen wir feinen fitt« 


440 Schönberg. 


lichen Charakter nach der in feinen Schriften herrſchenden Sprache, 
fo müffen wir feine ausgezeichnete Frömmigkeit preifen. „Nie,“ 
ſagt Naunton, „kannte ich eine Schreibart, die religiöfer und 
andächtiger ſchien.“ Hören wir aber feine Zeitgenoffen,, fo 
fhwindet die Täufhung, und er flieht vor und ale der aus⸗ 
fhweifendfte, ruchloſeſte Menſch. Wir hören, dag von allen 
verheuratheten und ledigen Frauenzimmern des Hofes nur zwei 
feinen Bewerbungen widerflanden, daß feine erfte Frau auf feinen 
Befehl ermordet wurbe, daß er die zweite um der dritten willen 
verleugnete, daß er biefe dritte zuerft verführte, dann ihrem 
Gemahl vergiftete. Dazu kommt nod eine Tange Lifte von 
Berbrehen, von Berrath an feinen Freunden, von Ermordung 
feiner Feinde; namentlich fol er den Cardinal von Chaͤtillon, 
den Grafen von Suffer, den Nicolaus Throdmorton vergiftet 
haben, und von Ungeredtigfeiten und Erprefiungen gegen jene, 
bie feinen Stolz beleidigt, oder fi feiner Willfür nicht unters 
worfen hatten. Der Lefer wird Anftand nehmen, folder Nach⸗ 
rede unbedingt Olauben zu ſchenken; fchreibt er auch fo viel als 
möglich auf Rechnung ber Bosheit und des Neides politifcher 
Widerfacher , befeitigt er jede Beſchuldigung, für welche Feine 
Wahrſcheinlichkeit fpricht, fo bleibt doch noch genug übrig, um 
das Andenken Leicefters zu brandmarfen. 

„Sm 3. 1584 erfhien die Gefchichte feines Lebens, oder 
vielmehr feiner VBerbreden, unter dem Titel: Geſpräch zwi⸗ 
fhen einem Gelehrten, einem Öentleman und einem 
Suriften, fpäterhin Leiceſters Republif genannt, Dan 
fchrieb fie allgemein dem berühmten Jeſuiten Perfons zu. Wer 
aber auch der Berfaffer geweſen fein mag, er hatte feine Ges 
ſchichte fo fünftlich gewebt, war in fo genaues Detail eingegangen, 
und berief fi fo zuverfihtlih auf noch Tebende Zeugen, daß 
er der Refer Beifall und Glauben erzwingen mußte. Eine Auf⸗ 
lage nach der andern überfehwemmte das Land, bis endlich bie 
Königin auftrat, um ihren Liebling zu vertheidigen. Sie hieß 
den Berfafler jener Schrift einen eingefleifchten Teufel, erflärte, 
fie fei aus eigener Kenninig fähig, des Grafen Unſchuld gu 
bezeugen, und verordnete die Gonflscation und Vernichtung aller 
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vorhandenen Eremplare. Allein fie konnte nur Stillſchweigen 
gebieten, nicht überzeugen. Der talentvolle Philipp Sidney 
unternahm ed, das Libell zu widerlegen. Aber mit aller Ge: 
fhidlichkeit war er der Aufgabe nicht gewachſen; er läfterte den 
Berfaffer, fonnte aber die widhtigften Behauptungen nicht um⸗ 
ſtoßen, und bag ein fo gelehrter Zeitgenofje in dem Unternehmen 
fheiterte, Täßt mit: Grund vermutben, daß das Buch mehr 
Wahrheit enthielt, ald er zugeben wollte, und dag in dem Leben 
bes Grafen Berbrechen vorfamen, von denen er nicht zu reinigen 
war.” Ueber Leicefterd Verhältniß zu der Königin Tann wohl 
faum ein Zweifel beſtehen; allgemeine Sage war ed, fie habe 
von ihm zwei Kinder. Den Sohn, ben ihm die Lady Howard 
geboren, hatte er niemals als ehelich erfannt, gleichwohl hinter- 
ließ er demfelben den größten Theil feines Bermögeng, fo viel 
son demfelben nämlich nad Bezahlung der Schulden übrig blieb. 
Diefe Schulden, zum Theil durch tolle Berfchwendung , zum 
Theil durch den Anbau und die Einrihtung von Kenilworth ver« 
anlagt (die Ruͤſtkammer allein enthielt Waffen für 10,000 Mann), 
waren ungemein groß. 

Jener nicht gänzlich verfioßene, aber auch nicht gänzlich in 
feine Rechte eingefegte Sohn, Robert Dudley, war zu Shene 
in Sınrey im J. 1573 geboren, und hatte burd des Baters 
Fürſorge, befonders zu DOrforb, eine fehr forgfältige Erziehung 
genofien. in vortbeilhaftes Aeußeres, ein offenes, heiteres 
Wefen, eine unverfennbare Ruhm⸗ und Thatenbegierbe bereitete 
ihm am Hofe bei feinem erften Auftreten den günftigften Em- 
pfang. Er benuste den hierdurch gewonnenen Einflug zu einem 
Heinen Unternehmen nach den Mündungen des Dronoeco, das 
er auf eigene Koften im J. 1594 vollführte und auch felbft bes 
ſchrieb. Ruhm war fein einziger Lohn; nachdem er diefen Ruhm 
noch höher getrieben, burch fein tapferes Verhalten bei der Eins 
nahme von Cadiz (1596), machte er den Verſuch, die Ehe feiner 
Mutter als rechtmäßig, fich felbft als den Erben der väterlichen 
Titel anerkennen zu laffen. Der Berfuch fheiterte an dem Wibers 
ftande und den Umtrieben der verwittweten Gräfin, die von jeher 
für den Stieffohn nur Haß empfunden hatte. Der entrüftete 
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Dudley fuchte und erhielt die Erlaubniß, drei Jahre lang zu 
reifen, und wählte zu feiner Gefellfehaft ein allerliebſtes 
Mädchen, das in Pagentracht ihn begleitete, während er feine 
Gemahlin, Alix Leigh, und vier Töchter in England zurück⸗ 
ließ. In Italien Tieß er ſich fogar, angeblich unter päpft- 
licher Dispens, den Pagen, die Eliſabeth Southwell, antrauen. 
Diefer Leichtfinn erregte in England großes Auffehen, der 
Bielbeweibte wurde zurüdgerufen und gehorchte nicht. Sein 
Vermögen wurde confiscirt, obgleich er, in der Hoffnung, fich 
angenehm zu machen, dem König Jacob einen Plan zur Fefl- 
fiellung eines von der Bewilligung des Parlaments unabhängigen 
Einfommens vorgelegt hatte. Der Plan wurde nämlich fo gefährs 
ich für die Breiheiten des Volkes befunden, daß er der Oppo⸗ 
fition Gelegenheit gab, das Dafein einer mit demfelben zufams 
menbangenden Verſchwörung zu behaupten, und mehre Perfonen, 
namentlidy den Sir Robert Cotton, als Theilnehmer der Ders 
fhwörung verhaften zu faffen. Unter folchen Umſtänden konnte 
der Urheber des Planes Feine Hoffnungen mehr auf benfelben 
bauen, und Dudley entfchloß fi, feinen Aufenthalt in Florenz 
zu nehmen. Hier fand er bei dem Großherzog Eosmus IE die 
gnädigfte Aufnahme und an der Großherzogin, der Schwefter 
Kaifer Ferbinandg II, eine warme Gönnerin. Auf deren Betrieb 
wurde ihr Obriſtkaminerherr Dudley, Herzog von Northumbers 
Iand, wie er feit dieſer Standeserhöhung füch betitelte, am 9. März 
1620 in bes h. Römifchen Reiche Fürftenfland erhoben, und 
zehn Jahre fpäter von Papft Urban VII in die Zahl der 
römiſchen Edlen aufgenommen. Dagegen war Dubdley eifrig bes 
fliffen, feine SKenntniffe zu Gunften des neuen Baterlandes 
zu verwenden, insbefondere deſſen Schifffahrt und Handel zu 
erweitern. Er vollendete bie Arbeiten für die Entwäflerung der 
Ebene von Pifa, er vergrößerte den Hafen von Livorno, bes 
fhüste ihn dur Anlegung des Molo, und wurde der Urbeber 
feines Glanzes, indem ex ihm die Rechte eines Freihafens ver. 
ſchaffte. Die MWohlthaten des Gropherzogs gaben dem Fremd⸗ 
Ying die Mittel, feine Prachtliebe zu befriedigen ; vieles verwen. 
ce er auch zum Beſten ber Wiſſenſchaften und ihrer Prieſter. 
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Das Reſultat ſeiner nautiſchen Forſchungen hat er in einem 
großen Atlas: Arcano del mare di Roberto Dudleo Duca di 
Northumbria e Conte di Warwick (Firenze 1630, 1646, 1661), 
in 6 Bdodn. fol. niedergelegt. Auch hat er über ein verfcholleneg 
Univerfalmittel, das feinen Namen trägt, gefchrieben, de pulvere 
purgante invento. Robert Dudley flarb im Sept. 1639. Die 
©emahlin, die er in England zurüdgelaffen, erbielt von Karl I 
für fih und ihre Kinder die NReftitution der confiscirten Güter, 
famt der Berechtigung, den Titel einer Herzogin von Northums 
berfand zu führen, und alle Borzäge, die einer Herzogin bes 
h. Römiſchen Reiche zufteben, zu genießen. Sie flarb den 22. 
Januar 1670. Bon den ſechs Kindern Roberts, aus der Ehe 
mit Efifabetb Southwell, heurathete Karl Dudley, Herzog von 
NRorthbumberland , des Karl Anton von Gouffier auf Brafeur 
und Heilly Tochter Maria Magdalena. Er flarb um das Jahr 
1687 zu Florenz als Vater von fünf, Rindern. Der ältefte Sohn, 
Robert Herzog von Northumberland, beffeidete bei der Königin 
Ehriftina die Stelle eines erſten Kammerherren, der zweite Sohn, 
Gouffier Dudley, flarb zu Florenz, der dritte, Anton, war Ca⸗ 
nonicus zu St. Peter in Nom, die ältefte Tochter, Katharina, 
beurathete den Marcheſe Paliotti zu Bologna, 

Ein halbes Jahrhundert früher als die Linie von lIsle, 
Reicefter oder Northumberland war die ältere Linie der Sutton 
im Mannsftamm erlofhen. Johann VI Sutton Lord Dubley 
Harb 1487. Sein Enkel, Johann VOL, Eduards Sohn, der 
nicht allerdings bei Troft, gerieth durch Verſchwendung in bie 
Hände der Wucherer, bie in ihrer Thätigfeit von einem Better, 
von Johann Dudley, dem allgewaltigen Grafen von Warwid, 
gefchüst und geleitet. Den Grafen belüftete nad dem Beſitze 
bes Stammhauſes Dudley. In folche Armuth gerieth der rechte 
mäßige Erbe, daß er genöthigt, feinen Unterhalt von den Bers 
wandten, denen er darum Lorb quondam hieß, zu erbetteln, 
Mit Cäcilia Grey, der Tochter von Thomas Grey, Marquis 
von Dorfet verheurathet, hinterließ er den einzigen Sohn 
Eduard II, dem die Königin Maria, nachdem das ganze Ver⸗ 
mögen des Grafen von Warwid oder Herzog von Northumberland 


444 Schönberg. 


durch Confiscation ber Krone verfallen, ben größten Theil feines 
dazu gezogenen Erbgutes zurüdgab. Weberhaupt wird man bei 
näherer Prüfung finden, dag Maria in den wenigen Jahren 
ihres Regiments eben fo bemühet gewefen, Unrecht auszu⸗ 
gleichen, als ihre Nachfolgerin, Unrecht zu begeben. Und doch 
iR bis auf den heutigen Tag Philippe II Gemahlin einzig ald 
bloody, bfutige Maria befannt, ein Beiname, der in Wahrheit 
nur ihrer Schwefter gebürt. Dudley war Gouverneur der Feſte 
Hames bei Calais; daß er bei der Königin Eliſabeth nicht in 
Gnade fteben konnte, ergibt fih aus den Namen feiner drei Frauen, 
welche den Familien Brugges, Stanley und Howard angehörten. 

Der Sohn feiner zweiten Ehe, Eduard II Sutton von 
Dudley, ift ohne Zweifel jener Lord Dudley, der, nachdem er 
Preftwood, in Staffordfhire an John Lyttelton verkauft, durch 
eine Reihe von Gewaltthätigfeiten diefen Berfauf rüdgängig zu 
machen verfuchte. »In the month of October 1592, Lord Dudley 
armed one hundred and forty persons, and came hy night to 
Prestwood, and forcibly carried of 341 sheep, 14 kine, 1 bull, 
and 8 fat oxen, which they drove to Dudley, and there kept 
them. Replevins were immediately taken, but not delivered 
by the bailifis, for fear of their being cut to pieces. After 
Lord Dudley had killed and eaten part of them, 'the remainder 
were sent towards Coventry, accompanied by sixty armed 
men, in order to be sold; but his Lordship changing his mind, 
he raised the inhabitants of Dudley, Sedgley, Kingswinford 
and Rowley, to the number of six or seven hundred persons, 
who brought them back to Dudley castle, where they roasted 
them all« Eines ſolchen Ereigniffes würde ich kaum gebenfen, 
hätte nicht Die dur Snowe und Ähnliche Schmierer in England 
verbreitete Meinung, daß der deutſche Adel urfprünglid nur 
NRäubergefindel gewefen, mich genöthigt zu erinnern, es habe fi 
noch im 53. 1592, zu der unumfchränfkten Efifabeihb Zeiten, in 
England zugetragen, was wohl mitunter in ber Verwirrung bes 
großen Interregums am Rhein vorgefommen if. 

Lord Dudley, Wittwer geworden von Theodoſia Harringten, 
hing fih an eine Maitreffe, und gewann mit ihr eine zahlreiche 
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unehliche Nachfommenfchaft, ohne doch hierin dag Oberhaupt der 
Macnabs erreichen zu fönnen. „Das legte Haupt dieſes Ritters 
geſchlechts if erfi um 1810 oder 1812 geftorben, und erzählt 
man fich von ihm an den Ufern des Tay eine Menge Anefdoten. 
Er war nad feinen unenthaltfamen, Tliederlihen und etwas rohen 
Sitten, fo wie nach feiner Reibesftärfe, eine Art Homerifcher 
Held. Zu feinem Unglüd ift fein Zeitalter Fein epifches und er 
wird unbefungen bleiben. Die Helden unferer Tage find ihrem 
Weſen nad Gabinetöhelden. Der erwähnte hat eine Nachkommen⸗ 
fhaft von 30—40 Macnabiden hinterlaffen, ohne je verheirathet 
gewefen zu fein.” Minder reich, als Macnab an ungefeglichem 
Kinderfegen, war Dudley doch genugfam damit verfehen, um 
bei der blinden Zärtlichfeit für diefen Zweig feiner Nacdfommens 
fhaft fi ganz eigentlich zu Grunde zu richten. Seiner recht⸗ 
mäßigen Tochter Anna mag darum der rheinifche Ritter ein gar 
willfommener Freier gewefen fein. Die ältere Tochter, Maria, 
wurde an. den Grafen Jacob Hume verheurathet, Der einzige 
Sohn, und des Vaters beftimmter Nachfolger, Ferdinand Sutton 
Dudley war aber bereits am 22. Nov. 1621 verfiorben, aus 
feiner Ehe mit Honora Beauhamp bie einzige Tochter Franzisca 
binterlaffend. Die verheurathete der Großvater an Humble 
Ward, eines reichen Londoner Goldſchmieds Sohn, welden K. 
Kart I im J. 1643 zum Baron Ward von Birmingham creitte, 
Des Sohn, Eduard, vereinigte die Baronien Dudley und Ward, 
und noch 1825 wird John William Ward, geb. 9. Aug. 1781, 
jedoch Einderfos, als Viscount Dudley und Ward aufgeführt, 
Hand Meinhard von Schönberg, dei Aufwand durch bie 
Bermählung mit der Dudley bedeutend erhöhet worden, fand, daß 
die ihm verfchriebenen Renteis und Zollgefälle von Huiſſen nicht 
vegelmäßig eingingen. Er flagte das zu wiederholten Malen 
dem Marfgrafen Georg Wilhelm, erhielt auch Entfhuldigungen 
und Vertroͤſtungen, die jedesmal Fälter und trodner ausfielen. 
Sih vor Schaden zu wahren, Tegte er eine Befagung, Soldaten 
feines Brandenburgifchen Regiments, in das Schloß zu Huiffen, 
und fieß er durch fie dem holländiſchen Volk, fo Brandenburg 
in alle Cleviſche Städte eingenommen, die Deffnung verweigern. 
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Etwas fpig ſchrieb an ihn der Markgraf, 7. April 1615, ſattſam 
fei Brandenburg mit Kriegsvolf verfehen, koͤnne dep allenfalle 
noch mehr von Holland haben, es fiehe jedoch in Schönbergs 
Gefallen und Diseretion, die Befagung von Huiffen auf feine 
eigenen Koften ferner zu unterhalten oder zu verabfchieden, indem 
das Kurhaus fich nicht verbunden erachte, die befagte Beſatzung, 
weder feitdem fie da eingelegt worden, noch aud fürs Fünftige 
zu unterhalten. Schönberg beeilte fich hierauf, feine Leute ab⸗ 
zudanfen, und es trat an ihre Stelle holländifche Befagung. 
Vernehmend aber, daß die verfuchte Occupation von Huiflen 
zu Berlin im ungünftigften Lichte dargeftellt worden, erſuchte 
Schönberg den Markgrafen, eine Rechtfertigung feines Ver⸗ 
fahrens durch ein Borfchreiben an den Kurfürſten zu unterfiägen. 
Das konnte Georg Wilhelm nicht verfagen, bezeugte vielmehr 
durh an den Kurfürften gerichtetes Schreiben vom Mat, daß 
Schönberg dem Brandenburgifchen Haufe wohl, und nad Maas 
gabe der zu demfelben tragenden Wffection gedient habe, „nur 
daß ihm derfelbe wegen feiner Befoldung und Berfiherung etwas 
koſtbar und ſchwer gefallen fei.” 

Sehr gnädigen Befcheid ertheilte der Kurfürfl, d. d. Küftrin, 
16. Zul. 1615, dem gefränften Diener: „Nun find wir zuforderift, 
vor eure erwiefene unterthänigfte, getreue nügliche Dienflleiftung 
ganz gnädigft dankbar: Sollte Uns au, als ihr Uns gewiß 
zutrauen möget, fein Lieberes begegnen, dann daß Wir eu 
jegobald, weil es bis anhero nicht gefhehen Föunen, entweder 
mit baarem Gelde, oder doch mit gänzlicher Lebergab des 
Amts Huiffen, der Gebür nach rontentiren fönnten,” indem aber 
beides für jegt noch unthunlich, möge er ein wenig fidh 
gedulden. Die Correspondenz war aber bamit keineswegs 
geihloffen, und ließ fich endlich der Marfgraf bewegen, flatt bes 
an Schönberg verpfändeten Gefchüges, fo der Union zu überlaffen 
ber Kurfürft gefounen, am 18./8. Sept. eine weitere Obligation 
im Belauf von 11,868 Rthlr., diefe jedoch unverzinslih, aus⸗ 
zuftellen, und fie ebenfalls auf die Rentei Huiffen zu verfüchern. 
Diefe des Marfgrafen Refolution ünd Zumuthung ſchickte Schön« 
berg dem Kurfürften, um daraus zu erfeben, wie unbillig man 
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ihn bebandele und gleichfam feiner fpotte. „Und daß, heißt es 
ferner, meine Mißgönner mehr gelten, als alle Ihrer Kurfürſtl. 
Gnaden fchriftliche und mündlihe Zufagen, und alle meine gute 
Dienft, die ich in Darfiredung Leibe und Guts dem Kurhaus 
Brandenburg getban ... Sn diefem Testen Glevifchen Krieg 
babe ich fo oft dafür gebeten, mich daraus zu laffen, weit ich 
gefehen die große Unordnung, Irrefolution und ganz feine Präs 
paration und DBerfaffung, fo der Drten Brandenburgifcher Seite 
gewefen, unangefehben meiner vielfältigen fehriftlichen und münd« 
lihen Erinnerung. Aber alles ift damit beantwortet: „„Es hat 
feine Noth.““ Gott weiß, wie es damit iſt zugegangen, und 
wie man die Decafion, die man hatte, wie Jülich von den 
Staaten eingenommen, fo ſchlecht nachläßig verfäumet. Als die 
Gefahr dazumal am hödften, und jedermann feine Commiſſion 
fhon hatte, da mußte ih auch, gegen mein Herz und Willen, 
werben, mit der Zufage, daß-ich follte die Werbung, Armirung 
thun, und den erfien Monat follte berfchiegen. Daß man bei 
Fürſtl. wahren Worten in A bis 5 Wochen mich wieder zahlen 
wollte, oder ich follte die Herrſchaft Bresfefand dafür einbehalten, 
ben Reſt, was fie werth wäre, herausgeben. Welches ich dann, 
zu Salvirung des jungen Prinzen Reputation, eingangen ; aber 
3 Wochen hernach iſt Zeitung von Berlin kommen, daß ſolches 
von Ihrer Kurfürftl. Gnaden ſchon anderwärts verfchenft wäre, 
„Diefes ift die Summa Gelds, welche in Sr. Fürftl. Gnaden 
Schreiben der Kriegehinterftand genennt wird, und da man mir 
die Intereffen weigert. Es if aber feine Befoldung oder von 
verdient, fondern gelehnt Geld. Denn meine ganze Befoldung 
der 3 Monaten auf meinen Obriften, Rath und was dem ans 
bängig, nur 1500 fl., da doch die gelehute Summa bie an 13,000 
Dufaten fich erträgt. Jetzunder wollen Ihre Fürftl. Gnaden 
noch in diefem Schreiben mir meine Berfiherung, fo ich wegen 
biefer legten Summa auf das Gefhüg gehabt, nehmen, und auf 
die Rentmeiſterei Huiffen wecfeln, fonder Intereffe, welche mir 
ohne das fihon ohne Exception verfchrieben, und ich das gebürs- 
liche Intereffe meines ſchon darauf habenden Capitals, fi 34,000 
Rthlr. belaufend, nicht erheben kann. Was ift mir dann eine 
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dergleichen Verſchreibung nutz? Es haben alle Geſandten bei 
der Tractation zu Santen meine Schuld vor richtig, auch die 
da anweſende Landſtände erkennt, und daß fie zur Defenfion 
Dero Landen aufgewandt, wie au, daß mir Huiſſen verfegt, 
. gerecht und bilfig geheißen. Die Staaten und Spanier haben 
meiftentheil8 ber Lande ein. Wenn die Staaten mit ihren 
Schulden, und andere Particuliere in Dero Landen ihre Schulden 
fordern wollen, fo ift ihnen Huiffen am nädhften gelegen. Wenn 
ih alsdann nicht daſelbſt in Pofieffion, fo nehmen fie es ein, 
und werben ed ſchwerlich reflituiren. So bin id gar um bag 
Meinige, wie auch wenn dies Werk in diefem Interim und Uns 
gewißheit alſo noch 2 oder 3 Jahre rontinuirt, fo verlieren Sie 
die Rande darunter gar. — Ih will Ew, Far weifen, daß ber 
Dfalzgraf durch feine Anhänger zu Cleve dieſe und dergleichen 
Sachen mehr birigirt, und Shre Fürftl. Gnaden, den Herrn 
Markgrafen Georg Wilhelm bindern,- dag Sie nicht dörfen mir 
helfen ; alfo, daß es Ew. Nutzen und Bortheil nicht iſt, fondern 
nur allein um Derofelben Credit ganz zu nicht zu machen.” 
Diefe Vorſtellung bewirkte doch endlih das gefchärftere 
Simmiffionsdeceret vom 3. Dec. 1615, wodurch die DOfficianten 
zu Huiffen angewiefen, den von Schönberg als Pfanpherren 
anzuerfennen, und Niemanden als ihm oder feinem Bevoll⸗ 
mädhtigten die Intraden verabfolgen zu laſſen. Abgetragen war 
aber das Gapital noch Tange nicht zur Zeit von Schönberge 
Ableben, hingegen ging volftändig in Erfüllung feine Borher- 
fagung von den Kolgen der hofländifchen Decupation. Einzig 
durch Ludwigs XIV fiegreihe Waffen wurden bie Holländer ges 
noͤthigt, die ihnen fo unvorfüchtig eingeräumte, für fie hoch⸗ 
wichtige, ja zu einer Lebensfrage ſich geflaltende Elevifche Barriere 
aufzugeben. Im Laufe jenes unangenehmen Geldgeſchäftes ward 
bem von Schönberg eine feltene Anerkennung. Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunfchweig befagerte die gleichnamige Stadt. Weber 
einem Ausfall wurde der eigentliche Führer feiner Fleinen Arınee, 
der DObrifte Michael Victor von Wüftrow erfchoflen. In ber 
Berlegenheit, wie der unentbehrfiche zu erfegen, erfuchte Herzog 
Sriedrih Ulrich den K. Ehrifian IV von Dänemark für ihn bei 
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Kurfürf Friedrich V zu Pfalz zu intercebiren, „daß diefer ihm 
den Obriſt von Schönberg, als einen fürnehmen und verftändigen 
Kriegsofficier, mit welchem der Herzog bei dieſen Händeln ges 
deihlich und erfprießlich verfehen fein würde, auf eine furze Zeit 
zufommen laffen möchte.” Die Snterceffion erfolgte in einem 


für Hang Meinhard höchft ehrenvollen Schreiben, und der Kurfürft 


ertheilte die Erlaubnig zur Uebernahme der Expedition, fchien 


aber mehr zu einer gütlichen Vermittlung, als zur Fortfegung 


der eindfeligfeiten zu rathen. „Schönberg konnte zwar bei 
diefer Belagerung nicht fo Tang verbleiben, bis die Stadt den 


11. Nov. 1615 entfegt wurde. Daß er ſich jedoch bei dieſer 


Gelegenheit aud um den Herrn, der ſich ihn ausgebeten hatte, 
merklich verdient gemacht habe, beweißt eine fehriftliche Ver⸗— 
ehrung von 15,000 Rihlrn, die ihm von dem genannten Herzog 
Friederich Ulrih den 29. Sept. vor feiner Zurüdreife gemadıt, 
auf die Kammer angewiefen, aber wegen darauf eingebrochener 
noch betrübteren Zeiten, niemals bezahlt wurde.” 

Bon Braunſchweig beimgefehrt, follte Hand Meinharb 
Heidelberg nicht mehr verlaffen. Er hatte bort 1613 Haus und 
Garten, und zu foldhem noch einige Nebengebäude und Pläge 
erfauft, auch von Kurfürft Friedrich V für dieſes Beſitzthum, fo 
lang es in feinen oder feiner Erben Händen fich befinden würde, 
Sreiheit von allen bürgerlichen Laften erlangt. Diefer Behaufung 
und dem auf den Nedar ftoßenden anfehnlichen Garten war er bes 


mühet, eine gefehmadvollere Einrichtung zu geben, feine friedlichen 


Befchäftigungen wurden aber ſehr bald getrübt durch das in den 
legten Tagen des Der. 1615 in Kindesnöthen erfolgte Abfterben 
feiner Gemahlin, ein Ereigniß, dem er felbft nur Monate über- 
lebte. Ergriffen von einer epidemifchen Ruhrkrankheit, welche im 
Sommer 1616 Heidelberg heimſuchte, ift er daſelbſt den 3. Aug. 
1616, in einem Alter von nicht völlig 34 Jahren verftorben. 
Das einzige Kind, deffen Geburt der Mutter das Leben 
foflete, Friedrich von Schönberg, hatte den Kurfürften Friedrich V 
zum Pathen, und in der Großmutter, geborne Niedefel von 
Bellersheim, eine getreue umfichtige Pflegerin, während die Bors 
mundfchaft son feines Vaters Brüdern Heinrih Dietrich und 
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Johann Otto von Schönberg übernommen wurbe. Die gehörten 
aber zu den unfeligen Rathgebern, durch welche Friedrich V und 
bie Pfalz ihrem Schidfal zugeführt wurden. Wo möglich ab- 
zuwenden, was durch fie verſchuldet, haben fie nicht nur das 
eigene, fondern au des Mündels anfehnliches bares Vermögen 
dem Kurfürften dargebracht, während die Güter arge Berheerung 
erlitten. Demungeachtet erhielt Kriedrich von feinem Sten Jahr 
an den Jacob Mohr zum Präreptor, und in diefes Führers Ges 
feltfchaft trat er am 10. Juni 1625 feine erfie Reife nah Hanau 
an. Dort wohnten die beiden bei David Forgnon, der für ihre 
Berpflegung monatlih 20 Rthlr., gleihwie ein für die Repe⸗ 
titionen angenommener Schulmeifter jährlich 16 Rthlr. erhielt. 
Mohr hatte jährlich 50 fl. Seinem Zögling gab die Oroßmutter 
beim Abfchied einen halben Königsthaler in die Tafche. 

Indem die Luft in Hanau feiner Gefundheit nicht zuzufagen 
fhien, fand man für gut, ihn zu Sedan auf der Afademie feine 
Studien fortfegen zu Taffen. Am 24. Mat 1626 begab er fi 
in Begleitung feines Mentors auf die Reife, einen Qulden und 
14 Bagen, die ihm fein Oheim Johann Otto zum Anfauf von 
Bibel und Grammatif gefchenft hatte, trug er in der Tafıhe, 
Kleider, Leinwand, wenn fie abgängig, wurden ihm aus ber 
Pfalz zugeſchickt. Mit Bolfinger, feinem neuen Präceptor, veijete 
Friedrich 1630 nach Paris. Dan befürchtete jedoch, von dannen 
werde ihn fein Better von der Fatholifchen Linie, Graf Johann 
Karl von Schönberg, nah Spanien zu Ioden fuchen, indem 
diefer fih von dem Kaiſer die Bormundfhaft, und zugleich 
die Reichslehen feiner geächteten Vestern hatte zufprechen laffen. 
Solcher Gefahr ihn zu entziehen, befahl die Großmutter, daß 
er feinen möütterlichen Großvater, Lord Dudley beſuche. Wie 
ed in deffen Haufe ausfehe, wird die gute Frau fchwerlich ge» 
wußt haben: glüdliher Weife war der Aufenthalt nur kurz, 
und Friedrich befuchte die Univerjität Leyden, wo er zwei Jahre 
lang bauptfählih mit dem Studium der Mathematif ſich bes 
fchäftigte. 

Bolontair in der Armee des Prinzen Friedrich Heinrih von 
Dranien, befand er fih vor Rheinberg, als bie fpanifche Bes 
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fagung am 31. Mai 1633 dieſe Feſtung übergab, Das Jahr 
Darauf reifete er, ohne Großmutter oder Oheim barum zu bes 
grüßen , zu der ſchwediſchen Armee, und wenige Tage vor ber 
Schlacht von Nördlingen trat er ein bei dem Regiment Pfuhl, 
Infanterie. Er befand fih demnach bei der Retirade von Nörd⸗ 
Tingen bis Mainz, von Mainz bi Des, bei den täglich vor« 
Tommenden Scharmügeln mehrentheils an des Reinhold von Rofen 
Geite fechtend, und hat er, nach feinem eigenen Zeugniß, auf 
biefem Marfch- mehr Reitergefechte gefeben, als in den drei barauf 
folgenden Jahren zufammengenommen. Für das von Joſias 
Rantzau zu werbende Infanterieregiment übernahm Schönberg 
eine Compagnie zu ftellen (1635), Die nöthigen Gelder 
boffte er in Amflervam zu finden, feinem Gorrespondenten war 
aber unterfagt, ihm damit auszuhelfen, indem die Familie den 
Wildfang nah Haus haben wollte. Er wußte jedoch Rath 
zu fchaffen, das von Dugueschin gegebene Beifpiel einigers 
maßen befolgend. Seine Muhme, die Wittwe bes über ber 
Flucht der Braunfchweiger bei Höchſt am 11. Sun. 1622 im 
Main ertrunfenen Grafen Johann Kaſimir von Löwenfteln, ges 
borne Dudley, wohl aus ber Linie von Lexington, Iebte in 
Holland, an dem feinen Hofe der fogenannten Königin von 
Böhmen. Ihr war, von wegen der Unficherheit am Rhein, aus 
Johann Meinhards Verlaſſenſchaft ein Kifihen mit Juwelen im 
Berwahr gegeben worden; dies Kifihen hat Schönberg ihr es⸗ 
eamstirt, und feinen reichen Inhalt zu Pfand fegend, verfchaffte er 
fih bei Amfterdamer Geldmännern ein Darlehen von 20,000 fl., 
mittels deſſen in Furzer Friſt eine Compagnie von 200 Köpfen 
aufammengebradt. Die wurde alsbald zur Dedung ber Grenze 
gegen Gravelines verwendet, und befland Schönberg an ihrer 
Spipe ein ehrenvolles Gefecht mit den Spaniern, 

„Diefer Dienſt wurde nicht nur fehr wohl aufgenommen, 
fondern man beobachtete ſchon damals zu feinem Ruhme, daß, 
fo lang diefer Theil des Ranzauifhen Regiments bios unter 
feinen Befehlen fand, bie beſte Mannszucht dabei gehalten wurde, 
Als hingegen noch drei Hauplente hinzugefommen waren, gab 
es zwiſchen den deuten Soldaten und ben franzöfifhen Unters 


29 * 


440 Schönberg. 


lichen Charakter nach der in feinen Schriften herrfchenden Sprache, 
fo müſſen wir feine ausgezeichnete Srömmigfeit preifen. „Nie,“ 

ſagt Naunton, „kannte ich eine Schreibart, die religiöfer und 
andächtiger fchien,” Hören wir aber feine Zeitgenoffen, fo 
fhwindet die Täufhung, und er flebt vor uns ale der aus⸗ 
ſchweifendſte, ruchlofefte Menfh. Wir hören, dag von allen 
verheuratbeten und ledigen Krauenzimmern des Hofes nur zwei 
feinen Bewerbungen widerftanden, daß feine erſte Frau auf feinen 
Befehl ermordet wurde, daß er bie zweite um ber dritten willen 
verleugnete, daß er diefe dritte zuerft verführte, dann ihren 
Gemahl vergiftete. Dazu kommt noch eine Tange Lifte von 
Verbrechen, von Berratb an feinen Freunden, von Ermordung 
feiner Feinde; namentlih fol er den Cardinal von Chaͤtillon, 
den Grafen von Sufler, den Nicolaus Throdmorton vergiftet 
haben, und von Ungeredtigfeiten und Erprefiungen gegen jene, 
die feinen Stolz beleidigt, oder ſich feiner Willfür nicht unter 
worfen hatten. Der Lefer wird Anftand nehmen, folder Rad» 
rede unbedingt Glauben zu fehenfen ; fchreibt er auch fo viel ale 
möglich auf Rechnung der Bosheit und des Neides politifcher 
Widerſacher, befeitigt er jede Befchuldigung,, für welche feine 
Wahrſcheinlichkeit foricht, fo bleibt doch noch genug übrig, um 
das Andenfen Leicefters zu brandmarken. 

„Im J. 1584 erſchien die Gefchichte feines Lebeng ,. oder 
vielmehr feiner Verbreden, unter dem Titel: Geſpräch zwis 
fhen einem Gelehrten, einem Öentleman und einem 
Suriften, fpäterhin Leiceſters Republif genannt. Man 
fchrieb fie allgemein dem berühmten Jeſuiten Perfong zu. Wer 
aber auch der Berfaffer gewefen fein mag, er hatte feine Ger 
ſchichte fo Fünftlich gewebt, war in fo genaues Detail eingegangen, 
und berief ſich fo zuverfichtiih auf noch Tebende Zeugen, baf 
er der Lefer Beifall und Glauben erzwingen mußte. Eine Auf 
lage nach der andern überſchwemmte das Land, bis endlich bie 
Königin auftrat, um ihren Liebling zu vertheidigen. Sie hieß 
ben Berfafler jener Schrift einen eingefleifchten Teufel, erklärte, 
fie fei aus eigener Kenninig fähig, bes Grafen Unfchuld zu 
bezeugen, und verorbnete die Eonftscation und Vernichtung aller 
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vorhandenen Exemplare. Allein ſie konnte nur Stillſchweigen 
gebieten, nicht überzeugen. Der talentvolle Philipp Sidney 
unternahm es, das Libell zu widerlegen. Aber mit aller Ge: 
ſchicklichkeit war er der Aufgabe nicht gewachfen; er Läfterte den 
Berfaffer, fonnte aber bie widhtigften Behauptungen nicht um« 
fiogen, und dag ein fo gelehrter Zeitgenoffe in dem Unternehmen 
ſcheiterte, Täßt mit Grund vermuthen, daß das Buch mehr 
Wahrheit enthielt, ald er zugeben wollte, und dag in dem Leben 
bes Grafen Berbrechen vorfamen, von denen er nicht zu reinigen 
war.” Weber Leicefterd Berbältnig zu der Königin kann wohl 
faum ein Zweifel befteben; allgemeine Sage war es, fie habe 
von ihm zwei Kinder. Den Sohn, den ihm die Lady Howard 
geboren, hatte er niemals als ehelich erkannt, gleichwohl hinter⸗ 
fieß er demfelben den größten Theil feine® Bermögens, fo viel 
son demfelben nämlich nad Bezahlung der Schulden übrig bfieb. 
Diefe Schulden, zum Theil durch tolle Berfchwendung, zum 
Theil durch den Anbau und die Einrichtung von Kenilworth ver⸗ 
anfaßt (die Rüftfammer allein enthielt Waffen für 10,000 Mann), 
waren ungemein groß. 

- Sener nicht gänzlich verfiogene, aber aud nicht gänzlich in 
feine Rechte eingefegte Sohn, Robert Dudley, war zu Shene 
in Surrey im J. 1573 geboren, und hatte durch des Vaters 
Fürforge, befonders zu Oxford, eine fehr forgfältige Erziehung 
genofien. Ein vortheifhaftes Aeußeres, ein offenes, heiteres 
Weſen, eine unverfennbare Ruhm und Thatenbegierde bereitete 
ihm am Hofe bei feinem erften Auftreten den günftigften Ems 
Yfang. Er benugte ben hierburd gewonnenen Einfluß zu einem 
Heinen Unternehmen nad den Mündungen des Dronneco, bas 
er auf eigene Koften im J. 1594 vollführte und auch felbft bes 
fhrieb. Ruhm war fein einziger Lohn; nachdem er diefen Ruhm 
noch: höher getrieben, durch fein tapferes Verhalten bei der Eins 
nahme von Cadiz (1596), machte er den Verſuch, die Ehe feiner 
Mutter als rechtmäßig, fich felbft als den Erben der väterlichen 
Titel anerfennen zu laffen. Der Berfuch feheiterte an dem Wider⸗ 
flande und den Umtrieben ber verwittweten Gräfin, die von jeher 
für den Stieffohn nur Haß empfunden hatte. Der entrüflete 
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Dudley ſuchte und erhielt die Erlaubnig, drei Jahre lang za 
reifen, und wählte zu feiner Gefellfchaft ein allerliebſtes 
Mädchen, das in Pagentradht ihn begleitete, während er feine 
Gemahlin, Alix Leigh, und vier Töchter in England zuräds 
lieg. In Stalien ließ er fih fogar, .angeblih unter paͤpſt⸗ 
licher Dispeng, den Pagen, die Eliſabeth Southwell, antrauen. 
Diefer Leichtfinn erregte in England großes Auffehen, der 
Bielbeweibte wurde zurüdgerufen und gehorchte nicht. Sein 
Bernögen wurde confiscirt, obgleich er, in der Hoffnung, fi 
angenehm zu madhen, dem König Jacob einen Plan zur Yeh- 
fiellung eines von der Bewilligung des Parlaments unabhängigen 
Einfommend vorgelegt hatte. Der Plan wurde nämlich fo gefährs 
lich für die Freiheiten des Bolfes befunden, daß er der Oppos 
fition Gelegenheit gab, das Dafein einer mit demfelben zuſam⸗ 
menhangenden Berfehwörung zu behaupten, und mehre Perfonen, 
namentlih den Sir Robert Cotton, als Theilnehmer der Ber 
ſchwörung verhaften zu laſſen. Unter folhen Umſtänden konnte 
der Urheber des Planes Feine Hoffnungen mehr auf benfelben 
bauen, und Dudley entfhloß fh, feinen Aufenthalt in Florenz 
zu nehmen. Hier fand er bei dem Großherzog Cosmus II die 
gnädigfte Aufnahme und an ber Großherzogin, der Schwefter 
Kaifer Ferdinands IL, eine warme Gönnerin. Auf deren Betrieb 
wurde ihr Obriftfammerherr Dubdley, Herzog von Northumbers 
Iand, wie er feit diefer Standeserhöhung ſich betitelte, am 9. März 
1620 in des h. Römifchen Reihe Yürftenfland erhoben, und 
zehn Jahre fpäter von Papft Urban VII in die Zahl ber 
römifchen Edlen aufgenommen. Dagegen war Dubdley eifrig bes 
fliffen, feine Kenntniffe zu Gunften des neuen Baterlandes 
zu verwenden, insbefondere deſſen Schifffahrt und Handel zu 
erweitern. Er vollendete die Arbeiten für die Entwäfjerung ber 
Ebene von Pifa, er vergrößerte den Hafen von Livorno, bes 
fhüste ihn durch Anlegung des Molo, und wurde der Urheber 
feines Glanzes, indem er ihm die Rechte eines Freihafens ver⸗ 
ſchaffte. Die Wohlthaten des Großherzogs gaben dem Fremd» 
ling die Mittel, feine Prachtliebe zu befriedigen ; vieles verwen 
dete er auch zum Beſten ber Wiffenfchaften und ihrer Prieſter. 
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Das NRefultat feiner nautifhen Forſchungen bat er in einem 
großen Atlas: Arcano del mare di Roberto Dudleo Duca di 
Northumbria e Conte di Warwick (Firenze 1630, 1646, 1661), 
in 6 Bdon. fol. niedergelegt. Auch hat er über ein verfcholleneg 
Untverfafmittel, das feinen Namen trägt, gefchrieben, de pulvere 
purgante invento. Robert Dudley farb im Sept. 1639. Die 
Gemahlin, die er in England zurüdgelaflen, erhielt von Karl I 
für fih und ihre Kinder tie Reſtitution der confiscirten Güter, 
famt der Berechtigung, den Titel einer Herzogin von Northums 
berland zu führen, und afle Vorzüge, bie einer Herzogin des 
h. Römifhen Reichs zufteben, zu genießen. Sie flarb den 22. 
Januar 1670. Bon den ſechs Kindern Roberts, aus der Ehe 
mit Eliſabeth Southwell, heuratbete Karl Dudley, Herzog von 
Rorthumberland, des Karl Anton von Gouffier auf Drafeur 
und Heilly Tochter Maria Magdalena. Er ftarb um das Jahr 
1687 zu Florenz ald Bater von fünf, Rindern. Der ältefle Sohn, 
Robert Herzog von Northumberland, befleidete bei der Königin 
Chriſtina die Stelle eines erften Kammerherren, der zweite Sohn, 
Gouffier Dudley, ftarb zu Florenz, der dritte, Anton, war Gas 
nonicus zu St. Peter in Rom, die ältefle Tochter, Katharina, 
beurathete den Marcheſe Paliotti zu Bologna. 

Ein halbes Jahrhundert früher als bie Linie von V’Isle, 
Reicefter oder Northbumberland war die ältere Linie der Sutton 
im Mannsftamm erlofehen. Johann VI Sutton Lord Dudley 
Harb 1487. Sein Enkel, Johann VO, Eduard Sohn, der 
nicht allerdings bei Troft, gerietb durch Verſchwendung in die 
Hände der Wucherer, die in ihrer Thätigfeit von einem Better, 
von Zobann Dudley, dem allgewaltigen Grafen von Warwid, 
gefhügt und geleitet. Den Grafen belüftete nad dem Befige 
des Stammhaufes Dudley. In ſolche Armuth gerieth der recht« 
mäßige Erbe, daß er genöthigt, feinen Unterhalt von den Ver⸗ 
wandten, denen er darum Lorb quondam bie, zu: erbetteln, 
Mit Cäcilia Grey, der Tochter von Thomas Grey, Marquis 
von Dorfet verheuratbet, hinterließ er den einzigen Sohn 
Eduard II, dem die Königin Maria, nachdem das ganze Ver⸗ 
mögen des Grafen von Warwick ober Herzog von Northumberland 
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burch Confiscation ber Krone verfallen, den größten Theil feines 
bazu gezogenen Erbgutes zurüdgab. Ueberhaupt wird man bei 
näherer Prüfung finden, dag Maria in den wenigen Jahren 
ihres Regiments eben fo bemühet gewefen, Unrecht auszu⸗ 
gleichen, als ihre Nachfolgerin, Unrecht zu begeben. Und bod 
ift bis auf den heutigen Tag Philippe II Gemahlin einzig als 
bloody, bfutige Maria befannt, ein Beiname, der in Wahrheit 
nur ihrer Schwefter gebürt. Dudley war Gouverneur ber Feſte 
Hames bei Calais; daß er bei der Königin Elifabeth nicht in 
Gnade ftehen fonnte, ergibt fi aus den Namen feiner drei Frauen, 
welche den Familien Brugges, Stanley und Howard angehörten. 

Der Sohn feiner zweiten Ehe, Eduard II Sutton von 
Dudley, ift ohne Zweifel jener Lord Dudley, der, nachdem er 
Preftwood, in Staffordfhire an John Lyttelton verfauft, durch 
eine Reihe von Gewaltthätigfeiten diefen Berfauf rückgängig zu 
machen verfuchte. »In the month of October 1592, Lord Dudley 
armed one hundred and forty persons, and came hy night to 
Prestwood, and forcibly carried of 341 sheep, 14 kine, 1 bull, 
and 8 fat oxen, which they drove to Dudley, and there kept 
them. Replevins were immediately taken, but not delivered 
by the bailifis, for fear of their being cut to pieces. After 
Lord Dudley had killed and eaten part of them, the remainder 
were sent towards Coventry, accompanied by sixty armed 
men, in order to be sold; but his Lordship changing his mind, 
he raised the inhabitants of Dudley, Sedgley, Kingswinford 
and Rowley, to the number of six or seven hundred persons, 
who brought them back to Dudley castle, where they roasted 
them all« Eines ſolchen Ereigniffes würde ich kaum gebenten, 
hätte nicht Die dur Snowe und ähnliche Schmierer in England 
verbreitete Meinung, daß der deutfhe Adel urfprünglich nur 
Räubergefindel gewefen, mich genöthigt zu erinnern, es habe fid 
noch im 3. 1592, zu der unumfchränften Eliſabeth Zeiten, in 
England zugetragen, was wohl mitunter in der Berwirrung bed 
großen Interregums am Rhein vorgefommen ift. 

Lord Dudley, Witwer geworden von Theobofia Harrington, 
hing fih an eine Maitreffe, und gewann mit ihr eine zahlreide 
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unehliche Nachfommenfchaft, ohne doch hierin dag Oberbaupt der 
Macnabs erreichen zu fönnen. „Das legte Haupt diefes Ritter⸗ 
geſchlechts ift erfi um 1810 oder 1812 geftorben, und erzäflt 
man fich von ihm an den Ufern des Tay eine Menge Anefboten. 
Er war nach feinen unenthaltfamen, liederlichen und etwas rohen 
Sitten, fo wie nach feiner Leibesftärfe, eine Art Homerifcher 
Held. Zu feinem Unglüd ift fein Zeitalter Fein epifches und er 
wird unbefungen bleiben, Die Helden unferer Tage find ihrem 
Weſen nad) Cabinetshelden. Der erwähnte hat eine Nachkommen⸗ 
fhaft von 30—40 Macnabiden hinterlaffen, ohne je verbeirathet 
gewefen zu fein.” Minder reich, als Macnab an ungefeglichem 
Kinderfegen, war Dudley doch genugfam damit verfehen, um 
bei der blinden Zärtlichkeit für diefen Zweig feiner Nachkommen⸗ 
haft fich ganz eigentlich zu Grunde zu richten. Seiner recht⸗ 
mäßigen Tochter Anna mag darum der rheinifche Ritter ein gar 
willfommener Freier gewefen fein. Die ältere Tochter, Maria, 
wurde an den Grafen Jacob Hume verheurathet. Der einzige 
Sohn, und des Baters beftimmter Nachfolger, Ferdinand Sutton 
Dudley war aber bereitd am 22. Nov. 1621 verftorben, aus 
feiner Ehe mit Honora Beauhamp die einzige Tochter Franzisca 
binterlaffend. Die verheuratbete der Großvater an Humble 
Ward, eines reichen Londoner Goldſchmieds Sohn, welden R. 
Karl I im J. 1643 zum Baron Ward von Birmingham ereirte. 
Deß Sohn, Eduard, vereinigte die Baronien Dudley und Ward, 
und noch 1825 wird John William Ward, geb. 9. Aug. 1781, 
jedoch kinderlos, als Viscount Dudley und Ward aufgeführt. 
Hans Meinhard von Schönberg, deß Aufwand durch die 
Bermählung mit der Dudley bedeutend erhöhet worden, fand, daß 
bie ihm verfchriebenen Nenteis und Zollgefälle von Huiſſen nicht 
regelmäßig eingingen, Er flagte das zu wiederholten Malen 
dem Markgrafen Georg Wilhelm, erhielt auch Entfchuldigungen 
und Bertröftungen, die jedesmal Ffälter und trodner ausfielen. 
Sih vor Schaden zu wahren, Tegte er eine Befagung, Soldaten 
feines Brandenburgifchen Regiments, in das Schloß zu Huiffen, 
und lieg er durch fie dem holländischen Bolf, fo Brandenburg 
in alfe Elevifche Städte eingenommen, die Deffnung verweigern. 


An. 


A446 Schönberg. 


Etwas ſpitz fihrieb an ihn der Markgraf, 7. April 1615, fattfam 
fei Brandenburg mit Kriegsvolf verfehen, könne dep allenfalls 
noch mehr von Holland haben, es fiehe jedod in Schönberg 
Gefallen und Discretion, die Befagung von Huiffen auf feine 
eigenen Koften ferner zu unterhalten oder zu verabfdhieden, indem 
das Kurhaus ſich nicht verbunden erachte, die befagte Befagung, 
weder feitdem fie da eingelegt worden, noch auch fürg Fünftige 
zu unterhalten. Schönberg beeilte fi hierauf, feine Leute ab» 
zudanfen, und es trat an ihre Stelle holländifche Befagung. 
Dernehmend aber, dag die verfuchte Occupation von Huiflen 
zu Berlin im ungünftigften Fichte dargeftellt worden, erſuchte 
Schönberg den Markgrafen, eine Rechtfertigung feines Bers 
fahrens durch ein Borfchreiben an den Kurfürften zu unterflügen. 
Das konnte Georg Wilhelm ‚nicht verfagen, bezeugte vielmehr 
durch an den Kurfürften gerichtetes Schreiben vom Mat, daß 
Schönberg dem Brandenburgifhen Haufe wohl, und nad Maas: 
gabe der zu demfelben tragenden Affection gedient habe, „nur 
daß ihm derfelbe wegen feiner Befoldung und Verficherung etwas 
foftbar und fchwer gefallen ſei.“ 

Sehr gnädigen Beſcheid ertheilte der Kurfürft, d. d. Küfrin, 
16. Zul, 1615, dem gefränften Diener : „Nun find wir auforderifl, 
vor eure erwiefene unterthänigfte, getreue nügliche Dienſtleiſtung 
ganz gnädigft dankbar: Sollte Uns au, als ihr Ung gewiß 
zutrauen möget, Fein Liebered begegnen, dann dap Wir eu 
jebobald, weil es bis anhero nicht gefcheben können, entweder 
mit baarem Gelde, oder doch mit gänzlicher Uebergab des 
Amts Hutffen, der Gebür nach contentiren könnten,” indem aber 
beides für jest noch unthunlich, möge er ein wenig fih 
gedulden. Die Correspondenz war aber damit keineswegs 
geihloffen, und ließ fich endlich der Markgraf bewegen, ſtatt bes 
an Schönberg verpfändeten Geſchützes, fo der Union zu überlaffen 
ber Kurfürftgefonnen, am 18./8. Sept. eine weitere Obligation 
im Belauf von 11,868 Rthlr., diefe jedoch unverzinslich, aus 
zuftellen, und fie ebenfalls auf die Rentei Huiffen zu verſichern. 
Diefe des Markgrafen Refolution und Zumutbung fhidte Schön. 
berg dem Kurfürften, um daraus zu erfehen, wie unbillig man 
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ihn bebandele und gleichfam feiner fpotte. „Und daß, heißt es 
ferner, meine Mißgönner mehr gelten, ald alle Ihrer Kurfürftl. - 
Gnaden fohriftliche und mündliche Zufagen, und alle meine gute 
Dienft, die ih in Darfiredung Leibe und Guts dem Kurhaus 
Brandenburg getban ... In diefem Testen Cleviſchen Krieg 
habe ich fo oft Dafür gebeten, mich daraus zu laffen, weit ih 
gefeben die große Unordnung, Srrefolution und ganz feine Präs 
yaration und Verfaſſung, fo der Orten Brandenburgifcher Seite 
gewefen, unangefehen meiner vielfältigen fchriftlichen und münds 
lihen Erinnerung. Aber alles tft Damit beantwortet: „„Es bat 
feine Noth.““ Gott weiß, wie ed damit iſt zugegangen, und 
wie man die Dccafion, die man hatte, tie Jülich von ben 
Staaten eingenommen, fo ſchlecht nachläßig verfäumet. Als bie 
Gefahr dazumal am hödften, und jedermann feine Commiffion 
fhon hatte, da mußte ich auch, gegen mein Herz und Willen, 
werben, mit der Zufage, daß ich follte die Werbung, Armirung 
tyun, und den erften Monat follte berfchießen. Daß man bei 
Fürftl. wahren Worten in A bis 5 Wochen mich wieder zahlen 
wollte, oder ich follte die Herrfhaft Bresfefand dafür einbehalten, 
ben Reft, was fie wertb wäre, herausgeben. Welches ich dann, 
zu Salvirung des jungen Prinzen Reputation, eingangen; aber 
3 Wochen hernach if Zeitung von Berlin fommen, daß folches 
yon Ihrer Kurfürſtl. Gnaden ſchon anderwärts verfchenft wäre, 
„Diefes ift die Summa Gelds, welde in Sr. Fürftl. Gnaden 
Schreiben der Kriegshinterſtand genennt wird, und da man mir 
bie Sntereffen weigert. Es ift aber feine Befoldung oder von 
verdient, fondern gelehnt Geld. Denn meine ganze Befoldung 
ber 3 Dionaten auf meinen Obriften, Rath und was dem ans 
hängig, nur 1500 fl., da doch die gelehnte Summa bis an 13,000 
Dufaten fich erträgt. Segunder wollen Ihre Fürſtl. Gnaden 
noch in diefem Schreiben mir meine Berfiherung, fo ich. wegen 
diefer Testen Summa auf das Geſchütz gehabt, nehmen, und auf 
die Rentmeifterei Huiffen wechleln, fonder Intereſſe, welche mir 
ohne das fchon ohne Exception verfchrieben, und ich das gebürz- 
lie Sintereffe meines ſchon darauf habenden Capitals, ſich 34,000 
Rthlr. belaufend, nicht erheben kaun. Was if mir dann eine 
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dergleihen Verſchreibung nutz? Es haben alle Geſandten bei 
der Tractation zu Santen meine Schuld vor richtig, auch bie 
da anmefende Tandftände erfennt, und daß fie zur Defenfion 
Dero Landen aufgewandt, wie auch, daß mir Huiſſen verfegt, 
gerecht und billig 'geheißen. Die Staaten und Spanier haben 
meiftentheilö der Lande ein. Wenn die Staaten mit ihren 
Schulden, und andere Particutiere in Dero Landen ihre Schulden 
fordern wollen, ſo ift ihnen Huiffen am nächften gelegen. Wenn 
ich alsdann nicht daſelbſt in Pofleffion, fo nehmen fie es ein, 
und werden ed ſchwerlich reftituiren. So bin ih gar um das 
Meinige, wie auch wenn dies Werk in dieſem Interim und Uns 
gewißheit alfo noch 2 oder 3 Jahre continuirt, fo verlieren Sie 
bie Lande darunter gar. — Ich will Ew, Har weifen, daß ber 
Dfalzgraf dur feine Anhänger zu Cleve dieſe und dergleichen 
Sachen mehr dirigirt, und Ihre Fürftl. Gnaden, den Herrn 
Markgrafen Georg Wilhelm hindern,- dag Sie nicht dörfen mir 
helfen ; alfo, daß es Ew. Nugen und Bortheil nicht ift, ſondern 
nur allein um Derofelben Credit ganz zu nicht zu machen.” 
Diefe Vorſtellung bewirkte doch endlich das gefchärftere 
Simmiffionsdeeret vom 3, Dec, 1615, wodurch die DOfficianten 
zu Huiffen angewiefen, den von Schönberg als Pfanpherren 
anzuerfennen, und Niemanden als ihm oder feinem Bevoll⸗ 
mächtigten die Intraden verabfolgen zu laſſen. Abgetragen war 
aber das Capital noch Tange nicht zur Zeit von Schönbergs 
Ableben, hingegen ging vollfländig in Erfüllung feine Borhers 
fagung von den Folgen der holländifchen Decupation. Einzig 
durch Ludwigs XIV fiegreiche Waffen wurden die Holländer ges 
nöthigt, die ihnen fo unvorfidtig eingeräumte,, für fie hoch⸗ 
wichtige, ja zu einer Lebensfrage fich geftaltende Cleviſche Barriere 
aufzugeben. Im Laufe jenes unangenehmen Geldgefchäftes warb 
dem von Schönberg eine feltene Anerkennung. Herzog Friedrich 
Ulrih von Braunfchweig belagerte bie gleichnamige Stadt. Weber 
einem Ausfall wurde der eigentliche Führer feiner Fleinen Arınee, 
der Obrifte Michael Victor von Wüſtrow erfchoflen. In ber 
Berlegenheit, wie der unentbehrfiche zu erfegen, erfuchte.Herzog 
Friedrich Ulrich den K. Chrifian IV von Dänemark für ihn bei 





Hans Meinhard von Schönberg. 449 


Kurfürft Friedrich V zu Pfalz zu intercediren, „daß diefer ihm 
den Obriſt von Schönberg, als einen fürnehmen und verftändigen 
Kriegssfficter, mit welchem ber Herzog bei digfen Händeln ge= 
deihlich und erfprieglich verfehen fein würde, auf eine furze Zeit 
zufommen Taffen möchte.” Die Interceffion erfolgte in einem 
für Hang Meinhard höchft ehrenvollen Schreiben, und der Kurfürft 
ertheilte die Erfaubnig zur Uebernahme der Expedition, fchien 
aber mehr zu einer gütlihen Vermittlung, als zur Fortjegung 
der Seindfeligfeiten zu rathen. „Schönberg fonnte zwar bei 
diefer Belagerung nicht fo Tang verbleiben, big die Stadt den 
11. Rov. 1615 entfegt wurde. Daß er fich jedoch bei dieſer 
Gelegenheit auch um den Herrn, der ſich ihn augsgebeten hatte, 
merklich verdient gemacht habe, beweißt eine fchriftliche Ver⸗ 
ehrung von 15,000 Rthlrn, die ihm von dem genannten Herzog 
Friederich Ulrih den 29. Sept. vor feiner Zurüdreife gemadıt, 
auf die Kammer angemwiefen, aber wegen darauf eingebrochener 
noch betrübteren Zeiten, niemals bezahlt wurde.” 

Bon Braunfhmweig heimgefehrt, follie Hans Meinharb 
Heidelberg nicht mehr verlaffen. Er hatte dort 1613 Haus und 
Garten, und zu folhem noch einige Nebengebäude und Pläge 
erfauft, auch von Kurfürft Friedrich V für diefes Befigthum, fo 
fang es in feinen oder feiner Erben Händen fi befinden würde, 
Freiheit von allen bürgerlichen Laften erlangt. Diefer Behaufung 
und dem auf den Nedar ftoßenden anfehnlichen Garten war er bes 
mühet, eine gefhmadvollere Einrichtung zu geben, feine friedlichen 
Befchäftigungen wurden aber fehr bald getrübt durch das in den 
legten Tagen des Dec. 1615 in Kindesnöthen erfolgte Abfterben 
feiner Gemahlin, ein Ereigniß, dem er felbft nur Monate übers 
lebte. Ergriffen von einer epidemifchen Ruhrfranfheit, welche im 
Sommer 1616 Heidelberg beimfuchte, ift er bafelbft den 3. Aug, 
1616, in einem Alter von nit völlig 34 Jahren verftorben. 

Das einzige Kind, deffen Geburt der Mutter das Leben 
koſtete, Friedrich von Schönberg, hatte den Kurfürften Friedrich V 
zum Pathen, und in der Großmutter, geborne Riedefel von 
Bellersheim, eine getreue umfichtige Pflegerin, während die Vor⸗ 
mundfchaft von feines Vaters Brüdern Heinrih Dietrih und 
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Johann Dito von Schönberg übernommen wurde. Die gehörten 
aber zu den unfeligen Rathgebern, durch welche Friedrich V und 
bie Pfalz ihrem Schickſal zugeführt wurden. Wo möglih ab⸗ 
zuwenden, was Durch fie verſchuldet, haben fie nit nur das 
eigene, fondern aud des Mündels anfehnliches bares Bermögen 
bem Kurfürften dargebracht, während die Güter arge Verheerung 
erlitten. Demungeachtet erhielt Kriebrich von feinem Sten Jahr 
an den Yacob Mohr zum Präceptor, und in biefes Führers Ges 
feltfchaft trat er am 10. Juni 1625 feine erſte Reife nah Hanau 
an, Dort wohnten die beiden bei David Forgnon, der für ihre 
Berpflegung monatlih 20 Rthlr., gleichwie ein für die Repe⸗ 
titionen angenommener Schulmeifter jährlih 16 Rthlr. erhielt. 
Mohr hatte jährlih 50 fl. Seinem Zögling gab die Broßmutter 
beim Abſchied einen halben Königethaler in die Taſche. 

Indem die Luft in Hanan feiner Gefundheit nicht zugufagen 
fihien, fand man für gut, ihn zu Sedan auf der Afademie feine 
Studien fortfegen zu Taffen. Am 24. Mai 1626 begab er fih 
in Begleitung feines Mentors auf die Reife, einen Gulden und 
14 Bagen, die ihm fein Oheim Johann Dtto zum Anfauf von 
Bibel und Grammatif gefchenft hatte, trug er in ber Taſche. 
Kleider, Leinwand, wenn fie abgängig, wurden ihm aus ber 
Pfalz zugeſchickt. Mit Bolfinger, feinem neuen Präceptor, reifete 
Friedrich 1630 nad Paris. Dran befürchtete jedoch, von dannen 
werde ihn fein Better von der Fatholifchen Linie, Graf Johann 
Karl von Schönderg, nach Spanien zu loden ſuchen, indem 
diefer fih von dem Kaifer die Bormundfchaft, und zugleich 
die Reichslehen feiner geächteten Bestern hatte zufprechen laſſen. 
Solcher Gefahr ihn zu entziehen, befahl die Großmutter, daß 
er feinen mütterlichen Großvater, Lord Dudley befuhe. Wie 
es in deffen Haufe ausfehe, wird die gute Frau ſchwerlich ger 
wußt haben: glüdticher Weife war der Aufenthalt nur Fury, 
und Friedrich beſuchte die Univerjität Leyden, wo er zwei Jahre 
fang bauptfählih mit dem Studium der Mathematik fich bes 
fehäftigte. 

Bolontair in der Armee des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Dranien, befand er fih vor Rheinberg, als die fpanifche Bes 
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ſatzung am 31. Mai 1633 dieſe Feſtung übergab. Das Jahr 
darauf reiſete er, ohne Großmutter oder Oheim darum zu bes 
grüßen, zu der ſchwediſchen Armee, und wenige Tage vor der 
Schlacht von Noͤrdlingen trat er ein bei dem Regiment Pfuhl, 
Infanterie, Er befand ſich demnach bei der Retirade von Nörds 
fingen bis Mainz, von Mainz bis Mes, bei den täglich vors 
fommenden Scharmügeln mebhrentheils an des Reinhold von Nofen 
Seite fechtend, und hat er, nad feinem eigenen Zeugniß, auf 
dieſem Marfch- mehr Reitergefechte gefehen, als in den drei darauf 
folgenden Jahren sufammengenommen. Für das von Sofias 
Rantzau zu werbende Infanterieregiment übernahm Schönberg 
eine Compagnie zu ftellen (1635). Die nöthigen Gelder 
boffte er in Amflerdam zu finden, feinem Eorrespondenten war 
aber unterfagt, ihm damit auszubelfen, indem die Familie den 
Wildfang nah Haus haben wollte, Er wußte jedoch Rath 
zu fchaffen, das von Duguesclin gegebene Beifpiel einiger- 
maßen befolgend. Seine Muhme, die Wittwe des über ber 
Flucht der Braunfchweiger bei Höchſt am 11. Jun. 1622 im 
Main ertrunfenen Grafen Johann Kafimir von Röwenftein, ges 
borne Dudley, wohl aus der Linie von Lexington, lebte in 
Holland, an dem Fleinen Hofe der fogenannten Königin von 
Böhmen. Ihre war, von wegen ber Unficherheit am Rhein, aus 
Johann Meinharde Berlaffenfchaft ein Kifthen mit Juwelen in 
Berwahr gegeben worden; dies Kiſtchen hat Schönberg ihr es⸗ 
eamotirt, und feinen reihen Inhalt zu Pfand fegend, verfchaffte er 
fid) bei Amfterdamer Geldmännern ein Darlehen von 20,000 fl., 
mittels deſſen in Furzer Frift eine Compagnie von 200 Köpfen 
zufammengebradt. Die wurde alsbald zur Dedung der Grenze 
gegen Gravelines verwendet, und beſtand Schönberg an ihrer 
Spite ein ehrenvolles Gefecht mit den Spaniern. 

„Diefer Dienſt wurde nicht nur fehr wohl aufgenommen, 
fondern man beobachtete fhon damals zu feinem Ruhme, daß, 
fo Tang dieſer Theil des Ranzauifchen Regiments blos unter 
feinen Befehlen fand, die befte Mannszucht dabei gehalten wurde. 
AS Hingegen noch drei Haupleute binzugefommen waren, gab 
es zwilchen den deuiſchen Soldaten und den franzöfifchen Unters 
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thanen oft bedenflich werdende Handgemenge. Und doch war 
ed Schönburg, welcher diefe fremden Fehler zu entfchuldigen, 
an den Hof reifen mußte, weil er allein unter bem Corps ber | 
franzöfifhen Sprache mädtig war. In feiner Abwefenheit fam 
es zu noch beftigern Ausbrüchen, weswegen ber Hof ihn eilends 
zurädichidte. Es gelang ihm, auch dieſe Unruhen zu dämpfen, 
wobei er aber um ein Haar fein Leben auf eine ruhmlofe Weife 
verloren hätte.” Zur Belagerung von Dofe, 1636, folgte Schönberg 
feinem Obriften, und zu dem Enifage ‘von St.Jean⸗de⸗Loͤne 
führte er „das zweite Corps glüdlich durch eben diejenige Gegend, 
wo bie Soldaten oft bie an die Gürtel ind Waffer fielen, ein 
großer Theil der faiferlihen Armee hingegen bei der Retirade 
bes Generals Gallas wirklich ertranf. Schönberg reifete nach 
Weſtphalen, um das Leibregiment Reuter feines Generale zu 
werben, worüber er, in Abweſenheit des Obrifllieutenants, das 
Commando, außerdem eine Freicompagnie Dragoner haben follte, 
„Auch diefe Werbung ging glüdfih von flatten. Als aber 
Rantzau zu lange in Holſtein verweilte, und Schönburg ihm 
endlih mit 200 Reitern und 100 Dragohern bis Bremen ents 
gegen ging, fo benuste der Feind feine Entfernung, um das 
übrige Regiment in Weftphalen aufzuheben. Schönburg rächte 
fih zwar für dieſen Verluſt an einem feindlichen Quartiere, 
allein der Hauptzwed diefer Zuräftung, nämlich der Entfag der 
Zeftung Ehrenbreitftein, fcheiterte darüber. Sie wurde von ben 
Kaiferlichen erobert, und General Melander, welchen der Lands 
graf von Heffen mit 8000 Mann in gleicher Abſicht hatte mars 
fchiren laſſen, geſchlagen (1637). Der Weberreft biefer hefflfchen 
Bölker und etwa 3000 Dann von der Rantauifhen Werbung 
überzogen Oſtfriesland, wo Schönburg weniger mit regulirten 
feindlichen Soldaten, als mit bewaffnetem Landvolfe zu fämpfen 
hatte, welches feine ungebetenen Bäfte, bis der Winter einbrad, 
nicht wenig beunruhigte. Nun faßte er zum zweitenmale den 
Entſchluß, feine Stelle niederzulegen. Die verwittwete Land» 
gräfin von Heffen ließ ihm zwar, unter vortheilhaften Bedingungen, 
bei ihren Truppen Dienfte anbieten. Da er aber unter diefer 
Sahne eben jo wenig, als unter der franzöfifchen, Hoffnung haben 
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konnte, wieder in den Beſitz feiner von bem Kaifer confidcirten 
Güter zu gelangen, fo lehnte er den Antrag ab, und blieb diefes« 
mal feinem Borfage getreu. Allein ehe Schönburg die Reife 
nah. Haufe antrat, mußte abermal ein Ehrenhandel abgemacht 
werden, Er war nemlich von feinem Oberfistieutenant, einem 
Better feines Generals und gleiches Namens, ber aber mehr 
yon ber Seite feiner Brutalität, als militairifchen Verdienſte 
befanut- ift, beleidigt worden. Bon biefem forderte er jetzt Ge⸗ 
nugthuung. Der Zweikampf gefhab nach allen damals herge- 
bradten Regeln, in Gegenwart von 10 bis 12 Dfficieren, auf 
ber Grenze zwifchen Holftein und Dänemark, und beide wurben 
verwundet. Nach der Zurüädtunft zu feinem Oheim und Bors 
mund, Johann Dtto zu Oberwefel, übernahm Schönburg in feinem 
23ten Jahre bie eigene Verwaltung feines Vermögens. Gleich 
darauf, 30. April 1638, in Johann Ditos Haufe zu Oberwefel, 
erfolgte feine Bermählung mit Johanna Efifabeth, der Tochter 
feines verfiorbenen Onkels Heinrih Dietrih von Schönburg,” 
bie zugleich mit ihm von der Großmutter erzogen worden, In 
dem Laufe der 12 erfien Jahre diefer Ehe ward Frau Johanna 
Eliſabeth zehnmal Wöchnerin, und hat fie, neben vier unglüds 
lichen Geburten, ſämtlich männlichen Geſchlechts, fehs Söhne 
gefehen: Dtto, geb. 15. März 1639 zu Geiſenheim, Friedrich, 
geb. zu Oberweiel, 14. März 1640, Meinhard geb. zu Cöln, 
30. Zun. 1644, Heinrich, geb. 9. Zul. 1643 gu Herzogenbufch, 
gleihwie feine beiden jüngern Brüder, Karl, geb. 5. Aug. 1645, 
Wilhelm, geb. 11. Aug. 1647. 

Der ältefle Sohn war noch nicht geboren, und der Bater 
trat ein als Lieutenant bei einem beutfchen Archibuſierregiment 
in bes Prinzen von Dranien Dienf. Er befand fi bei ber 
Einnahme der Eleviihen Stadt Gennep, 27. Jul. 1641, die 
‚zwar theuer durch das Regiment, mit Berfuft beinahe aller feiner 
Officiere erfauft. Eine der drei hierdurch erledigten Compagnien 
gab Prinz Friedrich Heinrih an Schönberg, zum Lohn feines 
tapfern Verhaltens, und wurde demfelben am 7. Januar 1642 
das Rittmeifterpatent ausgefertigt. Er befand ſich bei der Ein» 
nahme von Sas van Gent, 7. Sept. 1644, und hatte häufig 
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als Parteigänger die Fühnften Streihe auszuführen. „So follte 
3.2. im 3. 1645 ein Fort jenſeits ber Lys angegriffen werben, 
von welchem der feindliche General nur eine beutfche Meile weit 
rampirte. Zu dem Fort zu gelangen, hatte man einen durch 
mehrere hohe Verſchanzungen gebedten tiefen Kanal zu paffiren. 
Die Unternehmung war überdieh verratben, und man hörte bes 
reits die Trompeten und Trommeln ber fih zufammenziehenden 
Spanier , durch deren Ankunft fie ganz wäre vereitelt worden, 
Unferm Schönburg wurde befohlen, einen Verſuch zu machen, 
ob er mit 100 Reitern überfegen könnte. Diefer ſchwamm glüds 
lich hinüber, ftellte feine Feine Mannidaft, trog bes feindlichen 
Zeuers, in Schlachtordnung, griff bie Bedeckung des Retranche⸗ 
menis an, vertrieb fie aus bemfelben, und faßte hinter dem Fort 
feinen Poſten. Der Prinz von Tarent fonnte nun eine Drüde 
fhlagen laſſen, und eilte fih, mit 800 Mann holländifcher Ins 
fanterie ebenfalls über den Canal zu fommen. Diefed zu vers 
wehren, rüdten einige fpanifche Truppen heran. Allein Schoms 
berg warf fih ihnen entgegen, und jagte fie in Unordnung 
zurück. Das Fort wurde nun zugleich auf drei Seiten beflürmt, 
erobert, und über 1200 Spanier zu Gefangnen gemacht. Der 
mit der Hauptarmee zu (Wpnox⸗) Bergen ſich befindende Prinz 
von Oranien hatte die Ordre nur in ber Abficht gegeben, dem 
Feind eine Diverfion zu machen, und hielt ihre Vollziehung ſelbſt 
für unmöglid. Er bezeugte daher fein Erfiaunen über biefen 
glucklichen Erfolg mit dem vornehmlich für unfern Schönburg 
fihmeichelhaften Ausprud, daß biefer Streih bie Ehre der Ca⸗ 
valerie wieder hergeſtellt habe.” 

Der Feldzug endigte mit ber Einnahme von Hulft, 5. Nov, 
1645, wo Schönberg ebenfalls gegenwärtig. Uebrigens befand 
er fich meiftentheils, bie zum Tode Friedrich Heinrichs, um bie 
Derfon des Prinzen Wilhelm II, deß entfchiedener Liebling er 
geworben. Bei diefem beffeidete er, nachdem endlich Frieden 
geichloffen, mit Beibehaltung feiner Compagnie und Obriftens 
charafters, bie Stelle eines erften Kammerherren, und iſt es nicht 
unwahrfceinlih, daß feine Rathfchläge wefentlich auf ben ver 
fushten Ueberfall von Amfterdam eingewirft haben, Der Prinz 
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farb den 6. Nov. 1650, fein Bertrauter, Couscoufin, wie Schönes 
berg foherzhaft ihm geheißen hatte, fand ſich fortan unbehaglich 
in Holland, machte als Freiwilliger eine Campagne bei der 
franzöftfden Armee in Flandern, und trat demnächſt als Capitain⸗ 
Lieutenant bei den Gendarmes Ecossais, mit dem Range eines 
Marechal-de-camp, in Ludwigs XIV Dienft. Für die Reife nad 
Paris war der ältefte Sohn, Dtto, fein Begleiter. Die Mutter 
führte noch einige Jahre die Haushaltung im Haag fort, weil 
die füngern Söhne theils zu Saumur, theils zu Utrecht fiudirten. 
Als fie ſämtlich abſolvirt, begab fie fih auf die Güter am Rhein. 

Die unbändige Titelfucht in Frankreich betrachtend, wollte 
Schönberg hinter feines Oleichen nicht zurüdbleiben; fein Vetter 
Johann Karl, mit dem er einen gemeinfchaftlihden Großvater 
gehabt, war von Raifer Ferdinand U im 3. 1632 in den Grafen- 
ſtand erhoben worden, und heißt es in dem deshalb ausgefer- 
tigten Diplom, dag nad Abgang von Johann Karls Leibeserben 
der= oder diefenigen feines Stammes und Namens, die in rechter 
ordentlicher Erbſchaft oder Linie ihm fuccediren würden, ber 
gleichen Ehre genießen follten. Auf den Abgang biefer Linie, 
ben Friedrich noch erlebte, ward er nächfler Lehend-, Stamms⸗ 
und Fideicommißerbe, weshalb er mit feinem Eintritt in frans 
zörifehe Dienfte den Grafentitel annahm, auch allgemein ale 
Graf von Schomberg anerfannt wurde. Das gefhah um fo 
williger, je deutlicher die Wichtigkeit der an ihn gemachten Er⸗ 
werbung ſich herausſtellte. Er befand fih bei ber Einnahme 
von Rethel und Ste⸗Menéhould, 9. Zul, und 26. Nov. 1653, 
bei dem Entfat von Arras und ber Eroberung von Quesnoy, 
25. Aug. und 6. Sept, 1654, wo er bereits als General⸗Lieu⸗ 
tenant vorkommt. In den legten Tagen des Sept., während 
die Armee bei Katteau-@ambrefis gelagert, erlitten ihre Four 
rageurs einigen Verluſt. 

»Cette aventure,« erzählt der Herzog von York, nachmalen 
8. Sacob II, »obligea M. de Turenne de prendre & l’avenir 
plus de precaution pour les assurer; deux ou trois jours 
après il voulut aller Iui-m&me les couyrir dans le m&äme en- 
droit oà M. de Renel avoit 6t& pris: il mena avec lui vingt 


456 | Schönberg. 


escadrons, deux bataillons, et quatre pieces de campagne, 
esperant que les ennemis y viendroient avec le möme nombre 
que la premiere fois. Il ne se trompa point dans sa con- 
jecture. Peu de temps après avoir post& ses troupes pour 
la stıret& des fourrageurs, on apercut six escadrons des en- 
nemis qui sortoient d’un bois assez proche, oü ils s’etoient 
embusqu6s; ils vinrent au grand galop comme s’ils eussent 
eu dessein de tomber sur deux ou trois escadrons des gen- 
darmes qui 6toient postes dans un petit fond, entre les bois 
et un village oà plusieurs fourrageurs chargeoient leur trousse. 
M. de Turenne étoit lui-möme dans ce village avec une grande 
partie de sa cavalerie et un bataillon d’infanterie, mais y 
ayant un petit passage entre Jui et l’endroit où &toient les 
gendarmes que commandoit M. de Schomberg, si les ennemis 
l’avoient attaqu& brusquement, il auroit &t6 battu avant qu’on 
eüt pu venir & son secours: ainsi, considerant le danger oü 
jl etoit, il crut ne se pouvoir tirer d’affaire que par une 
contenance hardie, et marcha droit aux ennemis qui, le voyant 
avancer avec tant de fierts, et ne pouvant decouvrir ce qu’il 
pouvoit y avoir dans le fond d’oü il &toit parti, s’imaginerent 
qu’il y avoit, suivant toute apparence, d’autres troupes der- 
riere eux pour les soutenir, et se retir&rent aussitöt dans le 
bois; M. de Schomberg en fut fort aise, et s’arröta sur une 
petite hauteur sans se mettre en devoir de les poursuivre, 
n’etant pas assez fort, et ne pouvant point savoir si les en- 
nemis n’avoient point d’autres troupes dans le bois. On lui 
envoya d’autres troupes pour le fortifier, et il resta là jusqu'à 
ce que les fourrageurs eurent acheve, et qu’on commenca & 
s’en retourner.« 

Nach des Feldzugs Beſchluß begab fih Schönberg au ben 
Rhein, um auf feine Gefahr und mit eigenen Mitteln ein beut- 
ihes Jnfanterieregiment zu werben. Er befand fih aud bei 
ber Einnahme von Landrecies, 14. Jul., von Conde, 18. Aug., 
von St. Ghislain, 25. Aug. 1655, und wurde ihm an demfelben 
Tage das Gouvernement von St. Ohislain verliehen. Bei ber 
verunglüdten Belagerung von Valenciennes 1656 wurde ihm 
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zur Seite fein ältefter Sohn Dito getödtet, St. Ghislain mußte 
er nad) fiebentägiger fcharfer Belagerung am 22. März 1657 
den Spaniern übergeben, dafür rächte er fih durch die Erobes 
sung von Bourbourg, 18. Sept., und was noch mehr, er bes 
bauptete diefen verlornen Poften, »place rasee qui mangquoit 
de tout,« ſchreibt Turenne; »personne dans ce temps-lä ne 
vouloit demeurer à Bourbourg, et, sans M. de Schomberg qui 
y resta, il est certain qu’il eüt fallu abandonner la place.« 
In der Dünenfhladht befehligte Schönberg die zweite Linie des 
Iinfen Flügels, er half den Fall von Dünfirchen herbeiführen, 
nahm ganz eigentlich Wynorbergen , defien Gouvernement fein 
Lohn, und hatte feinen veichlihen Antheil bei den fernern Ers 
folgen dieſes Feldzugs, die der erfhöpfte Feind in Feiner Weife 
zu befireiten vermodte. Zur Zeit des pyrenäifchen Friedens 
begriff Schönberge Gouvernement, außer Wpnorbergen, noch 
Gravelines, Montcaffel, Furnes und Dixmupden. 
| Durch diefen Frieden hielt man fich aber in Frankreich Tedig- 
lich verpflichtet, von offenen, directen Feindfeligfeiten abzulaffen, 
hingegen glaubte man fich berechtigt, jede Art von Schelmerei 
zu üben, um ben fterbenden Löwen vollends abzuſchlachten. Der 
portugiefifhe Geſandte, abgefchict, die Ueberlaffung von Hülfs⸗ 
truppen zu begehrten, wurde bedeutet, daß man ihm unter ben 
veränderten Umfländen nicht einmal einen franzöfifchen General 
überlaffen könne, wohl aber nannte man ihm zwei Ausländer, 
gleich geihhicdt, den Angelegenheiten Portugals eine andere Wen- 
Dung zu geben, und verwies ihn von wegen der unter ben beiden zu 
treffenden Wahl an Turenne, Der eine war der irfändifche Graf 
von Inchiquin, der ſedoch auf der Fahrt nad dem Tejo von 
Algierifchen Seeräubern aufgefangen wurde, »l’autre &toit le 
fameux comte, puis mar&ehal duc de Schomberg, qui, lors- 
qu’il vint & avoir le commandement de gens qui meritoient 
d’avoir un tel general, changes bientöt les affaires desesperdes 
de cette nation.« In der am 24. Auguft 1660 abgeſchloſſenen 
Gapitulation wurde Schönberg zum Mestre-de-camp general ber 
Provinz Alentejo, mit jährlih 12,000 Erufaden Gehalt und 
2000 Erufaden Tafelgelder ernannt, zugleich Die Berficherung ihm 
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‚gegeben, daß er im Kal des Ablebens des gegenwärtigen Mills 
tairgouverneurs befagter Provinz deſſen Nachfolger werben fol. 
Seinen beiden Söhnen, Friedrich und Meinhard, waren 4000 
Erufaden verheißen. Des Feldherrn Ruf und vielleiht auch ein 
Wink, von oben gegeben, veranlaßten DOfficiere in guter Anzahl 
und durch den Frieden brodlos gewordene Reiter ſich für ben por 
tugiefifchen Dienft anwerben zu laffen. Die tüchtigften vereinigte 
Schönberg zu einer Schar, welde den portugiefiihen National 
truppen Borbild zu werden beflimmt. Des Generals zweite Sorge 
war der Equipirung feiner Perfon, Kinder und Diener befiimmt, 
„Unſere deutfhen Kurfürften,” wurde der Gräfin nah Deutſch⸗ 
land gefchrieben, „dürfen fich ihrer nicht fhämen.” Zwei Kleider 
bes Generald, Sammet das eine, Tuch, & 45 Livres die Eile, 
bas andere, waren geflidt, daß von dem Tuch kaum eines Fingers 
breit fihtbar, und dieſem leeren Raum waren noch goldene 
Spitzen aufgenähet. Des Sohnes Kleid war mit goldenen und 
ſilbernen Spigen befegt. Die Röcke der Trompeter, vother 
Sammet, waren über und über mit Schnüren verbrämt; bie 
übrigen Livreen forderten 1200 Ellen Tuh und 800 Ellen 
Treſſen. 

Mit ſeiner Einrichtung in Paris fertig, reiſete der Graf 
nach Haus, ſeine oͤconomiſchen Angelegenheiten zu ordnen, ſeiner 
Gemahlin das letzte Lebewohl zu ſagen, dann ging er von Gei⸗ 
ſenheim den Rhein hinunter nach Holland, und weiter nach Eng⸗ 
fand, wo ein auf feine Koſten ausgeruſtetes Schiff ihn aufnahm, 
Eonvoyirt von einer Fregatte, die hierzu von K. Karl DI aus 
erfehen, warf er in den Dünen Anfer, um bie in der Nähe 
feiner erwartenden 80 Dfficiere und 400 Reiter heranzuziehen. 
Am 31. Oct. zeigte er fi vor der Mündung der Seine, wo 
fih noch der portugiefifhe Gefandte und einige hundert frau 
zoͤſiſche Officiere und Reiter einfipifften. Zu landen durfte Schön- 
berg nicht wagen, ba der fpantiche Geſandte in Paris, von der 
Beſtimmung der Erpebition in Kenntniß geſetzt, darum ernfhafte 
Klage führte, auch fo viel erlangte, dag Schönbergs Dragoner- 
regiment aufgelöfet, feine Gage von der Schoitencompagnie ein- 
gehalten wurbe. Ihm verhaften zu Yaffen, erhielt fogar ber 
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fpanifche Geſandte Freiheit. In der gleichen Weiſe verfuhr man 
ein Jahrhundert fpäter, als la Fayette im Begriff, feinen Du⸗ 
tandarte der amerifanifchen Freiheit zu weihen. Am 1. Nov. 
verließ das Schiff die Rhede von Havre⸗de⸗Grace, am 13. Nov. 
warf es vor Liſſabon die Anfer. | _ 

Schomberg, mit Frohloden empfangen, wurbe in einer koͤ⸗ 
niglihen Equipage nah Avera, einem Lufhaufe der Umgebung 
von Liffabon, gebracht, während dreier Tage herrlich bewirthet, 
bemnächft zur öffentlichen Audienz bei dem König und der Königin« 
Mutter geführt. Seine erſte Sorge galt der Beſchaffung der 
Pferde für die mitgebrachte Mannfchaft, dann verließ er, Aus⸗ 
gang Jannars 1661, die Hauptflabt, die Provinz Alentefo, ihre 
feten Pläge und Beſatzungen zu infpiciren, Er drang auf die 
fhleunige Befefligung von Eflremö;, Serpa, WMonfaras und 
Evora, oder vielmehr von dem die Stadt Evora beherrſchenden 
Kofler S. Antonio, man befchloß aber zu Liſſabon, Evora allein, 
nad feinem ganzen Umfang, zu befefligen. Damit wurde fofort 
der Anfang gemacht, niemals aber, wie Schomberg vorgefeben, 
das ausgedehnte Werk zu Stande gebracht. Im halben März 
bereifete der General bie Ufer der Guadiana; aus Elvas ſchrieb 
er. nach Deutfehland an feine Gemahlin, 29. April: „Weiß Euch 
nichts weiter zu fagen, als daß wir Gottlob gefund und bie 
Kinder (Friedrich und Meinhard) wohl effen, trinfen und fihlafen, 
fehr gute und faule Tage haben. Ermahne fie oft, will aber 
wenig helfen, welches mich oft verbrüffet, daß fie fo wenig es 
bevenfen. Es feheint, der Feind ruhe auch fehr, gegen jeder⸗ 
manns Bermuthen. Berliert er diefen Frühling, wird er diefes 
Jahr wenig ausrichten fönnen. Wenn biefe Leut in ihrem Krieg 
fo vorfihtig wären, wie bie in Holland geweſen gegen Spanien, 
würden fi genugfam wehren können. Haben feinen großen 
Verſtand vom Krieg. Macht einem viel Ungelegenheit , ihnen 
ſchädlich, und verhindert mich, daß ich nicht kann ins Wert ſetzen, 
was nüglich und ehrlich wäre. Sie bezahlen mich wohl, aber 
bergegen ift es nicht wie in Flandern. Man muß bier alles 
bezahlen, Lebe, Gottlob, in Ehren. Hab hier ein Regiment zu 
Pferd, fo gute und auserlefene Dfficier, als ich je in einem 
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Lager gefeben. Geftern hat mir ber König- zwei Pferb gefchidt, 
weil wenig gute Pferd für mich zu finden.” 

Im Lande fehmeidhelte man ſich bereits mit der Hoffnung, 
bie Spanier würden für fegt, von wegen ber brüdenden Hitze, 
nicht zu Felde gehen. Plöglich aber kam Nachricht, daß Don 
Yuan, zu Zafra den 24. Mai eingetroffen, dafelbft feine In⸗ 
fanterie, zu Trufillo feine Reiterei gemuftert habe. Dem folgten 
bald genug, 15. Juni, der Aufbruch diefer beffer wie gewöhnlich 
geordneten Armee, in welder 15 Bataillone , beiläufig 10,000 
Mann, und 5000 Reiter vereinigt, 'die Einnahme von Arondes, 
welches zwar auf den erfien Kanonenfhuß ſich ergab, und ein 
verheerender Streifzug, worauf Don Juan feine Truppen in 
bie Erholungsquartiere verlegte, jedoch in Aronches Befagung 
zuruͤckließ. Dem von ihm gegebenen Beifpiel folgten alsbald 
die Portugiefen, die zwar endlih von Elvas aufgebrochen, nad 
Schombergs Vorſchlag fh an der Caya, zwifchen Aronches und 
Campo⸗Mapyor hätten poftiren follen, womit den Spaniern aller 
Bortheil der Einnahme von Aronches entzogen; flatt beffen ward 
bie Armee, faum 10,000 Dann, bei Efiremöz zufammengezogen, 
bann der Marſch gegen bie fpanifche Grenze angetreten. Ein 
Feines Gefecht vor den Thoren von Badajoz, wobei Schomberg 
in Perfon die Spanier bis an die Brücke zurüdtrieb, und ein 
fpanifcher Generalstieutenant das Leben verlor, machte dem 
furzen Feldzug ein Ende, 

Die Monate der Ruhe brachte Schomberg am Hofe zu, 
fortwährend befchäftigt mit Einführung einer für den Krieges 
dienſt wefentlichen Verbeſſerung. „Bis dahin war es Sitte, 
daß die Duartiermeifter eines jeden befondern Corps, wenn fie 
wußten, wo fi die Armee ungefähr lagern follte, fich die bes 
quemfien Stellen für ihre Leute ſelbſt wählen durften. Ei 
erſahen ſich dazu, wo möglich, einen Ort, wo Häufer, Bäume, 
Brunnen oder Bäche waren, ohne fi darum zu befümmern, ob 
fie fo nahe zufammen zu liegen kamen, daß fie einander unters 
fügen konnten oder nicht. Den andern Tag rüdten alle Schwas 
dronen und Bataillonen auf einen benachbarten Sammelplap, 
woſelbſt fih der Generalquartiermeifter befand, ber den Adfur 
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tanten ber Cavalerie und Infanterie die Befehle zum Marfch 
deſſelben Tags auszutheilen hatte. Weil nun die Avantgarbe 
natürlich den andern in Befisnehmung der beften Pläge zuvor⸗ 
fommen konnte, fo zanften fie fi über den nicht immer genau 
beſtimmten Rang ihrer Corps. Die befte Zeit des Tags vers 
rich mit Anhörung der wechfelfeitigen Vorſtellungen und Gegen» 
vorftelungen, und die Truppen festen ſich erſt in der größten 
Hige in Bewegung. 

„Diefen Unfchidiichfeiten abzubelfen, und bie Truppen ſo⸗ 
wohl auf dem Marſch, als im Lager vor dem Feind zu ſichern, 
lehrte ſie Schomberg erſtlich in Schlachtordnung campiren. Dieſe 
Neuerung war den Portugieſen äußerſt zuwider, und machte 
Schomberg unſägliche Mühe, indem er genöthigt war, ihnen ben 
Raum für jedes Bataillon, ja ſelbſt die Intervallen der Com⸗ 
pagnien abzufleden. Ihre Berwunderung wurde noch größer, 
als er fie in der nämlichen Ordnung, wie fie campirt ‚hatten, 
marfchiren lieg, und wie fie fahen, daß die zwei Linien des 
Lagers heut in zwei: Eolonnen von ber rechten Flanke, morgen 
aber in eben diefer Ordnung von der linken Flanke abmarfcirten. 
Diefes war die einzige Veränderung, die er bei ihnen beobach⸗ 
tete, wenn nicht befondere Umſtände diefe Abwechslung verhins 
beten. Endlih ſahen fie die Sicherheit biefer Manier ein, 
fanden, daß viele andere Unbequemlichfeiten dadurch gehoben 
wurden, und bezeugten felbft ihr Wohlgefallen an einer Einriche 
tung, worüber fie anfangs gemurrt hatten.” Gegen Ausgang 
Novembers begab fih Schomberg wieder nad der Grenze; er 
betrieb vorzugsweife die beffere Befefigung von Evora, Juru⸗ 
menha und Eftremög, infpieirte Die Garnifonen, und ſuchte durch 
Strenge das Defertiren der Ausländer zu verhindern. Einen 
DOfficier, den er aus Kranfreich mitgebracht, und der eines Briefs 
wechfeld mit Don Yuan überwiefen, ließ er erſchießen. 

In den erften Tagen des Aprils 1662 hob Schomberg eine 
Convoi auf, welche 150 Fuhren ſtark, durch 10 Escadrons und 
einige Infanterie befhüst. Er zerfireute die Bedeckung, Tief die 
Wagen plündern, bie Pulverfarren in die Luft fprengen. Aber 
der neue Kriegsgouverneur von Alenteio, Marques von Marialva, 
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ließ fih durch ihn von dem unvorfihtigen Beginnen, mit feinen 
2500 Reitern und 5500 Mann Infanterie über Elvas binaus 
vorzudringen, nicht abhalten, und befand fih unerwartet im 
Angeficht eines weit überlegenen Feindes, den in der Weber 
rafhung die Portugiefen wohl 20,000 Mann ſtark glaubten. 
Sie Tiefen davon in der fchmählichften Unordnung. In Eife Tieß 
Marialva den von Schomberg,, der, jede Betheiligung bei ber 
unnügen Bravade abzulehnen, in Elvas zurüdgeblieben war, 
wiffen, was ſich hier zugetragen, und warf der fih unter bie 
Fliehenden, brachte ihnen auch einige Ordnung, was ihm zwar 
der feindliche Feldberr, Don Yuan wefentlich erleichterte. Der 
befümmerte fih im mindeften nicht um jene Schnellläufer, wollte 
vielmehr, wie er fih vermag, den geraden Weg nad Liſſabon 
verfolgen. Häufer, Dörfer, Städtchen, welche fein Zug betraf, 
gingen im Rauche auf, die Befehlshaber Heiner Caſtelle, wenn 
fie nicht augenblidtich die Thore Sffneten, wurden gehenft. Man 
führe feinen Krieg, hieß es, ſondern verhänge nur über Rebellen 
bie Execution. 

Marialva und. ein großer Theil feiner Generalität waren 
der Meinung, auf Bilavicofa ſich zurüdzuzieben, Schomberg 
befand darauf, Eſtremöz, wo alle Munition der Armee aufge 
häuft, als den Schlüffel von Liffebon zu behaupten. Aus eiges 
ner Autorität commandirte er die Truppen dahin: er fledte ein 
vortheilhaftes Lager aus, ließ es gegen die Feldfeite mit gefäll⸗ 
ten Dlivenbäumen einjchließen, und bier und dort Kanonen auf⸗ 
führen. Das alles mußte in dem Laufe von 16 Stunden ges 
ſchehen, denn noch am nämlihen Abend Tagerte fih Don Juan 
in der Weite eines Kanonenſchuſſes den Portugiefen gegenüber. 
Den andern Tag rüdte er ihnen nod näher, ihr Lager wurde 
aus einer Batterie von 10 Kanonen befchoflen, ihre Generale 
ſtimmten für den weitern Rüdzug nach Evora. Schomberg erfuhr, 
baß einige der vornehmften Officiere ihr Silberwerk und fonftige 
werthvolle Effecten theils in die Klöfter von Eſtremöz bergen, 
theils zu mehrer Sicherheit nad Evora ſchicken wollten. „Um 
ben Einfluß dieſer Heinmüthigen Schritte auf das Gemüth dei 
Soldaten zu hemmen, und ihn im Gehorfam zu erhalten, lief 
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er biefen geheimen Transporten aufpaflen, und fie durch ihre 
eigenen Leute plündern.” 

Am folgenden Tage wurde zum öftern feharmugirt. Mit 
300 Reitern von feinem Regiment und zwei portugieſiſchen 
Shmwadronen trieb Schomberg die feindlichen Vorpoſten zurüd, 
brach auch zugleich mit den Flüchtlingen ihrem Lager ein. Da 
bemerfte er die Vorbereitungen eines in der nächſten Nacht vors 
zunehmenden Angriffs, und raſch zu den Seinen zurüdfehrend, 
ließ er in dem Felde, woburd die beiden Armeen gefchieden, 
noch viele Oelbäume fällen und fie zu Haufen fhichten. Die 
follten bei Annäherung bes Feindes in Brand geftedt werden, 
damit man bei der fihönen Flamme dieſes Teiht brennenden 
Holzes ficherer auf die Spanier ſchießen könne, Nichts deſto 
weniger drang Don Juan auf bie Befürmung des feindlichen 
Ingers, während ber Herzog von San Oermano allzu waglich 
bad Unternehmen findend, dafür die Belagerung von Juru⸗ 
menha in Vorſchlag brachte. Ihm pflichtete die Mehrzahl der 
Generale bei, und Jurumenha wurde belagert. Schomberg wollte 
durch die Wegnahme von Albuquerque den Spaniern eine Dis 
verfion machen, feine Collegen im Commando befanden aber 
auf dem Entfag von Jurumenha, und Schomberg wurde anges 
wiefen, dahin ohne Zeitverluft die Armee zu inftradiren,, dar 
bei jedoch ein Treffen zu vermeiden. Der Marſch wurde ans 
getreten, vier Tage lang ber Belagerung zugefhaut, aber die 
Spanier ließen ſich nicht irren, und nothgebrungen nahmen bie 
Portugiefen eine rüdgängige Bewegung auf Billavicofa vor, 
Ihrem Nachzug fielen die Spanier ein, warfen A Schwadronen 
über den Haufen, wurden aber endlich von dem zur Stelle 
eifenden Schomberg zurüdgewiefen. Jurumenha capitulirte ben 
9, Zuni 1662, 

Schomberg, ber fi darauf befchränfen follte, bie Fehler 
der eingebornen Generale zu verbeflern, ging nad Liffabon und 
verlangte feine Entlaffung. Sie wurde um fo williger gegeben, 
da der Graf von Atouguia in Schomberg einen perföulichen 
Feind erbfidte, der feine Abberufung von dem Kriegäbefehl in 
Aenteio veranlaßt habe, Nun war Atouguia vor andern thätig 
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gewefen bei ber Palaftrevolution, welche die Negentin, die Kös 
nigin Mutter befeitigt, die Regierung in bie Hände des Könige 
Alfons gegeben hatte, Schomberg hatte fi} aber noch viele andere 
Feinde erwedt durch feine unaufhörlichen Klagen über die Uns 
geſchicklichkeit, Unentſchloſſenheit und den Eigenfinn der Generale, 
und dem allen gefellten fih die Machinationen eines franzöfifchen 
Officiers, der durch ihn nad Portugaf geführt, dag Commando 
der fremden Söldner zu erbafchen hoffte, wenn es ihm gelinge, 
feinen Wohfthäter zu entfernen. Das zu erreichen, befobte der 
Schleicher höchlich den Borfab Schomberge, eine Nation zu vers 
laſſen, welcher nicht zu helfen noch zu rathen, er befannte fid 
zu dem unwibderruflichen Entfchluß, nach Frankreich zurüdzufehren, 
ſollt er auch ganz allein fi einfchiffen, und rühmte zugleich im 
Geſpräch mit den Portugiefen ihre beffere Einfiht der Krieges 
funft und die bewundernswürdige Geduld, in welder fie ben 
unverdienten Tadel der Ausländer ertrugen. 

Der Bielen gemeinfame Thätigfeit beflimmte den ſchwachen 
König, ohne befondere Schwierigfeit das Geſuch Schombergs zu 
bewilligen. Diefer verkaufte fein Gepäd, verabfihiebete einen 
Theit feiner Diener, Tieß die Pferde einfchiffen, und ftand am 
9, Det. im Begriffe unter Segel zu geben, fobald der Wind 
dies erlauben würde, Die Kunde hiervon ſcheint Die Bevölkerung 
der Hauptfladbt beunruhigt zu haben. Am Abend vor der Eins 
fhiffung fam ber Juiz de Povo, von feinem Actuar begleitet, 
in den Palaft, und „eröffnete dem König im Namen aller feiner 
guten Unterthanen,, baß er den Grafen von Schomberg nidt 
abreifen Taffen follte. Nur bie Feinde des Vaterland, feste er 
hinzu, könnten dem Könige den Rath gegeben haben, feine Eins 
willigung zu deſſen Entfernung, auf welche Portugals Untergang 
zuverläffig erfolgen würde, zu ertheilen. Nach diefer furzen Vor⸗ 
ftellung wandte ſich der Sprecher zu feinem Actuar, mit bem 
Befehl, diefen Bortrag dem Protocol feines Amts cinzuverleiben. 
Der König, über diefen unerwarteten Vorfall betreten, ants 
wortete: man werde auf feine Vorſtellung Bedacht nehmen.” Was 
vollends der Sache eine andere Wendung gab, war ein Schreiben 
bes Königs von Frankreich, wodurch Schomberg ermahnt, in 
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Portugal auszuhalten, verfichert wurde, anderwärts Belohnung 
feiner dort verfannten Dienſte zu finden, und eine Verfügung 8, 
Karls II von England, wodurch dieſer die englifhen Hülfstruppen 
in Portugal, zwei Jnfanterieregimenter, je von 1200, und ein 
Gavalerieregiment von 600 Mann, dem Oberbefehle Schomberge 
untergab, diefem auch das Cavalerie⸗ und das eine Infanteries 
regiment verlieh. „Schomberg fah fih alfo zu gleicher Zeit in 
ber Würde eines Generald von drei Königen. Er fonnte auch 
auf Unterflügung mit Geld aus Frankreich zählen, welches die 
Maske gegen Spanien bereits abgenommen hatte, und widmete 
fih daher nicht nur von neuem ber Krone Portugal, fondern er 
ſtellte auch die fremden Dfficiere, welche fäntlich, wegen unrich— 
tiger Bezahlung, des portugiefifhen Dienſtes müde waren, zus 
frieden. Merkwürdig aber ift Die Mache, die er an feinem Oberſt⸗ 
lieutenant nahm, welder, um an feine Stelle zu gelangen, die 
furz vorher erzählte falfche Rolle gefpielt Hatte. Schomberg trat 
zwei Gompagnien von feinem eigenen franzöfifhen Regiment 
ab, veranlaßte, daß noch drei andere Gompagnien dazu gefloßen 
wurden, formirte daraus ein eigenes Regiment, und erflärte ihn 
zum Inhaber beffelben und Obriſten.“ 

Gefährlih erfranft im März 1663, befand Schomberg ſich 
faum noch im Stande ein Pferd zu befteigen, als Don Juan, mit 
ungefähr 16,000 Dann zu Felde gehend, ihn nöthigte, bei der 
für jest von dem Grafen von Billaflor befehligten- Armee ſich 
einzufinden. Sie zählte, die Landmiliz abgerechnet, kaum 5—6000 
Mann, ſollte aber nichtsdeftoweniger das bereits berennte Evora, 
nöthigenfalls durch eine Schlacht entfegen. Dagegen hatte Schoins 
berg wohl viel einzuwenden, aber Villaflor, die wiederholten 
Befehle aus Liſſabon vorſchützend, und durch die übrige Gene⸗ 
ralität unterflügt, machte feine Meinung geltend: die Armee 
trat den Marſch gen Evora an, in ber feften Leberzeugung, dag 
fie die Stadt retten werde, Sie fam zu fpät, wie Schomberg, 
die Anantgarde führend, zuerft vernahm, „Er hielt Ri, um 
die Nachricht dem nachkommenden Grafen von Billaflor mitzus 
tbeilen. Diefer erfchien bald darauf zu Pferd, in feidenen 
Strümpfen, einem Kleide von grünem Moor, mit goldenen und 
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filbernen Spiten über und über befegt, eine grüne Feldbinde 
über den Leib, und die Haare nad portugiefifher Mode aufges 
ſchlagen: alfo in völliger Kleidung zu einem folennen Einzug in 
bie Stadt. „„Wiſſen Sie aud, riefihm Echomberg zu, daß Evora 
‘übergegangen? — Gut, antwortete der portugiefifche General, 
fo ift nichts übrig, als dag wir und mit den Feinden die Hälfe 
brechen!““ und galoppirte weiter. Wenige Schritte Davon hielt er 
doch die Zügel an, um in dem Schatten einer Capelle Kriegsrath zu 
halten. Als das Sonderbarfte bei demfelben wird bemerft, daß 
unter 18 Perfonen, aus welchen die Berfammlung beftand, jept 
nicht eine einzige mehr für eine Schladt flimmte. Schomberg 

- hatte nämlich den Vorſchlag gethan, die Armee nach dem Gebürge 
zu ziehen, und von demſelben den Feind zu beobachten, und diefes 
fand, zu einem außerorbentlihen Beifpiel, allgemeinen Beifall. 
Weil aber diefer geänderte Beſchluß den Befehlen des Hofes 
zuwiberlief, follten alle Anwefenden die Depefche des Generals 
unterzeichnen, Hierüber ging der ganze Tag und ein Theil ber 
Nacht dahin, weil alle Brandes von Portugal, die fich dabei 
befanden, und unter andern ein Graf von Sabugal, ungeadtet 
er blos als Volontair bei der Armee war, vor dem Grafen von 
Schomberg zu unterfchreiben prätendirten. Um es ſich zu erklären, 
warum die nämlichen Perfonen nach einer fo furzen Zwiſchen⸗ 
zeit das gerade Gegentheil ihrer vorherigen Meinung befchließen 
fonnten, muß man wiflen, daß es in Portugal für ein Berdienk 
galt, oft im Kriegsrathe geftimmt zu haben. Wanfelmuth in 
den Entfchliegungen war alſo der leichtefle Weg zu biefer Ehre; 
und Certificate, welche fh die Botanten von jeder Anweſenheit 
im Kriegsrath aufitellen ließen (Cartidons genannt), bienten den 
Portugiefen bei Hof als Belege zu ihren Bitifchriften um Bes 
förderung, Drden oder Commenden. 

„Indeſſen war zu Liſſabon, über die Nachricht von dem 
Verluſte von Evora, eine völlige Rebellion ausgebrochen. Der 
Pöbel verlangte, dag ihn der König ſelbſt gegen den Feind ans 
führen follte, plünderte die Häufer einiger feiner Savoriten, und 
mordete, was ſich ihm widerfegte. Don Juan hingegen made 
fih in feiner Eroberung fo Yuftig, als ob er bereits Meifter des 
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‚ganzen Königreichs wäre. Daß er die Officiere der Befagung 
nicht einmal der Kriegsgefangenfchaft werth hielt, fondern gehen 
ließ wohin fie wollten, mag für eine Probe feiner Beratung 
ber portugiefifchen Nation gelten.” 

Der Entſchluß, nicht zu Schlagen, mar faum gefaßt, als 
Schomberg die Möglichkeit gemahrte, fih zwifchen Don Juans 
zu weit, nach Alcacer zu vorpouffirte Cavalerie und die übrige 
Armee zu werfen: die Gelegenheit ging jedoch über den Delis 
berationen des Kriegsraths verloren, und die Portugiefen, die 
nur mehr eine halbe Meile von Evora entfernt, mußten fich zurüds 
ziehen. Don Juan Tief fie in feiner lauen .Weife verfolgen, 
das endlich bezogene Lager die ganze Nacht hindurch befchießen. 
Billaflor zürnte öffentlich mit Schomberg, daß er die Armee in 
folche Rage gebracht habe, von der Landmiliz entliefen in derfelben 
Nacht mehr ald 1500 Mann und der Feldherr fuchte fein Heil 
einzig in Berathungen und in dem Abfenden von Courrieren, 
welche dem Hofe feine troftfofe Rage melden follten, indeffen 
Schomberg die Armee eine Bewegung vornehmen ließ, wodurch fie 
bem Bereich der feindlichen Artillerie entzogen und für den Fall 
eines Angriffs vortheilbafter poftirt wurde. Sothaner Bewegung 
glaubte Don Juan folgen zu müffen, und bie beiden Armeen 
marfchirten einige Tage lang, unter einer felten unterbrochenen 
Kanonade, einander zur Seite, bis Don Juan geratben fand, 
in nordöftlicher Richtung zu manveupriren, um 4000 Mann, die 
über Arondes ihm zufommen follten, heranzuziehen. Das zu 
verhindern, wurbe der Portugiefen Beftreben, und gelang es 
ihnen mittels eines forcirten Marfches, über welchem viele Sol⸗ 
Daten verfihmachteten, noch vor den Spaniern über dag Flüßchen 
Zera zu fommen, daß am andern Abend, 7. Jun, die beiden 
Armeen einander im Geſicht ftanden. Ein Gavaleriegefecht, 
welches fogleich fich entipann, follte nad Schomberge Meinung 
zu einem allgemeinen Angriff ausfchlagen, er wurde jedoch mit 
feinen Reitern durch Villaflors ausdruͤcklichen Befehl zurück⸗ 
gehalten. 

Die Portugiefen bezogen die den Spaniern abgedrungenen 
Poſten, biefe festen fih auf den Höhen, und fehienen nicht ges 
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neigt, die ihnen am folgenden Morgen gebotene Schlacht an⸗ 
zunehmen. Bis 3 Uhr Nachmittags blieb es bei einer Kano⸗ 
nade, dann verflummten allmälig der Spanier 8 Kanonen, 
daß unverkennbar wurde ihre Abficht, ſich weiter in das Gebirg 
zu vertiefen. Solches ihnen zu verwehren, benugte Schomberg die 
momentane Abwefenheit des Grafen von Billaflor, dem, als 
er endlich zum Schlachtfeld zurüdfehrte, nichts übrig blieb, als 
durch ein gnädiges Kopfniden zu billigen, was er nicht mehr 
ändern fonnte. Diefes zweidentige Kopfniden blieb des portus 
giefifchen Generals einziger Antheil bei einem Siege, worin er, 
nach feiner Landsleute Dafürhalten, den Ruhm Aleranders und 
Cäfars verbunfelte, 

Eine Stunde vor Sonnenuntergang nahm das Treffen feinen 
Anfang. Das englifche Cavalerieregiment und drei Compagnien 
franzöfifcher Reiter trafen auf den Kern der fpanifchen Cavalerie, 
des Don Yuan und des Herzogs von San Germano Garde, 
trieben fie in die Flucht und warfen aud die zweite Linie, bie 
jedoch, rechtzeitig foutenirt, fich wieder fammelte und den Engs 
ändern, weniger nicht der erften portugiefifchen Linie hart 
zufegte. Namentlich wurden die Diusfetiere, welche Schomberg 
in den Intervallen diefer Cavalerie aufgeftellt, beinahe ſämtlich 
niedergemacht, und bedurfte es der äußerften Anftrengung der 
Engländer, um nicht ganz und gar über den Haufen geworfen 
zu werden. Duncan, der Obrift ded Regiments, und ein großer 
Theil feiner Officiere blieben auf dem Plage, und von ber 
übrigen war aud nicht einer unverlegt. Indeſſen näherte fih 
aud die Infanterie den beiden Hügeln, welche von den Spaniern 
eingenommen. Cine feindliche Batterie ſchickte ihr von ber 
Höhe mehr als 100 Kanonenfugeln entgegen; allein jum 
Glücke wurde die fpanifche Artillerie fo ungeſchickt bedient, daß 
die Engländer faum 2 oder 3 Mann dadurd verloren. Um 
feine Randsleute (fo nannte Schomberg feiner Mutter wegen bie 
Engländer) auf dem linken Flügel gegen diefeg wenn auch nicht eben 
mörderifche Feuer zu deden, ließ er fein eigenes Negiment den 
eriten Abhang des Hügels erfteigen, bis zu einigen verfaflenen 
Häufern. „Hier follte es unter die Kanonen zu ſtehen kommen, 
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unb gegen die Musketiere Durch diefe Ruinen gededt fein. Diefe 
Drdre wurde, troß dem Feuer der Spanier, ohne befondern 
Verluſt ins Werk geſetzt, weil fih, um deſto gefehwinder zu 
fihießen, bie Feinde nicht Zeit nahmen, das Gewehr ordentlich 
anzufchlagen.” - 

Einmal zu folder Höhe gelangt, Tiefen die Soldaten fich 
nicht weiter halten, fie ffürmten, mit oder ohne Befehl, vollends 
binan, durchbrachen mit gefälltem Gewehr die Reiben der Spanier 
und verfolgten fie eine gute Strede Weges. Nebft einer Batterie 
von A Kanonen geriethen die Zelten und das Gepäd des feinds 
lichen Generals, famt allen Zubereitungen des Abendeſſens in 
ihre Hände, und waren fie im Begriff, fih dabei gütlich zu 
thun, als Schomberg fie abrief, um dem andern hart bedrängten 
englifhen Regiment. beizufteben. Diefes, im Bortheil gegen 
fpanifche Infanterie, hatte jept mit 4 Schwadronen @üraffiere 
zu tbun, gegen bie ed, in ein Dreief formirt, kaum fich zu 
behaupten vermochte, bis das Eintreffen der Landsleute es gegen 
den weitern Andrang jener Cüraffiere fohügte. Mittlerweile hatte 
auch die porstugiefifche Infanterie, 7 Negimenter, durch 5 Schwa⸗ 
dronen unterftügt, die auf dem andern Hügel weniger vortheil- 
haft poftirte feindlihe Infanterie zum Weichen gebradt. Die 
eroberte Batterie von A Kanonen wurde gegen die noch Stand 
baltende fpanifche Cavalerie gerichtet, daß dieſe ebenfalls genöthigt, 
das Schlachtfeld zu räumen, und der glänzende Sieg von Efire- 
möz, Almeirial oder Canal war erfochten. Die beiden Armeen 
zufammengenommen zählten nur 2000 Todte, dagegen ließen bie 
Spanier 5—6000 Gefangne, mehr ald 6000 Maufthiere, 2000 
Ochſen, Artillerie, Bagage, Kriegscaffe und des Generale 
Kanzlei im Stid. In der Kanzlei fand fih in vielen Erem- 
plaren vor das Inventarium der zur Eroberung von Portugal 
beflimmten Artillerie, fo auf Don Juans Befehl in Madrid ge- 
druckt worden, um mit biefen fürchterlichen Zurüftungen Parade 
zu machen. Dem Jnventarium wurde von dem Staatsferretair 
bie folgende Befcheinigung hinzugefügt: „Alles diefes wohl ge- 
zählt und richtig nach ber Niederlage Don Juans von Oeſtreich 
bei Efiremös, den 8. Juni 1663 empfangen zu haben, wird 
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hierdurch bezeugt.” Ob aber, wie die Sage geht, ein ſolches 
accuse de r&ception nad Madrid geſchickt worden, ob K. Alfons, 
ber Engländer tapferes Verhalten zu belohnen, ihnen auf jede 
Compagnie 3 Pfund Spaniol austheilen laſſen, ſolches will ic 
weder bejahen noch verneinen. 

Eine achttägige Erholung wurde der Armee vergönnt, dann 
fegte fie fih in Bewegung, um die Belagerung von Evora vor» 
zunehmen. Den 18. Zuni wurden die Raufgräben eröffnet, den 
24. capitulirte die Befagung. Bei ihrem Auszug betradptete 
Schomberg mit Wohlgefallen feine Landsleute, in hundert Schlach⸗ 
ten verfuchte Faiferlihe Soldaten, Er ließ ihnen pr. Dann 4 
Erufaden Handgeld bieten, und nody an demfelben Tage waren 
ihrer 6—700 für den neuen Dienfl gewonnen. Sie wurden in 
einem befondern Regiment vereinigt, und erhielten den Generalad« 
jutanten Clairan zum Obriften. Jegt endlid übernahm Schomberg 
den Kriegsbefehl in Alentefo, er wurde auch, Fünftigen Rangflreis 
tigfeiten vorzubeugen, mit der Grandenwürbe befchenft, nachtraͤg⸗ 
lich, 31. März 1668 zum Grafen von Mertola an der Guadiana, 
die bier fchiffbar wird, ernannt. Grundbefiß ober fonftiges 
Einfommen war mit dem Titel nicht verbunden, nur eine erbliche 
Rente von 102,864 Reis (faum 314 fl. im 24 Guldenfuß) wurde 
dem Grafen zugefagt. 

Der übrige Feldzug von 1663 verging in unerheblichen 
Scharmügeln, dagegen langte aus Kranfreihd an ein neues 
Sinfanterieregiment, fo dag jegt eine nicht unbedeutende frans 
zöfifche Legion vorhanden, nämlih das Negiment Schomberg, 
Gavalerie, von 6 ziemlich flarfen Compagnien; das Regiment 
Chauvet, 3 franzöfifhe und 2 catalonifhe Compagnien ; das 
alte franzöfifche Infanterieregiment, 1100 Mann; das beuifihe 
Regiment Clairan; Schombergs Garde, eine Compagnie, und 
das neu angelangte Regiment, aus welchem man fofort zwei 
Negimenter, de Mare und Briquemaut machte, jedes von 300 
Köpfen. Dieſes Zuwachſes ungeachtet, war das Jahr 1664 weit 
vorgerädt, bevor man in Portugal an den neuen Feldzug dachte. 
„Schomberg follte zwar nunmehr, als Gouverneur von Alentejo, 
Generaliffimus fein. Zur Beruhigung des Nationalſtolzes aber 
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wurden ihm doch von dem erfien Minifter, Grafen von Gaflels 
Melhor, der Marquis von Marialva, unter dem Titel eines 
Gapitains®enerald, vor⸗ und Gilves⸗Lobo, als Meftre de Camp 
General, nachgefegt, damit er gleichfam zur Nechten und Liufen 
von zwei Portugiefen beobachtet würde.” 

Die Teuppen, mit großer Mühe zufammengezogen, fetten 
fih den 10. Zunt in Marſch und bezogen ihr erfted Lager an 
der Caya. „Hier flogen um Mitternacht, als Schomberg ruhig 
in feinem auf einent Fleinen Hügel geſchlagenen Zelte ſchlief, 
mehrere Kugeln durch daſſelbe. Eine Partei von etwa 30 feind« 
Kihen Reitern batte fih auf eine Anhöhe am andern Ufer der 
Caya gewagt, um bdiefen Nitterfireich auszuführen. Als aber 
Schomberg felbft zu Pferde flieg, und von feiner Garde einiges 
mal feuern ließ, war diefer Trupp, deflen Abficht wahrfcheinlich 
blos auf Schombergs Perfon ging, wieder verſchwunden.“ Den 
andern Tag wurde die Caya, bald auch bie ſpaniſche Grenze 
überfhritten, und ber Anfang mit der Belagerung von Valencia 
de Alcantara gemacht. „Man hatte fi) gefchmeichelt, während 
dDiefer Unternehmung aus den am Tejo gelegenen Orten einige 
Lebensmittel zu ziehen. Man fand aber nichts, und diefes war 
Schombergs Widerfprechern ‚hinreichend, die Aufhebung der Des 
fagerung im Kriegsrath aufs Tapet zu bringen, und die Befeftigung 
des Orts für flärfer, und die Befagung für zahlreicher, ald man 
fich vermutet hätte, anzugeben. Schomberg und Marialva fehoffen 
aber eine Summe Geldes aus ihren eigenen Mitteln zufammen, 
um Lebensmittel auf zehn Tage für die Armee zu faufen, und 
den unrähmlichen Abzug zu hintertreiben.” Die Belagerung 
wurbe demnach fortgefegt, und mußten die Bertheidiger, obgleich 
fie einen verzweifelten Sturm abſchlugen, am 24. Juni capitu- 
liren. „Uebrigens wurde von feiner Seite etwas Merkwürdiges 
unternommen, Eiferfucht zwifchen Don Juan und Marfin (weil 
ed biefem gelungen war, einen Theil der portugiefiihen Quar⸗ 
tiere aufzuheben) hemmte die Thätigfeit ber Spanier, Unbe⸗ 
Rändigfeit und Unentfchloffenheit des portugiefiichen Minifters, 
Grafen von Caſtel⸗Melhor, vereitelte alle Anfchläge Schombergs, 
biefen günftigen Umſtand zu benugen. Er ſtand ebendaher wies 
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der auf dem Puncte, feine Stelle niederzulegen. Aber bie Ber 
fammlung der 24er von Liffabon und der Juiz do povo ftifteten 
neuerdings eine wenigftens anfcheinende Bertraulichfeit zwifchen 
ihm und dem Miniſter. Sie befchloffen mit einander, beu 
Krieg auf den fünftigen Feldzug in bie Provinz Gallicien zu 
fpielen.” Dafür waren die Anftalten noch nicht vollendet, als der 
Marques von Qaracena mit etwa 20,000 Mann im Junius 
1665 der von allen Bertheidigungsmitteln entblößten Landfchaft 
Alentejo einfiel. Er nahm Billa-Bicofa ohne Widerftand, und 
feste dem auf Schombergs Anrathen einigermaßen befeftigien 
Schloſſe lebhaft zu. Aber die Befakung, 1600 Mann, hielt 
Stand, daß die zwifchen Minho und Duero aufgeftellten Truppen 
Zeit gewannen, zur Bertheibigung der Südgrenze herbeizueilen. 

Es war des Hofes ernfiliher Willen, daß nöthigenfallg, 
das Schloß von Billa-Bicofa zu retten, eine Schlacht geliefert 
werde. Seit längerer Zeit hatte Schomberg die Pofltion yon 
Montes Claros, öftlih von Eftremöz, fludirt. Dort flellte er 
am 17. Juni feine Armee, Snfanterie 12—13,000, Cavalerie 
5500 Mann, mit 10 Kanonen auf, und alsbald braden aus 
dem Thal hinter Montes Claros zehn fpanifhe Schwadronen 
hervor, denen folgten 10 andere, und es entwidelten ſich allmälig 
zwei feindliche Rinien, jede von 22 Schwadronen, welche bad 
ganze, den Portugiefen zu ſich erweiternde That fihloffen. Dar 
von war bie vorderſte bis auf einen Kanonenſchuß dem rechten 
Flügel der Portugiefen nahe. Schomberg warf zur Sicherung 
feiner rechten Flanke, die auf einen fumpfigen Hohlweg ſtieß, 
ein Bataillon mit 2 Kanonen in ben ummauerten Hof eines 
zuinirten Gebäudes, und ließ feine Armee ebenfalls zwei Linien 
formiren. Unterdeſſen hatte Caracena feine dritte Linie Cavalerie 
aufgeführt, daher Schomberg die gleiche Dispofition vornahm, 
doch wegen der Inferiorität feiner Cavalerie, A Bataillone 
Infanterie einfhob, um nur den Spaniern bie gleiche Fronte 
entgegenfiellen zu fünnen. Bier Escadronen behielt er zu 
einer Referve, zwei commanbdirte er zur Unterflügung ber 
Infanterie, der einzigen für ben Linken Flügel geeigneten Waffe, 
indem bier der unebene Boden, und die von trodenen Mauern 
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nmfaßten Gärten und Weinberge die Anwendung von Cavalerie 
unterfagten. 

Der Angriff erfolgte ab Seiten der Spanier, bevor noch 
bie zweite Linie portugiefiicher Infanterie recht aufmarfchirt war. 
Die Schweizer in ſpaniſchem Sold — beren gab ed 1787 vier 
Regimenter, blau, 3 mit rothen, 1 mit gelben Auffchlägen — 
trafen auf die Engländer, und warb dad Gefecht fo hitzig zwi⸗ 
fhen den Mauern, um die man fidh firitt, daß es Steine regnete, 
und die beiderfeitigen Anführer mit den Spontons einen Zweis 
fampf befanden. In einem folchen erlegte der Obriflieutenant 
ber Schweizer ben Obriftlieutenant Ehilton von Schomberg, Ins 
fanterie, er wurde aber ebenfalld von dem Major der Engländer 
niedergeſtoßen, und bie haben endlich Die zwei Bataillone Schweizer 
auf die zweite Linie zurüdgeworfen. Die Franzofen und das 
Regiment Clairan hatten alte caftilianifche Tercios vor ſich, Titten 
bedeutend durch das Feuer diefes geübten Volks, und wanften, 
als Schomberg ihnen mit 2 Schwadronen von der Reſerve zu 
Hülfe eilte, ihnen auch hinter den Mauern eine minder gefährdete 
Stellung anwies. Bortrefflih hingegen hielt fich die portugies 
fifche Reiterei auf dem rechten Flügel. Schomberg hatte noch 
in der Eile die Pikenire von den ihr eingefchobenen Infanterie⸗ 
bataillonen unterrichtet, wie bie Pifen zu fällen, um dem Eins 
brechen ber feindlichen Gavalerie zu wehren. Die wurden auch 
wiederholt zurückgewieſen, bis endlich das unvergleichliche Cürafs 
fierregiment Rabatta, von dem Kaifer dem bedrängten Better dar⸗ 
geliehen, herbeigezogen wurde, die fämtliche, in der erften Linie 
der Portugiefen aufgeftellte Infanterie über den Haufen warf, 
bie zweite Linie des portugiefifchen Neiterei ohne fonderliche An⸗ 
firengung durchbrach, und ihr übel mitgefpielt haben follte, wäre 
nicht der Obrifte Rabatta felbft gefallen, fein tapferes Regiment 
ohne Unterflügung geblieben. Rabatta tft in ber öftreichifchen 
Kriegsgefchichte ein gefeierter Namen. Als bei Leipzig Alles 
verloren, behielten vier wallonifche Regimenter, Rabatta, Fuchs, 
Lamboy, Balderone, ihre Ordnung bei, bahnten fih Weg durch 
ben bichteften Haufen der Schweden, festen fih an eines Wäld⸗ 
hend Rand, und fochten, bis ihrer nur noch 600, und bie eins 
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brechende Nacht Stillſtand gebot. Diefe Tapfern hatten geflritten, 
nicht nur um die Ehre ihrer Waffen, fondern zumal um das 
Leben des Feldherrn zu retten: Tilly, mehrfach verwundet, 
befand fih in ihrer Mitte, erreichte auch, von ber eifernen Mauer 
umgeben, Halle und demnächſt Halberfiadt. Das Regiment Ras 
batta ; fo bei Montes Claros ſich verberrlichte, Fam nicht nad 
Deutſchland zurüd, es blieb in ſpaniſchem Dienſt, hieß fpäter 
Nougemont, und wurde 1689 in ein Dragonerregiment umges 
fhaffen, das nad feinem Ehrentag den Namen Billa-Biciofa 
empfing, und im %. 1787 gelbe Uniform mit rothen Auffchlägen 
trug. Gelb waren auch 5 andere fpanifche Dragonerregimenter, 
eines, Pavia, mit rothen, 2, Almanfa und Numantia, mit blauen, 
Lufitania mit fhwarzen, Sagunto mit grünen Auffchlägen. Bon 
ben beiden andern Dragonerregimentern trug Rey blau mit 
rothen Auffchlägen, Reina roth mit blauen Auffdlägen. 

„Schomberg, welcher gezwungen gewefen, ein unter ihm 
verwundetes Pferd mit einem frifchen zu vertaufchen, fam eben 
dazu, ba biefer eiſerne Haufen auf die zwei engliihen Schwa⸗ 
dronen der britten Linie flürzte, welche fein ältefler Sohn, Graf 
Friedrich von Schomberg, »homme ferme et entendu ,« com» 
mandirte. Der Bater ließ die zur Rechten und Linken biefer eng» 
liſchen Reuterei ftehenden Schwadronen der Regimenter Brique- 
maut und de Mare jenen allzubipig einhauenden Cuͤraſſieren in die 
Klanfe fallen... Sie fchlugen fih aber biefem ungeadhtet aud 
durch die britte Linie der Portugiefen und das Corps de Res. 
ferve burch, verfolgten bie Flüchtigen von ber zweiten Linie ber 
portugiefifchen Reuterei noch ein Stud Weges nah Eftremöz, 
und ſchwenkten fich hernach rechts, um fich wieder ihrer Infan⸗ 
terie anzufchließen. Ueber 1000 Pferde von der burch biefen 
Choe getrennten portugiefifchen Reuterei waren fogar eine halbe 
Meile weit gerennt, hatten bie Flucht der Bagage nach Efires 
möz, und von dort aus einen Bericht nach Hofe veranlagt, daß 
bie Schlacht wirklich verloren fei. Allein eben biefe Heldenthaten 
bes Regiments Rabatta und der mit ihm durch bie portugiefilche 
Gavalerie gebrochenen A Schwadronen von Chalais und Kabri 
Iegten ben Grund zu der Niederlage der Spanter. 
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„Die erſte Linie der ſpaniſchen Gavalerie unter bem Com⸗ 
mando bes Prinzen von Parma war badurd fo geſchwächt wor« 
den, daß, big fi die zweite Linie zu ihrer Unterflügung berbeis 
machen fonnte, Schomberg Zeit gewann, feine erfte Linie durch 
4 aus dem Haupitreffen der portugiefifhen Infanterie gezogene 
Bataillonen wieder berzuftellen. Die portugiefiihen Dfficiere 
des Treffens, welchem dieſe Bataillone entzogen wurden, äußerten 
die Deforgniß, daß fie auf diefe Weiſe das feindliche Feuer nicht 
würden aushalten koͤnnen. Scomberg Tieß ihnen zuverſichtlich 
zurüdfagen, er würde fogleich die Reuterei der Spanier angreifen, 
wenn man aber mit biefer fertig wäre, follte die ſpaniſche In⸗ 
fanterie wenig Mühe often. Mit diefer Berftärfung und mit 
der dritten Linie feiner Cavalerie, welche die Stelle der in Un 
ordnung gerathenen zweiten Linie vertrat, commandirte Schoms 
berg zum Angriff, und diefer ward gleichfam der zweite Aufzug 
einer Schlacht, die bereits ein paar Stunden lang gewährt hatte, 
Die fpanifhe Savalerie, welcher 4 portugiefifche Feldſtücke bes 
ſchwerlich fielen, zog fi vor diefer großen Fronte ein wenig 
zurüd, um fih mit ihrer Infanterie zu vereinigen. Sie ftieß 
bei diefer Bewegung auf hinter ihr gelegene Dlivenwälber, wo⸗ 
durch ihre Glieder getrennt wurden, Schomberg bemerfte dieſes 
augenblicklich, ſchickte fogleih die vier Batalllonen mit ihren 
4 Regimentsftüden wieder zu bem Gros der Sinfanterie zurüd, 
verfolgte die fpanifhe Reuterei mit der feinigen bis in bie 
Diivenwälder, ſchlug ſich aber hierauf links, und ſchnitt bie 
feindlihe Eavalerie von ihrem Fußvolk ab. 

„Diefes gerietb, fobald eg die Reuterei, feine vornehmfte 
Stüge, verlor, in Unordnung. Ein Theil, der in den Wein- 
bergen zwifchen den Mauern poftirt war, firedte das Gewehr. 
Ein Theil erreichte noch den Park von Billas-Bicofa, wohin ihnen 
der Oberſte Chauvet und Graf Meinharb von Schomberg nads 
bieben, viele von ihnen erlegten, und ihnen 45 Fahnen abnahmen, 
Biertaufend Mann, welche ſich unter ein Feines von bem Mars 
quis von Caracena auf einer Anhöhe aufgeworfenes Fort gezogen 
hatten, ergaben fich auf die Nachricht von der Niederlage ihrer 
Armee zu Kriegsgefangenen ; 1500 in den Laufgräben vor Billa- 
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Bicofa zurüdgebliebene Spanier zogen fih nad Jurumenha, und 
wurden von ber Befagung des Schloffes auf ihrer Retirade fehr 
beunruhigt. Eben biefen Weg hatte auch der Marquis von 
Garacena ſelbſt mit einem Theil feiner Neuterei auf der Flucht 
‚eingefchlagen. Ungeadtet der Hartnädigfeit diefes Treffens 
blieben doc nur 14 bis 1500 Mann auf dem Plab, mworunter 
das Drittel von der portugiefifchen Armee fein mochte. Diele 
hatte 60 Fahnen, A Standarten, 2 paar Panfen, 14 Kanonen 
und 2 Mörfer erbeutet, auch, neben dem Dun Diego Eorrea, 
Beneral der Savalerie, eine Menge vornehmer Kriegsgefangnen 
gemadt.” Den folgenden Tag, als den 18. Jun. brachte man 
alle erbeutete Fahnen, Standarten und Spontons der gefangenen 
Dfficiere zufammen, pflanzie fie rund um Schombergs Zelt, und 
erwedte ihn mit einem Siegsgefchrei, unter dem Schall der 
Trompeten, Paufen und Trommeln. Er trat hervor, und empfing 
unter diefen Trophäen bie Gomplimente der Generalität und 
fämtlicher Dfficiere der Armee. 

Der Sieg bei Billa-Bicofa oder Montes⸗Claros, wenn un 
der Tobesftoß für Karls V Monarchie, blieb, wie das in Por⸗ 
tugal berfömmlich, unbenugt, zumal bie bald darauf eintretende 
heiße Witterung beiden Theilen jede fernere Expedition unters 
fagte. Im Det. jedoch unternahm Schomberg, mit 1500 Reitern 
von Campo⸗Mayor ausgehend, einen Streifzug nach dem ſpaniſchen 
Eftremadura, zwiſchen Talavera und Merida, der ihm eine Ren 
eontre mit dem Prinzen von Parma verſchaffte. Der Bortheil 
blieb ben Portugiefen, Gefangne und 300 erbeutete Pferde 
führend, erreihte Schomberg wohlbehalten die Stadt Elvas. 
Bon bannen wurde er mit den Truppen von Alentefo und Beira 
nah dem Norden gefordert, um zu einem Einfall in Galicien 
zu wirken. Weil aber die Operationen von ber Randfchaft Entre 
Douro e Minho ausgehen follten, demnach ihrem Gouverneur 
ber Oberbefeht zufam, befchränfte ſich dag Unternehmen auf bie 
Wegnahme einiger unbedeutenden Pläge, welche Schomberg gleich⸗ 
fam feinem Generafiffimug escamotiren mußte. Die augenblicliche 
Degarnirung der Grenzen von Alenteio benugte ber Marques 
von @aracena, um das an ihrem äußerfien Borfprung gelegene 
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Nodar zu nehmen, einige andere DOrtfchaften in die Aſche zu 
legen. Das vernehmend, eilte Schomberg feinem eigentlichen 
Poften zu, die Spanier verfhmwanden und Nodar wurde in pier 
Tagen wiebererobert. 

Am 8. Januar 1666 brach Schomberg mit 4000 Dann von 
Eftremöz auf, um von Norden her der Provinz Andalufien eins 
zubrechen, zunächſt die Befagungen in der Graffchaft Niebla zu 
weden. Er nahm den 23. Algueria de la Puebla, deffen Kirche 
er mit äußerfter Lebensgefahr gegen Plünderung fchügte, dann 
Payınozo, das bis zum Frieden den Portugiefen blieb. Weitere 
Sortfchritte wurden durch den Mangel an Lebensmitteln verhindert, 
Dagegen empfing der General willkommene Botfchaft aus Frank⸗ 
veich, neben einer fhönen Geldhuͤlfe für die Fortfegung des Kriegs 
bie Verguünſtigung, feine fohottifhen Gendarmen um 150,000 
Livres zu verfaufen, welcher Summe der König andere 150,000 
Livres beizufügen verſprach, fobald eine Herrfchaft von gleichem 
Werth für den General zu erfaufen fein würde, 

Dis in den halben April wurde Schomberg abermals durch 
Kranfpeit in Liſſabon feftgehalten, dann zog er in Efiremöz feine 
Streitkräfte, 4000 Mann Infanterie, 1200 Reiter, A Kanonen 
zufammen, und Lebensmittel für 14 Tage nachführend, überfchritt 
er, ohne Befehl, die Guadiana. San Lucar de Guadiana 
eapitulirte den dritten Tag, und wuͤrde Ayamonte ſchwerlich 
länger fi gehalten haben, allein der Minifter wollte nichts von 
den Koften hören, die eine foldhe Unternehmung verurfadht haben 
würde. „Schömberg begnügte ſich alfo mit einem Streifen feiner 
Cavalerie nach der Seite von Sevilla, wobei zwei Fahnen er- 
beutet, auch ein paar geringe Orte eingenommen wurden. Bei 
einer von diefen Gelegenheiten ſtieß Graf Meinhard von Schom⸗ 
berg mit einem Detachement von 300 Mann auf das fpanifche 
Cüraffterregiment Rabatta (damals Rougemont) und trieb folches, 
nach hitziger Gegenwehr, durch ein Städtchen zurück, weldes 
darüber geplündert wurde, und in Brand gerieth. Während 
diefem Brande ging ein Spanier, der faum vorher war geplün⸗ 
bert worden, bei einem portugiefifhen Reuter vorbei, welder 
ale Wache vor einer Kirche fland, und zugleich auf einer vers 
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fiimmten Zither Flimperte. Der Spanier bat den Portugieien 
höfih um das Inſtrument, brachte die Saiten in Drbnung, 
fteifte ihm mit den Worten, jest ift fie geflimmt (agora esta tem- 
plada), die Zither wieder zu, und ging mit größter Grandeza 
feines Wege. Jener Einfall verbreitete folhen Schreden in ber 
Provinz, dag verfahiedene fowohl offene Orte ald Schlöffer 
Brandfhagungen einſchickten, womit Schomberg feine Dfficiere 
und Gemeine befriedigte. In San Lucar ließ er 400 Mann 
Befagung zurück, für feine Perfon begab er fih nad Tiffaben, 
der im Aug. daſelbſt eingetroffenen Königin Maria Elifabeth 
FSranzisca von Savoyen⸗Nemours feine Aufwartung zu machen. 
Mit feiner Rüdfehr verzog es fich bis zum November, daß 
Caracena Gelegenheit fand, fi) in Alentefo auszubreiten, wies 
wohl Schomberg, vom Hof zurüdgefehrt, die leichten Eroberungen 
eben ſo leicht wieder ihm entriß. 

„Bei Hofe waren indeſſen drei Parteien entſtanden. Eine, 
und die ſtärkſte, war die des Königs, oder vielmehr des Mini⸗ 
ftere. Die andere machte bie Königin, welche mit der portus 
giefifhen Lebensart nicht fehr zufrieden war. Die britte und 
ſchwächſte hielt es mit dem Infanten Dom Pedro, welchem fhon 
feine Mutter, als fie ihm die Krone zufpielen wollte, einen 
Anhang geworben hatte, Weber diefen Intriguen wurden bie 
Anftalten zum Kriege ganz außer Augen gefegt,” und lediglich 
auf eigene Fauft wagte Schomberg zu Anfang Märzens 1667 
bas Unternehmen auf Albuquerque, fo fedoh am Ende über ber 
ftandhaften Bertheidigung des Schloffes fheiterte, und vielleicht 
die in ben neuen Bundestractat zwifchen Frankreich und Portugal 
vom 31. März 1667 aufgenommene Befimmung veranlaßte, 
daf »V’excellentissime comte de Schomberg« nod 10 Jahre in 
Portugal zu dienen habe, jederzeit aber dem Commando bed 
Gouberneurs der Provinz, in welcher der Krieg zu führen, ober 
feinem Stellvertreter, ja in Befagungen dem portugiefifchen 
Gouverneur eines jeden Pages untergeorbnet fein follte. 

Bisher war Schomberg allen Intriguen des Hofg fern ge 
blieben. Die fleigende Unzufriedenheit ber Königin mit ihrem 
Gemahl ſcheint indeſſen ihn gendthigt zu haben, aus ber feiner 
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Stellung fo angemeffenen Neutralität herauszutreten. Ihn Tieg 
durch ihres Beichtvaters, des P. de Ville Vermittlung die Königin 
wiffen, daß fie feine Meinung hinſichtlich ihrer traurigen Rage 
zu vernehmen wünfche, nachdem er ihr von dem Duc de Beau⸗ 
fort, ihrem mütterlihen Oheim, als ein Diann gerühmt worten, 
welchem fie vollfommenes Bertrauen fchenfen fönne. „Der 
Beihtvater und Schomberg ftanden ſchon vorher in gutem Ver⸗ 
nehmen. Jener unterrichtete ihn daher vorläufig von dem, was 
ihm die Königin in Anfehung der unartigen Begegnungen ihres 
Gemahls zu Tagen haben möchte. Er entdedte ihm weiter, 
was die Schamhaftigfeit der Königin zu entdeden nicht erlauben 
würde, daß nicht nur das Unvermögen des Könige eine aus⸗ 
gemachte Wahrheit fei, fondern aud daß feine tugenbhafte Ge⸗ 
mahlin in Gefahr ſtehe, wider Wiffen und Willen zu einer 
Zodfünde gebramt zu werden. Es befinde fih nämlich in ihrem 
Schlafzimmer ein geheimer Eingang, und das Bett fei fo geftellt 
worden, dag man durch diefe Thüre unbemerft in das Schlaf 
gemach fommen und es ungefehen wieder verlaffen fönnte. In 
ber That ließ die Eitelkeit des Königs, welcher Tieber bafür 
gehalten fein wollte, bag ihm die Königin nicht genug, ald daß 
er der Königin gar nichts fei, verbunden mit dem erflärten 
Widerwillen gegen feinen Bruder, hinter dieſer Einrichtung des 
Schlafzimmers Abfichten vermuthen, wodurd zugleich feine Ehre . 
gerettet, und bie Hoffnung Dom Pedro’s zur Krone vereitelt würde, 

„Allein. Schomberg , mit deffen Friegerifhen Aufträgen in 
Portugal biefe Ehebetts-Gefchichten gar feine Verbindung hatten, 
nahm biefes ihm mitgetheilte Geheimniß nicht mit dem Ver⸗ 
gnügen auf, wie man fi von Seiten der Königin und ihres 
Beichtvaters gefchmeichelt hatte. Bezeugung feines Mitleideng, 
allgemeine Troſtgründe, nebft der Berfiherung aller möglichen 
Dienflleiftangen, welche in feiner Macht, und feinen dem König 
in Portugal fohuldigen Pflichten nicht entgegen flünden, waren 
alles, was de Bille von Schomberg zurüdbrachte. Die Königin 
- glaubte daher, daß man ihm bie Sache nicht dringend genug 
vorgeftellt hätte. Sie mußte ſich zu einigen mündlichen Aeuße⸗ 
rungen, und, weil biejes felten ohne Zeugen gefchehen Fonnte, 
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zu. einem Briefwechfel entfchließen, welcher durch ihre Unvorſich⸗ 
tigfeit beide der höchften Gefahr ausiegte.” Davon erzählt der 
Berfaffer der Relation de la Cour de Portugal, wie er vorgibt, 
nah Schombergs eigenen mündlihen Mittheilungen : 

„Die Königin empfing eines Abende einen‘ Brief von 4 
Blättern von Schomberg, worin er fi über das ganze Detail 
herausgelaſſen hatte. Da es fchon fpät in der Nacht war, ließ 
fie fih Licht vor ihr Bette fegen, und alle Perfonen ihres Ges 
folges, unter dem Borwande, daß fie noch befondere Andachts⸗ 
übungen zu verrichten hätte, von fich entfernen. Sie legte ſich 
bierauf nieder, las den Brief, und fihlief ein. Ehe fie noch dee 
andern Morgens aufgeflanden war, fagte man ihr, ber König 
wäre bereits in die Capelle gegangen, 

„Da fie gewohnt waren, die Meffe täglich mit einander in 
bem nämlichen Betſtuhl zu hören, ließ fie fih eilends ankleiden, 
fam aber doch nicht mehr vor der Wandlung an Ort umd 
Stelle, und mußte folglich eine andere Meſſe abwarten, wos 
gegen der König, deſſen Gottesdienſt verrichtet war, die Kirche 
verließ. 

„Kaum befand fie fih alein, als ihr beifiel, das Schom⸗ 
bergifche Paquet auf ihrem Bette vergeffen zu haben. Diefe 
Erinnerung konnte nicht anders, als ihre Andacht auf eine fehr 
unangenehme Weife unterbrechen. Sie entdedte ihre Etourberie 
bem nahe bei ihr Fnieenden Beichtvater, Diefer nahm es auf 
fih , den zurüdgelaffenen Brief in Sicherheit zu bringen. Er 
eilte fogleih nach ihrem Schlafzimmer , hörte aber zu feiner 
gröften Beftürzung, daß fich der König darin befinde. 

„Da es dem Beichtvater eigentlich nicht erlaubt war, in 
Abwefenheit der Königin in ihr Zimmer zu geben, fo lauſchte er 
ein wenig an ber Thüre, und hörte, daß der König mit großen 
Schritten auf und nieder ging, und mit der Gräfin von Caſiel⸗ 
Melhor COberhofmeifterin der Königin und Mutter des Miniflers) 
in einer ziemlich higigen Unterredung begriffen war. Mit diefer 


traurigen Nachricht Fam der Beichtvater wieder in bie Capele 


zurüd. Jetzt ſchickte die Königin eine ihrer Damen mit bem 
nämlihen Auftrag ab. Als aber diefe in dem Schlafzimmer 
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anfam, war bie Sache noch ſchlimmer. Der König hatte fi 
ſelbſt auf das Bette feiner Gemahlin geworfen. 

„Auf diefe zweite Schredensbotfchaft blieb der. Königin nichts 
übrig, als in eigener Perfon ihr Heil zu verſuchen. Allein die 
Meſſe war noch nicht geendigt, und es würde großes Auffehen 
verurfacht haben, wenn fie die Eapelle vor der Zeit verlaffen 
hätte, Der Beichtvater fiel auf den glüdlichen Einfall, ihr ing 
Ohr zu flüfern, daß fie ſich Frank flellen müßte. Die Königin 
fiel alfo in Ohnmacht und wurbe in biefem Zufland aus bem 
Betſtuhl zurüd getragen. Der über diefen Anblid beflürzte und 
gerührte König wußte nichts dringenders, als zu befeblen, daß 
man eiligft das Bett ber Königin zurehtmachen ſollte. Diefes 
fehlte noch, um bie verflellte Ohnmacht in eine wirkliche zu vers 
wandeln, die Königin nahm aber eine augenblidliche Erholung 
su Hülfe, und bat mit ſchwacher Stimme, fie nur unverzüglich 
auf das Bett, fo wie ed wäre, zu bringen. Diefes geſchah, fie 
fühlte um ſich, fand den fatalen Brief unter einem auf dem 
Bett gelegenen Kleide noch unentbedt, und Fonnte fi alfo von 
ihrem Schreden fowohl, als von ihrer wohl gefpielten Unpäße 
lichkeit nach und nach wieder erholen.” 

Leider haben fih in Schombergs Nachlaß Feine Papiere 
gefunden, die über feinen Antheil bei der feandalöfeften vielleicht 
aller Palaftrevolutionen beflimmtere Auffchlüffe geben Tönnten. 
K. Alfons VI wurde ber Krone beraubt, und der fie ihm ges 
nommen, fein Bruder Dom Pedro Tieß ſich des Entthronten 
Gemahlin antrauen. In den Tagen der Entſcheidung befand 
Schomberg fih nicht in Liſſabon, der Minifler hatte ihm befoh⸗ 
len, in feinem Gouvernement zu bleiben, dann buch eine 
zweite Ordre ihm aufgegeben, die Truppen von Alentejo in 
Bereitfehaft zu halten. Statt diefem nachzukommen, legte er 
feine Truppen noch weiter auseinander, ohne Zweifel damit ber 
Minifter fich ihrer nicht gegen den Infanten gebrauden fünne, 
er nahm auch Forceira, von bannen die Spanier nod die Nach⸗ 
barfchaft beunrupigten. Es war das bie legte Waffenthat in dem 
beinahe 30jährigen Kriege, denn am 13. Febr. 1668 wurde mit 
Spanien Frieden geſchloſſen, die Unabhängigfeit von Portugal 
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anerfannt. Ein franzoͤſiſches Gefchwader, von dem Biccabmiral 
b’Eftrdes befehligt, kam nach dem Tefo, die franzöfifhen Hülfe- 
truppen abzuholen, unb ben 8. Juni 1668 ging Schomberg unter 
Segel, den Portugiefen nicht nur das Andenken feiner tapfern 
Thaten, fondern auch feiner ftets forgfältigen und prächtigen 
Toilette hinterlaffend. Nach feiner Mode follen nämlich die bei 
Proceffionen herumzutragenden Heiligenbifder mit blonden “es 
rüden, in Kleidern, die mit goldenen oder filbernen Spipen 
verbrämt, aufgepugt worden fein, ungeachtet firenge Eiferer da⸗ 
gegen predigten. Dagegen hatte ber General hin und wieber 
auch als Zauberer zu gelten. Man erzählte fi, er ſchreibe feine 
Mittheilungen aus Portugal auf Glas, halte folhes gegen den 
Mond, und mittels eines Telefcops leſe Mazarin in dem Mond, 
was der General aus der weiten Kerne berichte. 

Rochelle erreichte Schomberg den 14. Juni 1668. Sofort 
wurden feine Truppen verabſchiedet, bis auf das deutſche Regi⸗ 
ment, jo man in Anerkennung feiner ausgezeichneten Dienſte bem 
Regiment Alface einverleibte. Der Empfang Schombergs, von 
Seiten des Königs fowohl ald der Nation, war der Art, daß 
er nicht umhin Fonnte, Frankreich fortan als fein eigentlihes 
Baterland zu betrachten. Dazu war ber Tod feiner tugendfamen 
Gemahlin gewiffermagen die Einleitung : fie farb zu Geifenheim, 
21. März 1664, und wurde zu Waldlaubersheim in dem Chor 
hinter der Kanzel beigefegt. Der Wittwer Faufte die Herrſchaft 
Coubert, ließ fich famt feinen Söhnen Meinhard und Karl na 
turafifiren, und erhielt für fi) die honneurs du Louvre, und 
für feine Gemahlin, falls er fich wieder verheurathen follte, das 
Tabouret. Er ſcheint alfo ſchon bamals mit Heurathsgedanken 
umgegangen zu fein, und wurde ihm am 14. April 1669 in dem 
Tempel von Charenton des Daniel d'Aumale 35jährige Tochter 
Sufanna d’Aumale, Frau auf Aucourt in der Normandie, ans 
getraut. Die Wahl wird ihn nicht gereliet haben, wenn anders 
der Seyigne Zeugniß in Wahrheit begründet. »M. de Schom- 
berg me paroit un des plus aimables maris du monde; sans 
compter que c’est un heros, il a l’esprit ais6 et une intelli- 
gence dont on lui sait un gr& non pareil; sa femme l’adore, 
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mais parce qu’il ne:faut pas ötre contente en ce monde, elle 
n’a pas un moment de sante.« 

Das wurde den 1. Mai 1671 gefchrieben, in dem nämlihen 
Sommer reifete Schomberg nach dem Rhein, um einen anſehn⸗ 
lichen Theil feines Eigenthums in Deutſchland an die brei Söhne, 
bie ihm noch geblieben, abzutreten, fo zwar, daß fie ohne feine 
Einwilligung nichts verpfänden oder veräußern, nicht einmal ein 
Capital auffündigen follten. Es war auch den Söhnen ausdrüds 
lih verboten, die Unterthanen, Reibeigene mehrentheild, mit 
Frohnden und Frevel gegen das Herfommen zu belegen, „und bamit 
alle Eonfufion hierin verhütet, und die Unterthanen nicht zu hoch 
beihweret werden, als ift mein gänzlicher Wille, daß die Frohn⸗ 
bienfle um ein erträgliches Geld mögen angefchlagen und bezahlt 
werden.” Daß bie Unterthanen mit Brohndienften gefhont, und ' 
innen Feine Urfache zu Hagen gegeben werden fol, wiederholt 
Schomberg in einem fpätern Auffag, „indem es eine Gewiſſens⸗ 
ſache fei, und er feine Bedrückungen zugeben könne.“ 

Ohne ein Commando zu haben, folgte Schomberg dem König 
zur Belagerung von Maaftricht, 1673, von bannen fi ihn jedoch 
K. Karl I von feinem Verbündeten erbat, »pour servir sous le 
duc de York dans la descente qu’il se dispose de faire en 
Hollande avec un corps de troupes de S. M.« Dem zufolge 
verließ er das Hauptquartier am 23. Juni, und faum in Eng- 
land ausgefhifft am 3. Jul. wurde er zum Capitaine-general 
fämtficher Landtruppen unter des Prinzen Rupert Oberbefehl 
ernannt, Dit 6000 Mann Infanterie und einiger Cavalerie 
follte er durch eine Landung in Zeeland den Holländern Diverfion 
machen, allein bie ganze Operation beſchränkte fih auf eine ' 
Spazierfahrt von 8 Tagen, und fhon am 31. Jul. wurden bie 
Landungstruppen bei Yarmouth ans Land gefest. Des Zwiſtes, 
welchen Schomberg gelegentlid diefer Irrfahrt mit dem Prinzen 
Rupert hatte, iſt Bd. 6 S. 172—173 gedacht. Schomberg verlor 
Zeit und Mühe über dem Befireben, den ihm untergebenen Horden 
einige Disciplin beizubringen, entwarf eine Schilderung der eng⸗ 
liſchen Landarmee, verbunden mit Borfchlägen für ihre beffere 
Einrichtung, dann einen „Plan wie zu jeder Zeit ein fo beträcht⸗ 
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liches Corps Truppen in Bereitfchaft zu haben, als es die Noth⸗ 
wendigfeit zum Dienf Englands erforberte, und zwar ohne Un⸗ 
foften des Königs, ohne Befchwerbe ber Nation, und ohne daß 
dieſes Corps fi vermindere, fo viel auch Mannfchaft aus dem⸗ 
felben gezogen werben möchte.” Die Borfchläge, im Wefentlicen 
bie Errichtung einer Landmiliz bezwedend, wurden jedoch fühl 
aufgenommen; bem Hofe mißfällig, galt Schomberg ber Ration 
als ein Emiffair Ludwigs XIV, berufen, ein flehendes Heer nah 
franzöfifhem Fuß zu organifiren, und er forderte, feine falfche 
- Stellung gewaprend, den Abfchied. Niemand bemühte fich, ihn 
zu halten, und im Nov. 1673 befand er fi fchon wieder zu 
Coubert, von bannen ihn jedoch noch vor Ausgang bes Jahrs 
ein Befehl des Hofe abrief. Er wurde angewiefen, alles, was 
von Reiterei in Hennegau und Flandern zerfireut, zufammenzus 
ziehen, um damit Luxembourgs meifterhaften Rüdzug aus Holland 
zu beiden. »Déjà le comte de Schomberg avoit pris les de- 
vants avec un corps de cavalerie, pour favoriser sa retraite; 
mais l’habilet& de Luxembourg rendit inutile ce secours, qui 
d’ailleurs s’etoit mis trop tard en route.« | 

Sn dem faum noch durch den pyrenäifchen Frieden für Frank⸗ 
reich gewonnenen Rouffillon ergaben fi Spuren einer Verſchwö⸗ 
zung unter dem Adel, ber unter bie alte Herrfchaft zurüdzufehren 
wänfchte. Dem gefellten ſich der Spanier partielle Angriffe auf 
die Grenzpoflen, und es wurde nöthig befunten, ber Kleinen in 
den Pyrenäen aufgeftellten Armee einen Anführer zu geben, def 
perfönfiches Berdienft die Behauptung der fehwierigen Provinz 
erleichtere. Hierzu wurde Schomberg, der vom November 1673 
bis zum Februar 1674 das Commando zwifhen Maas und 
Sambre geführt, auserſehen, nachdem er vorher zum Duo & bre- 
vet, mit der ungewöhnlichen Claufel, daß diefer regelmäßig pers 
fönlihe Zitel auf feinen älteſten Sohn fich vererbe, ernannt 
worden. Die Armee, »glorieuse d’avoir un chef d’une si 
grande reputation, et si fort accoutume & faire trembler 
V’Espagne,« begrüßte ihn mit Jubel, dem jedoch die erfien Ers 
eigniffe bes Feldzugs Feineswegs entfprachen. Bellegarde, welches 
zu entjegen, der franzöfifche Feldherr den äußerften Fleiß ans 
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woendete, fiel nach kaum nennenswerther Bertheidigung, Bains 
wurde zwar durd die von Schomberg angeordnete Bewegung 
gegen St. Jean⸗de⸗Pages gerettet, allein feine Tage Angeſichts 
beinahe der fpanifchen Armee, und nur durch einen Bach von 
ihr getrennt, blieb fortwährend beunruhigend. Er mußte gefchehen 
laſſen, daß ein vor Bains verwendetes feindliches Detachement fich 
wohlbehalten über den Bach zurüdzog, indem er feihen mehren- 
theil „neuen Truppen bie erforberlihe Contenance noch nicht 


. zutrauen fonnte, fondern fie erſt nah und nach an das Feuer 


gewöhnen wollte, 

„Dieſes geſchah buchſtäblich, da beide Armeen aufs hoͤchſte 
3 Musketenſchüſſe weit von einander entfernt waren. Bon den 
franzöfifchen Borpoften wurden täglich Leute getöbtet, ohne daß 
fie foldes, weil bie ſpaniſchen Gewehre weiter reichten als bie 
ihrigen , - den Feinden -erwiedern fonnten. Am befchwerlichften 
fiel diefe Rachbarfchaft für das Tränfen der Pferbe, welches aus 
eben diefem Bade geſchehen mußte, der zwifchen ihnen floß. 
Weil bei diefem Anlag immer einige Reutknechte mit bfutigen 
Köpfen zurädfamen, fo machte fie ſolches fo ſchuüchtern, daß ſich 
die Dfficiere genöthigt fahen, ihre Pferde felbf an bas Waſſer 
zu begleiten, bamit bie Knechte fie nicht aus Furchtſamkeit Durſtes 
erben ließen. Schreden anderer Art verbreitete eine Kanonade, 
die drei ganzer Tage forigefegt, beiden Armeen namhafte Ver⸗ 
Iufte brachte. Ein franzöfifher Cornet Tief in der Verzweiflung 
davon, und hat man nie mehr von ihm gehört. Wahrfcheintich 
war er nad Haufe gefommen, und feine Kamilie hatte ſich ge- 
fhämt, fein zurüdgelafienes Gepäd wieder zu fordern.” 

Nah Berlauf von acht Tagen überbracdhte der Maire von 
Geret die Schlüffel des Städtchend, zufamt ber Nachricht, daß 


"die Spanier den Rüdzug angetreten hätten. Der Nachricht 


nicht vollfommen vertrauend, gab Schomberg Ordre, bie Ars 
mee aufzuſtellen, um fie nach Beſchaffenheit ber Umflände zu 
verwenden. Einige Bewegungen im feindlihen Lager fchienen 
die Sage von einem Rüdzug zu beflätigen, und der Generals 


‚Lieutenant Lebret, ohne Schombergs Eintreffen auf bem Plage 


abzuwarten, commandirte zwei Savalerieregimenter zum Angriff 
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auf die feindliche Arrieregarde. „Allein faum hatten fie über 
den Bach gefegt, und ein Defile paffırt, welches noch zwifchen 
ihnen und ben Feinden lag, als fie von der fpanifchen Infan⸗ 
terie, die fih in Holmwegen zu ihrem Empfang bereit hielt, mit 
einem Dusfetenfeuer empfangen wurden, worauf fie nicht gefaßt 
waren. Daß eine Regiment hatte alte Dfficiere an feiner Spiße, 
und zog fi in ziemlicher Ordnung zurück. Das andere, bei 
welchem ſich 'nur ein einziger Dfftcier befand, der über ein Jahr 
im Dienſt gewefen war, that es auf eine Art, wie man ed von 
Neulingen im Handwerf erwarten fonnte. Lebret commandirte 
noch drei Cavalerieregimenter, die Spanier auf einer andern 
Seite anzugreifen. Allein auch bier fanden fie das nämliche 
Terrain und die nämlichen Anftalten. Sie wurben mit großem 
Verluſte zurüdgefchlagen. Auf das Gepraflel der Musfeterie 
eilte Schomberg aus feinem Zelte herbei. Er ſuchte den bes 
gangenen Hauptfehler, daß die Reuterei von keinem Fußvolk 
war unterflügt worden, durch Nachfenbung des Regiments von 
Saux zu verbefiern. Nun hatte fi) die ganze Armee in Bewegung 
gefegt, und felbft die Miliz von Languedoc, welche feit einigen 
Tagen dazu geflogen war, mußte mit in bas Treffen. Allein 
bie erſte Salve, welche fie auszufteben hatte, feßte fie in einen 
ſolchen allgemeinen Schreden, daß fie aufs eilfertigfte die Flucht 
ergriff, Ihr Beifpiel hatte den gewöhnlichen fchlimmen Einfluß 
auf den größten Theil ber übrigen Armee. Die meiften Regi⸗ 
menter zogen fih in äußerfler Unordnung zurück, und ed war 
ihren DÖfficieren unmöglich, fie wieder herzuftellen. Schomberg 
fie alfo das Zeichen zur Retirade geben. Er deckte fie mit dem 
tapferften Theil der Truppen, fo viel er noch zufammenbringen 
fonnte, und rüdte zulegt in das Lager.” Wenigftens 800 Tobte, 
und 15 bis 1600 Gefangene hat diefe übereilte Action ben 
Franzoſen gefofte. »M. de Schomberg revint dans son camp 
comme un homme qui savoit parfaitement son metier, et 86 
tirer des plus fächeuses affaires.« 

Diefes Lager behauptete Schomberg bis zum 8. Sept., mo 
er dann endlich daſſelbe nah Elna verlegte, gezwungen zum 
Theil Durch den Typhus, der von der Landmiliz aus Ranguebor, 
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urſprunglich 11,000 Mann, kaum 2000 übrig gelaſſen batte, 
theils auch beffimmt durch das Gerücht einer bevorftehenden Be⸗ 
lagerung von Eollioure, bie indeffen unterblieb, weil die Spanier 
genöthigt, Rouffillon zu räumen, um die wenigen ihnen geblie⸗ 
benen Streitfräfte zur Unterbrüdung bes Aufruhrs in Meffina zu 
verwenden. Es war biefes ein großes Glück für Schombergs 
Armee, die einzig der von Portugal ſich berfchreibenden Scheu 
der Spanier für feinen Namen die Fortfegung ihrer Exiflenz vers 
dankte, übrigens zu der kläglichſten Demüthigung herabgebracht 
war. Ihre Parteien hatten fi gewöhnt, bei dem erften Anblid 
einer fpanifchen Patrouille die Flucht zu ergreifen. Durch den 
Abzug der Feinde ermuthigt, wagten fie e8 jet, ber Cerbana eins 
zufallen, aber in Rouffillon felbft wurden die Winterquartiere 
genommen, wie denn Schomberg für feine Perfon bie rauhe Jahrs⸗ 
zeit in Perpignan zubradte, »Et quoiqu’il nous en ait coft6 
beaucoup de monde aussi par les maladies, l’on pourroit dire 
que par notre patience nous avons vaincu celle des Espagnols, 
& qui la perte des hommes est bien plus pr&judiciable qu’& 
la France.« Daß er zu Perpignan mit geringer Schonung bes 
öffentlichen Auffeheng proteftantifchen Gottesdienft halten Yaffen, 
als womit felbft Turenne es ‚niemals fo weit getrieben habe, 
wurde Schomberg vor dem König befchuldigt, er rechtfertigte füch 
aber deshalb in würdiger Weife durch Schreiben an Louvois 
vom 14. April 1675. 
Die für den Feldzug von 1675 beflimmte Armee war kaum 
jener des vergangnen Jahres zu vergleichen, es ſchrieb auch der 
General am 17. April au ben Kriegsminifter, daß er Tieber als 
Bolontair bei einer andern Föniglichen Armee dienen, als ber 
Ehre genießen wollte, eine Armee zu befehligen, von der nichts 
zu erwarten, Einigermaßen ſich zu verfchaffen, was ihm vers 
fagt, befchäftigte er fi mit der Errichtung von 12 Compagnien 
franzöfiicher Miquelets, fo er denen der Spanier entgegen zu 
fiellen gedachte, dann erbeitelte er ſich gleichfam, für einen Monat, 
ben Zuzug von 1500 Bürgern aus Languedoc, die er in bie 
feften Pläße verlegte, um bie Garnifonen für den Felddienſt 
gebrauchen zu koͤnnen. Alſo verflärkt, beſchloß er über den Col 
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de Portail, auf hoͤchſt beſchwerlichen Pfaden in Eatalonien ein- 
zubrechen. Unter wieberholten Gefechten mit den Miquelets 
brach er fih Bahn zu ber Landſchaft Lampurdan, Figueras öff:. 
nete ohne Gegenwehr die Thore, bas Fort Montiuy bei Gerona’ 
wurde mit dem Degen in der Fauſt genommen, bie Defagung 
von Ampurias ergab fih auf Discretion, aber die weſentlichſte 
Aufgabe blieb die Wiebereroberung von Bellegarde. Am 19. Jul. 
wurden bie Taufgräben eröffnet, und fehr bald fah der Com⸗ 
mandant ſich genöthigt zu capituliven. Er verfprad die Feſtung 
zu räumen, wenn er bis zum 27. Zul. nicht entfegt werde. Der 
Herzog von San Germano hatte ihm nämlich für diefen Tag, 
für den in Spanien fo hoch gehaltenen Fefttag von St. Yago de 


Matamoros, nicht Matamoras, wie, trog aller Zurechtweifungen, 


unfere Zeitungen beharrlich fchreiben, Succurs verheißen, und in 
ber That zeigte fih am 25. Zul. zur beflimmten Stunde, 8 Uhr 
Morgens, der Entſatz, ohne jedoch, ba er die Belagerer unter 
den Waffen und auf der Hut fand, Erbebliches unternehmen zu 
fönnen. Demnach wurde am 28. die Feſtung übergeben. Eine 
Unpäglichfeit vorfchägend, begab Schomberg fi nach Perpignan, 
wo ſich während dieſer beiden Feldzüge feine Gemahlin aufge: 
halten hatte. 

»M. de Schomberg se retira à Perpignan sous prötexte 
de quelque indisposition, mais en effet pour s’appliquer & une 
grande chose, que nous m’attendions pas de lui, et qui aura 
peut-tre un jour le sucods que je desire, et que tous ceux 
qui I’honorent autant que’ moi, doivent souhaiter avec une 
extröme passion. Comme c’est une particularit& que peu de 
gens savent, et dont je suis trös bien informe, je suis bien 
aise de la rapporter ici, afin que tout le monde ne juge ps 
toujours les choses par l’apparence. 

»Il n’y a personne qui ne croye que M. de Schomberg 
ne soit le plus obstine des heretiques, comme il est sang doute 
le plus considerable de tous ceux qui sont maintenant en 
France. Les grandeurs qu’il a refuse, lorsqu’on y a attach6 
le changement de religion, en persuadent fortement, et auto- 
risent la pensee qu’on en peut avoir, quand on n’est pas ii 
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bien instruit de ce qu’il a fait, que je le puis &tre. Mais 
comme je viens de dire, il ne faut pas toujours juger des 
choses par l’apparence, et pour faire connoitre que je dis 
vrai, je n’ai qu’& rapporter ce que j’ai vu, dont le récit doit . 
detromper, quelque prevenu que l'on soit de sa fausse opinion. 

»Oette retraite dont je viens de parler, ne fut que pour 
vaquer aux affaires de son salut, oü il y a dej& long-temps 
qu’il s’applique serieusement. La lecture de bons livres, et 
la conversation de gens bien-verses dans la theologie, lui 
avoient donne je ne sais quelle crainte de n’&tre pas dans le 
bon chemin, en professant sa religion. Il voulut prendre le 
temps de ce repos pour s’en instruire. Il eut des conferences 
sur cela avec le pere provincial des jesuites de Perpignan. 
Mais enfin le temps de sa conversion n’&toit pas encore venu. 
Dieu frappa inutilement & la porte de son coeur, et toute 
Varmee eut une mortification extraordinaire de voir son salut 
differ&6 de quelque temps. Car enfin je ne doute point, que 
ce grand homme ne rentre un jour en Ini-m&me, et quil 
acheve un ouvrage, où tous les gens de bien prendront un 
interet particulier.« 

Auch der König ſelbſt hatte das Seinige zu Schombergs 
Defehrung beitragen zu müffen geglaubt, ihm mündlih ben 
Marſchallsſtab verheißen, falls er feine Religion ändern würde. 
»Le duc repondit au roi quil s’estimoit bien malheureux 
de ce que 9. M. avoit si mauvaise opinion de lui, que les 
grandeurs du monde fussent capables de lui faire changer 
sa religion; que si pour des motifs si bas il abandonnoit 
le service du Dieu de ses peres, il me£riteroit le mepris 
de tous les hommes, et particulirement de S. M.;' que 
celui qui n’etoit pas fid&le à Dieu, ne pouvoit pas &tre fiddle 
à son prince.« Beiläufig fehs Jahre nad diefem Geſpräch, 
bezüglich deffen ich doch jede Bürgfchaft abichne, empfing Schom⸗ 
berg in dem durch den Revolutionskrieg berühmter gewordenen 
Rager du Boulou das Marfhalls-Patent, datirt vom 30. Zul. 
1675. Den Feldzug zu befchließen, fiel er nochmals der Cerdaßa 
ein, es blieb ſedoch bei einigen Balgereien mit der Bejagung 
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von Puycerda. Im Dec. legte Schomberg das Commando nieber, 
und gegen Ausgang Januars 1676 verließ er, von feiner Ges 
mahlin begleitet, Perpignan. Einige Monate brachte er am 
Hofe zu, und fam er, zugleich mit Luxembourg und Crequy, in 
Borihlag für das Commando der Rheinarmee. »Le marechal 
de Schomberg s’&toit rendu célèbre par de grandes victoires 
en Portugal contre les Espagnols; il passoit avec raison pour 
un grand capitaine. Cependant il n’avoit pas tout-ä-fait sou- ° 
tenu dans cette guerre la haute opinion qu’on avoit concue 
de lui. Le roi croyoit avoir remarqu6 en lui plus de pre 
caution que d’audace, plus d’experience que de genie, plus 
de lenteur et d’incertitude que d’activite. On l’accusoit de 
n’avoir pas saisi rapidement en Catalogne toutes les occasions 
qui s’etoient presentees de vaincree Au surplus, le marquis 
de Louvois faisoit observer au roi, que Schomberg, Allemand 
et Protestant, avoit de grands biens et beaucoup d’amis en 
Allemagne; qu’il y avoit lieu de craindre que ce general ne 
mönageät trop les princes de l’Empire, et sur-tout ceux de 
sa religion. Le roi qui .avoit de grands projets en Flandtre, 
le destina à servir dans son armee avec les mar&chaux d’Hu- 
mieres, de Lorges et de la Feuillade.« Der Feldzug in ben 
Niederlanden begann mit der Belagerung von Condé, wobei 
Schomberg die erfte Attaque führte. Die Feflung rapitulicte 
den 26. April 1676. 

Des Königs Bruder, der Herzog von Drleang, berennte 
Bouchain, 2. Mai. Der Prinz von Dranien und der Herzog 
von Billa Hermofa, an der Spite von 50,000 Mann, unter 
nahmen es, die Belagerung zu bintertreiben. Ludwig XIV, in 
ber Abficht, fie zu deden, bezog die Stellung von Hurtebife bei 
Valenciennes. Die geräumige Fläche zwifchen beiden Armeen 
bot ein Schlachtfeld fonder Gleichen. „Allein eben diefe gleichen 
Bortheile hielten dag halbgezüdte Schwert auf beiden Seiten in 
der Scheibe. Holländifhe Schriftftellee werfen die Schuld auf 
das Phlegma der fpanifchen Generalität, die es für mißlich hielt, 
das Schidfal der fämtlihen Niederlande auf einmal auf das 
Spiel zu fegen. Franzoſen, vornehmlich neuere Gefchichtfchreiber 


Friedrich von Schönberg. 491 


hingegen melden in einem Tone von Unzufriedenheit, daß 
Scomberg dur feine Bedenflichfeiten ihren großen Ludwig 
abgehalten habe, ben glaänzendſten Lorber über feinen Gegner 
zu erfechten. 

„Das Wahre an der Sade if, dag der König zu einem 
Treffen geneigt fchien, wodurd auch der größte Theil der Ges 
nerale zu dem lauten Wunſche bewogen wurde, dem Krieg mit 
einem ſolchen entfheidenden Schritt auf einmal ein Ende zu 
machen. Der König äußerte jedoch, daß er, ohne Schomberg 
darüber gehört zu haben, nichts befchließen würde, Louvoig 
fie alſo dem Marfhall durch eine vertraute Perfon bedeuten, 
der Schluß des Kriegsraths falle wie er wolle, »»quil devoit 
observer la personne du roi,«« oder, wie e8 anderswo Flarer 
ausgedrädt, »»la vérité est qu’on ne voulut pas exposer la 
personne du roi.e« Schomberg verftand biefen Wink. Er ers 
Härte fi daher, als er feine Meinung zu fagen aufgefordert 
wurde, dahin, dag man fi zwar zu einer Bataille in Bereits 
ſchaft fegen müſſe; allein die Eroberung von Bouchain wäre 
gegenwärtig der Hauptgegenftand, Er glaube folglich, daß der 
König fh in feinem Plane nicht irre machen laſſen, fondern 
den Angriff des Feindes erwarten follte. Die Marſchälle Erequy 
und bes Lorges traten Schombergs Gutachten bei, und ber 
König endigte mit den Worten, dag er gegen bas Dafürhalten 
folcher erfahrnen Männer nichts zu wagen gedenke. Der Prinz 
von Dranien hielt es eben fo wenig für raͤthlich, den König 
anzugreifen, und war vielmehr, ungeachtet feine Stellung, wegen 
einer etwas böhern Lage, und wegen der Verbindung mit Bas 
lenciennes, noch einigen Bortheil vor der franzöfifchen hatte, der 
erfle, der ſich zu verſchanzen anfing. Man folgte dem Beifpiel 
des Feindes, und obgleih Bouchain fchon ben 12. übergegangen 
war, fo behielten bohRudwig XIV und Wilhelm IE diefe nahen 
Lager bis zum 20., wo fener mit dem Aufbruch und Zurüdzuge 
den Anfang madte, ohne von dieſem im minbeften beunruhigt 
au werden. 

„Den 30. Mai kamen beide Armeen beinahe auf eine ähn⸗ 
liche Weife gegeneinander zu fiehen, als fi der Prinz von 
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Dranien bei Aloſt, und der König bei Ninove Tagerte, fo daß 
fie nur die Dender trennte. Es fam aber auch hier aus den 
nämlichen Urſachen zu feinem Treffen. Man fcharmügelte bald 
bie», bald jenfeits des Waſſers, bis ber König den 18. Jun. 
ebenmäßig zuerfi decampirte. Den 21. bezog Ludwig XIV fein 
Lager auf der Ebene bei Quievrain, verlieg den 4. Zul. die 
Armee, und bezeugte feine Zufriedenheit mit Schombergs Raths 
fihlägen am unwiderfprechlichfien dadurch, daß er ihm das Com⸗ 
mando berfelben übertrug. Noch in eben diefem Monat berennte 
ber Prinz von Oranien Maaflriht, der Marſchall d’Humieres 
hingegen die Feſtung Aire, indeſſen bei Nivelles und nachmals 
bei Genap der Herzog von Billa Hermofa die Bewegungen des 
bei Quevrechain gelagerten Marſchalls von Schomberg beobachtete. 

„Erſt den 22. Zul. hörte Schomberg, daß ber ſpaniſche Ges 
neral von Genap aufgebrochen fei, um Aire, mit Zuziehung ber 
Defagungen von Brügge, Dftende, Dendermonde,, Gent und 
Brüffel zu entfegen. Es befand fich derſelbe bereits in der Nähe 
von Gent, als diefe Zeitung in dem franzöfifchen Lager befannt 
wurde, Der Marfhall fam ihm mit unglaublicher Geſchwin⸗ 
Digfeit zuvor, und lagerte fich fchon den 28. in der Nachbarſchaft 
von Are auf der Straße, woher bie feindliche Armee im Anzug, 
und wirklich bis Ipern vorgerüdt war. Als hierauf die Feſtung 
ben 31. Jul. capitulirt hatte, begab fh Schomberg den 4. Aug. 
auf den Mari nah Maaſtricht. Indem feine Armee, welde, 
als er vor Are Tag, gleihfam mit jedem Schritte durch vers 
fchiedene vertheilt gewefene Corps bis auf 50 Bataillone Infan⸗ 
terie und 16,000 Mann Cavalerie anwuchs, fab fih Billa 
Hermofa gezwungen, immer vor ihm auf die Armee des Prinzen 
zurüdzumweichen. Den 25. commanbirte der Marfchall den von 
Montal und den Duc de Billeroi mit einem anfehnlichen Des 
tahement von Cavalerie und Dragonern voraus, Er felbft folgte 
biefem Corps in 8 Eolonnen, in deren Mitte die Bagage mar 
ſchirte, nad. In der Nähe von Tongern verfündigte er der 
Defagung von Maaftricht durch 32 Kanonenſchüſſe feine Ankunft, 
Billa Hermofa beflätigte folhe den 26. dem Prinzen von Dranien 
durch feine Aufunft vor deffen Linien, und den 27. wurde im 
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Lager der Alliirten die Aufhebung einer Belagerung beſchloſſen, 
welche fie in Zeit von 6 Wochen über 12,000 Dann ihrer beflen 
Truppen, und bei einem durch ben. Prinzen mit einem Corps 
von Freiwilligen foreirten Sturm den größten Theil der Officiere 
von der Infanterie gefoftet hatte.” Es fchreibt hiervon bie Se» 
vigne, 2. Sept. 1676: »Mais ce que nous avons encore ad- 
mire tous ensemble, c’est l’exträme bonheur du roi qui, non- 
obstant les mesures trop étroites et trop justes qu’on avoit 
fait prendre & M. de Schomberg pour marcher au secours 
de Maestricht, apprend que ses troupes ont fait lever le siege 
& leur approche, et en se presentant seulement. Les ennemis 
n’ont point voulu attendre le combat. — On loue, & bride 
abattue, M. de Schomberg; on lui fait credit d’une victoire, 
en cas qu’il eüt combattu, et cela produit tout le möme effet. 
La bonne opinion qu’on a de ce general est fondee sur tant de 
bonnes batailles gagndes, qu’on peut fort bien croire qu'il 
auroit encore gagne celle-ci; M. le Prince ne met personne 
dans son estime & cöt6 de lui.« 

„So lang der Prinz unter Maaftricht feine Stellung behielt, 
verſuchte Schomberg vergebens, denfelben in ein Treffen zu vers 
wideln, und nur nachdem die Alliirten fih von der Maas zu 
entfernen anfingen, gelang es dem von Montal, verfchiedene mit 
Kranken, und aud mit Kriegsgeräthfchaften, unter andern mit 
52 Kanonen befrachtete Fahrzeuge wegzunehmen, welche bei dem 
allzu feichten Waffer ihren Weg nicht fortfegen fönnen. Als der 
Prinz mit Aufbruch feines Lagers den Anfang gemacht, und die 
- Route gegen Gemblours eingefchlagen hatte, trat auch Schom⸗ 
berg den 2. Sept. feinen Rüdmarfh an, um die Lebensmittel 
der Feflung nicht durch feine eigenen Truppen wieder zu mindern. 
Hier war es, wo fich der Prinz von Dranien bei Cinq-Etoiles in 
einem fo vortheilhaften Poften lagerte, daß der franzöfifchen Armee 
entweder der Weg nach Franfreich abgeſchnitten, oder fie ges 
zwungen zu fein fchien, mit fihtbarem Nachtheil anzugreifen. Hier 
war es aber auch, wo Schomberg beide feindliche Abfichten durch eine 
Kriegslift vereitelte, welche von Meiftern der großen Kunft (von Feu⸗ 
quieres insbeſondere) mit außerordentlichen Lobfprüchen erzählt wird, 
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„Er ſchlug nämlich fein Lager in Gegenwart der Feinde, 
jedoch fo, daß es ihnen die linke Flanke, flatt der Fronte zus 
fehrte, um ihnen dadurch die Bewegungen ber rechten Flanfe zu 
verbergen. Er ſchickte hierauf feine Kouragierparteien aus, um 
den Prinzen glauben zu machen, daß er einige Zeit in diefer 
Stellung verharren wolle. Allein während dem Fouragieren ließ 
Schomberg auf feinem rechten Flügel Brüden über die Mehaigne 
fohlagen. Seine Artillerie, das Gepäd und die Regimenter dieſes 
Flügels gelangten in folder Stille an das jenfeitige Ufer, daß 
man in dem Lager des Prinzen nicht das mindefte davon wahrs 
nahm. Erfi als ſich der linke Flügel in Bewegung fegte, dem 
rechten zu folgen, wurden die gewöhnlichen Zeichen mit dem 
Spiele gegeben. Die Alliirten trafen, als fie den franzöfifchen 
Generalmarfh hörten, die fchleunigften Anftalten,, bie Uebers 
fegung zu hindern, und wenigflens bie Cavalerie, welche bie 
Arrieregarde machte, zu beunruhigen. Aber eine jenfeits aufs 
gepflanzte Brigade Artillerie, nebfl einigen im Gebüfche bes Ufers 
poftirten Bataillonen Infanterie, hielten die Nachhauenden zus 
rüd, und die Brüden wurden, nachdem die ganze franzöfiiche 
Armee in Sicherheit war, abgeworfen. Diefer berühmte Ueber» 
gang gefhah den 9. September.” 

Der König bezeigte dem Befreier von Maafricht feine Dank⸗ 
barkeit durch das Geſchenk von vier Kanonen, welche zur Ber 
theidigung von Maaftricht gedient hatten. Schomberg, im Rück⸗ 
marfch begriffen, "ließ diefe feine Trophäen aus Maaſtricht 
abholen. Die franzöfifche Armee bezog die Winterquartiere in 
der Landſchaft Eambrefis, und der Marfchall ging nad Paris, 
was um fo nöthiger, da man bem König beigebracht hatte, »que 
vous aviez dessein d’entrer dans le service de l’empereur.« 

Den Feldzug von 1677 eröffnete Ludwig XIV, in beffen 
Gefolge abermals Schomberg fi befand, mit der kaum glaubs 
lichen, in einer halben Stunde vollbracdhten Eroberung von Va⸗ 
lencienned. Die Belagerung von Cambray erforderte etwas mehr 
Zeit, und wurde durch einen Ausfall auf Schombergs Quartier, 
von biefem zwar auf das Iebhaftefte zurüdgewiefen, unterbroden. 
Als die Befagung der Citadelle vermöge der Capitulation am 
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Oftertage, 18. April vor dem König befilicte, »M. le maréchal 
de Schomberg &toit de jour. Le 20. le roi partit pour Dun- 
querque et il n’amena avec lui qu’une partie de sa maison, 
et mit le reste en quartier de rafraichissement. Et il permit 
& M. le mar&chal de Schomberg de s’en revenir & Paris, 
lequel partit le m&me jour de Cambray, que le roi partit 
pour Dunquerque. Le 6. mai il eut ordre de se rendre & 
Tournay le 15. du m&me mois, et le 19. vinrent autres ordres 
de se rendre & Charleville I fit partir son &quipage de 
Paris le 11. mai, et lui en partit le 14. et arriva le 18. à 
Charleville. Le lendemain il vit en quel &tat &toient les for- 
tifications, et le 22. il prit le chemin de Sedan. Le mardi 
25. mai les troupes qui etoient campées pres de Charleville, 
vinrent en partie rejoindre le maréchal pres de Sedan, et 
camper sur la Moncelle pres d’un village de mäöme nom. Le 
26. Fon decampa et l’on vint camper & un village nommé 
Villy-sur-Chiers. De ce camp il fut visiter Aflans et Virton. 
Le 15. de juin nous sommes d&campes pour venir camper au 
village qui s’appele Florenville sur la Semoy. Et le 20. qui 
etoit un dimanche, nous sommes d&camp6s pour venir camper 
& Altenans.« Aus Chaffepierre fohreibt der Marfchall an feine 
Gemahlin: »De ce qui est ici, sans un miracle l’on ne vous en 
peut dire grande chose. Nous avons quatre colonels ici, dont 
il yena trois qui sont encore plus jeunes de täte que d’äge.« 

Unftreitig war die Stellung, bie man ihm bier gegeben, 
eine mäßige disgräce. Er fuchte ihre Wirkung dur die volls 
fommenfte Hingebung in den Willen des Monarchen zu neu⸗ 
traliſiren. Der Herzog von Lothringen manveuprirte, um fich 
mit ber Armee des Prinzen von Oranien zu vereinigen. Diefes 
ihm zu verwehren, blieb Crequy ſtets dem Herzog zur Seite, 
was ihn bie Mouzon führte. „Bei diefer Gelegenheit flattete 
Schomberg feinem alten Freund einen Befuch ab, und verficherte 
ihn, daß er den König um Erlaubniß gebeten habe, unter feiner 
Armee ald Veteran zu dienen. Natürlicherweife erwiderte Créquy 
ein fo fhmeichelhaftes Compliment mit gegenfeitigen Höflichfeiten 
und Schomberg begab ſich wieder in feine Befagung. Bor ter 
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Hand blieb aber das Opfer, fo zu bringen er willig, ohne 
Anerfennung. Die wenigen ihm beigegebenen Truppen wurben 
abgerufen, um Créquys Armee zu verflärfen. Am 23. Zul. 
fhreibt die Sevigne: »M. de Schomberg est toujours vers la 
Meuse avec son train, c’est-&-dire, tout seul töte & täte.« 
Dafür durfte er den Feldzug von 1678 abermals an des Königs 
Seite machen. Bei der Belagerung von Gent hatte er fein 
Quartier zwiſchen Schelde und Durme, und den 12. März, an 
welchem Tage bie Citadelle von Gent fiel, nahm er das Fort 
Rodenhuys, gleichwie er bei der Eroberung von Ypern thätig. 

Da der Krieg ſich mehr und mehr zum Ende neigte, wurde 
bem Marfchall der unangenehme Auftrag, im Jülichifchen die rüd- 
fändigen Gontributionen einzutreiben. Mit feinem Corps von 
10—12,000 Mann ftand er im halben Juni im Lager bei Gülpen 
in der Herrſchaft Schlenaden, einige Tage fpäter in ber Nähe 
von Aachen, wenig befümmert um die feindlichen Völker, welche 
fih bei Roermonde zufammenzogen, und in kurzem, 16—18,000 
Dann ftarf, ſich ihm entgegenfellten, zwifchen Eſchweiler und 
Herzogenrath feiner Arrieregarde einfielen. »Je sais bien,« 
fohrieb er den 25. Jun., »que je me suis tir& heureusement 
d’un mechant pas, oü je me suis engage sur les lettres de la 
Cour, qui veulent toujours que les ennemis n’ont pas des 
troupes qui osent nous regarder. Cependant il se trouve 
qu’ils ont une fois plus de cavalerie que nous. Is disent 
qu’ils en ont huit mille, mais je crois qu’ils en ont sept, et 
par ce que j’apprends ce soir nous les reverrons si töt que 
. nous sortirons un peu de la plaine.« Die erwartete Wieder⸗ 
bolung des Angriffs unterblieb jedoch, obgleich die Verfolgung 
bis Herve fortgefegt worden, und nördlich fich fchwenfend, er» 
reichte Schomberg bei Urmund die Maas ; hier durch eine Schiff 
brüde bes Uebergangs verfichert, trogte er den Bravaden des 
Beindes, der in der Nähe eines halben KRanonenfchuffes zweimal 
24 Stunden lang ein Treffen anbot. »Il,« der Marfchall, heißt 
es in einem Schreiben aus Paris, 29. Jul., »il est maintenant 
sous Maastricht, apr&s avoir par sa bonne conduite évité une 
bataille que les ennemis lui ont pr&sente, parce qu’ils sont 
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deux fois plus forts. Le roi l’en a extrömement lou& comme 
d’une action d’un tr&s grand capitaine, et tous les officiers 
qui servent en son armee, marquent qu’il sont très foibles, 
mais qu’ils ont un general qui leur vaut des troupes.« Zu 
Maaftriht empfing Schomberg Befehl, mit feinem Generalftab 
und einem Dragonerregiment nach Stenay fich zu wenden, feine 
übrigen Truppen an die Arınee in andern abzugeben. Am 
5. Febr. 1679 wurde zu Nimmegen zwifhen Kaifer und Neich 
und der Krone Frankreich Frieden gefchloffen, dem einzig ber 
Kurfürft von Brandenburg feinen Beitritt verfagte. Ein fran« 
zöftfches Heer überzog deſſen Befigungen am Niederrhein und 
in Weftphalen, Schomberg mit 20,000 Mann befand ſich im 
Anzug gegen das Elevifche, ald der Friedensvertrag von Saint» 
Germain, 29. Zuni 1679, die Einftellung der Feindfeligfeiten gebot. 

Zu Nimmegen war auch von verfchiedenen beträchtlichen 
Forderungen der Familie von Schönberg gehandelt worden. 
Beftimmtes wurde damals nicht ausgelprochen, wohl aber machte 
Frankreich feine Verwendung infoweit geltend, daß Kurfürft Kart 
Ludwig zu Pfalz fi) bequemte, dem gräflihen Haufe Schönberg, 
ftatt feiner wohl begründeten Forderung von 127,000 Gulden 
Batzen, im Werthe von 75,000 Gulden Regalien und Gerichtsbars 
fetten, Einfünfte und Nugbarfeiten, jedoch mit Borbehalt der Wies 
derlöfung, einzuräumen. In dem darum 1683 aufgenommenen 
Bertrag, welchen im Auftrage des Marfchalls fein Sohn Karl 
zu Heidelberg abfchloß, wurden denen von Schönberg die beiden 
Dörfer Weingarten und Klein-Fifchlingen mit allen Rechten 
und Geredtigfeiten, Einkünften, Renten und Gefällen, ber 
Zehnte zu Altorf mit darauf haftenden Befchwerden, die Wild- 
fangsgerecdhtigfeit zu Gommersheim und Freisbach (Alles zwifchen 
Germersheim und Neuftadt belegen), mit den davon abhangen= 
ben Rechten und Nugbarfeiten zu einem Eiblehen ertheilt, jedoch 
dag Nurpfalz der Zoll und die davon fallenden Strafen an biefen 
Drten vorbehalten bleiben follen sc. Altorf war feit Sanger 
Zeit derer von Schomberg Beſitzthum geweſen. 

Die nächſten vier oder fünf Jahre brachte Schemberg ab⸗ 
wechfelnd in Berfailles oder in Coubert zu, er bejuchte auch die 
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Rheinlande , namentlich feine Herrfchaft Altorf. - Dem Entfage 
von Wien beimohnen zu fönnen, hätte er gewünfcdt, aber das 
war ihm nicht vergönnt. Er fhreibt, 21. Sept. 1683 : »Toutes 
ces reflexions auroient &t& termindes par le voyage que jau- 
rois fait, si j’eusse pu voir ici qu’on l’eüt seulement souflert: 
car j’auroi toute ma vie un regret de n’avoir pas pu £tre 
spectateur de la plus grande et importante action qui s’est 
vue depuis les deux derniers siecles, et'c’est à cela que les 
gens de notre profession doivent aspirer, quand ils s’y sont 
appliques toute leur vie.« Einiges Mißvergnügen mit feiner 
Lage fpricht fih aus in einem Schreiben vom Dec. n. J.: »U 
y a des gens qui s’occupent & parler de religion et à con- 
seiller que l’on se fasse instruire, la savant assez mal eux- 
'mömes. C'est ce que j’ai re&pondu ce matin & un de mes 
confreres, qui fait l’empresse, et & étaler son zele et sa bonne 
conscience. J’avais fort envie de lui dire, qu’elle n’avoit pas 
trop parue lorsqu’il a fait donner l’assaut & Gironne. — Nous 
avons jugé A propos de demeurer la plupart du temps ici, et 
quelquefois à la campagne, oü je m’amuse & planter et & faire 
des fosses, ou pour mieux dire des fosses pour m’y enterrer. 
Il faut finir la vie en songeant & une meilleure, car celle-ci 
est remplie de bien des tribulations. Nous la devons supporter 
avec soumission & la volonte de Dieu.« 

Aus feiner Unthätigfeit wurde Schomberg abgerufen durch 
Ludwigs XIV Abfichten auf Luxemburg. Sie durchzufegen ver⸗ 
fammelte fih bei Conde eine Armee von 40,000 Dann, welde 
unter des Königs Oberbefehl der Marfchall führte. Er dedie 
die Belagerung, mitteld deren Erdquy bie Uebergabe der Feflung 
Luremburg erzwang, 7. Juni 1684, Gegen Ausgang des Monats 
ftand Schomberg im Hennegau, im Lager von Leffier an der 
Dender, im Auguft mit einer Armee von 30,000 Dann im 
Elſaß. „Dieſes Heer follte Deutfchland den nachmals von fo 
kurzer Zeit befundenen zwanzigfährigen Stillſtand abteogen. Der 
franzöfifhe Gefandte de Verjus zu Regensburg erflärte, wenn bie 
Unterſchrift deffelken nicht innerhalb 8 Tagen gefchehen würde, 
jo werde er nicht mehr an den König, fondern nur an Schom⸗ 
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berg fihreiben, daß er die Operationen wieber anfangen möchte. 
Allein die Unterzeichnung erfolgte den 15. Aug. und am 24. rief 
der König den Marfchall an den Hof, »ol je me r6serve de 
vous t&moigner de vive voix la satisfaction particuliere qui 
me revieht du service que vous m’avez rendu pendant cette 
campagne.« 

Die Reichsacht, über Schomberg verhängt, weil er gegen 
fein Baterland die Waffen geführt, und die Verleihung feiner 
Güter an Kurpfalz wurden in Gefolge des Waffenſtillſtandes zu⸗ 
rüdgenommen, daher fein an Ludwig XIV gerichtete Gefuh um 
die Einräumung von zwei Pfälzifchen Aemtern, Germersheim 
namentlih, als Repreffalie, nicht weiter in Betracht kommen 
fonnte. DBemerfenswerth aber ift eine Stelle in jenem Geſuch: 
»Je supplie V. M. tres-humblement d’avoir egard que je perds 
en cela tout le bien de ma maison, qui m’a servi jusqu’ici & 
fournir & la plupart de la depense que j’ai fait tout le temps 
que j’ai eu l’'honneur d’etre en son service, pouvant assurer 
avec verit& n’avoir pas pass6 une annde sans avoir depense 
de mon bien au-delä de la pension que V. M. m’a fait la 
gräce de me donner.« Rad) einer Rechnung vom %. 1685 bezog er 

eigentliche Penfion oder Sage » . . . + . . 12,000 Livres, 
befondere, aber gewöhnliche Gratification . 12,000 ,„ 
als Marſchall von Tranfriih ....... 900 „ 


Summa, jährlih . . . 33,000 Livres. 

Die von Portugal dem Marſchall verheißene Penfion war 
bereits 1677 ins Stoden gerathen. Ungleich härter traf ihn bie 
MWiderrufung des Edirts von Nantes, 22, Det. 1685. Er 
follte feine Religion verändern, oder aber das Königreich ver- 
laffen, und, da er nicht zweifelhaft fein fonnte in feiner Wahl, 
wurde er gewiffernaßen nad Portugal internirt. Das Schiff, 
fo für die Weberfahrt ihm angewiefen, wurde, bevor es in 
See ging, genau vifitirt, um ſich zu verſichern, daß niemand, 
außer dem genau bezeichneten Gefolge des Marfchalls, darauf ſich 
befinde. Er traf Ausgang Aprils oder Anfang Mais 1686 zu 
Liffabon ein, und fand eine Aufnahme, wie fie feinen dem Reiche 
geleiteten Dienften angemeſſen. Er benugte den ihm verflatteten 
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Einfluß, um die Bermählung des Königs Dom Pebro mit ber 
Prinzefiin Maria Sophia, Tochter des Kurfürften Philipp Wils 
heim zu Pfalz, durchzufegen, hatte aud die Bermählung der In⸗ 
fantin Iſabella Maria, des Königs Tochter erfier Ehe, mit dem 
Pfälzifhen Prinzen, nachmaligen Kurfürften Karl Philipp, auf 
die Bahn gebracht. Sie wurde jedoch, da fie beinahe fo gut ald 
richtig war, durch das portugiefifhe Miniſterium bintertrieben, 
wohingegen des Könige Dom Pedro Vermählung den 2. Zul. 
1687 erfolgte. „Allein der Befehrungsgeift des franzöfifchen 
Hofes fhien den Marfhall bis nach Portugal zu verfolgen. 
Menfchen, deren Stolz durch Schomberge Standhaftigfeit belei= 
digt, machten des Königs Zutrauen zu demſelben der portugiefifchen 
Inquiſition verdächtig. Diele verhegte das Volk gegen den Mar⸗ 
fhall und fein Gefolge fo, daß der König zufegt zu der unans 
genehmen Erklärung gezwungen, daß er ihn gegen die Schritte 
biefes furchtbaren Tribunals nicht länger würde fchügen können.“ 

Bevor Schomberg die Reife nah Portugal antrat, hatte 
Jean Claude, ein in der Kirchengefhichte der NReformirten be⸗ 
rühmter Geifllicher, Namens des Kurfürften von Brandenburg 
ihn eingeladen, nach dem Brandenburgijchen zu verziehen, ihm 
Hoffnung auf das Commando der furfürftlihen Truppen und 
dag Gouvernement einer Provinz gemadt, in einer WWeife, 
die dem Marfhall doch zu unbeſtimmt fhien, um darauf fi 
einlaffen zu fönnen. „Durch eben diefen Unterhändler ließ der 
Prinz von Dranien demfelben eröffnen, daß er ihn um fih zu 
haben wünfche. Aber der neuerlich in den Neichsfürftenftand er» 
"hobene Graf von Walde führte das Commando über die hol⸗ 
ländifchen Truppen. Diefe Republik hatte alfo feine Stelle für 
einen Marfhall von Frankreich, und an England gedachte man 
damals nur auf den wahrfcheinlichen Fall, wenn Jacob II ohne 
fucceffionsfähige Kinder fterben würde. Aud von dem faifer«- 
lichen Hofe wurden Schomberg durch den Kurfürften Philipp 
Wilhelm zu Pfalz Vorfchläge gemacht. Aber die Wiener Etifette 
war ihm, der in feinen alten Tagen nicht gern von dem Range 
zurüdging, den ihm das franzöfifche Ceremoniel zugeftand, ein 
Anftoß, welcher durch den ihm angetragenen Titel eines italieni- 
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ſchen Fürſten und die Stelle eines General⸗Feldmarſchalls nicht 
in allen Fällen gehoben wurde. Man ſprach zwar vom Reichs⸗ 
fürſtenſtand, Schomberg aber hielt dieſe Ehre feinem Vermögen 
zu ſchwer. Hierzu kam die, vielleicht durch einige Eiferſucht des 
Herzogs von Lothringen verurſachte Langſamkeit der kaiſerlichen 
Entſchließungen. Schomberg wollte nämlich allein unter dieſem 
berühmten Feldherrn dienen, und dieſer den Ruhm fünftiger 
Thaten ungern mit einem zweiten theilen, deſſen Name fchon 
einigen Anfpruch daran machen Fonnte. 

„Es war alfo auf gutes Glück, oder, beffer zu fagen, im Ber- 
trauen auf die göttliche Kührung, daß Schomberg im Anfange bes 
Februars 1687 aus Portugal abreifte., Er fam nach dem Haag, 
beſprach fi) dafelbft mit dem Prinzen von Dranien, und der Haupt⸗ 
gegenftand ihrer Unterredungen foll die nachher erfolgte englifche 
Erpedition gewefen fein. Bon dort verfügte er fih nad Wefel, 
wo er feine Gemahlin zurädließ, und ging in der Witte des Aprils 
nad Berlin, ohne dag noch an diefem Hofe wegen feiner Ans 
ſtellung ein fefter Entſchluß gefaßt war. »Cela montre l’esprit 
de cette cour lä,« fchrieb er aus dem Haag, 24. Febr, »le 
prince d’Orange ne m’en a rien pu dire, et voit comme moi 
que ce qui passe par l’esprit des docteurs de cette cour est 
rempli de beaucoup d’incertitude.«e In demſelben Schreiben 
fpricht er von Demähungen, ihn nach Frankreich zurüdzurufen. 
»Je remarque par les diligences que l’on fait, par ce que 
Bellefonds (le doyen des mar&chaux de France) me mande, 
et ce qui m’a été Ecrit par Du Val, que l’on voudroit que je 
retournasse avec de grands avantages. Cela peut venir par 
la mort de M. le Prince et de Crequy. Je vois cela de plus 
en plus. On ne desavoue pas que l’on avoit pu m’epargner 
le voyage, mais que l’on trouvera des moyens de raccommoder 
la faute que l’on a fait. Mais & tout cela je ne r&ponds 
rien, sinon que je suis persuad& que l’on ne veut plus de 
gens de ma religion.« 

Schombergs Auftreten in Berlin beendigte die Zweifel der 
Minifter, die zwar dur befannte Intriguen in zwei feindliche 
Lager getheilt, und er wurde General en Chef aller Branden- 
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burgifchen Truppen und Armeen, geheimer Staats» und geheimer 
Kriegsrath,, Statthalter des Herzogthums Preuſſen, „in Eons 
fiveration Seiner durch fo viel tapfere Actionen überall erprobten 
Reputation, Tangfährigen Erfahrung, und vortrefflihen Meriten, 
auch abfonderlich wegen Seiner gegen Uns und Unfer Ehurfürft- 
liches Haus bezeugten unterthänigfien Devotion,“ heißt es in 
dem Beftallungöbrief für den geheimen Etats- und Kriegerath, 
auch Statthalter, vom 27./17. April 1687. Daneben erhielt 
er zwei Negimenter, daß fein Traetament,, in Friedenszeiten, 
überhaupt die Summe son 30,000 Rthlr. betrug, Fourrage 
für 80 Pferde ungeredhnet. Damit waren Ausfichten für feine 
Söhne Meinhard und Karl, welche des Vaters Schidfal in 
Frankreich getheilt hatten, verbunden. Noch in demjelben Jahre 
faufte der Marſchall — denn diefen Titel behielt er bei, und 
pflegte ſelbſt der Kurfürft ihn an die Spige aller Titel ſeines 
Generals zu fegen — von den gräflihd Dohnaifhen Erben das 
Palais auf dem Friedrichswerder, von 200 rheinländifhen ARu⸗ 
then Flächeninhaft, und hat er au demfelben mehre Berfchöner 
sungen anbyingen laſſen. 

Daß er dem von Schomberg die Statthalterfchaft in Preuffen 
und das Generalat über feine Truppen conferirt habe, eröffnete 
der Kurfürft feinem General-Feldmarſchall von Derfflinger durch 
Schreiben vom 19. April 1687, und afficirte das nicht wenig 
den alten treuen Knecht. Er replicirte, d. d. Guſow, 20. April: 
„Ew. Churfürftl. Durchl. gnädigfted Rescript unterm 19. dieſes 
habe ich heute mit unterthänigftem Respect erhalten, und mit 
mehrem daraus verflanden, wie Ew. Ehurfürfl. Durchl. gnädigft 
resolviret, dem Herrn Marchall Graffen yon Bchomberg das 
Generalat über Dero Trouppen zu conferiven; ob ic} nun zwar 
wol gemeinet, dag Ew. Churfürſtl. Durchl. meine Ihro treu 
geleitete unterthänigfte langwierige Dienfte, wozu ich auch den 
Rest meines Lebens gänglich gewidmet gehabt, hätten gnäbigft 
consideriren werben, infonderheit da mir Gott nunmehro einen 
guten Anfang zu meiner Befferung verliehen hat, fo babe dod 
Ew. Ehurfürftl. Durchl. gefaffte anderweite gnäbigfte Resolution 
(die mir in meinem hoben Alter nimmer vermutbet), vernehmen 
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müffen, wie Ew. Ehurfürftl. Durchl. aber bey Dero hoͤchſten 
Betrübniß (dergleichen die Güte Gottes ferner in Gnaden ab«- 
wenden wolle) ich anigo meine unterthänigfie Notturfft vorzu⸗ 
ftellen, Bedenfen trage, alfo werde bey fernerer meiner erfols 
genden Befferung die Gnaden ſuchen, Em. Ehurf, Durdi. in 
Perſohn unterthänigft aufzumwarten 20.” Der alfo jhrieb, if für 
Die Geſchichte des preuffifhen Heeres fo bedeutend, daneben fo 
wenig gefeiert am Rhein, daß ich mir ed zum Vorwurf rechnen 
müßte, feiner bier nicht gedacht zu haben, 

Der Brandenburgifche Generalfeldmarfchall Georg Derfflinger 
war ben 10. März 1606 zu Neuhofen, im Lande ob der Enns 
geboren, Sohn eines ber großen, patriarchafifhen, frommen 
und unterrichteten Bauern, beren Art ſich bis auf den heutigen 
Tag in jener Provinz erhalten hat, gleichwie auch noch in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine Familie Derfflinger 
in oder um Neuhofen befand. Ein Derfflinger fommt 1760 
als Capitular der Abtei Kremsmünfter vor, Gleichwie Krems- 
münfter ift an ber in bie Traun fi ergießenden Krems gelegen 
der Markt Neuhofen, in die zulegt fürftl. Aursbergifhe Herr- 
Schaft Gſchwend gehörig. Bei demfelben beftand ber tapfere 
Obriſt Löbel am 17. Aug. 1626 ein fcharfes Gefeht mit den 
von Achaz Wiellinger von der Au auf Hintern Tobl und Khä⸗ 
tering befehligten aufrührifhen Bauern. „Ein Edl und würck⸗ 
licher Landmann,” nach Hohenecks Ausdrud, fo wenig demnad 
ein Schufter, wie man doch behaupten wollen, als Derfflinger 
ein Schneider geweſen, ließ Wiellinger fi nach Fadingers Tod 
von den Rebellen zu ihrem Hauptmann erwählen, „aber fo un⸗ 
umfchräntt wie fener, fonnte er feine Gewalt über die Bauern 
nicht ausüben. Was den Wiellinger verleitet babe, die Partei 
der rebellifchen Bauern zu ergreifen, ob ed Eifer für den pro⸗ 
teantifchen Glauben, oder Luft nach Beute war, if mir unbe⸗ 
kannt; legteres ift Deswegen wahrfcheinlicher, weil fi Die Bauern 
wider ihn beflagten, daß er den Raub aus Kirchen und Schlöffern 
nach Aiſtersheim bringen ließ, nur Weniges feinen Bertrauten 
austheilte, das Meifte aber für fich behielt. Schon beim Anfange 
des Aufruhrs, als noch Fadinger lebte, war er Commandant des 


5304 Schönberg. 


Lagers zu Weiberau unweit Haag, und dedie die Grenzen gegen 
einen möglichen Einfall der Bauern.” 

Als „Oberhauptmann der drei hrifllich ewangelifchen Feld⸗ 
lager im Land ob der Enns,” war es vornehmlich, fein Beftreben, 
der Hauptftadt Linz fich zu bemächtigen. Ihr Hülfe zu bringen, 
wurde ber Obrift Löbel beorbert. Den 23. Zul. 1626 „kam 
das Faif. Volk zu Enns enthalt des Waſſers an, und weilen bie 
Bauern die Bruden abgetragen hatten, haben die Soldaten Tange 
Scifffeil von einem Joch zum andern angezogen, nad Zwerg 
Laden gelegt, und alfo eine Brud gemacht, und find 1500 Mann 
gu Pferd und zu Fuß berüber fommen. Und weil zuvor ein 
Bahn ftatthalterifher Soldaten einquartirt waren, hat man aud 
diefes Volk alles in der Stadt gelaffen. Die Garnifon von 
Enns machte zu gleicher Zeit einen Ausfall aus der Stadt, und 
erleichterte dem Obrift Töbel dadurch den Uebergang. Den ans 
dern Tag früh fiel der Dbrift Löbel mit allem Volk in ber 
Bauern Lager hinaus, deren fie zwei hatten (der Bauern waren 
bier gegen 12,000 vereinigt), und wurden mehr ale 600 Bauern 
niedergehauen,, die andern aber alle in die Flucht gefchlagen. 
Sie haben 4 Stück bei ihnen gehabt, welche das kaiſ. Bolt auf 
Enns herein brachte.” 

Nach dieſem erſten Vortheil ſchickte Loͤbel Truppenabthei⸗ 
lungen aus, um St. Florian und andere Orte zu beſetzen, ließ 
Proviant nach Enns führen, „und hin und wieder etliche an⸗ 
ſehnliche Häuſer und Bauernhöfe in Brand ſtecken, damit ihnen 
defio mehr Furcht eingefagt würde. Den 26. nahm er ben 
Markt und das Schloß Ebersberg (fo graufenhaft berühmt 1809), 
tödtete mehrere Bauern, und ſchickte Die Gefangenen nad) Enns 
zurüd. Um die Belagerer vor Linz zu allarmiren, feste er mit 
feinen Reutern über die Feine fleinerne Brüde, und ging ſodann 
wieder nach Ebersberg zurüd, um von der anrüdenden Menge 
der Bauern nicht umringt, und von der Traunbrüde abgefchnitten 
zu werben. Die Gefangenen, deren piel hundert gewefen, bat 
er auf Angelobung, daß fie fi) der Rebellion entfehlagen, und 
zu ihren Käufern verfügen wollen, alsbalden ledig und ohne 
allen Schaden abziehen laſſen.“ Den Bauern wurde es ob biefer 
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Borfälle ſchwüͤl. Wiellinger verlieh das Lager von Linz, wo er 
als feinen Stellvertreter den Hauptmann Andre Hämel zurück⸗ 
ließ, fuchte eine allgemeine Infurrection hervorzurufen, und begab 
fich Yegfich in das Lager zu Weiberau, das nach feinem Dafürs 
halten geeignet, der Kaiſerlichen weitere Fortfchritte zu hemmen, 
während er zugleich eine trügliche Friedenshandlung fortfegen, 
der Stadt Linz auf das Lebhafteſte zufegen Tieß. 

„Den 29. Juli ift Hauptmann Wiellinger mit 2000 ſchwarzen 
Bauern auf Steyer fommen, welche er aus dem oberen Lager 
der Weiberau genommen. Er vermeinte das kaiſ. Volk aus dem 
Land zu fohlagen, ließ die ganze Burgerfchaft auf den Platz er» 
fordern, und befragte fie nochmalen, ob fie annoch refolvirt 
wären, mit ber Bauernfhaft zu leben und zu flerben? Welche 
Frag Herr Cosmas Mann beantwortet, fprechend: Ya, was 
nicht wider Ihro Kaif. Maf. gehandelt wird, in demfelbigen ſei 
die Burgerſchaft willfährig mit ihnen zu halten. Hernach um 
1 Uhr Nachmittag ift die ganze Bauerfchaft mit Unter- und 
Dpergewehr auf dem Play erfchienen. Welche fi) nicht haben 
ftelfen wollen, find mit Gewalt aus den Häufern zu ber Zufams 
menfunft geprügelt worden. Der Hauptmann Wiellinger ftellte 
feine 2000 Bauern auf dem Play in Ordnung, allzeit 7 Mann 
in ein Glied, und richtete fie zum Marſch. Um 3 Uhr mars 
fhirten die Bauern famt 50 Reutern, etlichen Bürgern und 
Kellnern, und wer mit ihnen gewollt, und famen um 11 Uhr 
Nachts -zu St. Florian an das Kofler, barinen aber bei 40 
Soldaten waren. Alsbald fie die Bauern vermerft, haben fie 
mit Gewalt heransgefchoffen, und die Bauern wieder abgetrieben. 
Aber im Abzug haben die Bauern etliche Häufer gepfündert und - 
den Markt bis auf die Hälfte abgebrannt. Bon bannen begaben 
fie fi auf Neuhofen, machten allda Quartier. Die Burgerfihaft 
von Steyr aber hatte ihr Lager bei dem Gottesader.” 

Der Obriſt Loͤbel hielt fi in Betracht diefer Feindſeligkeiten 
durch den am A. Aug. publicirten Stilfftand gleich wenig gebunden, 
fuhr fort, fi in Ebersberg zu verfehangen: feine Sofbaten gingen 
fleißig auf Beute aus. Daß er Enns und Ebersberg räume, forderte 
Wiellinger, und weil bem nicht alsbald entfprochen wurde, Tief er 
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die Bauern bes Stiftsgebieted von Kremsmünfter, welche ben 
Rebellen die Folge verweigerten, feinen Zorn empfinden. Seine 
fohwarzen Bauern, alfo genannt von wegen ihrer gewöhnlichen 
Tracht, plünderten in fünf Kirchfpielen, trieben das Vieh weg, 
„haben erfchrödtich gehaufet, auch zwei Pfarrhöf zu Poͤtten⸗ 
bay und Biechtwang abgebrennt”. Es Fam ihm Berflärfung 
zu, ein zweiter Haufen von 2000 ſchwarzen Bauern, und er 
wähnte ſich befähigt, einen Handftreih auf Eberöberg auszus 
führen. Gewahrend, ba fein Vorhaben entdedt, wendete er 
fih gegen Neuhofen und &fchwend, Löbel folgte ihm auf dem 
Buße, lagerte fi den 16. Abends zwiſchen Neufirchen und And 
felden. Bor Tagesanbruch war er ſchon wieder in Bewegung, 
griff der Bauern Berfhanzung bei Kremsborf an. Bon den 
dDreihundert, bie Dort aufgeftelt, wurden 30 niedergemadht, die 
übrigen flüchteten in den Wald. Zu Neuhofen fand Löhel nur 
wenige Bauern, die plünderten, weil die Einwohner ihnen nicht 
zubalten wollen. Wiellinger fland mit 2000 Bauern, unter 
welchen viele Holzfnehte von Weier, unweit bes Schloffes 
Gſchwend, welches durch die Krems von Neuhofen gefchieden, 
„in felbigem Feld trafen fie zufammen. Die Bauern festen mit 
großem Gewalt mannlich in das faif. Bolt, aber fie haben fih 
gleich verfchoffen, denn es ermangelte ihnen das Pulver. Auf 
einer Seiten war die NReiterei, auf der andern das Fußvolk, und 
die Bauern in der Mitte: um und um waren fie eingefehränft: 
trieben fie in ein Wald zufammen, und haueten alles jaͤmmerlich 
nieder, alfo daß an diefem Ort mehr dann 1000 Bauern tobt 
geblieben.” Nach der Action fammelte Löbel in Neuhofen fein 
“ Bolt, und ſchickte die Gefangnen, darunter Hauptmann Wurm, 
der unlängft noch mehre Wochen lang Enns belagert hatte, nad 
der durch ihn befreiten Stadt. 

„Das kaiſ. Volk brach zur Mittagszeit von Neuhofen auf, 
wo 200 Mann zur Befakung blieben, und marfcirte nach Ebers⸗ 
berg; famen Abende dahin, festen gleich über die Brude, allwo 
bie Bauern eine Schanz hatten, überfielen felbige, und haben 
mehr als 700 Bauern niedergehauet, auf ber Bruden erfchlagen, 
und in die Traun geworfen. Der Bauern Oberhauptmann aber, 
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Wiellinger, it mit einem in ber linken Hand empfangenen Schuß 
von Gſchwendt entritten, kam hieher nad Steyr, ba hat ihm der 
Stabdtbader die Kugel herausgefchnitten. Den 22, Aug. um 9 Uhr 
Vormittags fam unverfehend Herr Löbel mit feinem Kriegsvolk 
zu Roß und Fuß mit etlichen Stüden allhier bei Steyr auf dem 
_Tabor an, ſchickte alsbald einen Trompeter herein in bie Stadt, 
und ließ fih anfragen, ob ſich Die Stadt gegen das faif. Vol 
webren wollte, oder ihnen Quartier geben? Die Herren von Steyr 
baten um eine Stunde Stilfftand, welches ihnen auch vermwilliget 
wurde. Sie hielten folhemnad alfobald Rath, und entfchloffen 
fih, dem Herem Oberſt Löbel die Schließel einzuhändigen und 
die Stadt aufzugeben. Es waren allbier noch bei 500 Baurn, 
welche mehrentheild auf den Warhten waren. Als fie aber bie 
Macht des Faif. Volks fahen, Tiefen fie allenthalben Davon. Aber 
ihre Hauptleute, als Reumüller und Plant und andere wurben 
in der Stabt verfperrt. Bei dem Gilgenthor und Neuthor, aud 
bei den zwei Thören ber Brüden ift ſchon das Faif. Volk ges 
wefen. Da haben die Baurn mit einem Reiter-Tfcharfan das 
Schloß vom Neuthor weggeſchlagen, und find nach der Enns auf 
Ternberg hinein, und allda über die Brude nad Wels zu den 
andern Baurn geflohen. Alfo ift Die Stadt Steyr von dem kaiſ. 
Bolf eingenommen, und fein einziger Burger oder Baur um» 
fommen, auch Feiner gefangen worden. Hernach um 10 Uhr if 
ein Eornet mit 100 Dann und drei Fahnen Fußvolf in die Stabt 
fommen, und allda ihr Quartier gemadt. Herr Obrift Löbel 
aber ift noch biefen Tag mit feinem Volk wiederum nah Enns 
famt den Studen zurüd. Das Commando alfhier hatte Herr 
Dpriftleutenant Johann Tagos. Sie haben etlihe Baurnhöf 
hinein in die Raming abgebrennet, und viel Beut gemacht. Die 
Häufer der entflobenen Bürger wurden geplündert. Dem Obrift« 
lentenant mußten 500 Rthlr. alfogleich erlegt werben.” 

Den 27. Aug. früh Morgens erſchien Löbel vor ber Stadt 
Wels, und forderte ben Wiellinger, ber fich dort mit 2000 Bauern 
gefegt Hatte, zur Webergabe auf, Wiellinger erbat fi) Bedenk⸗ 
zeit, Tonnte aber dafür, flatt ber verlangten zwei Tage, nur 
eine Stunde erhalten. Nach deren Berlauf z0g ex mit feinen 
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Bauern ab. „Das Faif. Bolt ftellte fih ind Gewehr, und machte 
eine Gaſſe. Alfo zogen die Bauern mit ihren Spießen, Stangen 
und Gabeln aus, benn fein anderes Gewehr ließ man ihnen nit 
von der Stadt Wels ab. Es lagen zwei Regimenter in und aufer 
Wels acht Tag lang, die den Bauern großen Schaden thaten.” 
Am folgenden Tag wurde aud) Lambah von den Bauern ver 
laffen, ungefäumt durch die Kaiferlichen befegt. Die Rebellion 
fhien ihrem Ende fih zu nähern, denn die Hoffnung auf den 
verheißenen dänifchen Succurs, um ben noch am 28, Aug, „die 
gefammten Dberhauptleut und Verordneten der arm höchſt bes 
brangfeligen Baurfchaft des verfolgten Wort Gottes und feiner 
heiligen hochwürdigen Sarrament Jeſu Chrifti,” im Lager ver 
fammelt, fupplicirt hatten, ſchwand mit der Schladht von Lutter, 
27. Aug. 1626, ganz und gar, aber des Herzogs von Holftein 
Unfall bei Wefenufer, die Niederlage des bayerifhen Generals 
von Lindlo, veranlaßten eine neue und allgemeine Erhebung, 
bie einzig durch Pappenheims Dazwiſchenkunft gewältigt werden 
konnte. In der Schlacht bei Gmünden fochten etwelche und 
zwanzig tauſend Bauern, von welchen zwar die meiſten nur mit 
Senſen, eiſernen Flegeln und ſpitzigen krummen Hacken, oder 
ſogenannten Morgenſternen bewaffnet waren. „Ihr Oberſt war 
ein Student, der fie viel Künſte von der Veſtigkeit gelehrt hatte, 
bie aber alle gefroren find. Wie fie von dem Berg herab gejagt 
worden, hat er die Flucht zu dem Wafler genommen, aber bie 
Furt verfäumt, denn ein Eroatifcher Reiter von des Herrn Statt 
halters Compagnie rannte ihn mit einer Copi durch den Leib 
und baute ihm den Kopf ab, den man nach Linz ſchickte, wo er 
vor dem Thor auf einen Spieß geftedt wurde; der Körper wurbe 
nah Voͤcklabruck gebradht, wo er fein Quartier gehabt hat.“ 
Noch wurde bei Vöcklabruck, den 19., den 30. Nov. bei Wolfseck 
geftritten, Teglich hatte in Peuerbady und den umliegenden Schanzen 
ein verzweifelter Haufen fich feftgefeßt , ber entfchloffen fihien, 
das Aeußerſte abzuwarten. Gegen den wurde Obrift Röbel aus 
gelendet, der damit begann, daß er die Bauern ganz und gar 
umzingelte. Er bot ihnen Pardon, wenn fie das Gewehr fireden, 
die Rädelsführer ausfiefern würden. „Alfo baten die drei Pfarren 
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um Gnad, und übergaben die Rädelsführer. Darauf ließ Obriſt 
Löbel die Bauern abziehen, und nad ihren Häuſern gehen, und 
gab ihnen salva Guardia. Die Rädelsführer wurden gleich nad 
Linz geführt, und in Eifen und Banden wohl verwahrt; waren 
faft bei Hundert Perfonen diefer Hauptrebellen. Es find in diefen 
legten fünf Tagen herum nach allgemeiner Ausfag mehr als 
5000 Baurn erfchlagen worden.” "Einige Anführer find nad 
Böhmen, Mähren oder Schlefien entfommen, von dannen fie 
zum Theil im %. 1632 zurüdfehrten, um ben abermaligen, von 
K. Guſtav Adolf angezettelten Aufruhr zu leiten. Nur Wiel« 
linger und fein Obriftmachtmeifter Schlotter verfäumten die Ges 
legenheit zur Flucht, wurden gefangen genommen, in Ketten nad 
tinz geführt, und dafeldf zur Unterfuhung gebracht. 
„Nachdem die Verbrecher wohl eraminirt worden, ift zu 
tin, den 26. März 1627 wider acht der vornehmften Rädels— 
führer die Execution vorgenommen, die Stadt felben Morgen 
gefperret „ und bie Thäter auf eine auf dem Plage errichtete 
Bühne geführet, und fie alldort nach gefälltem Urtheil in Beis 
fein einer ftarfen Wache zu Roß und zu Fuß vom Leben zum 
Tod gebracht worden. Sieben von benennten acht Berurtheilten - 
haben fich zu der Fatholischen Neligion begeben, und früh in der 
Pfarrkirche bei den Jefuiten gebeichtet und communiciret; der 
achte aber ift bei feiner Opinion verblieben. Das Urtheil iſt 
ihnen auf dem Rathhauſe vorgelefen worden, weldes anfangs 
etwas zu ſcharf verfaffet, hernach aber von Ihrer Maf. gemildert 
worden. Worauf der erfie, Achatz Wiellinger, fo Landmann im 
Ritterfiand, und der Bauern Oberhauptmann gewefen, mit dem 
Schwerte gerichtet, der Leib in einen Sarg gelegt, und der Kopf 
Abends mit Proceffion begraben worden. War einer von Abel, 
durfte ihn der Scharfrichter nicht berühren, fondern wurde der 
Leichnam durch die P. Sefuiten ehrlich begraben.” Der Glück⸗ 
lichen, welche nach Böhmen entfamen, einer wirb wohl Derfflinger, 
ber Sohn gewefen fein, denn dag ein Jüngling feines Geprägs, 
Zeuge desjenigen, fo in Neuhofen vorging, fih enthalten haben 
fönnte, mit feinen Glaubensbrüdern gemeine Sache zu machen, 
iſt kaum anzunehmen; vieleicht auch, daß fein Vater unter 
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dem Hügel ſchlaͤft, der noch heute neben dem Schloffe Gſchwend 
über der gemeinfamen Grabflätte der am 17. Aug. 1626 Ge⸗ 
fallenen ſich erhebt. Als er fpäterhin zur Erkenntniß gefommen, 
im Gefühle feiner Herrlichkeit, wird auch Derfflinger ſich eined 
Treibens gefchämt haben, fo ihm jegt eine jugendliche Berirrung 
fheinen mochte, und daher wohl das tiefe Geheimniß, fo er in 
Anfehung feiner früheſten Schidfale beobachtete. 


—— 


Der junge Derfflinger trat, gleich andern oͤſtreichiſchen Eru⸗ 
lanten, als Gemeiner, vielleicht in ſächſiſche, dann in ſchwediſche 
Dienßte, und hatte es im 3. 1635 bis zum Obriſtlieutenant zu Roß 
gebracht. Er war es, ber auf Banners Zug nach Sachſen am 2l. 


Sanuar 1636 mit 200 Pferden die viermal flärfern Sachſen aus 
Halle und der Morigburg vertrieb. Im 3. 1637 zog er unter des 
Obriſten Pfuhl Befehlen nah Thüringen; bei Meiningen be 
fland er ein hartes, doch fiegreiches Gefecht mit der feindlichen 
Reiterei, aber bei Hettſtädt wurde er von dem Obriften Drud 
müller überfallen und gänzlich gefchlagen. Raum bag er mit 
60 Reitern dem Gemepel entrann. Im 3. 1638 wurde er zum 
Obriſten befördert, und fein fühner Muth, fein gerader Sinn, 
fein zutrauliches Weſen, machten ihn bald zum Liebling ber 
ganzen Armee. Als fie im %. 1641 im Begriff fand, wegen 
rüdftändigen Solds zu vebelliren, war es eigentlich nur Derff⸗ 
linger, der die Meuterer im Zaum hielt und den Untergang ber 
proteftantifchen Sache verhütete; deshalb mußte er auch, nachdem 
bie Ruhe wieder bergeftellt, im Auftrage der Armee mit dem 
Obriſten Mortagne nad) Hamburg reifen, um bie fo oft ange 
Ffündigten Gelber in Empfang zu nehmen. Denn ihm allein ver- 
trauten bie Solvaten, daher er aud gleich darauf, abermals in 
ihrem Auftrage, dem neuen Befehlshaber Torftenfon nad Stral⸗ 
fund entgegengehen mußte, um deſſen Zorn gegen bie ungehor 
fame Armee zu entwaffnen, Dem Schweden gefiel. der unerfchrodene 
Fürſprecher, und er ließ ihn nicht nur den Zwed feiner Sen 
bung erreichen, fondern beehrte ihn auch auf der Stelle mit einem 
weitern Auftrage, ber nichts Geringeres bezwedte, als den Fürfen 
yon Siebenbürgen, Georg I Rakotzy, in das Buͤndniß gegen den 
Kaiſer zu ziehen. 
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Derfflinger und fein Gefährte, der Obrift Plettenberg, durchs 
reifeten als abgedankte, anderweitige Dienfte fuchende Offtciere dag 
füdliche Polen, erreichten ohne Hinderniß den fiebenbürgifchen Hof 
und famen nad wohl und fohnell verrichtetem Geſchäft im Der. 
1642 auf gleiche Weife zurüd, jo daß Derfflinger fhon wieder an 
der zweiten Leipziger Schlacht Antheil nehmen fonnte, Es fland 
an diefem Tage fein Regiment auf dem von Wittenberg geführten 
rechten Flügel des zweiten Treffen, welcher zuerfi den Sieg 
entfhieden hat. Darum wurde auch Derfflinger an die Kö⸗ 
nigin Chriſtina abgefendet, um ihr mündlich über die Schlacht 
zu berichten, und von ihr nicht nur fehr gnädig empfangen, 
fondern auch zum Generalmajor ernannt, Während Torſtenſons 
Einfall in Mähren, der wenigflens zum Theil im Intereſſe ber 
öftreichifchen Emigranten unternommen worden zu ſein ſcheint, 
war Derfflinger vorzüglih thätig; ihm war bie Belagerung 
eines wichtigen Poftens, der Stadt Leipnif, aufgetragen (1643), 
fie mußte fich, ungeachtet des langwierigen und muthigen Wider- 
Randes der Bürgerfchaft, ergeben und wurde von dem Webers 
winder fehr unbarınherzig behandelt. Dafür erlitt Derfflingers 
Regiment, während des Feldzugs in Holftein 1644 ſchwere Eins 
buße. Bon der bänifchen Befagung in Glückſtadt überfallen, 
verlor es an Gefangenen 300 Mann, 8 Fahnen, 5 Gefüge, 
viel Geld. 

Rah dem Frieden verfiel Derfflinger, gleih andern ſchwe⸗ 
diſchen Generalen, der Reduction, wiemohl es nicht ausgemacht, 
baß er bis zum Ende dee Kriegs in ſchwediſchen Dienften verharrte, 
Er befand fih 1646 in der Marf Brandenburg, wohin er einen 
Waffenbruder, den des ſchwediſchen Dienftes überdrüffig gewor⸗ 
denen Obriftlieutenant Joachim von Schaplow begleitet hatte, 

lieg fih auch in demfelben Jahre deſſen Schwefter Margaretha 
Tugendreich von Schaplow antrauen. Ungezweifelt ift, daß Derff⸗ 
finger von 1649 ab bald auf Gufow, und nod öfter in Berlin 
ein wahres Still⸗Leben führte, bis Kurfürft Friedrich Wilhelm 
ein Berfangen empfand, den verfuchten Kriegsmann für feinen 
Dienft zu gewinnen. Derfflinger machte feine Zufage von Ber 
dingungen abhängig. Er wollte ältefter Generalwachtmeifter, 
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und bem Generalstieutenant Grafen von Walde der nächſte im 
Commando fein; bei etwanigen Beförderungen nicht übergangen 
werden; im Fall der Abdankung feinen Rang beibehalten; ein 
Reiterregiment follte ihm vollfländig überwielen, oder ein folches 
berzuftellen, die ndthigen Werbmittel ihm verfchafft werden; dag 
Zractament, deffen Feftftelung er dem Ermeſſen des Kurfürften 
anheimgab, follte von dem Tage der Gapitulation an laufen; 
er beanfpruchte außerdem einen Zufhuß für feine Montirung, 
und wiederholte ausdrücklich, Daß auch bei Fünftiger Vermehrung 
der Truppen und Anftellung noch mehrer Generale fein anderer 
ibm vorgefegt werden bürfe, 

Der Geheimratb Otto von Schwerin, der, wie es fcheint, 
mit der Unterhandlung beauftragt, fchrieb an den Grafen von 
Waldeck, Derfflinger beharre feftiglich auf allen diefen Forbes 
rungen, vornehmlich darauf fi ſtuͤtzend, daß er Abjchrift der Ca⸗ 
pitulation des Leibregiments befige, und mit der feinigen nicht ges 
ringer ſtehen wolle. Man mußte fi, nach des Grafen von Walded 
Ausdrud, in bie Zeit ſchicken, und Derfflinger empfing feine von 

bem Kurfürften am 16. Aug. 1655 unterzeichnete Beftallung. 
Am 11. Dec, 1655 ftellte der Generalmajor auch feine Des 
bingungen hinſichtlich des Neiterregimente. Außer allen here 
gebrachten Nechten eines Inhabers, verlangte er, der Kurfürſt 
folle das Regiment fortwährend complet erhalten, für ben Fall 
ber Abdanfung dem Inhaber, fämtlichen Dfficieren und Reitern 
den Mebertritt in andere Dienfte geflatten, und ihnen für for 
tbanen Ball als eine Wegzehrung den dreimonatlichen Sold aus⸗ 
zahlen laſſen; das Löfegelb für Gefangene follte halb bem 
Kurfürften, halb dem General und dem Regiment fallen, wos 
gegen der Kurfürſt die Ranzion der in Feindes Hand Gefallenen 
ganz und gar zu übernehmen habe, Mehre Artikel ficherten dad 
Eigenthum der DOfficiere ; follte ihnen wegen ihrer Kriegsbedie⸗ 
nung an Bermögen unb Gütern vom Feinde einiger Schaden 
zugefügt werden, fo hatte der Kurfürft fie zu vertreten und ihnen 
Erſatz zu verfchaffen. In einer ihm perfönlichen Clauſel fagt 
Derfflinger: „Ich präcavire und behalte mir auch vor, wenn 
ih in einer und andern Occaſion, in Zeit währender biefer 
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meiner Beftallung bleiben oder fonft mit Tod abgeben follte, daß 
weder eins noch anderer, unter einigem Schein Rechtens befugt 
fein foll, an die Meinigen oder meine Güter und Berlaffenfchaft 
etwas diefer Dienfte halber zu prätendiren, fondern das Meinige 
meinen nächften Erben ohne einigen Aufenthalt ausgefolget werden 
möge, das feine Kurf. Durdlauchtigfeit mir obgedachtermaßen 
gnaͤdigſt verſichern wollen.“ Derfflingers Thätigkeit wurde den 
allgemeinen Zwecken des Kurfürſten ungemein förderlich; ſeine 
alte Bekanntſchaſt unter dem Kriegsvolk zog viele tüchtige Of⸗ 
ſiciere herbei, ſein Namen und feine Bemühungen erleichterten 
die Werbungen, fo zur fchleunigen Vermehrung der Truppen ans 
geordnet, insgefamt feiner Leitung vertraut waren, Im April 
1655 hatte der Kurfürſt 26,800 Mann unter den Waffen, daß 
er auf bie Ereigniffe in dem Nachbarreiche Polen entfcheidend 
einzumwirfen vermochte. Den Brandenburgern allein verdanften 
die Schweden den endlichen Sieg in der dreitägigen Schlacht bei 
Warſchau, Juli 16565 den Antheil, welchen Derfflinger daran 
genommen, frönte er durch Erſtürmung des vermöge feiner Lage 
an einem See und zwifchen Moräften ungemein feften Klofters 
Priment und durch die Einnahme der Stadt Bomft, wo 600 Polen 
ihr Leben einbüßten. Schnelle Beförderung wurde fein Lohn. Am 
3. Nov. 1656 übergab ihm der Kurfürft bad Commando, welches 
bis dahin der Generals Lieutenant Graf von Walde geführt, 
am 11. Juni 1657 ernannte ihn der Kurfürft, unter Anerfennung 
feiner Dienke und Fähigkeiten, zum Generals Lieutenant der 
Cavalerie, und wurde ihm dabei Alles beftätigt, was er fich 
abermals an bedeutenden Vortheilen und Rechten audbedungen 
hatte, befonders in Bezug auf Rang, Befehlführung und fünf- 
tiges Auffteigen zu höhern Graden, worin er fich niemand wollte 
vorziehen laſſen. Kerner wurbe ihm, für den Fall der Erledis 
gung, die Eommandantenftelle in Spandau verfchrieben, er nad» 
träglich am 20. Juni 1657 zum wirflidden geheimen Kriegsrath 
ernannt. Der Kurfürft verließ indeflen die ſchwediſche Allianz 
und zog, auch Faiferlihe Truppen, namentlid 3000 Curaſſiere, 
unter feinen Befehlen zählend, nah Jütland, die Schweden zu 
befämpfen. Derfflinger ftand bei dieſem Deere und hatte fo 
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wefentlihen Antheil an ber allmäligen Vertreibung ber Schweden, 
fo wie an ben fpätern, nicht minder günftigen Ereigniffen in 
Pommern, daß der Kurfürft nicht umhin konnte, im Augufl 
1658 ihn zum Generalfeldzeugmeifter, mit monatlih 600 Rihlr. 
Tractament und 70 Rihlr. Service, dann 67 Rthlr. für bie 
Kanzleifoften, zu ernennen, 

Am 18. Febr. 1670 empfing Derfilinger feine Ernennung 
zum Generalfeldmarſchall, und hätte er als folcher zum erſten⸗ 
mal in dem furzen, von Friedrih Wilhelm den Holländern zum 
Deften unternommenen und durch den Frieden von Voſſem 
beendigten Kriege dienen follen, Der Kurfürft übernahm den 
Oberbefehl, feinem Schwager, Kürft Johann Georg von Anhalt 
Deffau, der einige Wochen früher als Derfflinger Feldmarſchall 
geworden, war Die zweite, Derfflinger die britte Stelle zugedacht. 
Diefer fah in ſolcher Zurüdfegung einen Bruch der Bedingungen, 
unter denen er ſich verpflichtet hatte, zu dienen, und erflärte 
lieber den Abfchied zu nehmen, als daß er dergleichen ſich ges 
fallen ließe. Der Kurfürft entgegnete, daß er von ber getroffenen 
Anordnung nicht abgehen werde, und ließ den Quärulanten 
wiffen, daß er entlaffen fei. Das mag der alte ſtörriſche Krieges 
mann faum erwartet haben , verfuchte auch, ohne nachzugeben, 
durch das in weicherer Stimmung abgefaßte Schreiben vom 10. 
Sul. 1672 den Kurfürften zu verföhnen,, der aber burd den 
Minifter von Schwerin, 18. Jul. 1672 ihn bedeuten ließ: „Se. 
Kurf. Durchl. hätten fich deſſen deſio weniger zu ihme verfehen, 
weilen es anjetzo eben Öelegenheit gegeben, feine Kriegserperiene 
zu Beförderung Dero Dienfte in der That und wirklich zu er 
weifen, und der Marfch der Kurfürftfihden Armee fo nahe if, 
deswegen dann auch Se. Kurf. Durchl. feine Bezeigung nidt 
anders als einen Ungehorfam aufnehmen fönnen, und wohl 
Urſach gehabt hätten, folchen zu ahnden, welches Se, Kurf. 
Durchl. noch zur Zeit dahin geftellt fein laffen, und bemfelben 
inmittelſt hiermit ernftlich anbefehlen, daß er bis zu Dero fer- 
neren Verordnung auf feinen Gütern oder fonften bier im Lande 
bleiben und fi daraus an andere Derter bei Verluſt derſelben 
und anderer Arbitrarfirafe nicht wegbegeben folle.” 
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Derfflinger, im Gefühle feines Rechtes und feiner Stärke, 
war hierdurch Feineswegs zum Schweigen gebradt. Er fchrieh 
nochmals an den Kurfürften, 27. Jul. 1672, feine Gründe in gleich 
ehrverbietiger und nachdrüdlicher Weife auseinander zu fegen, 
und bewirkte damit wenigftens fo viel, bag ihm erlaubt wurde, 
faiferliche oder holländiſche Dienfte zu fuchen, das Weitere blieb 
der naͤchſten Zufunft anheimgegeben. Der furze Feldzug in Weſt⸗ 
phalen, Januar bis Mat 1673, belehrte ben Kurfürften nur zu 
bald um den Werth des für einige Augenblide verfannten Ge⸗ 
nerald. Zwar wurde nach bem Frieden oder Waffenſtillſtand fein 
aus 600 Reitern und 400 Dragonern beftebendes Regiment durch 
bie Entlafjung ber Dragoner theilweife vebucirt, fein Gehalt auf 
300 Rthlr. herabgefegt, aber der Kurfürft ließ neue Unterhand⸗ 
Iungen mit ihm anfnüpfen, und beauftragte zulest bie beiden 
Minifter von Jena und Meinderd, den Wiedereintritt Derffs 
lingers in fein früheres Dienfiverhältnig auf jegliche Weife zu 
bewirfen. Es war eine fchwierige Aufgabe mit dem beleidigten 
Krieger zu handeln, defien lebhafter Wunſch es zwar, noch ferner 
zu dienen, ber aber dafür Bedingungen machte, von denen faum 
die Gewährung zu hoffen. Vergebeng bemühten ſich die Vermittler, 
feine überfpannten Forderungen herabzufegen, er wich und wanfte 
nicht, verlangte nicht nur alle Vorzüge und Rechte, deren der 
Feldmarſchall von Sparr genofien, fondern auch höhere Geld- 
bewilligungen. Um ihn nur wiederzuhaben, mußte der Kurfürft 
in allen Stüden nadhgeben, und bie neue, flatt einer Capitulation 
bienende Beftallung genau nach Derfflingers Begehren ausfertigen 
Laffen, 15. Mai 1673. Der frühere Kriegsbefehl wurde in bes 
Rimmtern, minder zweifelhaften Ausdrücken ihm wieder beigelegt, 
eine Ausdehnung feiner perfönlichen Rechte, abfonderlih in 
Kriegszeiten, bewilligt, fein Gehalt im Felde zu 800, im Frieden 
zu 300 Rthlr. monatlich feflgefegt, unbefchadet andern, fowohl 
berfömmlichen als außergewöhnlichen Nugungen. Der Kurfürft 
verfprach Derfflingers drei Regimenter, Reiter, Dragoner, Ins 
fanterie, von denen er ein flarfes Einfommen bezog, aud im 
Frieden vor andern beizubehalten; feine Ungnade auf den Feld- 
marfchall zu werfen, ohne ihn gehört zu haben, und im Falle 
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er vor dem Feind Unglüd erlitte und die Furfürfllichen Truppen 
geſchlagen würden (welches ber Höchſte in Gnaden abwenden 
wolle), deshalb ihm feinen Vorwurf zu machen, fondern es folle 
angenommen- werden, ald wenn ein folder Unglüdefall in des 
Kurfürften Gegenwart vorgegangen fei, und tag Kriegsgeſchick 
es alfo mit fih gebracht habe. In das vollfommene Vertrauen 
feines Herrn wieder eingefeßt, verdankte Derfflinger diefem allein 
und defien mächtiger Verwendung bei dem. Faiferlichen Hofe feine 
Erhebung in den Reichöfreiherrenftand, d.d. 10. März 1674. Im 
April diefes 3. 1674 ging der Feldmarſchall als Gefandter nad 
Holland, um einen Allianz= und Subfidientractat abzufchliegen ; 
fobann mußte er feinem Kurfürften in den Feldzug an den Ober: 
rhein folgen. Die vereinigte Brandenburgifche und kaiſerliche 
Armee ging über den Rhein und breitete fi durch den ganzen 
Elſaß aus, wurde aber Doch zufegt zurüdgemwiefen, nur da 
Derfflinger mehrmals Gelegenheit gefunden hatte, feinen heilen 
Blick und feinen unternehmenden Geift zu bethätigen. 
Mittlerweile hatte fih ein Feind anderer Art erhoben. Die 
Schweden, durch Franfreich und fein Gold verblendet, brachen der . 
Marf Brandenburg ein, während die Brandenburgifchen Truppen 
ruhig in ihren Winterquartieren in Sranfen lagen. Den Feinden 
zu wehren, verließ ber Kurfürft zu Ende Mais 1675 die Main- 
gegenden, und ſchnell hatte er Magdeburg erreicht. Am 11. Juni 
wurde in feiner Gegenwart Kriegsrath gehalten, um ben Opera- 
- tionsplan zu verabreden. Derfflinger war der Dieinung, die Beinde, 
die in ihren Quartieren im Havelland einer träglichen Sicherheit 
bingegeben, zu überfallen. Seine Meinung wurde gebilligt. In der 
Nacht des 12. Juni ging der Kurfürft mit 6500 Reitern, 1000 Mann 
" Sinfanterie und 13 Kanonen über die Elbe, zunächft um fich des 
feften Paffes Rathenow zu bemeiftern. Der Marſch wurde dur‘ 
“anhaltenden Regen erſchwert, fo daß die Neiterei erſt am 15./25. 
uni mit Tagesanbruch vor Nathenow anlangte. Während Kanne 
und Kanofsfy oberhalb der Stadt die Havel paffirten, um von 
der Landfeite einzubringen, wurden Derfflingers Dragoner zu 
einem Angriff auf die Havelbrüde und das Thor commandirt. 
Der Feldmarſchall ſelbſt näherte fi, ſcheinbar in wilder Haß, 
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mit einiger Dannfchaft der erfien, mit einem Gorporal und 
6 Gemeinen befegten Brüde, gab das ſchwediſche Feldgeſchrei, 
fo er einem gefangenen Officier mit vorgehaltener Piftole ab⸗ 
gedrungen, und forderte ungeftümen Einfaß, indem er mit feiner 
Schar dem fhwedifchen Regiment von Bülow angehörend, von 
einer Brandenburgifchen Partei verfolgt werde. Auf ſtürmiſches 
Zureden wurde er, nad längerm Weigern, eingelaffen, für die 
Wache ein Todesurtheil. Der Verwegene drang weiter vor bie 
an die große Brüde, die er mehrentheild abgeworfen fand. Die 
aufgefchredien Feinde empfingen ihn mit einem heftigen Feuer, 
welches befonderg den nachrüdenden Dragonern verderblich wurde; 
noch bauerte auf diefem Punkte das Gefecht, ald Kanne und 
Kanofsky von ber einen, Götze und Dönhof von ber andern 
Seite der Stadt eindrangen und fi des Havelthors bemädh- 
tigten. Schnell wurbe die abgebrochene Brüde wieder aufgelegt; 
die Brandenburgifchen Reiter verbreiteten fi in der Stadt, und 
von der ganzen Befagung entfamen nur 3 oder 4 Mann. 
 Unterdeffen Tief die Nachricht ein, bag die feindliche Armee 
von Brandenburg und Prigerbe aufgebrochen fei, um in ber 
Richtung von Fehrbellin ihren Rüdzug anzutreten. Damit feine 
Beute ihm nicht entgehe, war der Kurfürft fogleich entichloffen, 
auch ohne Anfanterie, die noch 10 Meilen zurüd, zu fehlagen. 
Der Kriegsrath zwar, der nach gehaltener Betftunde unter freiem 
Himmel am 17. Juni zufammentrat, um dieſen Entfchluß zu 
befprechen, war anderer Meinung und hielt ein ſolches Untere 
nehmen für allzu fühn, ja für unausführbar, doch Derfilinger 
flimmte mit dem Kurfürften, und fo erfolgte die berühmte Schladt 
bei Fehrbellin, deren Ausgang zwar, durch des Landgrafen yon 
HeffensHomburg VBerwegenheit, einige Zeit zweifelhaft geworden 
zu fein ſchien. Der Landgraf, feine UWebereilung erfennend, 
ſchickte den Adjutanten von Spiegel ab, Berftärfung von Dem 
Kurfürften fich zu erbitten, dann hoffe er eine glüdliche Schlacht 
zu liefern; der Kurfürſt erwiderte, bie Truppen ſollten ſich dem 
Feind entziehen, der ſei zu ſtark. Hierauf wurde der. Graf von 
Promnig abgefendet, dem Kurfürften zu melden, fie fönnten ſich 
nicht mit guter Art herausziehen, feien ſchon in vollem Gefecht 
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mit bem Feind; ba fagte Derfflinger zu dem Kurfürften: „Wir 
müffen ihm feeundiren, fonft friegen wir feinen Mann wieder !” 
Das entfchied den Kurfürkten, es wurde eiligft aufgebrochen, fall 
eine ganze Meile in vollem Rennen zurüdgelegt, bann in uns 
wiberftehlicder Gewalt die ſchwediſche Neiterei geworfen. Sie 
ſuchte Schug bei ihrem Fußvolk, das indeffen viel zu Teiden 
hatte von der auf dem Sanbhügel bei Linum aufgeführten Bran» 
denburgifchen Artillerie. Diefen Hügel ald den Schlüffel ber 
ganzen Pofition einzunehmen, hatte Derfflinger Eile gehabt. Zu 
spät den großen Irrthum erfennend, welchem fie verfallen, indem 
fie den wichtigen Punft dem Feind überließen, vermeinten die 
Schweden durch eine verzweifelte Anftrengung deffen Meiſter zu 
werben. Ihr Linker Flügel drang ‚flürmend ber Höhe zu, war 
bereits dem Gefhüge nahe, als ber Kurfürft felbft und mit ihm 
Derfflinger, an der Spige ber Trabantengarbe, des Leibregimentd 
und der Negimenter Anhalt und Mörner dem Angriff fi ent 
gegenwarfen, und nad einem mwüthenden, eine Zeitlang zweifel 
haften Gefeht den Feind zum Weichen brachten. Zwei ſchwe⸗ 
difche Regimenter, Oftgothland und dag Leibregiment wurden 
beinahe ganz von ben ergrimmten Reitern zufammengehauen, 
In die Oſtgothländer war Derfflinger als ein vernichtender 
Diisftral gefallen. Die Schweden hielten nun nicht Tänger 
Stand, fondern begaben fih auf den Rüdzug nach Fehrbellin. 

Auch nah ber Schlacht in ber Berfolgung ber fliehenden 
Feinde entwidelte Derfflinger eine bewundernswürbige Thätigfeit, 
dag in allem faum A000 Schweden Havelberg erreichten, „Die 
Schlacht von Fehrbellin glänzt mit Recht in erfier Reihe der 
vaterländifchen Großthaten, Die ganze Folge von Entwürfen, 
Anſtalten und Ausführungen, der Aufbruch aus Franfen, bie 
Eile des Anzugs, die Vorkehrungen in Magdeburg, der Ueber 
fall von Rathenau, die Wachſamkeit und Thätigleit der Erkun⸗ 
bigungen, der Entfchluß zum Angriff, und endlich als Gipfel 
biefer Stufen die ſtaunenswerthe Reiterfchlacht, Dies alles, über 
weiten Umfang von Raum und Zeit fi erfiredend, aber durch 
Muth, Geiftesgröße, Feldherrnkraft und Tapferfeit feft verbunden, 
zeit fich zu einem einzigen großen Kriegswerf empor, bem di 
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Geſchichte feines Sleihen wenig an die Seite zu ftellen bat. 
Als Ereigniß im Felde ſchon entfcheidend, war biefer Sieg es 
noch mehr durch feine politifchen Folgen. Die That Friedrich 
Wilhelms erregte Staunen und Bewunderung. Sein Ruhm 
durchflog alle Länder.” Der Kurfürft aber, nicht zufrieden, 
ben ungeredhten Angriff auf fo glänzende Art abgewiefen zu 
haben, beſchloß, ihn durch einen Einfall in Pommern zu vers 
gelten. Greiffenhagen, Wollin, Wildenbruh und Wolgaft wur⸗ 
den nad einander genommen, und der Kurfürft empfand ſolche 
Zufriedenheit über bie hierbei von dem Feldmarſchall geleifteten 
Dienfte, daß er ihm am 16./26. Det. 1675 die vormalige Com⸗ 
thurei Wildenbruc zu Lehen verfchrieb, gleichwie er ihm bereits 
am 6./16. Juli, wegen feines Berhaltens in der Schlacht bei 
Sehrbellin, 20,000 Rthlr. angewiefen hatte. 

Das Yahr 1676 eröffnete der ſchwediſche General Marde⸗ 
feld mit einem Angriff auf Wolgaft; ein zweiter Sturm follte 
eben verfucht werden, als Derfflinger mit feiner aus Med 
fenburg und der Prignis zufammengezogenen SReiterei, und 
verfärft durch einige Faiferlihe und bänifche Truppen, ſich 
über Tribfee und Dammgard einen Weg bahnte, glei einem 
Wolkenbruch über das Belagerungsheer vor Wolgaft fiel (22. 
Sanuar 1676) und den vollfländigften Sieg erfocht. Dieſes 
Ereigniß bahnte den Weg zu fernern Eroberungen ; Stettin, 
die Jungfrau, von Derfflinger belagert, leiſtete den hart« 
nädigften Widerftand, durch Ungezogenheit doch in etwas bie 
rähmlihe That beeinträchtigend. Es wurde, den angeblichen 
Schneider zu verhöhnen, am Marienthurm ein ungeheueres Bild, 
einen Schneider mit Elle und Schere vorflellend, herausgehängt. 
Den rohen Scherz beantwortete der Brandenburgifche Artillerie- 
obrift Weiler mit feinen 150 Gefchägen, und die Stadt mußte 
fih nach der tapferiten VBertheidigung am 27. Dec. 1677 ergeben. 
Derfflinger, nachdem er die Ehre gehabt, dem triumphirenden 
Einzuge, des Kurfürften beizuwohnen, erhielt, worauf er ſchon 
feit dem 9. Juli 1677 beanwartet, bie Statthalterfchaft von 
Vor⸗ und Hinterpommern, famt dem Obergouvernement ber 
pommerifchen Feſtungen; feine Beſtallung if vom 26. Mai 
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1678. Ein Gehalt von fährlich 2800 Rthlr., außer verſchiedener 
Deputaten, war ihm audgejegt. Damit dachte der Feldmarſchall, 
eine allgemeine Abnahme der Kräfte verfpürend, feine Laufbahn zu 
befchliegen, und bat er den Kurfürften, ibm den Reſt feiner 
Zage zu fchenfen, damit er fih in der Stille zu der großen 
Reife in die Ewigkeit anfchiden koͤnne. Aber Friedrich Wilhelm 
war nicht gefonnen, fobald noch feiner wichtigen Dienfte fi zu 
entäußern. „Wir geben Euch aber felber,” heißt ed in bem Res 
feript vom 11./21. März 1678, „vernünftig zu ermeffen, wann 
ihr jego, da noch alles in crisi ftehet, und der Krieg eyferiger 
alß vormahlen zu erlangunge eines heylfamen friedens fortgefegt 
werden muß, quitiren folthet, ob ihr nicht eure fo wohl erwors 
bene Ehre beflefen, und Eud bei aller Welth eine bläme zu⸗ 
zieben würdet. Gott hat Euch ein hohes Alter verlieben, aber 
auch dabei eine gefunde Leibessconstitution. Wir hergegen ſeynd 
nebft einem auch ziemblich hohen Alter vielen befchiwerlichen 
Krandheiten unterworffen, und hätten taufend mahl mehr Urs 
ſache Uns nad der Ruhe zu ſehnen; jedennoch weilen unfer 
Borbaben,, zu einer beftändigen Berubigunge fo vieler taufend 
Seelen angefeben ift, feynd Wir entfchloffen, auch den rest uns 
ferer Kräfte darahn zu fegen, und unfere eigene perfohn nidt 
eber der fchweren Krieges⸗Laſt zu entziehen, biß folcher vorge 
fester Zwegf erlanget fegn wird. Dei ſolcher bewandnus nun, 
und da wir Euch fennen, ihr auch bereits bei Und viel fauer 
und füßes gefoftet habet, fo ift es ja befler, daß ihr aud bey 
uns bis ans Ende aufharret, und nachdem ihr den Sahmen 
werffen helffen, auch der Früchte genießet ; welches mit Götl- 
licher Hülffe nach geendigter bevorftehender Campagne gejchehen 
kann.“ Solchen treuherzigen und gnädigen Worten war nidt 
zu widerfiehen, und freudig folgte Derfflinger feinem Heren in 
den neuen Feldzug. 

Den Angriff auf Rügen, Sept. 1678, führte er unter dee 
Kurfürften Oberbefehf ; er war umter den vorderften, am 13. 
Sept. den Boden der Inſel zu betreten, und faum waren bie 
erſten 200 Reiter ausgefchifft, fo flellte er fih an ihre Spike. 
Mit foldem Ungeſtümm fiel er auf 8 ſchwediſche Schwabronen, 
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daß biefe.fich alsbald zur Flucht wandten, eine Fahne, ein Feld⸗ 
Rüd und viele Gefangene zurüdfaffend. Lnvermögend, das Feld 
zu halten, zog Königsmarf, der ſchwediſche General, ſich in die 
alte Fehrſchanze zurüd. „Am 14. rüdte unfer Feldmarſchall an 
Die alte Fehrſchanze, wo er bemerfte, daß fich die Schweden mit 
eiliger Ueberfegung auf das fefte Land befchäftigten. Er befeh— 
ligte daher fogleih den Generalmajor von Schöning mit 500 
Mann fih längs dem Strand nad ber Waflerfeite zu ziehen, 
und ſolche anzugreifen. Er felbft war bei dem Angriff in Perfon 
zugegen, und ließ, da er fahe, daß man ſich mit dem Feind ein⸗ 
gelaffen ' hatte, einen Theil der Reuterei abfigen und Sturm 
laufen. Die Schanze ward glüdlich erobert, und außer einigen 
hundert gebliebenen Schweden, 700 Mann gefangen und 250 
Dferde mit ſämtlicher Artillerie erbeutet. Der letzte, fo die Inſel 
nad einer äußerſt hartnädigen Gegenwehr verließ, war der Graf 
Königsmarf, der zulegt die Chaluppe beftieg. Derfflinger hatte 
nur 40 Mann Berluft, und ging fogleich auf die neue Fehrſchanze 
los, die er ſchwach beflürmte, und den 16. Sept. ohne Blut⸗ 
vergießen einnahm, da die teutfche Beſatzung ſich gegen ihren 
Kommandanten Klinkowſtroͤm empörte, ihn mit den Schweden, 
fo fih außer ihnen dafelbft befanden, aus der -Schanze trieb, 
obgleich kaum einige Schüffe darauf gethan waren, und foldye 
den Brandenburgern übergab, Eben fo gefchwind und glücklich 
folgte die Eroberung der an dem Eiland Rügen gelegenen Inſel 
Dänbolm, wo fih eine Schanze befand, die der Ehurfürft mit 
2000 Mann einnahm. Alle diefe glüdlichen Vorbereitungen zu 
größeren Thaten waren mit ein Werk des tapfern Derfflinger, 
den wir bei allen Gelegenheiten nennen hören.” Das volls 
ftändig eingefchloffene Stralfund fiel nun ebenfalls nad einem 
fharfen Bombardement am 15./25. Oct., Greifswalde am 6./16. 
Nov. ; die Schweden waren hiermit vom deutſchen Boden vers 
trieben und der Krieg ſchien beendigt in Ermangelung eines 
Schlachtfeldes, auf welchem fich die Streitenden treffen fönnten, _ 
als es ruchbar wurde, daß 16,000 Schweden unter Horn vers 
wüftend in Preuffen eingedrungen feien. Schnell war Friedrich 
Wilhelm zu einem Winterfeldzuge entfchloffen. Derfflinger ging 
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ihm voraus, aber bie Schweden wollten ihn nicht erwarten, unb 
hätte nicht ber Kurfürft den Fühnen Marfch über das gefrorne 
kuriſche Haf gemadt, um einen Landweg von 8 Meilen zu er⸗ 
fparen, fo würde er weder noch fein Feldmarfchall einen Schwe⸗ 
ben zu Geficht befommen haben. Deffen bedurfte es aber auch 
nicht, denn das fchwedifche Heer war vollfommen zu Grunde 
gerichtet, in erfchöpften, aufgelöften Haufen entfamen faum 2500 
Mann. „Diefer denkwürdige Feldzug, in Schnelligkeit, Kraft und 
Wirfung den von Fehrbellin wiederholend, übertraf dieſen noch 
durch die erhöhte Anftrengung, welche ber furdtbare Winterkampf 
jenes fernen Nordens auferlegte. In dem Andenken biefer Thaten 
und Mühen wird der Name Derfflinger’s immerdar mitleben.“ 

Bermöge des nicht Lange darauf zu St. Germain abgefchloffenen 
Kriedens verlor nun zwar Derfflinger feine Herrfchaft Wilden 
bruch, er erlangte Dagegen die Rube, die er ſich ſchon längft gewünfcht 
hatte, nur daß er die Statthalterfchaft von Hinterpommern und 
dem Fürſtenthum Kamin beibehielt, auch Obergouverneur aller 
Feftungen, General en chef über fämtliche Furfürftliche Truppen, 
geheimer Kriegsrath, Gouverneur von Küftrin und Inhaber dreier 
Regimenter blieb. Die hiermit ihm vergönnte Rube konnte jedoch bie 
zerflörten Kräfte nicht wiederherſtellen; er mußte fi häufig, um 
feiner Geſundheit zu pflegen, auf feinen Gütern aufhalten und 
fonnte daher nur felten den geheimen Rathefigungen beimohnen. 
Diefe Umflände waren ed wohl hauptſächlich, welche nad vielen 
Zweifeln und Zögerungen den Kurfürften veranlaßten, den fran⸗ 
zoͤſiſchen Marſchall von Schomberg in feine Dienfle zu nehmen 
und ihn zum Statthalter in Preuffen und zum General über ſämt⸗ 
liche Truppen zu beftellen. Er machte diefes bem Feldmarſchall 
am 19. April 1687 in den gnädigſten Ausdrüden befannt, ber 
zwar in feiner S. 502 mitgetheilten Antwort feine Empfindlichfeit 
darüber, dag ihm die Dberaufficht über die Armee entgehen follte, 
nicht zu unterdräden vermochte, Deshalb Tieß er, auf des Großen 
Kurfürften Ableben, dem Nachfolger ungefäumt feine perfönlichen 
Wunſche und Anfprüce vortragen. Friedrich III reihnete ihm, 
außer feinen großen Berdienften um den Staat, auch „in specie 
bie fonderbare unterthänigkte Devotion“ gnädigk an, „welde 
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gegen Se. Kurf. Durchl. als damaligen Churprinzen er in vielen 
Begebenheiten erwiefen,” und beflätigte ihm (11. Aug. 1688) 
den Rang als geheimer Kriegsrath und Generalfeldmarſchall, 
Statthalter in Pommern, Gouverneur von Küftrin, mit dem 
Zufag, daß er in biefer Stelle einzig und unmittelbar von dem 
Kurfürften abzuhängen habe, endlich den Befiß der drei Regi⸗ 
menter. Vielleicht geſchah es aus Dankbarkeit für folche Gnade, 
daß der Feldmarſchall, obgleich alles eigentlichen Dienfles ent⸗ 
hoben , darauf befand, dem Kurfürften nad den Niederlanden 
in den zwar thatenleeren Feldzug von 1690 zu folgen. 

Zu Dienft und Geſchaͤften fortan nicht mehr tauglich, fcheint 
Derffiinger deren auch nicht mehr begehrt zu haben, wie fich 
- aus feiner Yeußerung an der Wiege des Kurprinzen, nachmaligen 
K. Kriedrih Wilhelm I ergibt. Er fand vor dem Kinde, in 
Betrachtung verfenft. Der Kurfürft fragte: „Nun, alter Derff- 
linger, was benft er denn fo nah?” Der Feldmarfchall fuhr 
auf, anfangs etwas verlegen, faßte ſich aber gleih und ſprach: 
„Indem ich den Prinzen anfah, dacht ich mir, fagt id im Stillen 
zu ibm: Dein Großvater hat mid gehubelt, bein Bater hat 
mich gehubelt, aber du wirft mich wohl ungehudelt Taffen.” Der 
Feldmarſchall verlebte noch ſechs Jahre in flilem Frieden. Er 
farb im 89. Jahre feines rubmvollen Alters, ben A, Febr. 1695, 
Mittags zwifchen 12 und 1 Uhr, und wurbe, feinem Willen gemäß, 
ohne alles Gepränge, in der fhönen, von ihm erbauten Kirche 
zu Guſow zur Erde beflattet. In ber Abdanfungsrede, fo ihm 
ber Prediger zu Gufow, Salomon Sannovius, über Pfalm 91, 
8. 15. 16. gehalten, und die im Drud vorhanden ift, wird feiner 
Thaten nicht im mindeften erwähnt, nur gefagt: „Gott hat ihn 
von der Muskete an, von bem niebrigften bis zum höchfien Ehren» 
grab in ber Miliz fommen laſſen“; der Berewigte hatte das fo 
verordnet, und es macht diefer Befehl auf eine fehr lobenswerthe 
Eigenfchaft des Feldmarſchalls aufmerkſam. Er war beicheiden 
und anfpruchlos, daneben ein biederer, zuverläffiger, ehrlieben⸗ 
der und frommer Mann, ber mit Recht feinem Kurfürften vers 
fihern fonnte, ex babe ihm fo treu mit feinem Leibe, als Gott 
mit feiner Seele gedient. Seine derbe Fröhlichfeit, die ihm wohl 
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von den fonnigen Alpen der Heimath gefolgt war, gewann ihm 
aller Herzen, wenn fie gleich zu Zeiten in dem an ſich immer 
noch fehr derben Zeitalter auffiel. Den Krieg hatte er, gleid 
der großen Mehrheit feiner Zeitgenofien, nur handwerfsmäßig 
erlernt, aber er befaß in hohem Grade den Inſtinkt des Kriegs, 
und diefer Inſtinkt, fein natürlicher Scharffinn, feine Entfchloflens 
heit, fein freudiger Muth Iehrten ihn große Dinge ausführen, ab» 
fonderlih an der Spige feiner Reiter, deren Dienft fein Element. 
Gelehrfamfeit, Studium blieben ihm fremd, nichtsdeftoweniger 
hat er auf die Bildung der Brantenburgifhen Armee den größten 
&influß geübt; den Ritterfinn, den fie länger als irgend eine Armee 
bewahrte, den esprit de corps, ber big zum J. 1806 eine ihrer 
Hauptflärfen ausmachte, hatte ihr zuerft der alte Feldmarſchall, 
der öftreichifche Plebefer, eingeimpft. 

Derfflinger Tiebte auch die Künfte, befonderg die Bau» und 
Gartenkunſt, wovon das dur ihn erbaute, fehöne und zu feiner 
Zeit prächtige Haus am Cölniſchen Fifhmarft Nr. A zu Berlin 
“und feine Anlagen zu Guſow vedende Beifpiele find. Der dortige 
claſſiſche Kappesbau möchte wohl ihm feinen Urfprung verbanfen. 
Dieſes Gufow, früher der Familie von Schaplow gehörig, hatteer, 
famt dem anftogenden Platikow, 1649 um 24,000 Rthlr. erfauft; 
bei feinem Tode wurden beide Güter zufammen auf 130,000 
Rthlr. gewürdigt. Außerdem befaß er noch in dem nämlichen 
Lebusſchen Kreife die Güter Kleſſin, Hermersdorf und Wulkow, 
dann in der Neumark das wichtige, 1684 erfaufte Schifdberg 
und endlich in Preuffen das herrliche Duittainen mit ben vielen 
dazu gehörigen Dörfern; ein Befig, um befientwillen er fih am 
26. Auguft 1682 das preuflifche Indigenat ertheilen ließ. Die 
Mittel zu fo vielen Erwerbungen, fo wie zu Anfchaffung eines 
großen baren Bermögend fand Derfflinger theils in ber ſpar⸗ 
famen Verwendung eines reichlichen Dienfteinfommeng, theils in 
Geſchenken feines Herren, vielleicht auch auswärts, wenn anders 
der däniſche Sefandte an dem Berliner Hofe, der von Ablefeld, 
Fein Berleumder if. Es fchreibt Ahlefeld an feinen König: 
er hoffe die Generals (zu Berlin) und fonderlich Derfflingern, 
beffen Geift über die andern bominire, auf feine Seite zu bringen, 
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zu welhem Ende er feine Zufagen oder Verſprechen fpare, quia 
Berolini ut Romae omnia sunt venalia. Derfflingerd „Haupt 
zierte ein ſtarkes fraufes Haar, fein Geficht ift durch die breite 
Stirn, Harfe Augendbraunen, Tebhafte Augen, große Nafe, ftarfes 
Kinn, volles Gefiht und Unterfehle kenntlich, welches der Bart 
über der Oberlippe und etwas ſtehen gebliebenes verflußtes Haar 
unter der Unterlippe noch mit mehren Merfmalen verfehen. Er 
muß ein wobhlgebildeter, großer, ftarfer Mann gewefen fein, den 
fhon die Natur zum Kriege gemacht.“ Wittwer durch der 
von Schaplow Ableben, ging er 1662 die zweite Ehe ein mit 
Barbara Rofina von Beeren. Die einzige Tochter erſter Ehe, 
Beate Lonife, wurde 1674 an den Generallieutenant Kurt 
Hildebrand von der Marwig verbeurathet. Aug der zweiten Ehe 
“ Samen 6 Kinder: 1) Friedrich, von dem unten; 2) Karl, ging 
als Bolontair mit den Brandenburgifchen Truppen nad) Ungern 
und blieb vor Dfen im J. 1686. 3) Louife, verm. an den 
Generaflieutenant Joachim Balger von Dewig auf Hoffelde. 
4) Yemilia, vermählt an den Obriften Hand Otto von der Mars 
wis. 5) Charlotte, vermählte fih den 8. Mai 1683 mit dem 
Generalmajor Johann von Zieihen. 6) Dorothea, blieb uns 
vermählt. 

Friedrich Freiherr von Derfflinger, des Feldmarſchalls 
älterer Sohn, zu Guſow, 1. April 1663 geboren, ſtudirte mit 
feinem jüngern Bruder 1676 zu Frankfurt und Tübingen, durch⸗ 
reifete Sranfreih, Holland, England, Stalien, ſelbſt Malte, 
ward den 24. Det. 1688 Obriftlieutenant bei dem Infanteries 
regiment Marfgraf Philipp und ben 15. Sept. 1689 Obrift, 
Nah dem Feldzug von 1691 nahm er den Abfchiedb, weil fein 
hochbetagter Bater ihn um ſich zu haben wünſchte; einige Jahre 
nad defien Ableben trat er jedoch neuerdings in Kriegsdienfte. 
Er erhielt ein Dragonerregiment und wurde am 10. Dec. 1704 
Generalmajor und am 27. Febr. 1713 ©enerallieutenant von 
der Gavalerie, während feine Dragoner in reitende Grenadiere 
umgewandelt wurden. Das Regiment it ihm aber geblieben. 
Er ftarb den 29, Januar 1724 in dem Hufe eines gottes⸗ 
fürdtigen, gütigen und mildthätigen Mannes, der fih vor⸗ 
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züglich um bie Aufnahme feiner Güter verbient gemacht. Durch 
feines Baterd Teftament war ihm nämlich alles unbeweglice 
Eigenthum zugefallen, und er hatte daffelbe durch die Erwerbung 
der indem Königsbergifchen Kreife der Neumark, in der Nähe von 
Schildberg gelegenen Güter Theeren, Kerkow und Krauseiche 
vermehrt. Kinder hatte ihm feine Gemahlin, Urfula os 
hanna von OÖfterhaufen, vermählt den 17. Juni 1695, gef. zu 
Berlin im März 1740, nicht geboren ; fein großes Vermögen 
fiel daher an die Schweflern oder ihre Kinder, mit Ausnahme 
der Güter Kerkow und Krauseiche, welche Friedrichs Wittwe dem 
Waiſenhauſe in Züllihau vermacht hatte, 

„Sp viel aus ben noch vorgefundenen Papieren zu erfehen 
if, fand Schomberg auf feiner betretenen neuen Bühne, was er 
fuchte, das ift, feinen guten Theil Arbeit, ober, um mich feines 
eigenen, in frühern Jahren gebrauchten Ausdruds zu bebienen, fein 
redliches Bekomms. Der Brandenburgifche Kriegsdienſt hatte 
fih zwar unter dieſem Kurfürften einem großen Grade der Bolls 
fommenheit genähert, trug aber noch ein ziemlich rohes Gepräge, 
und Rand dem franzöfiihen in manden Stüden nad. insbes 
fondere mangelte bei demfelben jene forgfältig beftimmte Rang» 
orbnung und Verbindung aller Glieder diefer großen Kette unters 
und gegeneinander, welche, um ſchädliche Verwirrungen zu ver 
hindern, bier vornehmlich nöthig if. Zum Beweiſe könnte man 
einen ganzen Fascikel Schriften beilegen,, welche zwifchen dem 
Artillerieobriften Weiler und dem Eommandanten in Berlin, von 
Schöning, gewechfelt wurden. Jener ließ feine Leute mit Ras 
nonen ſcharf exerciren, ohne biefem vorher etwas Davon zu mel- 
den, und gab auf deſſen Befragen bie höhnifche Antwort: ob es 
feinen Wachen und Poften um ihre Köpfe bang wäre ?“ 

Ernft von Weiler, zu Berlin in einer geachteten Familie 
geboren, wurde 1677 Obrifilieutenant und Chef der Branden- 
burgifchen Artillerie, 1683 Obrift und Commandant zu Peib, 
1689 Generalmajor. Durch den Kaifer geadelt 1691, flarh er 
ben 28. Nov. 1692. Der Sohn feiner Ehe mit Sophie Frigen, 
Chriſtian Ernſt, nit Friedrich, von Weiler, war feit 1686 
Mafor, bush Patent vom 15. Febr. 1693 Obriflfieutenant, und 
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folgte dem Bater im Commando der Artillerie, nachdem er 
fhon feit dem %. 1683 das Amt eines Oberzeugmeifters aller 
Seftungen befleidet hatte. Er wurde 1698 das Opfer unglüds 
liher häuslicher VBerhäftniffe und feiner Liebe zu der jungen 
Baroneffe von Blumenthal. »Cette demoiselle,« ſchreibt Pöllnitz, 
»passoit pour une Sapho moderne; tout le monde citoit sa 
vertu et son esprit. Cependant, soumise aux foiblesses de 
Yamour, et ayant honte de les faire Eclater & Berlin, oü elle 
etoit consider&e comme un oracle, elle prit le parti de quitter 
le lieu de sa naissance, et engagea son amant & tout aban- 
donner, ses emplois, sa femme et ses enfants, pour vivre avec 
elle.« Bon ber Geliebten begleitet, entflob Weiler etwan 1699 
nad der Schweiz, in öftreichifchen Dienften ift er zu der Com⸗ 
mandantur von Breslau gelangt und 1717 als Generalmajor 
in Wien geflorben, nachdem er auf feine Bitte von König Fried⸗ 
rich I Berzeihung erhalten und 1712 mit einem Salvum con- 
ductum nach Berlin gefommen war, um die Angelegenheiten feines 
Gutes Falfenrede, fpäterhin Eigenthum ber Stadt Potsdam, zu 
ordnen, unter dem ausdrücklichen Verſprechen, ſich nicht an ber 
Frau zu rächen, welche burd ihre Bösartigfeit zu der Lich- 
haft und Flucht mit dem genannten Fräulein Beranlaffung 
gegeben, und dem Geloöbniß, nicht über die beflimmte Zeit in 
den Töniglichen Ländern zu vermeilen. 

Außer jener grau, geb. Eleonore rigen, bie durch ihre 
Kantippennatur vornehmlich des Mannes Ausreißen veranlaßte, 
war er zum zweiten Male mit der einzigen Tochter eines Par 
trizierd aus Breslau, Dorothea Sophia Behmer, verheurathetz 
als Wittwe heurathete fie den Obriftlieutenant Guſtav Freiherrn 
von Horn, welder bei Belgrab den Heldentod fand, Weiler 
bat ſich ald Befehlshaber der öftreichifchen Artillerie bei vielen 
Belagerungen in Ungern ausgezeichnet, und ftand bis zu feinem 
Tode in großer Gunft bei Hofe, obgleich vielfach angefeindet 
wegen feiner Religion (er war Proteftant), bie er nicht aufgeben 
wollte. Es wird von ihm und ebenfo von feinem Vater gerühmt, 
daß fie diejenigen geweſen, welche die Artillerie in Europa zus 
erh in Ordnung gebracht, ihre Force und Kraft entdedt haben, 
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Bon der böslich verlaffenen Frau von Weiler erfaufte der Marf- 
graf Philipp Wilhelm von Brandenburg-Schwedt das in ber 
Lindenfiraße gelegene Palais, »qui pour lors Etoit peu conside- 
rable,« welches er aber bedeutend vergrößerte. Es wurde von 
feiner Wittwe, geborne Prinzeffin von Anhalt-Deffau bewohnt, 
demnächſt den Chefs der Artillerie als Dienftiwohnung angewiefen. 
Daraus ift das heutige Palais Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
von Preuffen erwahfen. Als eine befondere Merkwürdigfeit 
kann noch angeführt werden, daß in einer 1700 erfchienenen 
Lifte der ſämtlichen Dffigere und übrigen Artilleriebedienten der 
Reſidenz Berlin, wie fie am 3. Dec. die Mufterung paſſirt, 
unter den Perfonen des Stabes zwilchen dem Feldfcherer Johann 
Safjeboom aus Bremen, 40 Jahre alt, 9 Campagnen gethan, 
und dem George Schöningf, Wagenbauer, 103 Jahre alt, 80 
Jahre gedient, 36 Campagnen gemacht, „die alte Frau von 
Weilerin und die junge Frau von Weilerin” aufgeführt fleben. 

‚Auch andere Fragmente von Verordnungen bei dem Militär 
der bamaligen Zeit enthalten verſchiedene nicht allgemein befannte 
Sachen. So lautet 3. B. der Lite Artifel einer Inſtruction für 
den Auditor bei den Leibgarde-Trabanten: Denenjenigen welde 
bishero bürgerliche Nahrung, mit Bierfhanf oder andere Hands 
thierungen getrieben, oder auch wohl Bordelle in ihren Däufern 
in den Borftädten gehalten, hat er mit Ernſt anzudeuten, daß 
fie ſolches unanftändige Wefen einftellen, und ſich, wie redlichen 
Brandenburgifchen Zrabanten gebürt, verhalten follen. Ein fo 
hohes Alter würden. wir diefen Häujern in Berlin (nad ben 
Zeiten der Reformation) nicht gegeben haben, wo noch im Soms 
mer 1695 die Geiftlihen fih herausnahmen, den Fürſtlichen 
Perjonen eine zu ihrem Vergnügen erbaute Schaubühne abbrechen 
zu laffen, da fie bereits, um darauf zu fpielen, angefleidet waren, 

„Die von dem Kurfürften fhon im vorhergehenden Jahre 
mit dem Prinzen von Oranien zu Cleve genommenen Verab⸗ 
redungen, Holland gegen Frankreich auf der deutſchen Seite ſicher 
zu ftellen, wenn der Statthalter nad England abgerufen werden 
follte, forderten eine Menge noch zu treffender Anftaften. Auch 
ben Fortificationsſtand der bei dieſem Vorhaben hochwichtigen 
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Feſtung Weſel traf Schomberg äußerſt vernachläffigt an, unb 
das bendihigte Geld dazu aufzutreiben, war ebenfalls ein Punct, 
worüber erfi Vorichläge gemacht und überlegt werden ınußten. 
Mitten unter biefen Rüftungen ftarb der große Kurfürft den 29, 
April 1688. Auf Schombergs Berhäftniffe hatte biefer Todes» 
fall nicht den mindeften Einfluß. Friedrich Wilhelms Sohn und 
Nachfolger, Friedrich, als Kurfürfl von Brandenburg der Dritte, 
und als König in Preuffen der Erxfte, bfieb dem Spflem feines 
Baterd getreu, und Schomberg fonnte ſich unter ihn des näm⸗ 
lichen ausgezeichneten Bertrauend rühmen.” Ein Beweis dafür 
findet fih in dem Beftreben bes Königs von Polen, durch deſſen 
Bermittlung für feinen Sohn Jacob Sobiesfy die Hand der übers 
reichen Wittwe des Markgrafen Ludwig von Brandenburg, ges 
borne Nadziwill, zu gewinnen, wie aus des Marihalls Schreiben 
vom 14./4. Zul. 1688 erfichtlich. 

Einen Monat fpäter, im Aug. 1688 farb die Marfchallin, 
nachdem fie nicht viel über ein Jahr in Berlin zugebracht, und 
fämpfte über ihrem Tode der Wittwer mit ber größten Traurigs 
feit.” Der Berewigten gebenft die Sevignéè zum öftern, 3.2. 31. 
Jul. 1676; »Il est vrai que madame de Schomberg vous aime, 
vous estime, et voug trouve fort au-dessus des autres, mais elle 
n’est pas contente de M. de Grignan, quelle a toujours aime 
tendrement, & cause qu’il est aimable, et que son amie 
Yadoroit. Elle croyoit que, la sachant si pres de Provence 
(auf ihrer Testen Reife in des Mannes Hauptquartier zu Pers 
pignan), il devoit faire quatre ou cing lieues pour la voir, 
et lui offrir toutes les retraites qui &toient en Son pouvoir, 
et qu’elle n’auroit pas acceptees. Cette plainte est amou- 
reuse.« Weiter heißt es, 19. Aug. 1676: »Il me paroit que 
Vabb& de la Vergne a bien du zele pour votre conversion ; 
je la crois un peu loin, si elle tient & celle de madame de 
Schomberg. Il est vrai que son merite s’est fort humanise, 
elle en a toujours eu beaucoup pour ceux qui la connoissoient; 
mais cette lumiere, qui &toit sous le boisseau, éclaire pr6- 
sentement tout le monde: elle n’est pas la seule à qui le 
changement de condition a fait ce miracle« ; 26. Aug. 1676; 
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»J’ai vu madame de Schomberg, elle vous aime et vous 
estime beaucoup par avance : vous trouverez bien du chemin 
de fait. L’abbe de la Vergne lui &crit dignement de vous; 
mais elle m’a parl& tres dignement de lui; il n’y a point 
d’homme au monde qu’elle aime davantage, c’est un pere, 
c'est son premier et fid&le ami; elle en dit des biens infinis; 
ce chapitre ne finit point, quand une fois elle l’a commence... 
Elle pense qu’il doit vous convertir de pleine autorite, parce 
que vous &tes persuadee que l'éêtat oü il vous sonhaite est 
bon. Si elle en avoit autant cru de celui oü il veut la mettre, 
c’eht été une affaire faite« (dev Abbe de la Vergne, Convertit, 
hatte ſich vorgefegt, die Marfchallin zu convertiren) ; 28. Aug. 
1676: »Je viens d’6crire un billet & madame de Schomberg 
pour en apprendre des nouvelles.. C’est un merite que j'ai 
apprivoise il y a long-temps, mais je m’en trouve encore miouX 
depuis qu’elle est notre gönerale Elle aime Corbinelli de 
passion: jamais son bon esprit ne s’etoit tourne d’aucune sorte 
de science; de sorte que cette nouveauté qu’elle trouve dans 
son commerce, lui donne aussi un plaisir tout extraordinaire 
dans sa conversation.« 

Aus feiner Trauer wurde der Marſchall gemwedt durch 
Botfchaft von dem Prinzen von Dranien, der ihn nad dem 
Haag forderte, um fich feiner Einfichten für die vorlängft bes 
fchloffene Erpedition nad) England zu bedienen. „Der Kurfürfl 
von Brandenburg erleichterte die Unternehmung des Prinzen 
zuerft Dadurch, dag er unfern Schomberg nach Cleve ſchickte, um 
die Stadt Eöln, welcher der befanntlih ganz franzöfifch gefinnte 
Cardinal von Fürftenberg eine bedenkliche Neutralität angeboten 
hatte, zu erhalten. Der Marfchall beſetzte dieſe Reichsftadt, 
vereitelte dadurch die beforgten Abfichten des franzöfifchen Hofe, 
und dedte die Grenzen der Niederlande, wenigftens für diefen 
Winter, gegen einen feindlichen Angriff. Als dieſes berichtigt 
war, begab er fi mit 6000 Mann Brandenburgifcher Truppen 
auf den Weg nach Holland, und fein füngfler Sohn, Graf Earl, 
furbrandenburgifcher Generalmafor, Inhaber eines Infanterieregi⸗ 

ments und Gouverneur von Magdeburg, war dahin ſein Begleiter.“ 
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Wie es fiheiut, hatte die Partei in England, durch welche 
die Invafion hersorgerufen, ansdrüdlich verlangt, daß der Prinz 
von Oranien den Marfhall von Schomberg um ſich habe. Es war 
das eine Huldigung feinem hohen Rufe dargebradt, daher auch 
Dalrymple fchreiben fonnte: »Mais quand on vit le mar6chal de 
Schomberg arriver subitement d’Allemagne aumois deseptembre 
pour commander avec le prince, on prit la plus haute idée 
d’une entreprise qui devoit &tre conduite par de tels generaux.« 
In Frankreich betrachtete man freilich die Sache aus einem ans 
dern Sefihtspunft. In der Freude über das Mißgefchid der 
boffändifchen Flotte bei ihrem erften Aüslaufen, 19. Oct. 1688, 
äußert die Sevigne: »La jote est universelle de la deroute 
de ce prince, dont la femme est une Tullie. Ah! quelle 
passeroit bravement sur le corps de son pere. Elle a donne 
procuration & son ınari, pour prendre possession du royaume 
d’Angleterre, dont elle dit qu’elle est he£ritiere; et si son 
mari est tu&, car son imagination n’est point delicate, c’est 
M. de Schomberg qu’eile charge de prendre possession pour 
elle. Que dites-vous de ce heros qui gäte si eruellement la 
fin d’une si belle vie? DB a vu couler & fond devant lui 
Y’Amiral qu’il devoit monter ; et eomme le prince et lui alloient 
les derniers, suivant la flotte qui &toit & la voile par un temps 
admirable, quand ils virent tout d’un coup la tempöte effroyable, 
ils retournerent au port, le prince avec son astlıme et fort in- 
eommode, et M. de Schomberg avec bien du chagrin.« Selbſt 
Ludwig XIV, Meifter der Kunſt, in allen äußern Borfommens 
heiten fi zu beherrſchen, Fonnte fich eines mouvement de depit 
gegen denjenigen, dem er den Dienſt aufgefündigt hatte, nicht 
enthalten: »Ne trouvez-vous pas bien extraordinaire que M. 
de Schomberg, qui est né Allemand, se soit fait naturaliser 
Anglois, Francois et Portugais ?« fprad er zu Billeroi, 17: 
Drt. 1688. 

Der Prinz fand, obgleich feiner Landung Fein Hinderniß in 
den Weg gelegt worden, in ben erften Augenbliden die Aufnahme 
nicht, fo ihm verheißen. Doch wurden feine Hoffnungen wieder bes 
lebt durch das alfmälige Eintreffen einzelner Freiſchärler aus der 
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Ferne, und in furger Zeit faſt zur Zuverſicht glücklichen Erfolges 
geſteigert durch die Zreulofigfeit des Lords Corubury (Abth. II 
Bd. 3 ©. 162). Für. Jacob war der Berluft an Leuten unbedeu⸗ 
tend und bald wieder zu erfegen, aber das einmal gegebeue Beifpiel 
des Verraths fand Nachahmer in allen Theilen des Königreiche. 
Am 23. Nov. gingen der Herzog von Grafton und Churchill zum 
Beinde über. Churdill, Marlborough, ald Deferteur in des 
Prinzen von Dranien Hauptquartier eintreffend, wurde von 
Schomberg mit der Bemerfung begrüßt, er fei der erfte Officier 
von Generalstieutenanid Rang, von bem fe gehört worden, daß 
er feine Fahne verlaffen babe, Die unblutige Revolution war 
vollbracht, Maria und Wilhelm II beftiegen den von K. Jacob 
aufgegebenen Thron, 

Solchen Ausgang zu befördern, hatte Schomberg nicht nur 
durch Teinen Namen, durch feine Rathfchläge, fondern auch ganz 
vorzüglich durch die vortreffliche bei feinen Truppen eingeführte 
Disciplin beigetragen. Die Haltung diefer Blauröde wurde den 
Engländern der Gegenftand der aufrichtigften Bewunderung, und 
blieb nicht ohne Einfluß auf die Danffagung, welche das Haus 
der Gemeinen im Febr. 1689 dem General für die großen, der 
proteftantifchen Religion und dem Reiche geleifteten Dienfte abs 
fiatten ließ. Noch war Wilhelms III Sieg einigermaßen zweifels 
baft, als von mehren Seiten eine Art Wettfireit fi) erhob, ihm 
denjenigen abtrünnig zu machen, der vor andern geeignet, biefen 
Sieg ihm zuzuwenden. „Als Schombergs vorhabende Reife nad 
Holland in Frankreich befannt wurde, bemühte fich diefe Krone, 
ihn durch verfchiedene im Ausland unterhaltene Minifter davon 
abzuziehen. Es follten ihm unter andern durch franzöfifche Vers 
mittlung große Vortheile in koͤniglich bänifhen Dienften ver 
fhafft werden, Als er fih ſchon in England befand, wurde 
noch ein franzöfifcher Emiffär mit geheimen Aufträgen an ihn 
abgeordnet, um ihn, wo nicht zu überreden, doch bei feiner Partei 
verditkhtig zu machen. Er hatte aber aus Frankreich Nachricht 
davon erhalten, und Anftalten getroffen, diefe Perfon bei dem 
Eintritt in feine Wohnung in Verhaft zu nehmen, und ber 
Obrigkeit zu überliefeen. Auf der andern Seite wünſchte Kurs 
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Brandenburg, weil er vorgebachter maßen zu der englifchen Un⸗ 
ternehmung gleichfam nur geliehen, und dieſe, fo viel das Haupts 
werf betrifft, vollzogen war, ihn wieder in Deutfchland zu fehen. 
Auh das Commando über die alliirte Armee, und die durd 
Anwartfchaften auf Befigungen zu erleichternde Reichsfürſten⸗ 
Wuͤrde wurden ihm jest in nähern -Perfpectiven gezeigt.” 

Des Marfhalls Sprödigfeit wurde in Frankreich fehr übel 
empfunden unb noch vor der Ktriegserflärung von Seiten Eng- 
lands feine Herrfhaft Coubert confideirt. Webler noch erging 
ed dem Stammſchloß Schönberg. Bon deſſen Zerftörung fchreibt 
Meliffantes in feinem Schauplag denkwürdiger Geſchich— 
ten, 1715: „Im J. 1689 feind die Franzofen au in Ober⸗ 
weiel eingefallen, haben darinne barbariſch gehaufet, wie zu 
Speyer, Worms und viel andern hundert Orten, bie Gebäude 
niebergerifien und die Thürne verbrannt. Da nun dieſe tyran⸗ 
niſche Säfte Feine Graufamfeit mehr in der Stadt ausüben 
fonnten,, gingen fie mit entfeglicher Furie auf das Bergſchloß 
Schönberg los, zerſchoſſen das Thor, fledten die Wohnungen 
und alle Thürne in Brand, fprengten das Mauerwerk, zerflörten 
bie Keller, fchütteten die Brunnen zu, und zogen endlich, nach⸗ 
dem fie mit grimmiger Wuth die ſchöne Brüde über den Vor⸗ 
graben am Thore ruinirt, wieder ihre Straße.” Die Heine 
Befagung von Haustruppen, geworbene Soldaten, obgleich, wie 
berfömmflich , durch das Aufgebot von Schönbergifchen Unter 
thanen verftärft, hatte die Fefte nicht gegen den allzu überlegenen 
Seind zu behaupten vermocht. Bei der Gelegenheit wurden auch 
bie zwei von der Belagerung von Julich herrührenden metalinen 
Stüde, deren jedes 12 Pf. Eifen ſchoß und das Schönbergifche 
Wappen trug, entführt. Seitdem liegt Schönberg in Schutt. 
Schombergs Befigungen in der Pfalz erlitten ebenfalls arge Bers 
wäfung. 

Sollte er jemals eine Neigung verfpürt haben, nad Frank⸗ 
reich zurüdzufehren, fo war ungezweifelt das Wüthen gegen fein 
Eigentum der ſicherſte Weg, ihm diefe Neigung zu verleiden, 
an England ihn zu fefleln, an das Land, wo König und Nation 
in Anerfennung feiner Verdienſte wetteiferten, die durch ihn der 
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gemeinen Sache gebrachten Opfer zu vergelten. „Es war an⸗ 
fänglich in Vorſchlag gekommen, den Marſchall zum Duke of 
Albemarle, mit den nämliden Penſionen, welche ber verforbene 
Herzog von Albemarle, Monks Sohn, gehabt, zu erheben. "Weil 
aber feine Söhne nah ihm nur Grafen von Albemarle fein 
follten, vielleicht auch, weil der dentfche Mann feinen Namen zu 
ändern nicht geneigt war, hatte foldhes der mehr nad Ehre, als 
nach Gold geizende Schomberg ausgefchlagen. Er erhielt alfo 
ben 9. Mai 1689 die Naturalifation Durch Ernennung zum Reichs 
Baronen von Tepes, fofprt zum Grafen von Brentford,, dann 
zum Marquis von Harwich, und endlich, gegen die engliſche 
Sitte, unter feinem deutſchen Namen zum Dufe yon Schomberg. 
In diefen Würden ſollten ihm vorerſt fein jüngfler nach England 
mitgebrachter Sohn, Graf Karl, und deffen männliche Nachlom⸗ 
men, auf deren Abgang der zweite, Graf Meinhard, und deſſen 
männliche Nachkommenſchaft, nad folchen aber bie übrigen männ⸗ 
lichen Erben des Marſchalls (gleich als ob er deu Namen feines 
ölteften Sohns, Friedrich, vergeffen hätte!) folgen. Diefe Stans 
beserhöhung gefchah in einer und der nämlichen Handlung, und 
es wurbe darüber ein prächtiges Patent ausgefertigt. Ein Ges 
fchenf von hunderttaufend Pfund Sterling begleitete biefe Ehre, 
zu welcher kurz darauf der Orden von blauen Hofenbande, und 
bie mit fehr beträchtlichen Befofdungen verbundenen Chargen eines 
Generaliffimug der föniglichen Armeen und eines Grand⸗Maime 
ber Artillerie binzufamen. Der mit fo vielen Zeichen der Ad 
tung von einer freien Nation überhäufte und den Werth bers 
felben fühlende neue Duc verfügte fih (16. Jul. 1689) noch 
vor feiner Abreife in die Kammer der Gemeinen, um fi zu 
beurlauben, und fagte ihnen bei diefer Gelegenheit: »J'ai son 
haite de venir t&moigner & cette Chambre ma juste. recon- 
noissanee des grandes faveurs que j’en ai regues, ne doutant 
point que je n’en ressente leg effets de l’extr&me bont£ de 
Sa Majeste, et je m’en vais sur cela prendre cong6& de cetie 
honorable Chambre, &tant pr&t & partir pour PIrlande, oü 
j’exposerai fort librement ma vie, et pour le service du re 
et pour le votre.« 
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Sobald gemeldet worden, daß der Herzog von Schomberg 
bie Ehre, dem Haufe eingefährt zu werden, begehre, »on or- 
donna que le dit seigneur seroit appele, et &tant entre, il se 
placa sur un fauteuil qui avoit &t& mis pour lui au milieu 
de la Chambre, oü, apres avair demeure couvert un peu de 
temps, le sergent d’armes se tenant debout avec sa masse 
aupres de lui & sa main droite, il se leva, et parla, etant 
decouvert.« Alſo das Protokoll diefer Sigung, worin aud noch 
geſagt, »que ce duc &toit d’un si grand me£rite, que le roi 
lu: avoit donn& une r&compense royale, en le faisant duc et 
peir d’Angleterre avec une assignation pour lui et ses héri- 
tiers de 5000 liv. sterl. de rente par an, quwil a perda en 
France et en Allemagne, mais que pour faire un bon emploi 
du fond de cette rente en l’acquisition de quelque terre, il 
etot ne&cessaire de nommer deux commissaires de la Chambre 
des seigneurs et deux de celle des communes.« Diefe Rente 
follte fih nach ber für die Titel beſtimmten Orbnung vererben. 

Im 17. Jul. verließ Schomberg die Hauptfladt, und ben 
20. Ju. erreichte er Chefter, in der Erwartung, dort eine 
wohl grüftete Armee von 22 Negimentern zu finden. Davon 
befander fich jedoch une einige auf dem Plag, „und bie augekom⸗ 
menen baren nichts weniger als vollzählig, ungeachtet fie ber 
König foon lange für vol bezahlte. Transportfchiffe, Geräth- 
fchaften md Borrath jeder Art war nicht in der erforderlichen 
Menge vorhanden, und die neuen Monturen, Schuhe und Zelten 
taugten gr nihte. Die Mannfchaft betreffend, fo hatte der 
gröfte Theil derſelben nie eine Flinte losgeſchoſſen, und wußte 
noch wenigr von Subordination. Nicht viel beſſer verhielt ſichs 
mit den Oſicieren. Diejenige, fo fi unter Cromwell gebildet 
hatten, um no am Leben waren, hatten ſich aufs Landleben 
oder auf di Hanbelichaft gelegt, und ihre alten Tugenden, fo ° 
wie ihre Later vergeffen. Die von Carls II Zeiten hatte der 
Aufenthalt n London, wo diefer König feine wenigen Truppen’ 
beifammenbheft, verborben. Zu ben Officieren des Testen Königs’ 
trug Wilheln fein Zutrauen, und hatte daher ihre Stellen 
meiftens ben üngſten Söhnen des Adels übertragen, um dadurch 
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die Gemüther ihrer Väter und Anverwandten an feine neue 
Regierung zu verbinden. Die beflen Soldaten dabei waren bie 
holländiſchen und die franzöfifchen Regimenter, und unter legteren 
inſonderheit ein Gavalerieregiment, bei welchem bie erften Glie⸗ 
der jeder Compagnie aus Tauter ſchon in Frankreich gedienter 
Dfficieren beftanden.. Schomberg hatte folhes mit äußerftem 
MWiderfpruch der Engländer, die es für eine Beſchimpfung ihrer 
Nation erflärten, aufgerichtet, und noch vor feiner Einfchiffung, 
in Ermanglung der Pferde, zu Fuße gemuftert. 

„Zwei und zwanzig Tage harrte Schomberg auf dem Plage, 


. um nur dag Nothwendigfte zu beforgen. Er war damit niht 


viel weiter gefommen, ald er fih, um die Jahrszeit nicht genz 
ungenüßt verftreihen zu laſſen, den 12. Aug. entſchloß, mit ıur 
5—6000 Mann, wenig Officieren, und nicht einer einzigen Ems 
pagnie berittener Reuterei, unter Segel zu geben. Er hinterieß 
die Befehle, dag man ihm bag Lebrige, fobald es immer noͤg⸗ 
lich wäre, nachſchicken ſollte. Den andern Tag befand fich ‚eine 
Feine Flotte in der Bay von Carridfergus, und die Trippen 
traten bei Bangor ang Land,” Belfaft und Antrim wurbn bei 
feiner Annäherung von den Irländern, die fi theils arf Lis⸗ 
burn, mehrentheils auf Carridfergug zurüdzogen, geräumt. Er 
unternahm den 20. die Belagerung von Garridfergus, des nad 
einer Bertheidigung von 8 Tagen capitulivte. »Les Ücossois 
d’Ulster, guides par le ressentiment des outrages qu’ils avoient 
souffert de la part de ces troupes, et par l’inimitie qu’i avoient 
concue pour les Papistes, tombörent sur la garnison, la desar- 
me£rent et la pillörent, et l’auroient möme massacee, si le 
general n’eüt interpose son autorite.« | 

Mit der Belagerung von Garridfergus befchäftigt, wurde bie 
Armee durch den Anzug der Dragoner von Inniskillen und durch 
Kirks Truppen verfärkt. „Der Anblid der Männer von Innisfillen, 
ihrer Kleinen bürren Klepper, und der armfelige Aufzugber Reiter, 
welche, Säbel und Piftolen am Gürtel tragend, einer dorde Tar⸗ 
tarn glichen, aud einen großen Troß von Weibern und finden mit 
fih braten, hätte, nur unter beffern Umſtänden, Stoff zum 
Lachen geben fönnen.” Inniskillen, ven Punkt behevfchend, von 
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welchem bie beiden Baffins des großen Ernefees ausgehen, fehlen 
vermöge diefer vortheilhaften Lage dem Protector ein geeigneter 
Waffenplatz, um die befiegten, aber noch nicht ausgerotteten 
Stämme von Ulfter im Zaum zu halten. Sn folder Abſicht 
führte er daſelbſt eine Kolonie feiner Levellers ein, die zu vers 
forgen, bei der Menge der in dieſer Gegend confiscirten Güter 
ihm nicht fhwer wurde. Mann für Mann, auch der Schuls 
meifter, erhielt fein beflimmtes Maas von Länderei. „In der 
Folge,“ fchreibt Latoenaye, „if die Schullehrerfielle zu Ennis⸗ 
killen zu einer Art Bisthum geworden; fie trägt jährlich gegen 
2000 Pfund Sterling ein. Man kann fi vorftellen, daß dieſes 
grade ein Mittel it, Feine Schule zu haben, wenn man jedem 
Schulmeifter 2000 Pf. Sterl. gibt, und diefe Wirkung hat es 
auch zu Ennisfillen gehabt. Indeſſen ift der Dann, der gegen- 
wärtig (1800) die Stelle beffeidet (D. Stod, in beffen gaftfreund« 
lichem Haufe ich zwei Tage zubradhte), ein fehr gelehrter Mann, 
und hat außer feinen 12 bis 15 eigenen Kindern nod 5 oder 
6 Nichten und Neffen, die er ſelbſt erzieht, und 7 bis 8 Koſt⸗ 
ſchüler, die jährlich 100 Buineen zahlen. Ich habe wenig Häufer 
gefehn, wo eine folche Ordnung mitten unter fo vielen Kindern 
berrfchte, aber ich ſah auch nie einen ſolchen Schufmeifter.“ 
"Bon dergleichen Ueppigfeit wußte man 1689 noch nichts zu 
Inniskillen, vielmehr hatte die Colonie den vollen Charakter 
ber Leveller beibehalten. Darum konnte man in England auf ihre 
Erhebung zu Gunften des Proteflantismug zählen, und waren 
Monturen für ihren Gebrauch binübergefchidt worden. Da fie 
aber wahrgenommen, daß ihr feltfamer Aufzug den Irländern 
Schreden einjagte, fo weigerten ſich die Anführer die Priefter- 
röde, mit welchen fie zu einer Auszeichnung theilweife befleidet, 
die Gemeinen die Rumpen abzulegen, weil fie, nad ihrem Aus⸗ 
druck, nit für Soldaten gemeinen Schlags angeſehen werden 
wollten. „Indeffen erboten fi dieſe braven Leute freiwillig zur 
Avantgarde. Nur Eonnten fie Feine Befehle ertragen, fondern 
erfärten bei feber Ordre, daß fie nichts Gutes auszurichten im 
Stande feien, wenn man fie nicht nach ihrer Phantafie fchalten 
laſſe. So fehr diefes mit Schombergs firenger Dieriplin con⸗ 
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trafitte, fo fand er doch für gut, eine Ausnahme bei ihnen zu 
machen, und fie ihrem eigenen Genius zu überlaffen. Der Ers 
folg zeigte auch hier den Nutzen von der Menſchenkenntniß bes 
Generals, und biefe leichten Truppen leifteten auf dieſe Weiſe 
bie trefflichfien Dienfte.” 

Den 2. Sept. brach Schomberg voh Belfaft auf, um über 
Lisburn, Hillsborough, Dromore und Loughbridiand in ſüdlicher 
Richtung vorzugehen. „Schon auf biefem Gtägigen Marſch fans 
ben feine neuen Truppen Gelegenheit, fi mit den Uebeln und 
Befchwerden befannt zu machen, welche fie nachmals in vollem 
Maas zu ertragen hatten. Das ohnehin ſchwammige Erdreich 
war durch die früher ale gewöhnlich eingefallene Regenzeit bers 
geſtalt erweicht, daß man nicht einmal Zelten auffchlagen fonnte, 
welche der Wind nicht wieder zufammenwarf. Dann und Pferde 
glitfchten an den Abhängen der Berge, und oft war man genös 
thigt, mitten in den Moräften Halt zu machen. Aus Mangel 
an Artilleriepferden wurden öfters Soldaten vorgeipannt, und 
wenn die Räder ganz fleden blieben, bie Feldſtücke firedenlang 
auf Menfchenfchultern getragen, Der Feine Zug des Fuhrweſens 
verrieth den geringen Borrath an Lebensmitteln, welche nur zur 
Nothdurft, weil ed an Pferden gebrah, nachgeführt werben 
fonnten. Eine unangenehme Ausfüht vermehrte noch diefe wirt 
lichen Beſchwerden. Wo nur die Soldaten dag Auge hinwand⸗ 
ten, erblickten fie nichts, als eine ſchreckliche Einoͤde, und ihren 
Gefährten, deu Hunger. Sp wie namlich ſchon im Frühling 
dieſes Jahrs die Proteflanten, aus Furcht vor der jacobitifchen 
Armee, aus diefer Gegend eniflohen waren, fo hatten fich jest 
bie Katholifen, auf 8. Jacobs Befehle, in das Land hinein 
gezogen und die Küflen verlaffen. Auch das Vieh nahmen fie 
mit fi, und was fie nicht foribringen fonnten, fand man nieder 
geflogen und verborben auf dem Felde Tiegen. Auf gleiche Weile 
waren die Früchte zwar gefchnitten, alein auf den Aeckern ver 
fault. An den verlaffenen Häufern der Dörfer aber fah man 
meiftend Kreuze über den Thüren, oder auf den Giebeln aufge 
tet, welche Spuren ehemaliger Menfchenwohnungen die Wüftenel 
noch trauriger und einem ungeheuren Kirchhofe ähnlich machten. 
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Newry, wo ber Herzog von Berwid mit einem Detachement. 
aufgeftelt, hatte er Zeit gehabt, in Brand zu fteden, mit Cars 
lingford wurde in gleicher Weife verfahren, Da, fhidte Schom⸗ 
berg einen Trompeter an die feindlichen Borpaften, und Tief fie 
bedeuten, falls mit dem Brennen fortgefahren werden follte, 
halte er ſich nicht weiter verpflichtet, Duartier zu geben, ja er 
würde bie in Londonderry verwahrten Kriegsgefangnen, bie 
Officiere zuerft, hängen laſſen. Die Drohung hatte die Folge, 
dag die Räumung von Dundalf ohne die geringfte Befchädigung für 
den Drt vor ſich ging. „Bon Garridfergus bis Dundalk, wo 
Schomberg den 7. anlangte, befteht das Land aus Gebirgen und 
fumpfigen Thälern, weiterhin aber wird es eben, troden und 
offen. Bis zu biefer Erweiterung der Gegend war von ber 
feindlichen Reuterei und Artillerie für die Engländer, welchen 
es an dieſen Hauptftüden gebrach, wenig zu befürchten. Dort 
aber hoffte Schomberg weitere Verftärfung an Geſchütz, Mann⸗ 
shaft und Pferden anzutreffen oder erwarten zu können. Den 
größten Theil feiner wenigen Artillerie ließ er alfo nad Car⸗ 
lingford, dem nächſten Hafen bei Dundalk, zur See gehen. Nur 
einige feiner leichteſten Feldſtücke behielt er bei ih, und ſtellte 
die Ordre, daß auch bie aus England fommenden Transports. 
ſchifſe nach eben diefem Hafen ſegeln follten.” 

In diefer Lage fand er weitered Borgeben unthunlid. Er 
bezog ein Lager, 1 Meile (irl.) nördlich von Dundalf, in einer 
fumpfihten Niederung, we er bie Höhen von Newry im Dften, 
bie Stadt Dundaff und den Fluß gegen Süden, andere von 
Schluchten durchbrochene Höhen gegen Norden hatte: durch eine 
Reihe von Berfhanzungen hatte er bie Pofition vollends unzus 
gänglih gemacht, Dieſes yplögliche Einhalten fiel den Feinden 
auf, ala welche ſchon im Begriffe geweſen, Drogheda zu räumen. 
Roſen, der nachmalige Marihall, fagte, „wenn Schomberg nicht 
auf ung losgeht, fo hat er gewiß nicht alles was er haben muß.” 
Rofen that noch mehr, ex occupirte Dundalf, während fein 
Gegner noch befchäftigt, das Lager zu verwahren, und bad ir⸗ 
Ländifche Heer, nachdem es bei Ardee fich zufammengezogen, ließ 
fh am 21. Sept. ungefähr in der Entfernung von zwei Kano⸗ 
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nenſchüſſen, in völliger Schlachtordnung vor Schombergs Lager 
fehen. Seine Officiere wollten durchaus fchlagen: »laissons les 
faire, nous verrons ce qu'ils deviendront,« blieb des Generals 
einzige Antwort, und daß er Damit fich nicht irrte, bewies des Feindes 
Rückzug auf Ardee, 6. Oct. »L’armee du roi Jaques fut surprise 
desa retraite. Persuad&e de la facilitE avec laquelle on pouvoit 
forcer le camp de Schomberg, elle imputa son irr&solution 
apparente à sa tendresse pour ses sujets anglois. »»Si Votre 
Majeste, lui dit Rosen, avoit dix royaumes, elle les perdroit 
tous.«« Les Anglois, de leur cöte, soupconnerent que l’ennemi 
n’avoit fait ces mouvements que peur favoriser le complot 
qu’avoient forme les Papistes francois de livrer le camp. I 
fut d&couvert le lendemain ; on punit de mort les principaux 
complices, on desarma les soldats Papistes, et on les trans- 
porta en Hollande.« 

Dis in den November hielt Schomberg in dem Lager vor 
Dundalf aus. „Ein Zurädzug in Gegenwart einer feindlichen 
Armee, welche mit dem zufammengelaufenen bewaffneten Lands 
volf, über 42,000 Mann gerechnet wurde, wäre nicht nur ſchaͤnd⸗ 
lich, fondern Höhft gefährlich gewefen. Die Wahl des Pages 
hing alfo nicht von der Willfür des Feldherrn ab, wenn aud 
bie eingerifienen Krankheiten ganz allein der Sumpfluft biefer 
Gegend beigemeffen werden könnten. Diefe war aber bei weitem 
nicht die einzige Urſache des Uebels, fondern Mangel an Lebenes 
mitteln, guter Kleidung, und vorzüglih an Schuhen und Strüms 
pfen (Folge des Eigennuges der ihm aufgedrungenen Lieferanten 
und Commiffarien) würden auch ein gefundes Lager um biefe 
Zahrszeit in eine Mördergrube verwandelt haben. Zu einem 
Uebermaße des Unglüds mußte es fogar an Arzeneien fehlen, 
indem ſich die Feldfcherer zwar mit aller Geräthſchaft, Wunden 
zu verbinden und zu heilen, aber mit fehr wenig Apotheker 
materialien verfehen hatten. Schomberg hatte zwar ſchon ben 
24. Det. (den 3. vielmehr) Kriegsrath gehalten, und von allen 
Gliedern deſſelben ihr Gutachten fehriftlih verlangt, weldes 
durchgehende dahin Tautete, daß man weder den Keind angreifen, 
noch ſich zurüdziehen, noch die Stellung verändern fünnte, fon 
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dern die Verſtärkung aus Schotland erwarten, und indeſſen die 
Cavalerie anderswohin verlegen müßte, weil fie in dem Lager 
nicht befteben könnte. Diefem unerachtet mußte er fich fein hohes 
Alter und einen Kaltfinn gegen eine Nation, unter welder er 
nit wäre geboren worden, von den Engländern vorwerfen laſſen. 
Ihre Erbitterung wurde dadurch verflärft, dag unter den hollän⸗ 
difhen Truppen, theile weil es abgehärtete Soldaten, theilg 
weit fie beffer montirt, auch von ihren Dfficieren und Wundärzten 
forgfältiger bedient waren, die Seuche weniger wüthete. Allein 
Schomberg überhörte diefe Beleidigungen fowohl in Rüdficht der 
Größe des Hebels, welches die Armee wirklich erbulbete, als - 
in Betracht, daß das lauteſte Gefchrei von einem Volke herfam, 
welches die Freiheit zu murren unter feine Volksrechte zählen darf. 

„Er ſchickte Courier über Courier an die Küften, wie auch 
nah England und Scotland, und begab fid felb einmal nad 
Sarlingford, um daſelbſt zu fuchen was er nicht fand und doch 
jo fehr bedurfte. Nach und nah kamen zwar Schiffe aus Eng⸗ 
fand mit einigen Regimentern, aber die aus Schoiland gefoms 
menen verdienten kaum diefen Namen, denn die meiften Soldaten 
waren wegen nicht bezabltem Sold auf dem Marſch durchge 
gangen. Kurz, alle Berflärfungen reichten nicht hin, die Zahl 
der Geftorbenen zu erfegen. Schomberg verbot nad der Ankunft 
biefer Regimenter (von welchen er die zulegt angelangten aus 
Schonung fein verpeftetes Lager nicht mehr beziehen ließ) ben 
Gebrauch der militärifchen Ehren bei den Leichenbegängniffen 
der Dfficiere, theild um dem Feind feinen täglichen Verluſt zu 
verbergen, theild um den neuen Anfömmlingen den Muth nicht 
zu benehmen. Aber eben dieſe Todtenflile machte einen noch 
Kärferen Eindrud auf die Einbildungsfraft der Soldaten, ale 
ber Knall der Musfeten bei Beerdigungen. Endlich, da befohlen 
wurde, Barafen anftatt der Zelten aufzufchlagen, flieg die Ver⸗ 
zweiflung aufs höchfte, weil ihnen diefe Anftalt eine verlängerte 
Dauer ihres Elends anfündigte. 

„Der Zorn und das Murren der Soldaten verwandelten 
fih jetzt in kalte Muthlofigkeit. Sie unterhielten fi unterein« 
ander mit Erzählung alles Unglüds, welches von den älteflen 
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Zeiten ber den Armeen in ‚eben biefen Gegenden wiberfahren 
war, ober widerfahren fein ſollte, und mit Wunderzeihen, welche 
fih am Himmel oder auf der Erde hätten blicken laſſen. Gänz 
liche Gefühllofigfeit eines jeden Einzelnen über das Leiden aller 
andern machte den Befchluß diefes grauenvollen Auftritts. Diele 
ging endlich fo weit, daß fich die Soldaten ihrer todten Gamer 
raden zu Kopfpolftern und Bänfen bedienten, und wenn man 
die Sterbenden aus den Zelten in die Hospitäler trug, die Zu 
rüdbleibenden fich beflagten, daß fie Dadurd dem Winde flärfer 
ausgefegt würden. 

„Im November endlich wurde dad Regenwetter jo unerträge 
lich, daß die feindlihe Armee mit dem Aufbruch den Anfanz 
machte (21. Det. a. St), um bie Winterquartiere zu bes 
sieben. Diefem lang gewünſchten Beifpiel folgte die Schom⸗ 
bergifche ohne Zaudern. Keine von beiden bezeigte Luſt, den 
Marſch der andern zu erfchweren, Jede war außer Stand etwas 
zu unternehmen, und fohägte ſich glüdlih, daß ihr nichts in den 
Weg gelegt werden fonnte, Nun zeigte fih der englifhen Armee 
ihr Elend in feiner ganzen Größe. Die Jacobiten, welchen dad 
freie Land offen fand, hatten ihre Kranfen nad und nach, und 
auf verfchiedenen Straßen von fih geſchafft. Schombergs Armee 
veranftaltete im Gegentheil diefen Transport auf einmal, ben 
Tag vor ihrem Abzuge. Wer alfo bisher nur fein eigenes und 
feiner Nachbarn Unglüd fannte, Hatte nun, da fie von feinem 
Feinde geftört wurden, Muße, folhes im Ganzen zu überfeben 
Die Menge der Kranfen war fo groß, daß beinahe die ganze 
übrige Armee nur zu ihrer Wartung befkimmt zu fein ſchien. 
Weil nicht Wagen genug vorhanden waren, ſchlichen bier einige, 
geftügt auf noch etwas flärfere Kranfen, einher. Dort flärzten 
andere, die fih mehr Kräfte zutrauten, als fie wirflich hatten, 
über der Eiffertigfeit, mit welcher fie dieſes verhaßte Lager ver 
laffen wollten, zu Boden. Viele erflärten, daß fie da, wo ihr 
Elend angefangen habe, auch ihr Neben zu endigen entfchloffen 
feien. Diejenige welche hörten, daß fie nad England hinüber 
geichifft werden follten, fluchten über die Graufamfeit, daß man, 
nachdem fie dem Rachen bes Todes kaum in’ diefem fataTen ande 
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entronnen wären, fie jest diefem wilden Elemente preißgeben 
wollte. Diejenige hingegen, welche vertröftet wurden , in das 
Hospital zu Belfaf gebracht zu werden, beklagten fi, daß man 
fie aus einer Peftgegend in die andere verbanne, und ihnen die 
Pflege entziehe, deren fie fich in ihrem Baterlande von den ihrigen 
zu getröften haben würden, Einige melde wegen Mangel an 
Fuhrwerk, oder weil fie zum Fortbringen zu ſchwach waren, 
zurüdgelaffen werden mußten, fagten entweder ihren Freunden 
auf die Fläglichfte Weife das Teste Lebewohl, oder überhäuften 
fie, als Sraufame, mit den gräßlichften Flüchen. Mit einem 
Worte, diefer Tag gab das fürchterlichfie Schaufpiel,, welches 
man fich denken fann, und erwedte wieder in allen Herzen bad 
durch den Sammer erftidt geweſene Mitleiden. 

„Sberften und Brigadiers fonnte man bier, auf Schom- 
bergs Befehle, mit Willigfeit diejenigen Dienfte bei den Wagen, 
Schiffen und Spitälern übernehmen und feiften fehen, welche ſonſt 
von Corporalen oder Sergeanten pflegen verrichtet zu werden, 
Als der Tange Zug der mit Kranfen beladenen Wagen feinen 
Anfang nahm, hielt Schomberg, an das Geländer jener Brüde 
gelehnt, worüber folder gehen mußte, einige Stunden lang in 
Wind und Regen, danfte den vorüberziehenden für ihre geleifteten 
treuen Dienfle, beffagte ihren elenden Zuſtand, ſprach ihnen 
Muth zu, und gab den Offieieren Verweiſe, welche fie nicht mit 
gleiher Zärtlichkeit und Sorgfalt behandelten. A peine les 
chariots commencerent-ils à marcher, que les malades qui 
sient dedans, moururent. Les chemins furent dans un in- 
stant remplis de cadavres. On fit courir le bruit que l'ennemi 
Paroissoit. Les malades prirent les arımes, et toujours assu- 
tes de la victoire: »»les Papistes, s’ecrierent-ils, vont nous 
Payer cherement le sejour que nous avons fait dans ces quar- 
tiers funestesi«« Heureusement l’alarme se trouva fausse. 
Schomberg profita de ce r&pit pour enveyer ses troupes dans 
les villes du Nord. Il 8’y rendit, sans &prouver d’autre ob- 
stacle de la part de l’ennemi que la tentative qu’il fit sur le 
Passage de Newry; mais ses soldats y porterent la peste qui 
avoit ravag& leur camp. 
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„Des folgenden Morgens ſetzte ſich die noch zum Marſche 
tüchtige Armee in Bewegung, und die Scene dieſes Tags gab 
ber vorhergehenden an Schauberhaftigfeit wenig nad. Jetzt erſt 
bemerften die Soldaten, wie fehr ihre Anzahl zufammengefchmofzen 
war. Bon mander Compagnie waren faum 12 Mann übrig 
geblieben. Leute, welche das Lager in der vollen Blüte ber 
Jugend bezogen hatten, verließen es mit dem blaffen Ausfehen 
alter Invaliden, und felbft diejenigen deren Miene nod am 
meiften verfprach, befaßen kaum fo viel Kräfte, als ein Marſch 
erforderte. Diefes war nicht genug. Sie machten einen Weg, 
welcher mit den Körpern ihrer todten oder flecbenden Cameraden, 
die man den Tag vorher abgeführt hatte, gleichfam befäet war. 
Manche der legteren hatten fih, weil fie die Erfchütterung des 
Fahrens nicht ertragen Fonnten, felbft von den Wagen geftürzt, 
und baten die vorübermarfchirenden mit FHäglicher Stimme, fie 
zu tragen, ober ihrem elenden Leben vollends ein Ende zu 
machen. Alle Relationen flimmen damit überein, daß von 14 
bis höchftens 15,000 Mann, aus welden diefe Armee (mit Ein 
fhluß derjenigen, womit fie von Zeit zu Zeit war vermehrt 
worden) beflanden hatte, über 8000 theild in dem Lager, theild 
bald nad deffen Aufbruch geflorben feien,” 

Dergleichen Trauerfrenen befchreibend, erinnere ich mich ber 
ſchrecklichen Philippica, welche, gelegentlich eines Unfalls aus 
‚neuerer Zeit, ein Here Dünger gegen mich unlängft gefchleubert. 
Schon der alte Cato äußerte, eine Anflage zurüdweifend: „Römer, 
es ift höchſt fchwierig, Rechenfchaft abzulegen gegenüber von Leuten, 
die in einem andern Jahrhundert, als demjenigen, worin ber 
Angefchuldigte thätig, leben.“ Das ift genau mein Kal; ich 
muß von einem Söhnlein des 19. Jahrhunderts hören, daß 
unrichtig, was ih vom J. 1792 erzählt habe, daß der Monat 
Sept. dieſes Jahrs, ftatt der 51/, Regentage, welche die Beob⸗ 
achter anmerkten, durch die anhaltendften tropifhen Regen heim 
gelucht worden. Bon denen weiß Goͤthe zu erzählen, und gegen 
Göthe halten die zu Paris gemachten meteorologifchen Anzeid 
nungen nit Stich. Meteorologie ſcheint, unter mehrem, keines⸗ 
wege des Hrn. Dünger Fach zu fein, Sonft hätte er wohl nichi 
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attgenommen, daß in Paris das fchönfte, um Chalons das ſchreck⸗ 
lihfte Wetter walten fonnte. Regengüſſe, anhaltend und allges 
mein, wie die von Goͤthe befprochenen, fommen alle von Weſten, 
mußten demnach zu Paris früher, denn an der obern Marne 
eintreten. Zum Ueberfluß war auch zu Coblenz der September 
fonnig und mild, dag alfo mit Göthe und Dünzer anzunehmen, 
das Diluvium habe lediglich die Gegend von Chalons heimgefucht. 
Ein folches Factum, das vermuthlicd einzig in dem Laufe der 
Jahrhunderte, zugegeben, bleibt immer unerflärbar, wie bie 
franzöfifhe Armee, mit der ihr gegenüberfiehenden denfelben 
atmosphärifchen Einflüffen ausgeſetzt, ihren verderblihen Wirs 
fungen fo vollfommen entgehen fonnte, daß fie nicht nur im 
Stande ‚, ben Herzog von Braunfchweig, oder eigentlih nur 
die Emigranten zu verfolgen, fondern auch unmittelbar darauf 
bei Jemmapes zu fiegen und nach der Eroberung von Belgien 
bis zum Biesboſch, bis zur Noer vorzubringen. Ohne Zweifel 
wurden die Dentfchen allein beregnet, die Franzofen von den 
Elementen vespectirt; ein Dubium, das ich zwar keineswegs 
vorbringe, um mit Hrn, Dünzer zu rechten, jondern um aus 
feinem Munde einen jener Drafelfprüde, die ihm fo geläufig 
find, zu ver» und in gezieımender Demuth aufzunehmen. 

Denn fest endlich, freilid etwas fpät, lerne ich einfehen, 
welchen tiefen unübertrefflihen Geſchichtkenner und Forſcher bie 
Belt in Hrn. Dünzer befigt; er hat, unter vielen andern ſtatt⸗ 
fihen und nüglichen Büchern, gefchrieben: Göthe's Götz und 
Egmont: Gefhihte, Entwidelung und Würdigung 
beider Dramen, ein Meifterwerf, das mir zwar nicht zu 
Geſicht gefommen, deſſen Titel allein aber ſchon hinreichend, mich 
eined capitalen Verbrechens zu überführen. Ich beging, der Ins 
falibifität gegenüber, die Infamität, druden zu laſſen: „Egmont 
Ihreiben die Ignoranten” , ein Blasphem, deſſen Verzeihung 
dur eine bloße Abbitte zu erhalten, ich verzweifle, dafür aber 
mich verpflichte, Fünftig, dem großen Meifter und feinem Com⸗ 
mentator zu Ehren, Dendermont, Roermont, Yffelment, Urmunt 
zu fhreiben. Möge der fromme Borfag auch eine andere Sünde, 
bisher zwar nur in Gedanken begangen, tilgen. Es wi 
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zu Zeiten mir ſcheinen, als habe Göthe, in dem Perſonenver⸗ 
zeichniß bes einen Drama den Grafen von Egmont als Prinz 
von Saure bezeichnend, das Gefländnig abgelegt, daß ihm bie 
Perjönlichkeiten feines Helden ziemlich fremd, anſonſt er gewußt 
haben würde, daß ber franzöfifche Sprachgebrauch früherer Zeit 
wohl erlaubt, flatt des v ein u zu gebrauchen, daß biefe Kicenz 
aber ind Deutjche übertragen, den gehäffigften Rautwechfel her⸗ 
vorbringen muß, wie benn bis heute auf allen Bühnen von dem 
Prinzen von Gaur, flatt Gawr gefprochen wird, 

Nach diefen einleitenden Betrachtungen wende ich mid den 
Artigfeiten zu, mit welchen Hr. Dünzer mich beehrt. Denn eine 
Ehre ift e8 allerdings, daß fieben volle Jahre nach dem Erfcheinen 
meines unglüdlihen Buchs immer noch Hr. Dünzer ed der Mühe 
werth findet, fih damit zu befchäftigen, eine Ehre, die ich um 
fo höher fchägen muß, je weniger ich fie zu erwiebern vermag. 
Did auf Hrn. Dünzers Exrpectoration in der Allgemeinen Zeitung 
hatte ich nie ein Wörtchen von ihm gelefen, und gebe ich ihm 
biermit die heiligfle Berfiherung, daß ich insfünftige auch feinen 
Buchftaben aus feinem Bänfefiel hervorgehend anfehen werde, 
Gene Ehre verbanfe ich vornehmlich feiner Begeifterung für Göthe, 
die ſich fo rührend, fo glüdlich und treffend in feiner Identificirung 
mit Goͤthes Löffel ausfprichtz; dem Commentator ift gefchehen, was 
dem Podelta von Lecco mit dem Conde-⸗Duque, »perche tutto 
cid che si faceva o si diceva in onore del conte duca egli lo 
riteneva in parte come fatto per s&,« wovon die nothwendige 
Folge, daß alles, was nicht Weihrauch für den Gegenftand feiner 
Anbetung, ihm ein Delict erfcheint. Das Fann ich freilich dem 
Mann nicht verargen, der fein bischen Leben in Göthe aufgehen 
ließ, der vollſtändig Göthe's Fauſt erläuterte, in einer Weiſe 
zwar, bie von ben Gebuldigen, welche dergleichen zu leſen ſich 
bemühen, der Thätigfeit des Brunnend von Grenelle in den erſten 
Jahren feiner Eriftenz, wo er nur Sand und Schlamm fprubdelle, 
verglichen wird; eines Mannes, deffen Ruhm einzig und allein 
auf Göthe beruhet, der auf dem reichen Apfelbauın wurzelt gleich 
der Schmarogerpflanze, der Miftel; wohl aber muß ich ihm ver 
denfen, daß er mich befchuldigen will, ich hätte „durch Schmutz⸗ 
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fleden, geichäftigen Neid und mißredende Klatſchſucht die Ehre 
-eined unferer preiswürdigſten Männer, auf den Deutfchland mit 
gerechteftem Stolz hinbliden darf, Teichtfinnig angetaflet. ” 

Ich babe mit Göthe durchaus nichts zu-fchaffen, ich beneide 
ihn nicht, ich Tefe ihn nicht, er ift für mich hors de cause, und 
nur gelegentlich des Feldzugs nad der Champagne Tonnte ich 
feiner gedenken. Daß zwifchen dem Jahr 1792 und der Eins 
reihung der Sampagne in Frankreich in Göthes Werke 30 Jahre 
liegen, mag gar wohl fein, daß aber die Redaction ben Jahren 
1822 und 1823 angehöre, fann fürwahr nur ein Dünger glauben. 
Ich müßte mich fehr irren, wenn ich fie nicht in den J. 1796 
oder 1797 in der Minerva von Archenholz gelefen hätte. Es 
wird darin berichtet, Tag für Tag, freilich in auffallender Dürfs 
tigkeit und Kinfeitigfeit, was fi vom 25. Aug. bis in den Det, 
zugetragen, und ſchon befundet im Eingang das Tagebuch jene 
Zendenzen, die ich darin wahrzunehmen glaubte, und allen Düns 
zen zum Trotz glaube, Es heißt, 28. Aug.: „Gleich nach dem 
Eintritt in Sranfreich fließen beim Recognosciren fünf Escadronen 
Hufaren von Wolfrath auf taufend Ehaffeurs, die von Sedan her 
unfer Borrüden beobachten follten. Die Unfrigen, wohlgeführt, 
griffen an, und da die gegenfeitigen ſich tapfer wehrten, auch feinen 
Parbon annehmen wollten, gab es ein gräulich Gemetzel, 
worin wir fiegten, Gefangene madten, Pferde, Sarabiner und 
Säbel erbeuteten.” Bon diefer Waffenthat, deren Mittheilung 
ſicherlich beftimmt , die Ahnung eines verzweifelten Wider« 
ſtandes zu erweden, weiß Dumouriez nichts, fehreibt vielmehr: 
»La consternation &tait gensrale. Les soldats regardaient tous 
les officiers comme des traitres, et prenaient ce pr&texte pour 
ne conserver ni discipline ni ob@issance. Les officiers craignaient 
les soldats, et n’osaient rien leur ordonner. Personne ne don- 
nait d’ordres, et certainement si, du 22. au 28. le duc de Bruns- 
wick avait pousse seulement un corps de dix mille hommes 
sur Sedan, cette armée se serait dispersee dans les places ou 
aurait fui jusqu’a Paris.« 

Dagegen wird in dem Tagebuch, 13— 17. Sept, bie ſchimpf⸗ 
fie Flucht, nicht von zehntaufend Mann, fondern der ganzen 
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franzöfifchen Armee, vor einigen preufiifchen Hufaren, nur ges 
fegentlich befprodhen, und gleich wieder neutrafifirt durch den 
Zuſatz: „zehntaufend Mann fonnten nur mit Mühe zum Stehen 
gebracht und wieder gefammelt werden; wobei fi das Regi⸗ 
ment Chamborand beſonders hervorthat und den Unſrigen ein 
weiteres Bordringen verwehrte, welche obehin nur gewiller 
maßen auf Recognogriren ausgefchiedt, fiegreich mit Freuden zus 
rüdfehrten.”“ In Wahrheit wurden die voreiligen Hufaren fos 
fort abgerufen, als man entdedte, welche Gefahr durch fie den 
lieben Freunden drüben bereitet. Darum weiß auch Dumouriez 
nichts von den Thaten der Chamboran-Hufaren. Er ſchrieb an 
den Präſidenten ber Nationalverfammiung : »J’ai été oblige 
d’abandonner le camp de Grandpr& (fehlerhaft ift bier, .wie 
bei Chamborand, Bufanscy ıc., Göthes Drthographie, das 
zum Danf für die Belehrung um Afolüthen); la retraite ete 
faite, lorsqu’une terreur panique s’est mise dans l’armee. Dix 
mille hommes ont fui devant quinze cents hussards prussiens. 
La perte ne monte pas & plus de cinquante hommes et quelques 
bagages. Tout est repar& et je r&ponds de tout.« Wahrlich 
eine unermeßliche Berantwortlichkeit, die er auf fih nahm, ums 
geben, wie e8 damals der Fall, mit feinen entmuthigten 15,000 
Mann, von drei feindlichen Armeen, die zufammen an bie 120,000 
Streiter zählten, während feine Bereinigung mit Kellermann und 
Beurnonville zu bewerfftelligen, vier Tage erforderlich, die ges 
ringfte Bewegung feiner Gegner aber diefe Vereinigung zu einer 
Unmöglichfeit machen fonnte, Eine folde Berantwortlicfeit 
durfte, bei der grenzenlofeften Jactanz, der Brieffteller fich nicht 
aufladen, wäre ihm nicht fchon damals die Gewißheit um ben 
Ausgang der angefnüpften Unterhandlungen gewefen. Daß Lom⸗ 
bard diefe führte, ift ausgemadht, dag mit ihm am 20. Sept. 
mehre Perfonen von ber Fföniglichen Suite fih fangen Tießen, 
befennt Göthe felbft, dag unter diefen Gefangnen Göthe und 
Lafontaine fih befanden, verfihern die franzöfifchen Berichte, 
Dumouriez freilich nicht, der vor allem feine Feldherrenglorie 
im Auge hat, und darum fo reich ift wie Göthe, an Netis 
senzen, jedoch zugibt, dag am 22. die oftenfiblen Unterhand« 
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lungen um einen Waffenftillftand ihren Anfang nahmen. Wenn 
auh Spbel in feiner Gefchichte der Revolutionszeit „aus 
der allerurfprünglichften Duelle (das heißt aus gebuldigem 
Papier) mit völliger Beiftimmung Häuſſers“, nachgewieſen haben 
follte, oder vielmehr nachzuweiſen ſucht, dag Lombard durch einen 
reinen Zufall gefangen genommen worden, daß jenes Auffällige 
in dem ganzen preuffifhen Feldzug bis auf die Räumung Longs 
wys fih auf andere natürliche Weife erfläre, fo liegt doch in 
den Begebenheiten, für Augen, minder trüb, als jene Dünzers, 
der deutlichfte Beweis, daß ihnen etwas zum Grunde liegt, fo 
man wohl vertufchen, niemals aber befeitigen kann. Es fteht 
fe die Beranbung bed Garde-meuble zu Paris, wo ein Schag 
von 40 Millionen aufgehäuft gewefen, es find befannt die 
Wanderungen von einzelnen bemfelben entſtammenden Kronjuwe⸗ 
len, es ift ein Factum der giftigften Art, die Ruhe, in welcher 
bie preuffifche Armee ihren peinlihen Rüdzug bewerfftelligen durfte, 
während die Deftreicher, vornehmlich aber die Emigranten mit 
Macht verfolgt wurden. Aber freilih, was find Emigranten nad 
eines Dünzer Urtheil, was fann ihr Gefhwäs dem Erflärer von 
Prometheus und Pandora gelten, felbft nachdem dieſes Gefhwäg 
in den 20 darauf folgenden Jahren feine volle, feine ſchrecliche 
Betätigung gefunden hat! - 
Dünzer nimmt Aergerniß daran, bag Göthe und Lafontaine 
Schreiber genannt werben. „Wir nennen ung Schreiber,” äußert 
E. M. Arndt; „von dem Hauptmerfmal kömmt die Benennung. 
Einige der Unfern, mehr eitel, ald wahr, geben ung den Namen 
Belehrte. Das ganze Geſchlecht Fönnte man unterfcheidend fo 
beſtimmen: die, welche felbft fchreiben oder andere zum Schreiben 
abrichten.” Sch meine, man fönnte noch eine dritte Abtheilung 
auffiellen,, diejenigen, welche über das von Andern Erdachte 
fafeln, die Anatomie der Seifenblafe erforfchen, das find die 
Schreiberfein. Daß Lafontaine bei dem Regiment Thabden Feld- 
Prediger gewefen, iſt mir nicht neu, er folgte feinem Beruf, 
feinem Regiment, Eonnte aber, als ein Mann von Fähigkeit, 
wenn auch ein fhlechter Schreiber, ganz füglich zu Angelegen- 
heiten, die dem Regiment fremd, verwendet werden. Goͤthe 
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hingegen, mit beffen berzlicher Anhänglichfeit für den Herzog 
von Weimar, Hr. Dünger zu feherzen belieben, wird wohl aus- 
erfehben worden fein, um bei der Invafionsarmee den Dienf 
eines Peltffon oder Boilem zu übernehmen. Dem in diefer Eigen 
ſchaft Eingeführten war der Mebergang zu ernfthaftern myfteriöfen 
Gefchäften leicht. Daß er durch Beftechung für ein ſolches Ges 
fhäft gewonnen worden, wie Hr. Dünger mich fagen läßt, if 
in der That der erfte eigenthümliche Gedanke, auf welchem id 
ihn betrete, eine reine Erfindung zwar, um derentwillen ich ihm, 
dem vollendeten Windmübhlenritter, mit vollem Recht den Vor⸗ 
wurf der Fälſchung, das Prädicat des Fälfchers zurückgebe. Der- 
gleichen war mir im Traum nicht eingefallen, wie befannt mir 
auch, daß für Beftehung anderer minder verächtlicher Art Goͤthe 
in hohem Grade zugänglich, Die Empfänglichfeit dafür wird er 
aus dem Baterhaufe mitgebracht haben, Erinnere ich mich doch, 
daß feine Mutter gegen einen großen König geäußert bat: „Kommen 
E. M. doch nad Tiſch um zwei Uhr, dann fig ich am Clavier, 
fpiele eine Sonate, trinfe ein Glas Waffer, dann fünnen E. M. 
mich beobachten!” Wie unverholen fpricht ſich bier die tollſte 
@itelfeit aus, Schiller ſelbſt kann nicht umhin, Göthes übermäßige 
Deferenz für die Anfichten, Wünfche hoher Perfonen zu beflagen. 
Daß Goͤthe es übernommen hat, die Thorheiten, bie Albern- 
heiten, die Rieberträchtigfeit des Feldzugs zu verfleiftern, ergibt 
fih zur Genüge aus des Herzogs von Braunfchweig Worten: 
„Es thut mir zwar leid, daß ich Sie in diefer unangenehmen Lage 
fehe, fedoch darf es mir in dem Sinne erwünſcht fein, daß ich einen 
einftchtigen glaubwürbigen Mann mehr weiß, der bezeugen Tann, 
daß wir nicht vom Feinde, fondern von ben Elementen überwunden 
worden,” Worte, deren Eindrud Goͤthe durch einen gewandten 
Zufag, deſſen Feinheit und Bedeutung einem Dünger freilich ent 
neben mußte, zu erhöhen firebt: „Der Herzog hatte mich eigentlich 
niemals geliebt, das mußte ich mir gefallen laflen, er gab es zu 
erkennen, das konnt' ich ihm verzeihen; nun aber war das Unglüd 
eine milde Bermittlerin geworben, bie uns auf eine theilnehmende 
Reife zufammenbradte,” Man fagt fprichwörtlich, wenn zwei 
Schelme fih zanfen, kommt ber ehrlihe Mann zu feiner Sach. 
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Wenn Dünzer hier, wie an fo vielen andern Stellen ben 
Autor, den zu erflären er fich berufen wähnt, nicht verftand, fo 
follte ex mir, von wegen bes Unglücks, das ung auf eine theile 
nehmende Weife zufammenbringt, von wegen meiner Unfähigs 
feit, den eigentlichen Werth der Lebensbefchreibung Cellini's zu 
erfennen,, nur Mitleiden bezeugen. Don meinem beichränften 
Standpunft aus erfcheint mir Gellini ald ein unverfchämter 
Lügner. Er rühmt fich, den Eonndtable von Bourbon erſchoſſen 
zu haben, während es überall und allzeit desfenigen, dem ein 
folder Meifterfhuß gelang, angelegentlichſte Sorge, fein Ins 
eognito beizubehalten, „dann,” fchreibt Johann von Werth, „die 
großen Herren Herren, ich aber ein armer Soldat verbleibe”, 
BDenvenuto will noch dazu den Prinzen von Oranien verwundet, 
einen fpanifchen, in Rofenfarbe gefleideten Hauptmann in zwei 
Stüden gefpaltet haben ꝛc. Das und feine Kurzfichtigfeit, die 
ihn vor lauter Bäumen den Wald nicht fehen Fäßt, zu entfchul= 
digen, wird wohl Hr. Dünzer eine neue Fälſchung erfinden, 
erträumen müſſen. Möge er nur dabei nicht abermals befunden, 
dag ihm die Gabe zu träumen eben fo unerbittlih verfagt, als 
die Gabe, Träume zu erllären. Indem ich aber nicht ges 
wohnt, in Anfehung mir werth geworbener Perfonen auf leere 
Wünfche mich zu befchränfen, will ich Hrn. Dünger für den 
Heimmeg noch einen guten Rath mitgeben. Er buhle nicht 
weiter um bie biftorifche Dornenfrone, für die er nicht gefchafe 
fen, fondern kehre zurüd zu den unfchuldigen harmlofen Befchäfe 
tigungen ber vorigen Zeit, die zwar niemanden nügen, aber auch 
niemanden fehaden und ihm Fein böfes Blut machen, und follte 
das heilige Feuer, fo in feinem Bufen lodert, dereinft abnehmen, . 
fo wird er in dem Auflöfen von Räthſelchen und Charaben, 
wofür fein Beruf nicht zu verfennen, eine fihere Bahn bes 
Ruhmes finden. 

Der unerwünfchte unerwartete Ausgang bes Felbzugs wurde 
in England ber Gegenfland ber heftigften Angriffe, gegen welche 
fih zu rechtfertigen, Schomberg in zwei verfchiebenen Memoiren 
unternahm. Wie fchlagend auch die von ihm vorgebrachten 
Gründe, er wünfchte ihr Gewicht zu verflärfen durch mündliche 
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Auseinanderfegung, glaubte auch für feine förperlichen Befchwerben 
Fediglih in England die nöthigen Heilmittel finden zu fönnen, 
aber fein mehrmals erneuertes Urlaubsgefuch wollte der König 
um feinen Preis bewilligen. »Ce que je vous accorderois 
volontiers,« ſchrieb Wilhelm II am 30. Nov. 1689, »puisque 
vous le croyez nécessaire pour votre sante, et aussi que je 
serois tr&s aise de vous voir. Mais si vous abandonnez pr& 
sentement JIrlande, tout y est perdu, &tant impossible de la 
maintenir, si vous n’y restez. Ainsi je vous prie d’y rester 
et ne plus songer à venir en Angleterre pr&sentement.« @inen 
andern Grund feiner Sehnfucht nach England wird der betagte 
Marſchall zu befennen, Bedenken getragen haben. Er war nidt 
ungeneigt, die britte Frau zu nehmen, Es ſchreibt Bufiy: »On 
me vient mander que M. de Schomberg n’est pas mort (ein 
Gerücht hatte ihn an ber unter feinen Truppen eingerifienen 
Dyfenterie ſterben laffen), et ce qui le fait croire, c’est qu’il 
se va marier, Mais c’est une marque, & soixante et dix ans, 
qu’il veut bientöt mourir,« und etwas fpäter: »Je compte le 
mariage de M. de Schomberg pour une mort un peu plus 
eloignee de quelques jours.« Der Gegenſtand feiner Zaͤrtlich⸗ 
feit, die verwittiwete Marquife von Antrim, war ihm befannt 
geworden als Hofdame bei der Mutter König Wilhelms II, 
und fland er feit folcher Zeit mit ihr in Briefwechſel. Ihr 
Gemahl, Randel Macdonnell (ſo fchreibt fih die Familie noch 
heute, ungeadhlet ihrer Abflammung von dem großen Macdonald 
der SInfeln), 2ter Graf, dann Margues von Antrim, war ben 
3. Febr. 1682 geftorben, und hatte feiner Wittwe ein &infom- 
men von 40,000 Pf. St. hinterlaffen, das jedoch, gleich der ihr 
zugedachten Henrath, nur ein Traum. Denn bie Güter wurben 
in. dem Laufe des Bürgerfriegs dermaßen herabgebracht, daß 
Handels Neffe gleichen Namens fie um 8000 Pf. St. jährlichen 
Zinfes in Erbpacht gab. „Es find,” fchreibt Arthur Young, „in 
der Graffchaft Antrim bie weitläuftigften Güter, welche aus vier 
Baronien und 173,000 acres Land beftehen. Bon biefen nimmt 
Lord Antrim 8000 Pf. Renten von Pachtern ein, welche fie auf 
ewig gepachtet haben, und von andern 64,000 Pf, Grundzing 
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wieber erhalten. Dieß ift wohl das graufamfte Beifpiel auf der 
Welt von Sorglofigfeit für das Wohl der Nachkommenſchaft. 
Des Altern Randel erfie Frau war die Wittwe des Herzogs von 
Buckingham (Abth. TI Bd. 4 ©. 715). 

„Die Befehle des Königs hielten den Feldherrn auch ben 
Winter hindurch in Irland zurüd, wo nach und nach endlich die 
Hülfsvölker aus Dänemark anfamen, welche der Prinz Ferdinand 
Wilhelm von Würtenderg commanbirte. Die Eintheilung und 
Bertheidigung feiner Quartiere gegen die Jacobitiſche Armee, 
welche nicht weniger große Berftärfung aus Frankreich erhielt, 
und die Ergänzung feiner fo fehr geſchwächten Negimenter, furz 
die Anfalten, den Feldzug mit dem wiederfehrenden Frühling 
bald eröffnen zu fönnen, gab ihm überflüffige Befchäftigung. Er 
ſelbſt hatte fein Hauptquartier zu Lisburn aufgefchlagen, nach⸗ 
dem er Beltusbet, Newry und alle haltbaren Poften mit bins 
länglichen Garnifonen verfehen hatte, um immer wieder fo weit, 
als es ihm gelungen war den Feind zurüdzutreiben, vormarfchieren 
zu fönnen. Die Feſtung Charlemount hatte Schomberg ſchon 
lange blofirt gehalten, weil fie aber vorzüglich flarf, und mit 
allem Notbwendigen verjehen war, dachte fich der darin com⸗ 
mandirende Irländer D’Regan fo fiher, daß er auf die erfte 
im Namen Schombergs ihm gemachte Aufforderung entgegnete : 
»»Le vieux coquin de Schomberg n’aura point ce chäteau.«« 

„KR. Jacobs allzugroße Sorgfalt für dieſes Kleinod befchleu- 
nigte Hingegen bie Uebergabe. Er detachirte eine Verſtärkung 
von 500 Mann, fih in den Pag zu werfen, und dieſe deckte 
zugleich einen Transport von Kriegs» und Mundbedürfniffen. 
Schomberg berechnete, daß diefe Begleitung für den Belang der 
Zufuhr viel zu Hark war, und gab Befehle, den Succurs gleich» 
fam unbemerkt paffiven zu Taffen, fogleich aber die Feſtung deſto 
enger einzuſchließen. O'Regan fah bie Beſchwerlichkeit diefer 
Hülfe ſelbſt ein, und Ingirte bie neu angekommene Mannfchaft 
auf die Eontrescarpe und in die Gräben, mit der brutalen 
Drbdre, ihr feinen Unterhalt zu geben, damit fie fi) durchhauen 
müßte. Allein für die Möglichkeit des Durchſchlagens war ges 
forgt. Der Irländer wurde durch den überhandnehmenden Mangel 
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- befcheidener gemacht,” und Schomberg bewilligte ihm eine Capi⸗ 
tulation, Mai 1690, 

Der Moment der Entfcheidung nahte. Im halben Junius 
landete K. Wilhelm II in der Bay von Carrickfergus; ihm 
folgten 300 Trangportfchiffe, „einer unzähligen Menge Eleinerer 
Fahrzeuge aus allen Häfen Englands, mit Erforderniffen zu 
einer großen Unternehmung befrachtet, nicht zu gedenfen. Er 
marſchirte nach Belfaft, und vereinigte ſich bafelbft mit Schom⸗ 
berg, deffen Truppen jest in dem beften Stande waren, und 
bei diefem Willkomm ihren rüdfländigen Sold erhielten. Die 
ganze Armee beftand aus 36 bid 40,000 Mann, oder 62 Schwas 
dronen Neuter und Dragoner und 52 Batalllonen Infanterie, 
Ungefähr die Hälfte derſelben waren Ausländer, nämlid 10,000 
Dänen, 7000 Holländer und Brandenburger und 2000 Sranzofen, 
Auch unter ber Generalität war ein beträchtlicher Theil Srember. 
Das alfo vereinigte Heer feste fihb in Marfh nah Dundalt 
und weiter gegen Drogheda. 

„Die irfändifche Armee war zwar mit 5000 Aranzofen, 
welche der Kern berfelben genannt zu werden verdienten, und 
ben berühmten Lauzun zum Anführer hatten, vielleicht um 10,000 
Mann ftärker, ald die englifhe. Allein ein großer Theil davon 
lag in Befagungen, und Wilhelm fand bei feiner Annäherung 
eigentlich nur 27,000 Mann im Felde por fih. Diefe Fleinere 
Armee genoß aber den Bortheil einer weit vorzüglichern Poſition 
jenfeits ber Boyne. Hier hielt Jacob Kriegsrath, und trat ım 
demfelben der Meinung der Franzoſen bei, welche dahin gegangen 
war, den Angriff zu erwarten. Die Srländer hatten hingegen 
geratben, fid) weiter in das Land hinein, hinter den Fluß Shans 
non zurädzuzieben. Glaublicherweife würde K. Jacob feinen 
Entſchluß geändert, und den Vorſchlag ber Srländer befolgt 
haben, allein die englifhe Armee zeigte fich den letzten Junius 
fo fchnell und fo nahe an dem andern Ufer, daß beide Armeen 
fih zu fanoniren anfingen.” 

Auh Wilhelm hielt Kriegsrath, in welchem aber „weber 
über das Vorhaben, noch über die Art und Weife der Ausfüh⸗ 
sung Beratbichlagung gepflogen wurbe, Wilhelm erklärte feiner 
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Generafität furz, daß er den folgenden Morgen den Webergang 
über die Boyne foreiren, und einem jeden von ihnen die nöthis 
gen Befehle noch vor Schlafengehen zufchiden wollte. Das Miß⸗ 
trauen in feine englifchen Generale veranlaßte dieſes geheimniß⸗ 
volle Betragen, weil der König, ohne fie öffentlich zu beleidigen, 
feinen Unterfchied zwifchen ihnen und den Fremden machen durfte. 
Selbſt Schomberg Ffonnte hiervon nicht ausgenommen werden, 
und diefer, welcher ſich im erften Augenblide den Beweggrund 
zu dieſem Benehmen nicht erklärte, fagte daher, als ihm bie 
Drdre behändigt wurde, mit Bitterfeit: diefes fei das erſtemal 
in feinem Leben, dag man ihm den Befehl zum Schlagen fchrift« 
lich zugefchicdt hätte. Er ahnte wohl nicht, daß es auch dag 
legtemal wäre; wiewohl es Schriftfteller gibt, welche den auf 
feinem Gefichte gemalten Unmuth, als er den Kriegsrath verließ, 
nachher für eine geheime Ahnung feines Todes auslegten. 
„Wilhelms Dispofition ging dahin, an drei verfchiedenen 
Orten über den Fluß zu fegen. Graf Meinharb von Schomberg 
follte mit einem Corps von 10,000 Mann, gröftentheils Cava⸗ 
lerie, auf dem rechten Flügel, oberhalb des Fluſſes durch von 
dem König felbft entdedte Zurten unter der Brüde bei Slane, 
ungefähr 5 engl. Meilen vom Lager, übergehen, und den Marfch 
nah Duleek richten, um dem Feind in den Rüden zu kommen, 
und den Weg zur Flucht abzufchneiden. Le duc de Schomberg, 
par l’effet d’une circonspection naturelle & son äge, lui con- 
seilla (au roi) de s’emparer du pont de Slane, qui étoit en- 
viron trois milles au couchant du camp de l’ennemi, pour le 
prendre en fianc, et lui couper toute communication avec 
Duleek, qui &toit le seul endroit par oü il püt faire sa re- 
traite. On attribue generalement & l'indifférence que le roi 
t&moigna pour ce conseil, le me&contentement avec lequel ce 
general se retira dans sa tente, oü il rccut l’ordre de bataille, 
disant, que c’&toit le premier qu’on lui avoit envoye. Jaques 
negligea pareillement le passage important de Slane. Hamilton 
lui conseilla d’envoyer huit r&giments pour s’assurer de ce pont, 
Jaques lui r&pondit que cinquante dragons suffisoient pour cette 
expedition, sur quoi le general lui fit la révérence, et se tut, 


3356 | Schönberg. 


„Sobald man von dem Erfolge biefer Unternehmung Nach⸗ 
richt erhalten babe, folte der von unferm Duc de Schomberg 
eommandirte Mittelpunft der Armee durch die befchmwerlichern 
und von den Feinden wohl befegten Furten zwiſchen beiden 
Lagern das andere Ufer gewinnen. Hier Tonnte, weil eg uns 
ebener und zum Theil moraftiger Boden war, nur Fußvolk 
agiren, und dieſes Haupttreffen war aus einem großen Corpse 
Infanterie zufammengefegt. Die dabei befindlichen bolländifchen 
und Brandenburgifchen Regimenter, die proteftantifchen Franzoſen 
und die Inniskillins follten bei diefem Uebergange die vorberfien 
fein. Die noch nicht verfuchte däniſche Infanterie und die Eng» 
länder, bei welchen Wilhelm immer einigen Hang zu ihrem 
entflopenen Könige beforgte, follten nachfolgen. Wilhelm II 
felb mit dem abermal aus Cavalerie beſtehenden rechten Flügel 
wollte fih ben Fluß binunterzieben, zwifchen Drogheda und 
dem Gros der Armee überfegen, und den Feinden während 
bes von dem alten Schomberg angefangenen Treffens in bie 
Flanke fallen. 

„R. Jacob fah die englifche Armee in Bewegung, und traf 
auch feines Orts Verfügungen, ſolche tapfer zu empfangen Er 
hatte an den feichten Stellen des Fluffes zwifchen beiden Lagern 
Druftwehren aufwerfen faffen. Wenn fich aber feine dahin poflirte 
Mannſchaft nit würde halten fönnen, follte fie ſich zu einigen 
höher ſtehenden Häufern, dann auf ein dahinter befindliches Ge⸗ 
büſch oder Häger, dann bis auf einige hinter biefen Hägern 
liegende Hügel und Anhöhen gegen Dunor, und zuletzt gegen 
Duleek zurüdziehen, um den engen Paß daſelbſt zu befegen und 
zu vertheidigen. Er felbft erwählte ſich mit feiner Garde einen 
Hügel bei der Kirche von Dunor zum Standpunfte, wo er beide 
Armeen überfehen konnte. Die Retranchements am Ufer des 
Fluſſes und die hinter denfelben befindliche Reihe von Häufern 
eines verlaffenen Dorf waren für 5000 Franzoſen, auf deren 
Zapferfeit und Erfahrung man Rechnung machen konnte, beflimmt. 
Die Irländer erklärten aber, daß ihnen diefe Ehrenpoften ger 
bürten, und baß fie auf jeden Fremden Feuer geben würden, 
ber fie ihnen fireitig machen wollte. Dan fand fich gezwungen 
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ihnen nachzugeben, und die Franzoſen formirten die Linie hinter 
ben Syrländern bei den Fleinen Hügeln. 

„Den folgenden 10./1. Julius brach Graf Meinhard mit 
2 Brigaden Cavalerie, A Dragonerregimentern, 5 Bataillons 
Infanterie und 5 Feldſtücken auf. Als Jacob ihn gegen Slane 
marfchiren, große Corps ihm folgen ſah, vermuthete er, daß bie 
ganze englifche Armee den Uebergang daſelbſt verfuhen wollte, 
weit fie von feinen zwifchen den beiden Lagern getroffenen guten 
Anſtalten Nachrichten erhalten hätte, und folche für unüberwindlich 
hielt. Um alſo nicht in der Flanke angegriffen zu werben, und 
vornehmlich um fih den Weg nad Duleek nicht abfchneiden zu 
laffen, commandirte er nach und nach verfchiedene beträchtliche 
Detachements dahin, wodurd fein Haupttreffen außerordentlich 
geſchwächt wurde. Allein der Graf hatte den am andern Ufer 
des Fluſſes feinen Bewegungen folgenden Feinden den Borfprung 
abgewonnen. Er fand die beftimmte Furt nur mit 1200 Reutern 
bejest, fchickte alfo 100 Grenadiers zu Pferde voraus, mit dem 
Befehl, die Feinde zur Action zu bringen, während daß er mit 
einem Dragonerregiment ihnen auf dem Fuße folgen wollte. Die 
Srenadiere famen an die Kurt, fliegen von den Pferden, und 
festen unter dem feindlichen Feuer in den Fluß. Als aber nad) 
biefem Willfomm die Jrländer fih zu einer neuen. Ladung 
fhwenfen wollten, fprengte Meinhard an der Spike feiner 
Dragoner mit dem Degen in der Fauft in das Waffer, und fiel 
mit folcher Furie auf die Keinde, noch ehe fie zum zweiten Feuer 
kommen fonnten, daß fie 70 Mann todt auf dem Plag ließen, 
und fich in Verwirrung gegen ihre Armee zurückzogen. Indeſſen 
war auch die Sinfanterie den Dragonern, fo gut fie Tonnte, nad» 
gefolgt. Ein jenfeits angetroffener Moraſt fihien Meinhards 
Borfchritten fih in den Weg zu ftellen. Er ließ aber feine 
Cavalerie auf einer fchmalen trodenen Erdzunge um diefen Eumpf 
defiliren, und watete mit der Infanterie gerade hindurch. Diefer 
fühne Entſchluß that eine ſolche Wirfung auf die zur Vertheidigung 
diefes Poftens aufmarfchirten Srländer, daß fie, ohne feine Ans 
funft.zu erwarten, fi eiligft nach der Seite von Duleef um— 
ſahen. Der Graf verfolgte fie Schritt vor Schritt in ber fchönften 
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Ordnung. Nur die Menge von Gräben, womit das Land durch⸗ 
ſchnitten ift, und Feine Feinde waren es, welche noch fe und je 
feinen Marfch aufbielten, | 

„K. Wilhelm hatte kaum Nachricht erhalten, daß Meinharb 
glücklich den Fluß hinter fih habe, fo fehidte er ihm eine Brigade 
Cavalerie und 10 Bataillons zur Unterflügung, und ertheilte 
dem indeffen vorgerüdten Haupttreffen Befehl, auf der Stelle, 
wo es fich befand, ebenfalls überzufegen. Die bfaue bolländifche 
Garde trat muthig zuerft in das Wafler, welches aber hier der- 
maßen angefchwollen war, daß es einem Theil der Infanterie 
bis an die Bruft ging, und fie ihr Gewehr über den Häuptern 
emporheben mußten, Andern reichte es big an den halben Leib, 
und die meiften Pferde ſchwammen. Es begrüßte fie eine einzige, 
aber mit einer ſolchen Beftürzung gegebene Salve, daß aud 
nicht ein Mann davon getroffen wurde. Diejed war alles, was 
yon den Srländern auf ihrem fo halsftarrig gefuchten Ehrenpoften 
geſchah. Sie verließen ihre Linien, und zogen fih nad den 
Häufern, ja fogar nah den Hägern zurüd, 

„So wie bie erfien Truppen ang Land fliegen, ftellten fte 
fih in Schladhtorbnung. Die Engländer und Dänen eilten eben= 
falls über das Wafler 5; unfer Duc de Schomberg aber, welder 
wohl einfah, daß bier der gefährlichfte Platz fei, bielt fih mit 
einem anfehnlichen Corps noch dieffeits der Boyne in Bereitfchaft, 
um ben Lebergejesten und Veberfegenden, wo ed am nöthigften 
fein würde, zu Hülfe zu fommen. Hamilton, ber General der 
irländifchen' Reuterei, war wüthend über das ſchlechte Betragen 
der Infanterie, Tieß feinen Dragonern Branntwein austheilen, 
und flürzte mit ihnen in vollem Nennen auf die Regimenter, 
weiche bereits bis über das Gebüfch vorgerüdt waren und gegen 
bie Anhöhen marfdhirten. Zum Unglüd verfpätete fi bie eng⸗ 
liſche Reuterei, weil der Fluß an dem Orte, wo fie überfegen 
follte, nicht zu paffiren war. Zugleich fchienen neue Feinde 
gleihfam aus der Erde zu wachſen. Die bei Jacobs Armee 
dienenden Franzoſen, welche man bisher gar nicht bemerft hatte, 
vüdten nämlich zwifchen ben Hügeln, hinter welchen fie poſtirt 
fianden, bervor, und ihre Anzahl fchien, theils durch die Ber 
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wegung, theils wegen eben dieſer ihre Fronte unterbrechenden 
Erhöhungen, anſehnlicher als fie wirklich war. Ihr Anmarſch 
geſchah mit einer Contenance und Regelmäßigkeit, wovon der 
Choc der Reuterei, den fie unterflüßten, das gerade Gegentheil 
zeigte. 

„Die Holländer und Brandenburger machten Halt. Die 
Engländer näherten ſich langſam. Die Bewegung der Dänen 
ließ zweifeln, ob fie vorrüden oder wieder über die Boyne zurüd 
wollten. Die proteftantifchen Franzoſen aber, auf welche eben 
diefe Hamiltonifchen Dragoner in ihrer gangen Furie angepralit 
waren, wurden getrennt, in den Fluß gefprengt, und von einem . 
Theil derfelben bis an das dieffeitige Ufer verfolgt, aillemottes 
Roupigny, ein getreuer Gefährte Schombergs, commandirte die 
proteftantifhen, unter Wilhelms Fahne fechtenden Franzoſen, und 
wurde bei biefem Anfall von der feindlichen Reuterei unter die 
Füße getreten. Die Gefahr eines folchen erprobten alten Freundes 
und des Mittelpunfts der Armee überhaupt fpornten Schomberg 
gleich ftarf, durch feine nähere Gegenwart Muth und Ordnung 
wieder herzuftellen. Caillemotte wurde, töbtlich verwundet, von 
feinen Soldaten wieder herüber getragen, und rief ben noch 
gegen das jenfeitige Ufer Marfchirenden links und rechts zu: 
»A la gloire, mes enfants, & la gloire !« Schomberg fhwamm 
in einiger Entfernung davon zu Pferd, wo das Wafler am 
ttefften war, nur von einigen DOfftcieren feines Regiments bes 
gleitet, zu gleicher Zeit und zum erftenmal hinüber. Er wies 
ben fich wieder fchließenden reformirten Franzoſen ihre von der 
Jacobitiſchen Armee herannahenden Landsleute von weitem, mit 
ben Worten: »»Allons, Messieurs, voilä& vos persecuteurs !«« 
Diefes waren nach Leland und Dalrymple Schombergs letzte 
Worte; denn als die Hamiltonifchen Dragoner wieder über das 
Wafler zurüdgefprengt wurden, machten fie fih abermal durch 
bie proteftantifchen Franzoſen Plag, verwundeten ben alten 
Schomberg, und führten ihn als einen Gefangenen mit fi fort. 
Seine eigenen Leute feuerten auf den feindfichen Trupp, uns 
wiffend dag ihr General darunter war, und eine diefer Kugeln 
toͤdtete wahrfcheinlich unfern Greifen,” 
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Hingegen ſchreibt Saint⸗Felix, des Grafen Meinhard von 
Schomberg Generalabjutant, an die Gräfin, 2. Zul. 1690: »Le 
duc de Schomberg, qui étoit dans une fort grande joie (von 
wegen der Erfolge feines Sohnes), me dit, de "lui dire de 
s’observer, et de ne s’exposer pas si souvent, puisque toute 
Vaffaire dependoit absolument de lui, et qu’il alloit avec le 
roi commencer & faire charger. Ce qu’il fit. Mais le r&giment 
des gardes hollandaises, et les trois regiments refugies francois, 
qui passerent la riviere, l'eau jusqu’& la ceinture, &toient un 
peu ébranlés, n’etant soutenus d’aucune cavalerie, ä cause 
qu’elle n’avoit pu passer dans le gué qu’on leur avoit montre. 
Le duc passa la riviere, pour les soutenir par sa presence. 
Mais un escadron des gardes du roi Jaques environna M. le 
mar6chal-duc, qui recut un coup de mousqueton dans le col, 
et deux ou trois coups de sabre sur le visage. I n’y avoit 
que quelques officiers de son r&giment qui avoient passes, et 
qui firent fort bien. Le cornet des gardes-du-corps fut tue 
par un d’eux, et l’&tendard pris. Voilä une mort qui a touch 
toute notre arm&e. Les soldats le pleuroient comme leur 
pere en veritable ressentiment.« 

„Daß diefe Particuläraction beiden Armeen Gelegenheit 
gab, ihre Schladhtordnung wieder herzuftellen ; daß indeffen Wil⸗ 
heim mit feiner Reuterei beffer unten über den Fluß feste, und 
ben Feinden in die Flanke fiel; daß fich biefe bie zu dem vor⸗ 
theilhaften Poften bei Dunor zurüdgogen, wo fich erſt zwifcdhen 
ben fämtlichen vereinigten Truppen (ausgenommen biefenige, 
welche den Weg nach Duleek ergriffen hatten, und. von bem 
Grafen Meinharb von Schomberg verfolgt wurden) ein foͤrm⸗ 
liches Treffen erhob; dag nad einer halben Stunde auch bier 
bie irländifche Infanterie dem Feinde den Rüden zeigte, König 
Jacob aber, noch ehe die Schlacht entſchieden war, mit feinen 
vornehmften Dfficieren zur Flucht das Beifpiel gab; daß bie 
Srländer im Fliehen fih nicht des Befehls erinnerten, ſich bei 
dem Paß von Duleef zu fammeln und zu fegen, daß Jacob aber⸗ 
mal nad Frankreich fegelte, alles dieſes gehört nicht mehr zur 
Biographie bes Mannes, ber fein ſchönes Leben im Töten Jahr 
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auf eine fo ehrenvolle Weife befchloß. Die Trauer bei ber 
englifchen Armee über Schombergs Tod Täßt fi aus der Liebe, 
welche er Bei den Soldaten hatte, fohliegen. Sie Hagten ihren 
Bater, ja den Vater des Vaterlands verloren zu haben. Bon 
gleicher Größe war aber auch die Freude der Feinde, fi eines 
Gegners von folhem Namen entledigt zu wiffen. So ſchrieb 
eine Dame an Buffy: DI (König Jacob) ne savoit pas que 
ses ennemis avoient plus perdu que lui, und Buffy ſelbſt: 
N’admirez vous pas la bonne fortune du roi. Na toute l’Europe 
sur les bras — et il perd deux des plus redoutables eapitaines 
de ses ennemis, le duc de Lorraine et Schomberg.« 

Schomberg war mittler Größe, wohl gebaut, von Tebhafter 
Färbung und dauerhafter Gefundheit, in feiner Miene lag Be⸗ 
deutendes, Chrerbietung verlangendes, und dazu flimmtie feine 
ganze Haltung. Bon Eharafter befonnen, berechnend, ftreng, 
hielt er felbft im Verkehr mit den Kindern auf feine Würde, 
pünftlihen Gehorſam fordernd,, wie er ihn ftetd feinen Obern 
bezeigt hatte. Feſt feiner Religion anhängend, respeetirte 
er, und ift das ein hbeimathlicher Zug, jedes andere Glaubens⸗ 
bekenntniß. Charafteriftifch für ihn ift die durch van Effen aufs 
bewahrte Anecbote: »M. le mar&chal de Schomberg avoit un 
maitre-d’hötel francois, qui voulant un jour s’excuser d’avoir 
mal reussi dans une commission, dit & son maitre: »»parbleu, 
Monsieur, je erois que ces gens là m’ont pris pour un Alle- 
mand.«« Ils avoient tort, repondit le mar&chal avec beaucoup 
de flegme, ils devoient vous prendre pour un sot.« Aeußern 
Glanz Liebend, hatte er befonders einen gewählten Marſtall ſich 
zugelegt. Er, der vollendete Reiter, beffen Anftand zu Saul ber 
Gegenftand allgemeiner Bewunderung, hinterließ, die Maulthiere 
ungerechnet, 80 Pferde. Darunter waren unterfchiebliche fehr 
foftbare Andalufier, welche feine Lieblingspferde geweſen zu fein 
fcheinen, obgleich er, der Kenner, in einem Briefe klagt: »les 
chevaux d’Espagne sont plus jolis que bons.« 

Des Marſchalls Leiche wurde nah ber Occupation von 
Dublin dahin gebracht, und in der Kirche des h. Patricius hei- 
gefegt, ohne daß man fi) die Mühe gegeben hätte, bie Stelle dur 
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eine Inſchrift, oder nur durch einen Stein zu bezeichnen. Swift, 
Dechant an diefer Kirche, fühlte das Unauftändige einer ſolchen 
Bergeplichfeit für das Andenken des für England, für die pro⸗ 
teftantifche Thronfolge geflorbenen großen Mannes: er wendete 
fih, Unterflügung einem des Gegenflandes würdigen Monu⸗ 
ment zu ſuchen, an des Marſchalls weiblihe Nachfommen, denn 
der Mannsflamm war erlofchen, feine Bemühungen blieben ohne 
Erfolg. Da machte der Dechant feinen Einfluß auf das Gapitel 
geltend, und eine Marmortafel wurde der Mauer der Capitel⸗ 
flube eingefügt, worauf in geldenen Buchſtaben gefchrieben : 
Hic infra 
situm est corpus 
Frederici 
Ducis de Schomberg 
ad Bubindam occisi 
A. D. MDCXC. 

Decamus et capitulum maximopere etiam atque etiam petierunt, 
ut heredes Ducis in memoriam parentis monumentum quam vis 
exile erigi curarent. Sed postquam per epistolas, per amicos, 
diu ac saepe orando, nihil profecere, bunc lapidem indignabundi 
posuerunt; saltem ut scias hospes, quantula in cellula tanti 
Ductoris cineres in opprobrium heredum delitescant. Plus 
valuit virtutis fama apud alienos, quam sanguinis proximitas 
apud suos. A. D. 1731. 

. Ein gleichzeitiger von John Smith nad Kneller verfertigter 
vortreffliher Sammeiſtich Rellt den Marfhall vor, zu Pferd, 
ein Mor tragt ihm den Helm nad. Unter bem Bilde heißt ee: 
Frederik Duke of Schomberg, Marquis of Harwich, Earl of 
Brantford, Baron of Teys, Gen.! of all his Mas.!® Forces, Master 
Gen.! of his Mas. Ordnance, one of his Mas.ties most hon.ble 
Privy-Council, Knight of the most noble order of the Garter, 
Count of the holy Empire et Mertola, Grande of Portugal, 
Gen! of the Elector of Brandenburgs Forces, Stadtholder of 
Prussia &. Ein anderer Sammetflih nad Benj. Weſt durd 
John Hall im J. 1781 gefertigt, zeigt im Bordergrund, wie 
Schombergs Leihnam in Gegenwart des Könige aus dem Fluffe 
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gehoben wird. In der Entfernung bewerfftefligt die eine Ab⸗ 
theilung der englifchen Armee, unter Graf Meinhard, den Ueber- 
gang der Bopne. Auch eine Medaille wurde dem gefallenen 
Helden zu Ehren geprägt. A. das Bruftbild. NR. ein römifcher 
Krieger, deß linke Hand geſtützt auf einem Schild, in welchem 
innerhalb eines Dreieds das Namenszeichen Chriſti Temchtet, 
während bie rechte Hand einen jungen Lorberbaum dem Boden 
einfenft. Zu den Füßen, rüdmwärts, ein feine Schätze ausgießendes 
Küllhorn, die darin verborgen gewejene Schlange bäumt ſich 
sifhend gegen den Krieger. Im Hintergrund eine Pyramide, 
der angelehnt ein Lorberzweig, 5 Wappenfchilde der Länder, in 
welchen Schomberg fiegreih, tragend. In der Umfchrift heißt 
es: Plantavit ubique feracem, im Abfchnitt : Continuatis trium- 
phis obdurata in Deum fide in Hibernia militanti 1690, und 
um den Rand: Pro religione et libertate mori vivere est. 
Devor ih von Schombergs Söhnen handele, muß ic) eines 
natürlichen Sohnes, von Siburg, den die Sage ihm beilegt, 
gebenfen. „Was ich aber hiervon ausforfhen Fonnte, war, daß 
Schomberg, noch bei feinen Feldzügen in Portugal, der Taufpathe 
eines deutfhen Officiersſohns dieſes Namens geworden, deſſen 
Vater bei einem Treffen in dieſem Lande fein Leben verloren 
hatte ; daß er der hinterlaffenen Wittwe auf einem feiner Güter 
in Deutfchfand einen Zufluchtsort, d. i. Wohnung mit einem 
Särtchen, verfchaffte, oder zu verfchaffen gefonnen war; baß er 
auch feinen Pathen unterftüäßte, und diefer den Sohn des Mars 
ſchalls, Grafen Meinhard, als derſelbe bei Offenburg verwundet 
wurde, und in die Kriegsgefangenfchaft gerieih, mit Vergießung 
feines eigenen Bluts zu retten ſuchte; endlich daß diefer Friedrich 
von Siburg ebenfalls aus franzöfifchen in englifche Dienfte ge- 
fommen fe, Wechfelfeitige Pathentreue war alſo vielleicht die 
Beranlaffung des ganzen Gerüchtes. Friedrich von Siburg wurde 
als englifcher Obrifter, bei ber Bertheidigung des Forts Alicante 
(1709) unter den Ruinen defjelben begraben. Ein anderer von 
Siburg hingegen, mit dem Taufnamen Carl, befam, nad dem 
Tode des Enkels unfers Marfhalls (1713) deffen englifches 
Regiments, und farb im J. 1732 als General-kieutenant.” 
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Des Marfhalle Söhne aus der erfien Ehe wurden, „fo 
wie fie die erſte Bildung unter ben Augen der Mutter im Haag 
erhalten hatten, nach Utreht und Saumur in Penfionen, und 
von bort aus nah Paris in fogenannte Afademien gethan. 
Legteres waren befanntlih Privatanftalten, in welchen junge 
Perfonen von Stande nad den erften Schulfahren in allen ihnen 
anfländigen Wiffenfchaften und Künften unterrichtet wurden. Zu 
einem Beifpiele von der Koftbarfeit diefer Erziehung bemerfe ich 
nur, daß ein Gelehrter in Paris, bei welchem die zivei jüngern 
Schomberge allein Koft, Wohnung und einigen Unterridt im 
Lateinifchen befamen, 1400 fl. jährlich von ihnen erhielt, worunter 
weder die Unfoften in der Afademie, noch für bie Privatlehrer 
im Haufe begriffen waren. Daß aud fihon damals Methoden 
främerei im Schwange ging, zeigt fih aus dem Brief eines 
diefer jungen Herrn, welchem die Grammatik eine befonbere Plage 
fihien, an feine Mutter. Er meldet ihr barin mit großer Freude, 
daß fie zu einem Dann wären gethban worden, welcher verſprochen 
hätte, fie die fateinifche Sprache in Zeit von einem Jahr zu 
fernen. Alle diefe Koften beftritt die gute Mutter mit deutfchem 
Gelde. Die Söhne beflagten fi) nicht nur gegen fie, daß ihr 
Bater, ſelbſt wenn er in Paris anwefend wäre, fih nicht frei= 
gebig an ihnen erwiefe, fondern auch, daß fie ihn kaum alle 
14 Tage einmal, und biefes höchſtens eine Biertelflunde Tang, 
zu ſehen und zu fprecden befämen. Da fie die deutfhe, fran« 
zöfifche und holländifche Sprache gleichfam mit der Muttermilch 
eingefogen hatten, fo drang ber Bater hauptfächlih auf das 
Lateinifche und auf die Philofophie. Zur Erholung follten fie 
fih im Tanzen und Singen perfect machen, auch auf der Guitarre 
fpiefen lernen.” 

Bon den ſechs Brüdern fiel der Erfigeborne, Otto, über 
einem Ausfall der Befapung von Balenciennes, 1656. Heinrich 
wurde auf Turennes Berwendung 1664 als Guidon, und fehr 
bald als Lieutenant bei den Gendarmes &cossais angeftellt. Aus 
feiner erften Garnifon fchrieb er 1663 an bie Mutter um Geld 
zu feiner Equipirung, weil von einem bevorflebenden Marich 
Nede, hinzufügend : „Wenn Fein Briefehen von der lieben Mutter 
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mit Labſal kommt, fo will ich Tieber ald gemeiner Reiter mitgehen, 
ald zurückbleiben, und vor allen Leuten zu Spott und Schanden 
werden, infonderheit da unfer Name in Franfreih in fo guter 
Reputation flieht. ch bitte Gott, daß er mich und meine Brüder 
in derfelbigen erhalten, und in die Fußftapfen leiten möge, worin 
unfere Boreltern gewandelt haben.” Sn einem Gefecht, fo der 
Marquis von Nogent-Baubrun in Flandern beftand, bieb fi 
Heinrich durch drei feindlihe Schwadronen; er trug vier Wunden 
davon, wurde zulegt überwältigt und als Gefangner nach Brüffel 
gebracht, wo er in Kolge feiner Wunden fierben mußte, 1667. 
Der füngfte Sohn, Wilhelm, „wurde den 12. Sept. 1662, da 
fein Bater bereits in Portugal war, zu Pferde nach Paris ge- 
ſchickkt, und bezeugte in einem unterwegs an feine Mutter ges 
fhriebenen Briefe feine zwar Findifche, Doch dag Blut, woraug 
er ſtammte, charafterifirende Freude darüber, daß er fchon ben . 
Berfuch gemacht: habe, auf dem Stroh zu ſchlafen. Nach feines 
Baters erfiem Siege über die Spanier fihrieb er den 29. Sun. 
1663 an eben bdiefelbe einen Glückwunſch aus Paris, worin er 
feiner Mutter nur den vierten Theil feiner darüber empfundenen 
Freude in ihrer Einfamfeit anwünſcht, und nichts beflagt, ale 
dag ihn fein Alter (von 16 Jahren) zurädhafte, kei folchen 
Scenen eine Rolle mitzufpielen. Dieſes ift aber die letzte Spur, 
die ich von ihm auftreiben konnte. Er flarb vermuthlich in 
Sranfreih, Furz vor dem Tode feiner Mutter. Und fo waren 
von 6 Söhnen nur noch drei, Friedrich, Meinhard und Carl, 
am Leben.“ 

Friedrich verrieth unter feinen Brüdern bie wenigſte Neigung 
zum Studiren, und war daher der Vater 1656 zweifelhaft, ob 
er den noch nicht volle ſechszehn Jahre zählenden Knaben in das 
ſchwediſche Lager, oder zu dem Kurfürften von Brandenburg oder 
zu dem Grafen von Walded ſchicken ſolle. Statt-deffen fam Friedrich 
in des Grafen von Naffau Regiment in franzöfifchem Dienft, den 
er doch nach dem pyrenäiſchen Frieden quittirte. Er traf im Jul. 
1659 in Paris mit dem Bater zufammen, und follte nach deflen 
Willen noch ferner die Afademie befuchen, hierauf in die Fahrt 
nah Portugal ihn begleiten. Es wollte aber weder das eine 
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noch bas andere dem jungen Herren zufagen, er ſtellte Be- 
dingungen auf, denen der Bater die Genehmigung verfagte, viel⸗ 
mehr für gut fand, den Duärulanten nah Kandia zu ſchicken, 
befien Bertheidigung eine gemeinfame Angelegenheit des Adels 
ber Ehriftenheit geworden. Im Mai 1660 begab fi) Friedrich 
auf die Reife, zu Benedig erhob er feinen Wedel, fatt aber 
zu Schiff zu gehen, wendete ex fih nad Rom, Zeitig gingen 
ihm die Gelder aus, er verirrte fih nach Hamburg und fam yon 
dannen, noch vor des J. 1660 Ablauf, zuräd in das elterliche 
Haus zu Geifenheim, wo eben, im Det. ber Bater ih befand. 
Es gab ein unangenehmes Zufammentreffen, die Mutter ver» 
mittelte jedoch eine Ausföhnung, und Friedrich durfte den Bater 
nad Portugal begleiten, Hier nahm er ſich den ganzen Krieg 
über vortrefflich, bei jeber Gelegenheit feine Unerfchroden« 
heit befundend. Nach geſchloſſenem Frieden wurde ihm ber 
Auftrag, bie englifchen Regimenter nad) Haus zu führen, dann 
begab er fi, flatt dem Vater nach Frankreich zu folgen, in bie 
Heimath, wo er fih im 3. 1670 des Freiherrn Joh. Chriſt. von 
Buchholz Tochter, und, als Witwer, das Fräulein Hedwig von 
Spaan beilegte. In Folge der von dem Bater beliebten Suc⸗ 
eeffionsorbnung fchrieb er fih nur Graf von Schomberg und 
Mertola, Freiherr zu Altorf und Laubersheim, Grande und 
General in Portugal. 

„Er lebte auf einem fehr anftändigen- Fuß meiftens zu 
Geifenheim, wo er den 5, Dec. 1700 mit Tod abging, ohne 
daß ich eine Spur gefunden habe, daß er femals, von ber Zeit 
an, als er fich zur Ruhe begeben hatte, feinen Bater ober feine 
Brüder, wenn fie je und fe nad Deutſchland famen, au nur 
geiprochen hätte, Wohl aber finden fich traurige Denfmale von 
Proceſſen zwifchen ihm und feinen Brüdern nad) dem Tode bes 
Vaters, wovon einige lange nachher erft mit feinen Erben beis 
gelegt wurden. Es überlebten ihm die Gemahlin und die einzige 
Tochter erfier Ehe (ein Söhnlein war in der Wiege geſtorben), 
Maria Wilhelmina Eliſabeth. Sie wurde bie Gemahlin des 
Grafen Karl Friedrih von SaynsWittgenftein in Homburg, mit 
welchem dieſe Linie im 3. 1743 erloſch, 
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Karl, dur des Baters Ableben Herzog von Schomberg, hatte 
die Feldzüge in Portugal und Rouſſillon mitgemacht. Inhaber 
eines Cavalerieregiments, wurde er zum Angriff auf bie Spanier 
vor Geret 1674 commandirt. Das Regiment wurde aber fehr 
arg mitgenommen, Scomberg ſelbſt von feinen Dfficieren im 
Stich gelaffen und als Gefangener nad Barcelona gebradt. Er 
diente in der Folge unter Créquy, wurde Mar6chal-de-camp, 
folgte dem Bater in die Verbannung nad Portugal, trat ale 
Generalmajor der Infanterie, Obrift und Gouverneur zu Magde⸗ 
burg in Brandenburgifehe Dienfte, machte die Expedition nad) 
England mit. Marquis von Harwich in der neuen Ordnung 
der Dinge, focht er am Rhein, wo er des Vaters ſchottiſches 
Regiment befehligte. In den Trancheen vor Kaiferswerth vers 
wundet 1689, wurde er 1691 nad Piemont entfendet, „um die 
Waldenfer zu commandiren, anbei noch etliche Negimenter res 
fugirte Franzoſen, die in der Schweiz mit englifchem Gelbe ges 
worben wurden, unter fih zu haben.” Daß er dem Entfab von 
Cuneo beigewohnt babe, ergibt fi) aus feinem Schreiben, batirt 
aus dem Lager von Monraglieri, 21. Zul. 1691: »Depuis mon 
arrivee ici nous avons été assez heureux de faire lever le 
siöge de Cuneo, un poste fort considerable. Depuis ce temps 
lä, les ennemis ne songent qu’& ravager le pays & leur ordinaire, 
mais & P’heure qu’il est, que la töte de nos troupes d’Allemagne 
(KRaiferlihe und Bayern) commence & paroitre, nous les re- 
serrons un peu.« j 

Während die Alfiirten mit der Belagerung von Carmagnola 
befchäftigt, war Satinat Willeng, ſich an den Qucerner Thalleuten, 
die ihm fo vielfachen Abbruch gethan, „zu vevangiren, ihre Wein 
berge, Obſt⸗ und Kaflanienbäume zu verderben, und bie noch 
übrige Gebäude zu Angrogna und Saint⸗Jean zu verbrennen, 
Sn diefem Abſehen ſchickte er ein Detachenient von 11 Compagnien 
Grenadieren, A Compagnien Küraffier-Reutern, 2 Escadronen 
Dragoner, und 3 Männern aus jeder Compagnie zu Fuß von 
der ganzen Armee, nebft 200 Maulefel, mit Kriegsmunition bes 
laden, und bis taufend Hauen ab. Diefe brachen unter dem 
Prinz d'Elbeuf, Obriſt Biron und Pelot den 8. Det. auf, die 
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Höhe von Angrogna einzunehmen, und ein Detacdhement gienge 
burh das Thal Saint-Jean hinein. Der Herzog von Schom⸗ 
berg aber fahe diefes vpraus, wann der Feind bei Saluzzo werbe 
aufbrechen, er einen flarfen Streif und Berwüftung der Rurerner 
Thäler fönnte vornehmen, deswegen ließ er den Waldenſer 
Dbriftlieutenant Mallet aus dem Lager yon Sarmagnola aufs 
brechen, und in befagte Thäler geben. Als er ben 9. Det. da 
ankam, ließ er alfobafd die Waldenfifche Capitains mit, ihren 
Leuten verfammeln, den Feind aus denen Thälern zu jagen, 
Allein der Feind ließ ihm feine Zeit, die Leute zufammen zu 
bringen, fondern fieng gleich. nach feiner Anfunft an, Die Fourrage 
zu Angrogna zu perbrennen, deswegen ließ ber Herzog von 
Schomberg Alarm machen durch den Eapitain Blion und Lieu⸗ 
tenant Duchesne, das wenige Volk, fo fie in den Weingärten 
finden würden, zu yerfammeln und gerad gegen den Feind zu 
marfchiren, bis die Capitains ihre Völfer zufammen brächten. 
Nachdem fir dann bey hundert Mann hatten, marfchirten fie an 
ben Feind, welcher auf dem höchſten Berg vor Angrogna poftirt 
war, Wie nun der Feind dieſe fahe, machte er drey Detache⸗ 
ments, gieng ihnen entgegen, und begegneten einander unter ber 
Höhe, allwo es an ein fcharfes Gefecht gieng. Da aber der 
Prinz d'Elbeuf von der Höhe die Waldenfer von allen Seiten 
unter dem Obriftlieutenant Mallet, diefe zu fuccurriren anfommen 
fahe, retirirtg er ſich, und ſtellte alle feine Grenadirer und Cara⸗ 
binier-Reuter zur Arrieregarde, welde der Obrifle Belot coms 
mandirte. Durch dieſe Retirade befamen die Waldenfer neuen 
Muth, und verfolgten den Feind big in die Nacht, ba fie des 
Scharmußgigrens ein Ende machen muften. Diefe Action dauerte 
yon 11 Uhr bis in die Nacht, und wurden bis 600 Franzoſen 
niedergemadht, die Alliirten aber befamen nur 8 Todte und 12 
Dieffirte.” Gleichwohl wurde Schombergs Mannſchaft, ſowohl von 
Seiten des Herzogs von Savopen, als des engliſchen Miniſte⸗ 
riums dergeſtalten vernachläßigt, daß er die Geduld verlor, und 
feinem König dieſe Umſtände perfönlic vortragen wollte. Aber 
Wilhelm III Tieg ihm aus dem Lager bei Ramillies den Bes 
fehl zugeben, um feinen Preis die Armee zu verlaffen, perbieß 
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aber zugleich, dag er bedacht fein würde, ben gerügten Mängeln 
abzuhelfen. Schomberg mußte ausharren. 

Die Alpen zu überfleigen, in das Thal der Durance die Schreck— 
niſſe, von welchen unlängft der Rhein heimgeſucht worden, zu tragen, 
allenfalls auch Winterquartiere in Dauphine zu beziehen, war die 
Aufgabe des Feldzugs von 1692. Bon den drei Corps der allüirten 
Armee führte das dritte Schomberg, „welcher auf des Königs von 
England Unkoften 4000 Waldenfer und franzdiifche Flüchtlinge com= 
mandirte, und durch die Qucerner Thäler auf Mirabouc marfchirte, 
in Willens fich des Schloffes Dueirag am Durancefluß und felbiger 
Yäffe zu bemädtigen. Der Herzog Tieße auch viel taufend aller⸗ 
band Gewehr mitführen, um bag Landvolk und bie Neubefehrte, 
welche fich, dem Bermuthen nad, mit ihm conjungiren würben, 
bamit au bewaffnen., ‘Dem General Batinat, der vermeynet, bie 
alliirte Armee werde den Kopf vor Pignerol zerfioßen, fiel nichts 
unvermutbeter als biefer Marſch. Weiler fi alfo nicht in dem 
Stand fahe, folches zu hindern, fo wollte er zum wenigften eine 
franzöfifche Rodomontade der fiegebegierigen Armee ſehen laſſen 
ynd ließ dem Prinzen Commercy entbieten: Er hätte vernommen, 
daß die Alliirten gefinnet wären, ihren Marſch gegen das Daus 
phine fortzufegen, er ließ, ihr Vorhaben befto glüdlicher zu bes 
werffielligen, ihnen feine Dienfte offeriren, und insgefamt Glück 
auf die Reife wünſchen. Doch machte er, wiewohl vergeblich, 
ein und andere Gegenanftalten,” nur dag Schomberg, während 
‚ er mitder Belagerung von Queiras befchäftigt, durch ein ftärfereg, - 
von Catinat detachirtes Corps beinahe umringt, für den Augen« 
biid in etwelche Noth gerieth. Er entzog ſich aber mit feltenem 
Geſchick, ohne Verluſt eines Mannes, der gefährlichen Schlinge, 
wie ber feindliche Feldherr ſelbſt bezeugt. 

Anders fauten bie beutfchen Berichte yon diefem Hergang, 
Die Hauptarmee hatte die Belagerung von Embrun vorgenom» 
men. „Unterdeflen fam der Herzog von Schomberg mit dem 
britten Corpo durch das Rucerner Thal im Lager an. indem er 
aber unter Wegs das Schloß Dueiras mit wegnehmen wollte, 
und folhes, da es verfichert war, daß er feine Stücke bey fich hatte, 
bie angemuthete Mebergab abſchlug, er aber viel an dem Caſtell 
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gelegen zu feyn vermeynte, fchidte er an den Herzog (von Sa⸗ 
voyen), und begehrte etliche Kanonen ; allein biefer hatte felbige 
vor Embrun vonnöthen, und Tieß ihm deshalben zuentbieten, er 
moͤchte ſich nicht Tang mit einem Schloß, fo eben von feiner 
fonderfihen Confideration feye, aufhalten, fondern fich je eher 
je beffer zu ihm verfügen, um weiter in Frankreich zu dringen.” 
Schomberg war faum vor Embrun eingetroffen, und Bictor Ama» 
deus und Caprara wurden dur die Nachricht von Catinats 
Eintreffen zu Guillefire, mit der Hauptmacht abgerufen, daß bie 
Belagerung fortzufegen, lediglich Schomberg mit 6000 Mann 
zurückblieb. Gleichwohl capitulirte die Stadt den 16. Ang. 

Gap wurde den 30. Aug. oecupirt, ein Strich Lande von 
fieben bis adyt Meilen Wegs von St. Bonnet bis Tallard, it. um 
Seine und Colmars bei die 80 Städte, Schlöffer, Flecken und 
Dörfer in die Afche gelegt, Lyon felbft fchien bedroht, „und con» 
teibuirte e8 noch viel darzu, da man denen Neubelehrten fehr 
fihmeichelte, und in Embrun durch reformirte Minifter öffentlich 
prebigen ließ. Aber bie feindliche Furcht und der Alliirten Hoffe 
nung ward in einem Augenblid unterbrüädt, Es fanden fi von 
Tag zu Tag nebſt des Herzogs von Savoyen Krankheit noch 
andere Inconvenienzen ein, fo denen kaiſerlichen Progrefien ein 
Ziel ftedten.” Das wefentlichfte Hinderniß‘ lag ungezweifelt in 
den bergebrachten Kniffen des Turiner Cabinets. „Einige, fo 
die Affaire mit dem regierenden Herzog von Savoyen etwas 
genauer betrachteten, finden ein: und andere Zeichen ber Wanfel- 
müthigfeit, fo fchon zu dieſer Zeit den Herzog in ziemlichen 
Verdacht gebracht. Dann der Herzog von Schomberg hatte eine 
große Menge Neubefehrter an ſich gezogen, und hätte man von 
biefen alleine eine Armee aufrichten koͤnnen, zumalen dba eben 
Diefer Herzog eine große Menge Gewehr vor fie in Bereitfchaft 
hatte, Allein der Herzog von Savoyen fagte, e8 mangelte ihm 
‚an Proviant, und alfo muften biefe arme Leute aus Hunger 
wieder auseinandergehen. Nach diefem verfolgte der Herzog die 
Neubelehrten in Dauphine ärger als die Franzoſen, und lieg 
ihre Dörfer abbrennen.” Unter ſolchen Umftänden bfieb nichts 
übrig, als den Rüdzug über die Alpen anzutreten. 
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„Rachdem die Bölter einquartiert, gieng ber Herzog von 
Schomberg nah England und Holland, um bin und wieder 
einige Relationes abzuftatten, im May 1693 aber flellte ex ſich 
mit einer großen Summa Geldes aus Holland beym Turinifchen 
Hof wieder ein,” Der Feldzug begann mit einigen Demonſtra⸗ 
tionen, dann wurde bag Außenwerf von Pignerol, das Fort 
Sia Brigida belagert. „Den 30. Jul. öffnete man dur 2000 
Kaiferliche, unterm Commando des Grafen de Tas Torres, nebfl 
800 Arbeitern, 2000 Schritt von dem Plag die Trancheen. Den 
31. wurden bie Raiferlichen Nachmittags zwifchen 4 und 5 Uhren 
durch 1700 in englifchem Sold fiehbende Truppen unter Com⸗ 
mando des Herzogs von Schomberg in denen Trancheen abgelöft, 
und dieweil es ein ſchoͤner Tag, und noch ziemlich heil war, 
feuerten die Franzoſen entfeglich heraus, töbteten aber nur 5 bis 
6 Gemeine, und dem Capitain Sarrazin vom Schombergifchen 
Regiment nahm eine Stüdfugel den Kopf weg. Sobald der 
Tag anbrach, gieng aufs neu ein graufames Kanoniren aus der 
Beflung mit Stüden an, weldes denen Belägerern 40 Tobte 
und Verwundete brachte. Man fieng auch diefe Nacht eine neue 
Batterie an zu verfertigen, wobey, als der Herzog von Schoms 
berg in Gefellfchaft des Obriften über bie englifhen Truppen, 
de Loches, und anderer Dfficier, das Werk befichtigen wollten, 
dieſer Obriſt an der Seiten des Herzogs aus einem Carabiner⸗ 
Rohr, wie auch der Eapitain St. Maurice und ein Lieutenant 
von felbigem Regiment bfeffirt, und der Capitain Montauban 
an einem Bein gequetfcht worden.“ Das Fort wurde den 15. 
Aug. von der Befagung geräumt, die aber nur zum Schein untere 
nommene Belagerung von Pignerol ſelbſt, bei der auch Schom⸗ 
berg thätig, fehr bald durch Eatinats Annäherung unterbrochen. 

Am 4. Det. 1693 wurde bei Marfaglia oder Orbaffano 
geichlagen. „Die Faiferliche Infanterie und die, fo die Königin 
in England allda unterhielten, machten das Corps be Bataille, 
welches von dem Prinzen Eugenio, Herzog von Schomberg, 
Marquis de Parella und Grafen de las Torres heldenmüthigſt 
commandirt ward, und haben die Franzoſen nur gegen den linken 
Hügel einen Sieg, und gegen das Corps de Bataille burdy 
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überlegene Macht einen Bortheil erhalten. Der Herzog von 
Schomberg war bei denen Alliirten ein Mufter der Tapferfeit, 
er fund vor feinem Regiment, und wollte fein anderes Com⸗ 
mando, als Obrifter, annehmen. Nachdem die Sranzofen die 
Attaque gethan, erfuchte ihn der Graf de lag Torres, das Corps 
de Bataille ald General zurüdguziehen, aber er antwortete, daß 
er hierzu bes Herzogs von Savopen erpreflen Befehl nöthig 
hätte, uud alfo müfte er, ehe derfelbe Fäme, das feindliche Feuer 
probiren. „„Altein ich fehe wohl,““ fagte er, „„die Sachen find 
fhon zu weit fommen, und alfo muß man entweder überwinden 
oder fterben,”” Er focht bis zu Ende der Bataille, und da er 
in das dicke Bein bleffirt ward und fiel, warf fich fein Kammer- 
biener Laſalle auf ihn, und fohrie: Quartier ; aber dieſer getreue 
Menſch befam fogleich einen Schuß, dag er tobt Tiegen blieb. Der 
Herzog ſelbſt ward hierauf von einem irländifchen Faͤhndrich erfannt, 
und gefangen zum Catinat geführt, der ihn aber auf feine Parole 
rad) Turin delaffen, wo er den 17. Det, 1693 den Geiſt auf- 
gab, und zu Raufanne in der Schweiz, wie er felbft verlangt 
hatte, begraben warb.’ Nur 48 Jahre alt, war er unver 
mählt geblieben, baber er durch zu Turin errichteted Teſtament 
feinen Bruder Meinhard zum Erben ernannte. Nah feinem 
vollſtaͤndigen Titel hieß Karl Duc de Schomberg, marquis de 
Harwich, comte de Brentford, baron de Teyes, comte du 
Saint-Empire, lieutenant-general des armées de S. M. Bri- 
tannique et colonel du premier r&giment des Gardes angloises. 

Meinhard, Obriſt-Lieutenant im Beginn bes erfien Feld⸗ 
zugs in Portugal, wurde zum Brigadier befördert gegen Ausgang 
bes 3. 1674, vorher ſchon, zugleich mit dem Vater in Franfreich 
naturalifirt; auch war, für ben Fall er dem Vater überlebe, Die 
Würde eines Duc A brevet auf feine Perfon ausgedehnt. In dem 
Reitergefeht am Kocersberg, 8. Det. 1677, zeichnete er fih aus, 
wie nicht weniger fein Bruder Karl. Diefer Action folgte 
bie Belagerung von Freiburg, wo Meinhard, an der Spitze 
von 300 Mann, die durch einige Brigaden unterftügt, mit dem 
Degen in der Fauft zwei Rebouten nahm, und hiermit die Er» 
Öffnung ber Trancheen erleichtert, Wenige Tage fpäter bemaͤch⸗ 
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tigte er fih an ber Spike von zwei Bataillonen eines andern 
Außenwerks, welches den Belagerern mit feinem euer. fehr 
beſchwerlich fiel, und machte die darin gelegenen Truppen zu 
Kriegsgefangnen. Davon ſchreibt an diefen Sohn der Vater, 
d. d. Saint» Germain, 19. Nov. 1677: »D y a trois jours 
comme le roi étoit & son souper, il me dit que dans l’attaque 
qu’on a faite du cöt& d’un faubourg de deux redoutes, vous 
avez fort bien fait, l’ayant emporte d’assaut. M. le marquis 
de Louvois m’en reparla encore hier à table. Vous pouvez 
croire que cela me fait un grand plaisir, et cela ensuite de 
ce que vous avez fait à ces combats de cavalerie. Ce que 
jai encore & y souhaiter c’est que dans votre vie vous teniez 
une bonne conduite, afin que par lä les envieux ne puissent 
rien diminuer de votre bonne r&putation.« 

Alg Mar&chal-de-camp aud 1678 unter dem Marfchall von 
Créquy dienend, drang Meinhard in der fcharfen Action bei der 
Rheinfeldener Brüde an ber Spige ber Dragonerregimenter 
Liftenois und Ta Reine auf der linfen Seite dem Retranchement 
des Grafen von Starhemberg ein. In dem Treffen bei Orten 
burg, unweit Offenburg aber gerieth er, nachdem er Wunder 
perfönlicher Tapferkeit verrichtet, verwundet in Gefangenfchaft. 
Beide Ereigniffe fielen in den Julimonat. „Im I. 1683 befand 
er fi mit Aufträgen von feinem Hofe zu Heidelberg, wo er 
ih den A. Zenner mit Carolina Raugräfin zu Pfalz (Bd. 6 
©. 263) vermählte. Als der Marſchall mit feiner Familie Franf- 
eich zu verlaffen gezwungen wurde, hielt Meinhard fich eben in 
der Pfalz auf, ging im J. 1686 nah Wien, und wohnte ald 
Sreiwilliger einem Feldzuge in Ungern bei. Nach feiner Zurüd- 
funft nahm er mit feiner: indeffen zw Heidelberg gebliebenen 
Gemahlin den Weg nad) Berlin, wo ihn der Kurfürft ald General 
der Cavalerie anftellte. In gleicher Eigenfchaft, aber in eng« 
lifhem Dienft, war er 1689 bei der Sampagne in Irland. Im 
3. 1690 machte Meinhard feinem Vater die legte Freude durch 
den muthigen Vebergang über die Boyne, welcher die Grundlage 
zu dem an diefem Tage erfochtenen Siege genannt werden kann 
(S. 557). Der König betrauerte mit ihm den Berluft feines 


574 Schönberg. 


unfterblichen Baters, und ernannte Meinhard, weil fein jüngerer 
Bruder dadurch Duc de Schomberg in England wurde, zum 
Due und Beer in Irland unter dem Titel eined Barons von 
Tarragh, Grafens von Bangor und Duc de Leinfter. Im J. 
1696 den 7. Zul. verlor unfer Meinhard feine Gemahlin. Sie 
wurde den 11. in der Wefminflers Abtei beigeſetzt.“ Damals 
fohrieb die Kurfürkin von Hannover an bie Schweſter der Ber 
ſtorbenen: „Wie ich bie tugendfame Herzogin von Schomberg 
beflagt, kann ich meiner herzlieben Baas nicht genugfam fagen. 
Bin nicht verwundert, daß ihr Herr fo sensible von feinem Ver⸗ 
luſt iR, dann Sie gewiß eine Gemaplin verloren haben, bie 
Ihnen von Herzen liebte, und fehr viel Meriten hatte. Madame 
iſt auch ſehr beiräbt.” — 

„Erſt nach dem Tode ſeines Bruders Carl erſcheint Mein⸗ 
hard wieder als Duc de Schomberg und Leinſter, welche Ver⸗ 
einbarung der engliſch⸗ und irlaͤndiſchen Peerſchaft in einer Perſon 
damals als etwas ungewöhnliches bemerkt wurde. Da Wilhelm TU 
im 3. 1699, genöthigt vom Parlament, eine Reduction feiner 
Laudmadt vornehmen mußte, war ed an dem, daß Meinhard 
von ben Händen derjenigen fein Leben verlor, welche feinen Vater 
niemals anders ald ihren Bater genaunt hatten. Eine ganze 
Schaar diefer abgedanften Reuter und Soldaten, nebſt einem 
Heer von Weibern, deren Männer im Dienft ihe Leben verloren 
hatten, umringten ihn nämlich den 21. Zul., ale er in dem Parf 
von’ Wpitehal fpazieren ging, und forderten von ihm den rüd« 
Kändigen Sold, der ihnen nicht auf der Stelle konnte bezahlt 
werden, Ihre Drohungen waren fo ungeflümm, bag er fi mit 
Mühe no in das Berfammlungszimmer des Kriegsraths rettete. 
Als diefe aufrüprerifche Menge das unſchuldige (2) Opfer ihres 
Zorns ſich entriffen fah, wollte fie die Wuth an feinem Palaſt 
ausüben. Man ſchickte Wachen dahin, und Schomberg ſelbſt, 
weicher es erft um 10 Uhr bes Abends wagen durfte, durch bie 
Königlihen Gärten in fein Haus zu ſchleichen, fand für räthlich, 
vor Anbruch des Tages fih auf fein Randgut zu begeben, nach⸗ 
bem er feine meiften Koftbarkeiten in den Palaſt von St. James 
hatte bringen Laffen. 
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„3m 3. 1704 follte Meinhard, welcher den 24. Aug. bed 
vorhergehenden Jahres mit dem NRitterorden des Hofenbandes 
beehrt worden, den König von Spanien, Erzherzog Carl, mit 
einer Begleitung von 9000 Köpfen regufirter Mannſchaft, nach 
Portugal bringen, und die englifchen und bolländifchen Truppen 
in biefem Königreich commandiren. Er befand fih alſo ſowohl 
bei der erſten, durch Sturm vereitelten, als bei ber andern glüd« 
lichern Veberfahrt. Berwick war bier fein Gegner, noch mehr 
aber die in dem Königreih Portugal abermals fehlecht getroffe⸗ 
ven Anftalten. Jener hatte mit den fpanifchen und franzöſiſchen 
Bölfern bereits eine ganze Lifte portugieſiſcher Ortſchaften hin⸗ 
weggenommen, ehe Schomberg den 10. Mai vom Hofe nad 
Elvas entlaffen wurde, wo zwar eine portugiefifche Armee mit 
deu fremden Hülfstzuppen zuſammenſtieß, er aber, ungeachtet 
ber König in Portugal den 12. diefes Monats auch ihn zum 
Mestre-de-camp gänsral de l’armee de la province d’Alentejo 
ernannt hatte, wegen allerhand wibriger Umfände bis zum 20, 
ganz unthätig bleiben mußte. 

„Bon allem was man anzutreffen gehofft und gewünſcht 
hatte, war nad alter portugieſiſcher Sitte das wenigfle in Des 
reitſchaft. Der Anſchlag des Prinzen von Darmfladt auf Bars 
celona mißlang. Die Spanier, welde dem Erzherzog zufallen 
follten, ſtellten fich nicht ein. Die bolländifchen und englifchen 
Hülfstruppen allein waren nicht Rarf genug, etwas zu unters 
nehmen. Nicht einmal für Pferde war in Portugal geforgt, um 
bie ganze Schombergifche Reuterei beritten zu maden. Schom⸗ 
berg mußte daher zu dem beleidigenden Hülfsmittel fchreiten, 
einen Theil der portugiefifchen Reuterei ab» und bie feinige auf 
ihre Pferde finen zu laſſen. Die portugiefifche Generalität wollte 
überhaupt von dem Duc de Schomberg und dem bolländifchen 
General feinen Rath annehmen, und über dieſen Zwiftigfeiten 
mußten die Feinde allenthalben Gelegenheit finden, Bortheile zu 
gewinnen, Endlih Fam es zwifchen unferm Duc und dem Almis 
rante von Caſtilien, welcher den Minifiriffimus in Portugal 
fpielte,, zu einem fo heftigen Wortwechfel, daß der König in 
Portugal ſelbſt die Königin von England erfuchte, ihn abzurufen, 
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Diefes gefhah. Schomberg ging nad England zurüd, und Lord 
Galloway übernahm das Commando. 

„Die legten 14 Jahre, nämlich vom J. 1705 bie zum 15./5. 
Sul. 1719, wo er zu Hillington verfchied, feheint Schomberg im 
Privatleben zugebracdht zu haben, fo viel es nämlidy einem Manne 
feines Rangs in England erlaubt it; denn bei Parlamente 
debatten finden wir auch noch in diefer Zwifcdhenzeit feines Nas 
mens gedacht. Sein Alter von 78 Jahren und 5 Tagen über: 
flieg das Alter feines berühmten Vaters, und alle Schriftfielfer 
flimmen überein, daß er von ihm bie meiſten Tugenden, nur nicht 
in gleich hohem Grade beffen außerorbentliches Talent, fich beliebt 
zu machen, geerbt habe. Seine ihm zu früh entriffene Gemahlin 
ſchenkte ihm 5 Söhne und A Töchter. Sie farben aber alle in der 
erfien Jugend, bis auf feinen erfitgebornen Sohn und zwei Töchter.” 

Der Sohn, Karl Ludwig, Marquis von Harwich, war ben 
15. Dec. 1683 geboren, Der Bater trat ihm zu Anfang des 
Jahrs 1711 fein Savalerieregiment ab, womit er ale Obriſt im 
folgenden Jahre den Feldzug in Flandern unter Marlborougbg 
Befehlen machte. Im Sommer 1713 marfchirte er, die brei 
Regimenter Schomberg, Cadogan und Palme führend, von Gent 
nah Dünfirchen, von bannen er mit diefen Truppen im Sept. 
nad Irland überfchiffte. Daſelbſt wurde er, vor feinem betagten 
Bater, durch ein higiges Fieber hingeraff. Mit dem Bater 
ſcheint er nicht immer harmonirt zu haben. Es fchreibt Die Herr 
zogin von Orleans an die Raugräfin Louife, 23. März 1709: 
„Dielen Abend habe ich Briefe von Madame de Malauze bes 
fommen , die fchreibt mir, daß euer Neveu der junge Duc de 
Schomberg etwas gethan, fo ich recht approbire, ob es zwar 
feinen Bater erzärnt. Er foll von ihm gangen fein und hat ihm 
einen respectablen Brief gefhrieben, daß er um Berzeihung bäte, 
daß er ihn fo oft gebeten, ihn entweder reifen zu laſſen oder 
im Krieg zu ſchicken. Er hätte nie feines von beiden thun wollen, 
alfo hätte er wider feinen Willen die partie müffen nehmen. Alle 
Menfchen approbiren ihn.” . 

In dem Brief vom 30. Sept, 1713 heißt ed: „Laſſt und 
von was Nöthigeres reden, Die Engländer bier haben mir zu 
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verſtehen geben, daß euer Neveu, mit Berlaub, die Franzoſen hat. 
Laſſt es nicht einwurzeln, fonft werbt ihr ihn verlieren ſchickt 
ihn nach Paris, da heilt man diefe Krankheit befjer, als in feie 
nem Ort von der Welt. Mylord Oglethorpe bat mir verfprocen, 
feinen Urlaub bei dem General, dem due d’Ormond zu erhalten, 
dag er wird nach Paris dörffen, bis er courirt ſeyn wird; denft 
ernftlich an dieſe Sach, denn in der Krankheit muß man feine 
Zeit verlieren.” Am 19. Det. 1713: „Ic erfreue mi auch 
mit euch, liebe Louise, daß euer neveu wieder gefund if, und 
wänfche von Herzen, daß unfer Herr Bott euch lange Jahre 
erhalten wird, und ihr feine arriere-neveux fehen möget. Sch 
denke, weilen ihr fo tendre vor euren neveu ſeid, was wäre 
ed denn gewefen, wenn ihr euch geheurath bättet, Mann und 
Kinder bekommen, fo würdet ihr vor Sorgen geftorben feyn.” 
Am 26. Det. 1713: „Wenn euer neveu nur die Feine galanterie 
bat, wäre es beffer als Bruftweh, aber hat er die große, iſt ed 
ber Bruft eben fo gefährlich, auch fehr gefährlich vor das Leben.“ 
Den 5. Nov. 1713: „Herzallerliebfle Louise, ih war vergangen 
fo erfchroden über den Verluſt von eneres armen heveu, mylord 
Harwich, daß ich das Herz nicht hatte, euch ein Wort zu fehreis 
ben, noch auf euer liebes Schreiben vom 20. Det. zu antworten. 
Ich weiß auch nicht was ich euch fagen fol, denn in ſolchen 
Bällen fann Gott allein tröften.” | 

Es blieben dem Herzog die beiden Töchter Sriderife und 
Maria, dann hatte er von einer Maitreffe, einer Englänberin 
des Namens Bor, einen Sohn, geb. 1704, den er nad) des 
Marquis von Harwich Ableben legitimiren, gleichwie fein Ehe⸗ 
bündnig mit dev Bor folenniter beclariven ließ, Mit der Tochter 
Maria, mit dem wunderlichen Charakter des Waters, mit ber 
Maitreffe befchäftigt fi die Herzogin von Drleang häufig, z. B. 
22. Sept. 1714: „Dich deucht, Tiebe Louiſe, daß euer Schwager, 
unter ung geredt, gar zu einen wunderlichen Humor hat, um 
daß ihr glüdlih und vergnügt bei ihm würdet leben können, 
benn bei feiner Maitressen zu leben, wäre ja euer Sad nicht, 
ſehet ihre fie nicht, wird fie euern Schwager gegen euch verbegen, 
alfo ‚glaube ich nicht, daß ihr wohlthun würdet, nach England 
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au geben.” Den 4. Januar 1715: „Ich wünſche von Herzen, 
bag ihr euere Niecen bald nad) Vergnügen verforgen möget, 
damit ihr bald wieder in die gute Quft von unfer liebes und 
gelobtes Baterland fommen möge, Euer Schwager wollte gern 
feine Tochter verheuratheu wie der seigneur Harpagon, sans dot, 
aber das geht nirgends wohl an, die Freier feind wohl fo ver 
liebt des beaux yeux de la cassette, als von der Damen Schöns - 
heit. Es verbrießt mich auf euere niecen, daß fie nichts von 
unfer lieb Vaterland halten, ein rechter aufrichter Teutſcher if 
befier als alle Engländer mit einander. Wie ihr mir die jüngfle 
von euern niecen befchreibt, fo bilde id mir ein, daß fie Caro- 
line ſel. gleicht, wenn das if, glaube ich, daß dieſe die Tiebfle 
bei euch feyn wird. Man fagt, daß ed ein mariage de con- 
science iſt, was der Duc de Schomberg gethan hat.” 

Den 12. März 1715: „Sch komme jest auf was ihr mir 
wegen eurer niece und Bettern von Degenfeld meldet, muß aber 
noch vorher fagen, dag euer Vertrauen, liebe Louise, mir recht 
das Herz gerührt hat, und wenns möglich ſeyn Fünnte euch Lieber 
zu haben, fo würde das Vertrauen zu mir biefed zuwegen ge 
bracht haben. Ich finde den Heurath, den ihr gern fehen wolt, 
sortable genug, wenn nur der Freier reich genug if, daß fie 
gemächlich nach ihrem Stand werden leben können, denn wie 
unfere liebe ſelige Churfürftin als pflegt zu fagen, „„liefften iſt 
liefften, maer kacken gaet vor all.”“ Denn follten Durch diefen 
Heurath die zwei jungen Leute, fo einander lieben, eontent feyn, 
der farge Vater aber wärbe ſich über euch zu befehweren haben, 
als wenn ihr euere leibliche niece euerm Vettern sacrifirt hättet, 
hat er aber Mittel genug, nad feinem Stand zu eben, fo if 
nichts Dagegen zu fagen, das iſt meine Meinung, liebe Louise, 
denn bie liebe vergeht mit der Zeit, und wenn es hernach fchmale 
Biſſcher gibt, und viel Kinder kommen, die nicht nad ührem 
Stand fünnen erzogen werben, wird man denen bitter feind, fo 
ben Heurath gemacht haben, und anftatt Freunde befommt man 
Erzfeinde. Ich habe dergleichen exempel mehr gefehen, darım 
warne ich euch darvor. Es iſt Schad wenn Reihihum fidh nicht 
bei Tugend findt, ber Cavalier if der damen oncle & la mode: 
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de Bretagne. Ale karge Leute wollen ihre Tochter nie verheu⸗ 
rathen, aus Furcht ein Heurathsgut geben zu müſſen, fürchte, 
daß ihr große Mühe mit euerm Schwager haben werdet, ebe 
er ſich wirb resolviren können zu geben, damit fie wohl zu leben 
haben möchte. Wie ih von ben Engländern habe reden hören, 
fo ift ihr Adel eben fo doll als _bier, hat euer Schwager ein 
Fehler in feinem Haus, fo muß es von der englifshen Seiten 
ber ſeyn, denn von ber teutfchen Seiten feind fie gut. Der 
wunderliche Humor von euerm Schwager mag auch wohl von 
ber englifhen Großmutter kommen.“ 

Den 10. Mai 1715: „Es iſt ein Elend, wenn bie Leute, 
mit welchen man zu thun muß haben, wie ihr mit euerm Schwager, 
feine raison begreifen wollen... Ich glaube daß euere jüngfe 
niece mehr zu weinen hat, als bie ältfte, im Fall der Herr von 
Degenfeld wieder mit euch in Teutfchland geht.” Den 28. Mai 
1715: „Da ber Duc de Schomberg ja alle articlen vor feine 
Tochter eingangen ift, foflet es ihm ja nichts mehrers, die Sad 
zu unterfchreiben. Worauf wartet er denn? Man follte ihm zum 
verfteben geben, dag wenn er feine zwei Töchter auf einmal 
heurath, daß ihm das ein Hochzeit fpart.” Den 7. Juni 1715: 
„Ich erfreue mich mit euch, Liebe Louise, daß ihr endlich zum 
Zwed von euerer Reife gelanget ſeid, und euere ältſte niece. 
werdet vor euerer Abreife verheurath fehen. Wenn alles mit 
ber ältftien ganz richtig und ausgemacht wird feyn, fo bitte ich 
euch, macht mein Compliment und Glückwuͤnſchung an den Duc 
de -Schomberg und euere niece. Ihr feid wohl die befte tante 
fo man jemals gefehen, bei euer Rebenszeit was ihr habt, ſchon 
unter euere niecen zu vertbeilen, da ihr es doch wohl unters 
beffen euer Rebenszeit hättet behaften fönnen und ihnen in euer 
Teſtament verlaflen. Ich erfreue mich mit euch, daß euer ältfie 
niece endlich geheurath if, aber feid ihr auch wohl fiher, daß 
der Heurash vollzogen if. Die Wahrheit zu fagen, fo bin ich 
ein wenig mißtrauifeh mit wunderlichen Leuten, wie euer guter 
Herr Schwager if, und kommt es mir gar wunderlid vor, daß 
er fo ein Fein Haus genommen, feines Tochtermannd Mutter 
nicht bei der Hochzeit zu haben, noch euch.” Den 2. Jul. 1715: 
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„Ih fürdte, euer Schwager wird nicht lang mehr leben, weilen 
fein humor fi) fo verbeflert, denn wenn man fo fehr ändert, 
ift es ein Zeichen vom Todt. Ich Habe viel jüngere als ihn 
gejehen, denen es fo gangen tft, ed wäre mir recht Teid wegen 
der alten Kundſchaft, und auch weilen ich glaube, daß es eu 
betrüben follte.” Den 26. Sul. 1715: „Der Duc de Schom- 
berg thut gar wohl, alle Tag auszufahren oder zu reiten, denn 
das ift recht gefund. Es iſt mir lieb, daß er fo viel von dem 
Herrn von Degenfeld hält, das macht mich hoffen, daß euer 
zweiter Wunſch, wegen euer jüngfte niecen, auch möge vollzogen 
werden.” 

Den 8. Aug. 1715: „Ich finde nichts häßlicher als Tabaf 
nehmen und die Nafen zu haben, als wenn fie, mit Berlaub, in 
Dred gefallen wären — wie hat der Duc de Schomberg feiner 
ältſten Tochter erlaubt,. Schuupftabaf zu ſchnupfen. Es iſt nichts 
häßlicher. Ih weiß euerm Herrn Schwager recht Danf, daß 
er noch gut teutfch if, ich kann nicht Teiden, wenn die Teutſchen 
anders als teutfch feyn wollen, und ihre nation verachten, Die 
fo feyn, taugen ordinarie nidht ein Haar,” Den 15. Det. 1715: 
„Liebe Louise, ih wollte daß ihr aus England weg wäret, denn 
alles fchlägt euch übel zu in England, Euere niece bauert mid, 
die ihren Herren lieb hat, fo bald von ihm gefchieden zu werden. 
Wenn er nur nicht auch in feiner Provinz assassinirt wird, fie 
bat wohl getban, in diefem Tumult nicht mit zu gehen.” Den 
14. Nov. 1715: „Wie euer Schwager mit euch lebt, meritirt 
er nicht, daß ihr euch ferner mit feinen aflairen quäfet, wie ihr 
bisher gethan habt, denn euch ohne den geringfien Dank noch 
Erfenntnig allezeit zu plagen, iſt euch, liebe Louise, nicht zu 
rathben. Ich habe längft gehört, daß er fih durch ein Menſch 
regieren läßt, mit welcher er Kinder hat; das benimmt ihm 
alle Lieb por feine rechte Kinder, und da ift fein Rath zu. Mid 
däucht, weilen er fi fo durch das Menſch regieren läßt, fo 
muüuſte man fuhen, das Menſch zu gewinnen, oder bang zu 
machen.“ Den 26. Nov, 1715: „Die Prinzeß von Wallis con- 
demnirt euern Schwager fehr, nicht beffer mit euch zu Teben. 
Er if aud zu condemniren hierin, und daß er fich opiniatrirt, 
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feine jüngfle Tochter dem Herrn son Degenfeld zu geben, Ich 
glaube nicht, daß er an feinem guten Haus zweifelt, deun bag 
it ihm ja, ba er ein Teutfcher ift, zu wohl befannt, aber wie 
er gar karg ift, finde er ihn vielleicht nicht reich genug vor 
feine Tochter,” 

Den 21. Januar 1716: „Ich finde, daß die Prinzeg von ' 
Wallis groß Recht bat, übel zufrieden vom Duc de Schomberg 
zu feyn, daß er dem König nicht danfen kommt vor die Gnade 
fo er ihm gethan, ihn zum geheimen Rath zu machen, die Prin- 
zeſſin ſollt er auch danfen vor ihn geredt zu haben. Wo bat 
er das gelernt? Wie er hier war, war er poli und wußte 
wohl zu leben, ich habe ihn allezeit recht höflich gefehen, fein 
humor hat fid, wie ich fehe, nicht in England verbeffert.” Den 
13. Rov. 1716: „Ich mache euch mein Compliment, daß euer 
Anfchlag angangen und Herr Mar Sohn (von Degenfeld) zum 
Grafen worden. Ihr wißt daß ich euch oft gefagt, euch euere 
Schwagers Sachen nicht fo fehr anzunehmen, denn er würde ed 
euch Feinen Dank wiflen, geht ein wenig gemach, auch mit eurer 
niecen, und denft, daß jo gut Gemüth man auch baben mag, 
fih nie in einen Stand ſetzen muß, von feinen Berwandten zu 
dependiren und ihren Gnaden zu leben, wenns auch gleich Teib- 
liche Kinder wären, denn man fiehbt überall Leute, den folche 
Sachen gereuet haben.” Den 5. März 1717: „Ich erfreue 
mich mit euch, liebe Louise, daß der Graf Degenfeld feine Liebft 
befommen, Gott lafle euch viel Troft und Freude an euern niecen 
und ihren Männern erleben, macht ihnen mein Compliment und 
auch an den Due de Schomberg. Zweifle nicht, daß es ihm 
ein Trof wird feyn, feine zwei Töchter verforgt zu feben.” 

Den 11. Der. 1717: „In diefem Augenblick empfange ich 
ein Schreiben von der Prinzeß von Wallis, Graf Degenfeld hat 
fie zu Gevatter gebeten ; euer Schwager und feine ältſte Tochter 
feyn wunderliche Köpf und meritirten nicht die Freundfchaft, fo 
ihr vor ihnen habt, und bie Mühe, fo ihr euch vor ihnen gebt. 
Sch bin euerthalben recht bös auf fie beide, und bie Prinzeß 
von Wallis auch, doch verzeihe ich8 euerm Schwager eher als 
euerer ältften niece, deren ift ed nicht zu verzeihen Feine affection 
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vor euch zu haben, es ſeye dann daß es eine pure fantaisie von 
einer fhwangern Frau if: Die Prinzeß hat Graf Degenfeld 
verboten ed euch zu fchreiben, aber ich kanns euch nicht verbergen, 
fie haben, der Bater und bie Tochter, nicht leiden wollen, daß 
man euch zu Gevatter bitt, aber die Prinzeß hat es gewollt,” 
Den 19. Dee. 1717; „Mich wundert, baß dev Duc de Schom- 
berg feine Tochter nicht im Kindheit beſucht, ich weiß nicht wie 
die Welt nun wird, man folgt feiner Schuldigfeit nicht mehr in 
den familien” Den 28. Dec, 1717: „Wie mir die Prinzeß 
von Wallis ven Graf Dogenfeld befchrieben, fo foll er viel fchöner 
als euere niece ſeyn, das Töchterchen Hat wohl gethan, biefe 
Gleichnuß zu nehmen, zudem fo follen alle Töchter glücklich 
werden, fo den Bätern gleichen.” 

Den 27. Zul. 1719: „Graf Degenfeld fagt, fein Schwieger- 
Herr Bater hätte alle die franzöſiſche Güter feiner Gemahlin 
vermadht; ich babe ihm gefihrieben , daß er fehen ınörhte, wie 
fie fih mit einander in dem Stück vergleichen wollten, daß ih 
getban was bei mir geflanden,” Den 830. Zul. 1719: „Bon 
bem armen Duo de Schomberg fage ich nichts mehr, denn ihr 
werdet durch mein letztes Schreiben erfahren haben, daß ib 
weiß, wie er geendet hat, Man meint daß es ein groß Gläd 
vor feine Tochter iſt, daß er fo plöglich geflorhen, denn man 
fagt daß feine intention gewefen, feine maitress vor feine Frau 
gu erflären, feine Tochter zu enterben, und feinen Bastard, fo 
er mit der maitress bat, vor feinen Erben zu erffären. Das 
wäre abfeheulich gewefen, und ein falſch Stäfl, nachdem er feiner 
Tochter und Graf Degenfeld fp viel amitis erwiefen, aber es 
it wohl abgangen.” 

Bon ber älteren Tochter des verfiorbenen Herzogs, von ber 
Gräfin Friderike fhreibt die Herzogin von Orléans, 7. Det. 
1719: „Sp viel ih von der Prinzen von Wallis Briefen judi- 
eiren, bält fie recht viel von der Comtesse de Holderness, fagt, 
fie wäre angenehm und hätte viel Verſtand; die Gräfin von 
Degenfeld gefällt ihre nicht fo wohl, fie meint, ihr wäret ein 
wenig blind an diefer niece, und glaubt ihr mehr Berftand, al 
fie in der That bat. An den Seinigen Tiebt man wohl ben 
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Berfiand, aber es muß auch ein gut Gemuth darbey feyn. Die 
Prinzeß von Wallis praetendirt, daß die Comtesse de Holder- 
ness beides auf ein beſitzt, und gar desinteressirt iſt, das ſeynd 
doch drei große Qualiteten, Verſtand, gut Gemüth und ohne 
Interesse, das ift fehr estimable. Sie fagt die Gräfin von 
Degenfeld fehe ganz pfälzifch aus, damit brouillirt fie ſich nicht 
mit mir.” Kerner, 17. Dee. 1719: „Die Prinzeffin von Wallis 
hatte mir fchon der @räfin von Holderness Unglüd bericht, es 
war ein alter Duc de Bellegarde hier vor dieſem, der fagte 
ale, »»je n’ai que les peurs que l’honneur permet,«« aber der 
Screden, fo euere ältfte nieco gehabt, iſt gar gewiß von denen, 
benn es ſchaudert einem dran zu benfen; 3 Kerl durch ein 
Fenſter einzufteigen ſehen, ift etwas abſcheuliches. Wundert mid 
gar nicht, dag biefer Schreden ihr ein bis Kindbett zumegen 
gebracht hat.” Bermählt im J. 1715 mit dem Grafen von 
Holdernep, hat Friberife aus forhaner Ehe einen Sohn und eine 
Tochter hinterlaften. „Der Sohn ift der heutige (1751) Staate- 
ferretarius Robert Darey Graf von Hofberneg, und die Tochter 
die Gräfin von Decram (?). Nach ihres erften Gemahls Tode 
vermahlte fie fich zum andern male mit Bennet Mildmay Grafen 
von Figwalter, dem fie aber fein Kind geboren, Sie genoß auf 
Lebenszeit eine auf das Poſtweſen angewieſene Penfion von 4000 
Pf. Sterling, die König Wilhelmus II dem Herzoge yon Schom⸗ 
berg und feinen Descendenten ausgemacht hatte. Ueberdieſes 
batte fie 1500 Pf. Sterling aus den Einkünften ihrer Familie. 
Alles biefes ift durch ihren Tod dem Grafen von Holderneß 
anheimgefalfen, welcher auch bie Witthumsgelber, bie er an fie 
zu zahlen gehabt, geerbet.” Sie farb zu London, in dem Alter 
von etlidden 50 Jahren, den 18. Aug. 1751. Ihre Schwefter; 
bie Bräfin von Degenfeld,, verm. 16. Gebr. 1717, farb zu 
Sranffurt, 29. April 1762. Bevor ich von dem gräflichen Haufe 
Degenfeld- Schönberg handle, will ich doch auch Coubert, bie 
Schombergiſche Beflgung in Frankreich, beſprechen. 

Coubert, Schloß und Park, liegt in einiger Entfernung von 
dem Fluͤßchen Deres, in einigem Abſtand zu der Straße von Provins 
. Nach Brierfur-Yeres, die zwar dag Dörfchen Bas⸗Coubert durchs 
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ſchneidet. Außer demfelben gehörten zu ber Herrichaft: Sognoffes, 
Barnean, Petit-Nogent, dag Gehölz von Bitry, endlich das Dorf 
Jebles, beffen Bd. 4 S. 268—269 gedacht. Dort haufete näm⸗ 
lich, hauſet vielleicht noch ber um bie Eultur der Roſen fo aufer- 
ordentlich verdiente Desprez. „Man hat mich gebeten,” fchreibt 
die Herzogin von Dridans an die Raugräfin, 23. Sul. 1719, 
„mich zu erfundigen, ob der Duc de Schomberg Coubert ver- 
faufe, denn man möchte es gerne faufen, und man möchte 
wiffen bei wem man ſich adressiren follte, im Zall man es ver- 
faufen wollte, Schreibt mir derowegen, was ihr wolli, daß 
ich denen personen antworten fol. Es feind Leute von qualitet, 
die es faufen wollen, Ich habe gefagt daß ihr des Duc de 
Schomberg affairen unter Hand habt, dag ich euch alſo davon 
ſchreiben wollte, fchreibt mir denn, ob man es verfaufen will 
und was man davor haben wollte. Sch glaube, ihr werbei 
-beffer thun e8 zu verfaufen, denn wie euere niecen reformirt 
feind, werden boch weder fie, noch ihre Kinder es felbften befigen, 
und nur von den Bedienten beftohlen werden. In dieſem Augens 
blick kommt man mir fagen, daß euer Schwager den 6, geftorben 
ſoll feyn, ich habe gleich an mein Sohn gefchrieben,, damit er 
fid Coubert nit mag ausbitten Jaffen, fondern vor euere 
niecen behalten.” Kerner, 20. Aug. 1719: „Ehe ich Graf 
von Degenfeld Brief empfangen, hatte ich ſchon Coubert vor 
bie Schombergifche Kinder ausgebeten (bad mußte von wegen 
des droit d’aubaine gefchehen). Sobald mans ihnen geben, 
fönnt ihr wohl glauben, daß ſie es genieffen werden, wie ihr 
Herr Bater es genofien hat, Wenn fie es verkaufen wollen, 
weiß ich ihnen zwei Kaufleute vor einen, Schreibt mir nur, bei 
wem fie ſich anmelden müffen, fie haben mich drum gebeten, und 
fchreibt mir, was es fol. Das ift etwas rares, dag Schwäger 
einig feyn, ift aber löblich, und ein Zeichen, daß fie beide ehr⸗ 
liche Leute feyn.“ Den 1. Drt. 1719: „Borgeftern befame id 
ein Schreiben von M. le Roy, der berichtet, daß M. Lefevre feine 
Sad fo wohl gemadt, daß er Coubert umb ein Million ver- 
faufen wird, welches euere niecen beffer befommen foQ, als wenn 
fie Dies Gut behielten,” Den 19. Det. 1719; „Was ih vor 
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enere niecen von Schomberg gethan, ifl ja nur meine Schuldig«- 
keit. Ich glaube fie werben verwundert fein, eine million zu 
tbeifen finden. M. Le Roy, mein advocat, hat M. Lefevre nicht 
gefchabt, aber M. Lefevre hatte fih durch fein ehrlich Verfahren 
ein ewiges Lob hier erworben. ch habe ein brevet auögebeten, 
bamit euer niecen ihr Leben lang feine Unruhe in ihrem Ber- 
Saufen finden mögen: Kaufleute haben fie genug gefunden, die 
Chardons feind ehrliche Leute, M. Lefevre ift gar wohl mit ihnen 
zufrieden.” Den 30. Juni 1720: „Die billets de banque feind 
mir recht zuwider, aber laßt und von was anderſt reden, dieſes 
macht einen gar zu ungebuldig, M. Lefevre hat die Hälfte müffen 
verlieren auf Coubert, ohne es zu hindern können.“ 

Die Chardons fiheinen bei dem Anfauf von Coubert nur 
ben Namen bergelieben zu haben, während ber eigentliche 
Käufer der berühmte Geldmann Samuel Bernard gewefen if; 
für den wurde noch in demfelben Jahre 1720 Coubert zu einer 
Graffchaft erhoben, Beinahe fo viel Auffehen, benn der Mars 
ſchall son Schomberg, hat unter feinen Zeitgenofien Samuel 
Bernard gemacht, den Unterfchied einzufehen, fand die Nachwelt 
nicht allzu ſchwer. Bielfältig war Samuels vermeintliche jüdiſche 
Herkunft beſprochen worden, ihm felbft nicht felten ein Gegen⸗ 
fand des Scherzes: »Qu’on me fasse chevalier, et alors mon 
nom ne choquera plus personne,« pflegte er wohl zu fagen. 
In der That if er gendelt worden. »On-aurait grand tort,« 
heißt eö in den Souvenirs de la marquise de Cr&guy, »de se 
le repr6senter comme un juif ignoble ou comme un financier 
ridicule. Samnel Bernard, comte de. Coubert-en-Brie, con- 
seiller d’etat du roi Louis XIV, et chevalier de son ordre de 
Saint-Michel, stait fils du peintre et graveur Samuel Bernard, 
originaire d’Amsterdam (+ 1687), oü leur famille occupe en- 
core un rang distingue dans la bourgeoisie municipale sous 
les noms de Bernard van der Grootelindt et de Bernard van 
Cromwyk. ID y a même eu des Pensionnaires de la R£pu- 
blique dans cette famille. Samuel Bernard, le millionnaire, 
etait ne dans la communion des calvinistes, et c’est parce que 
son père avait embrasse la secte d’Arminius qu’il avait ete 
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contraint & s’expatrier. Après avoir fait la banque avee ım 
succts prodigieux et une probit€ notoire, Samnel Bernard 
(deuxiöme du nom) &tait de mon temps un vieux magistrat 
dont les habitudes eEtaient modestes et dont la bienfaisance 
&tait inepuisable Il ne distribuait pas moins de vingt-cing 
mille &cus par an pour aumönes ou Pensions charitables. 
‘Apres sa mort, on a trouvé pour cing millions de reconnais- 
sances dont il avait ratur& les signatures, et dont ses héf— 
ritiers ne pouraient exiger ni poursuivre la rentröe, en eıxe- 
cution d’un codicile & son testament.« 

Samuel war bereits fo bedeutend geworden, daß in den 
Nöthen des 3. 1708 Ludwig XIV es über fih gewann, feine 
SHülfe perjönlid anzurufen. »dJe ne veux pas omettre une 
bagatelle,« erzählt Saint-Simon, »dont je fus teEmoin à cette 
promenade, otı le roi montra ses jardins de Marly, et o& la 
curiosit& de voir les mines et d’owir les propos du succds 
du. voyage de Clichy m’empöcherent d’en rien perdre. Le 
roi sur les eing heures, sortit à pied.et passa devant tous 
ies pavillons du eötE de Marly. Bergheyck sortit de celui 
de Chamillart pour se mettre & sa suite. Au pavillon suivant 
le roi s’arräta : c’ötait celui de Desmarets, qui se presenta 
avec le fameux banquier Samuel Bernard, qu’il avait mande 
pour diner et travailler avec lu C'éâêtait le plus riche de 
J’Europe, et qui faisait le plus gros et le plus. assur& com- . 
merce d’argent. ID sentait ses forces, il y voulait des m& 
nagements proportionnss,, et les contröleurs generaux, qui 
-avaient bien plus souvent affaire de lui qu’il n’avait d’eax, 
le traitaient avec des &gards et des distinctions fort grandes 
Le roi dit & Desmarets qu’il &tait bien aise de le voir avet 
M. Bernard, puis, tout de suite, dit & ce dernier: »»Vous 
&tes bien homme & n’avoir jamais vu Marly, venez le voir & 
ma promenade, je vous rendrai aprös & Desmarets.«« Bernard 
suivit, et pendant qu’elle dura, le roi ne parla qu'à Bergheyck 
st & lui, et autant & lui qu’& l’autre, les menant partout et 
leur montrant tout dgalement avec les gräces qu’il savait si 
bien employer quand il avait dessein de combler. J’admirais, 
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‘et je n’etais pas le seul, cette esp&ce de prostitution du rei, 
si avare de ses paroles, & un homme de l’esp&ce de Bernard. 
Je ne fus pas longtemps sans en apprendre la cause, et j’ad- 
mirai alors oü les plus grands rois se trouvent quelquefois 
reduits. Ä j | 

»Desmarets ne savait plus de quel bois faire flöche. Tout 
manguait et tout 6tait Epuise. N ayait &t& A Paris frapper 
& toutes les portes. On avait si souvent et si nettement 
manqu6 & toutes sortes d’engagements pris et aux paroles 
les plus précises, qu’il ne trouva partout que des excuses et 
des portes fermees. Bernard, comme les autres, ne voulut 
rien avancer. Il Jui 6tait beaucoup dü. En vain Desmarets 
Jai representa l’exc&s des besoins les plus pressants,, et 
V’enormite des gains qu’il avait faits avec le roi, Bernard 
demeura inebranlable. Voila le roi et le ministre cruelle- 
ment embarrasses. Desmarets dit au roi que, tout bien 
sxamine, il n’y avait que Bernard qui püt le: tirer d’affaire, 
parce qu’il n'était pas douteux qu’il n’eht les plus gros fonds 
et partout; qu’il m’stait question que de vaincre sa volonté 
et l’opiniätrete meme insolente qu’il lui avait montree; que 
c’stait un homme fou de vanite, et capable d’ouvrir sa bourse 
si le roi daignait le flatter. Dans la necessit6 si pressante 
des affaires, le roi y consentit, et pour tenter ce secours 
avec moins d’indecence et sans risquer de refus, Desmarets 
proposa l’exp6dient que je viens de raconter. Bernard en fut 
la dupe; il revint de la promenade du roi chez Desmarets 
tellement enchante, que d’abordee il ui dit qu’il aimait mieux 
risquer sa ruine que de laisser dans l’embarras un prince qui 
venait de le combler, et dont il se mit & faire des &loges 
avec emthousiasıne, Desmarets en profita sur-le-champ, et en 
tira beaucoup plus qu’il ne s’6tait propose.« 

Über Bernard Hatte ſich in fehr gewagtes Spiel ein- 
gelaffen, und wurde feine Lage noch bedenklicher durch eine 
Dperation der Regierung im J. 1709. »En attendant, la re- 
fonte de la monnaie et son rehaussement d’un tiers plus que 
sa valeur intrinsöque, apporta du profit au roi, mais une ruine 
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aux particuliers et un desordre dans le commerce qui acheva 
de l’aneantir.. Samuel Bernard culbuta Lyon par sa pro- 
digieuse banqueroufe dont la cascade fit de terribles effets. 
Desmarets le secourut autant qu’il lui fut possible. Les billets 
de monnaie et leur discredit en furent cause. Ce c£lebre 
banquier en fit voir pour 20,000,000. I en devait presque 
autant A Lyon On lui en donna 14 (millions) en bonnes 
assignations, pour tächer de le tirer d’aflaire, avec ce qu'il 
pourrait faire de ses billets de monnaie. On a pretendu 
depuis qu’il avait trouv& moyen de gagner beaucoup à cette 
banqueroute ; mais il est vrai que, encore qu’aueun particulier 
de cette espece n'eſit jamais tant depense ni laisse, et n'ait 
jamais eu, & beaucoup près, un si grand credit par toute 
V’Europe, jusqu’& sa mort arrivee 35 ans depuis, il faut en 
excepter Lyon et la partie de l’Italie qui en est voisine, ol 
il n’a jamais pu be retablir.« 

Daß Bernard inmitten feines Unglüds großen Gewinn 
gemacht habe, ift wahrſcheinlich, nicht nur nad) den allgemeinen 
Regeln des Banferuts, fondern auch vermöge der wunderlichen 
Launen der Glücksgöttin, die unter allen Umſtänden ihn bes 
guͤnſtigte. Dan erzählt, er habe einftens einen fehr vornehmen 
Gaſt zum Tifchgenoffen gehabt, nachdem er demfelben eine Probe 
von feinem vorzüglichen Malagawein verheißen. Unvergleihlig 
war, wie es in dem Haufe berfömmlich, die Mahlzeit, aber beim 
Deffert brachte der Haushofmeikter die ſchmerzliche Botfchaft, der 
Malaga fei ausgegangen. In des Ritters von Lang Memoiren 
heißt ed: „Beim Frühſtück genoß der König ein weißes Brötchen 
und veichte davon einiges feinem Lieblingspudel hin. Für dieſes 
Brötchen berechnete man täglich 5 Gulden. Als nun ber Ober 
sechenfammer dieſe Aufrechnung befremdend vorkam, und fe 
glaubte, dag ſchon mit einem halben Gulden ein fo unbebeuten- 
des Debürfnig gededt werden fünnte; fo brachte die Dienerſchaft 
dem König das nächſte Frühſtück nur mit einem halben Brötchen, 
und eriwiederte dem erflaunt fragenden König mit Achfelzuden: 
bie Dberrehenfammer hätte befunden, daß Se. Majeflät ſich 
fünftig mit einem halben Brötchen begnügen fönnte, worauf ber 
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König in einen ſolchen Zorn gerieth, daß er fih im Augenblid, 
dem Rechnungshofe zum Trotz, bei allen Bädern in ber Näbe 
für 25 Oulden weiße Brötchen berbeiholen Tieß, welde dann 
der Hund und bie höhnifche Dienerfchaft verzehrten.” In vers 
wandten Sinn gab Bernard, den Defect in feinem Keller ver⸗ 
nehmend, Auftrag, den gefamten Vorrath von Malagawein, wie 
er zu Amſterdam gelagert, einzufaufen, und hat er mit ſothanem 
capriccio fhweres Geld verdient. 

Das Schoosfind des Glückes anrufen zu laſſen in Nöthen, 
wie fein Urgroßvater fie erfahren, ſah auch K. Ludwig XV ſich 
genöthigt. »Quand on a besoin des gens, c’est bien le moins 
qu’on en fasse la’ demande soi-möme,« entgegnete Bernard der 
Jeremiade des an ihn abgefertigten Uinterhändlerd. Noth kennt 
fein Gebot, er wurde dem König vorgeftellt, vernahm aus deffen 
Munde fchmeichelhafte Worte, und einer der Großen des Hofe 
erhielt den Auftrag, vor bem parvenu bie Herrlichkeiten der 
föniglichen Pfalz aufzurolfen. Bernard wurde als der Erretter 
des Staates begrüßt. Alle Höflinge machten ihm den Hof, ex 
fpeifete bei dem Marfhall von Noailles, foupirte bei der Her- 
zogin von Tallard, fpielte und verlor fo viel man wollte An 
dem Willen, feinen guten Willen zu benugen, wird es nicht gefehlt 
haben; man verfüchert, ein Potodi habe an die Königin von Frank⸗ 
reih, Maria Lesczynska, 25,000 Louisd'or verloren, um das ihm . 
gemachte Kompliment, er fei ein guter Spieler, einigermaßen zu 
erwidern. Daneben wurden Bernards etwas bürgerlide Ma- 
nieren belacht, was ihn Doch nicht abhielt, die Millionen, deren 
man bedurfte, vorzuſchießen. Nicht minder freigebig bezeigte er. 
fih gegen die Kriegsleute, Officiere, die ihre Noth ihm Hagten, 
wurden faft niemals abfchlägtg befchieden. Zu Zeiten gelangten 
zwar an ihn wunderliche Zumuthungen. »Un particulier a 6crit 
une lettre anonyme & Samuel Bernard (14. Febr. 1724), pour 
lui demander quarante mille livres dont il avait besoin, et 
dont il devait venir prendre r&ponse & son portier. Il y est 
venu: on avait pr&öpare deux sacs pleins de liards: il les a 
emportes, croyant que c’etait de l’or, et fort joyeux de sa 
prise, mais il a été arr&t& dans le moment et mené au For- 
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l’Evöque ; la, il s’est decouvert, et a ecrit une letire signee 
oü il a dit qu’il s’appelait d’Antoine, qu’il 6tait conseiller au 
parlement de Provence, homme marie, ayant femme et en- 
fons, allie de fort pres aux Duluc et Vintimille, beau-fröre 
de M. de Versalieu, president & mortier & Dijon, et. On & 
&t6 surpris de cette folie. Bernard a couru au premier 
ministre demander sa liberte; il l’a refuse, a envoy€ le con- 
seiller à la Bastille, et n’a point voulu se rendre aux larmes 
de cette famille affligee, qui sait bien que ce conseiller, un 
des premiers de Provence, n’est pas un fripon, mais qu’il doit 
ötre devenu fou de la perte d’un proces qui venait d’etre 
juge,; aventure singuliöre qui montre bien le peu que c’est 
’homme. Les gens trop riehes comme Bernard ne sont pas 
tranquilles dans la possession de leurs richeses ; il pouvait 
refuser cet homme sans le faire arröter, mais peut-£tre eät-il 
ee ansassind le lendemain. Au reste, il est dur de ne pas 
rendre cet homme & ses parens« (er wurde ben 24. März 
1724 entlaflen). 

In Bernards Nachlaß fol mau Duittungen im Betrag von 
mehr als zehn Millionen, von welden niemals ein Heller zu⸗ 
mdbezaplt worden, gefunden haben. Des Giegelbewahrers 
Chauvelin Freund, blieb er demfelben auch im Unglück getreu. 
. Dem Aberglauben ergeben, ſoll er feine Exiſtenz von jener einer 
fh warzen Henne abhängig geglaubt haben; das Huhn, vielleicht 
die goldenen Eier legend, ſtarb, und fehr bald darauf, den 18. 
Sanuar 1739, war auch Bernard, in feinem 88. Jahr, eine Leiche. 
„Er kaun mit Recht ber reihe Manu unfeser Zeit heißen, weil 
er nicht nur an fich felbft fehr reich geweien, fondern auch als 
ein reicher Daun gelebt. Außer verfihiebenen Häufern unb Land⸗ 
gütern (Eoubert z. B., Grosbois, Rieux) beſaß er fo viel bares 
Geld, dag man fein ganzes Bermögen über 35 Millionen ge⸗ 
ſchäzt. Er hat zwei Söhne und eine Tochter binterlaffen, deren 
jedes 8 Millionen erbt. Der ältefte Sohn iſt Requetmeifter und 
Surintendant yon ben Finanzen ber Königin, und der andere 
mit dem Zunamen de Rieux, iſt Präfident bei ber zweiten En- 
quetenfammer. Die Tochter bat ben Präftdenten à mortier, 
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Mole, zum Gemahl. Die andere Tochter war des Marquis von 
Mirepoix, ber fih jetzo ale Koͤnigl. Ambassadeur am Kaiſer⸗ 
lichen Hefe befindet, Gemahlin, fie ift aber nad vierjähriger 
Ehe An 1737 geſtorben. Weit fih dieſer Marquis zur Zeit 
feines Abflerbens gleich in Paris aufhielte, Lie er ihn noch dem 
Abend vor feinem Ende zu ſich kommen, und fprach zu ihm: es 
fey nun aus mit ihm, er merke fein Ende, wolle ihm aber noch, 
ebe er flürbe, ein Zeichen feiner Areundfehaft geben ; wobei ex 
ihm ein Snfeument über eine anfehnlide Schenfung zufteßte. 
Für ale feine Bedienten hat er anſehnliche Legata gemacht, au 
bie Kirche S. Eustachii, wohin er ben 20. Jan. begraben wor» 
den, ingleichen die Medicos nicht vergeffen, Wenn man bie vielen. 
Millionen, fo er hinterlaffen, das Geld, das er bei feinen Leb⸗ 
zeiten auf feine Maitressen, darunter Mademoiselle Fontaine 
die vornehmſte geweien, und auf die reiche Ausfattung feiner 
Töchter und Enfelinen verwendet, die Schulden feiner Familie, 
Die er abgetragen, und dba er erfi vor 3 bis A Jahren vier Mil- 
lionen für fie gezahlt, den Aufwand im feinem Haufe, ba er alle 
Tage offene Tafel gehalten, welche wohl die Föftlichfte und beſte 
in ganz Frankreich geweſen, indem er auf 100 Scüffeln für 
dem einzigen Freitag, der boch ein Faſttag if, gegeben, bie Aus⸗ 
gaben auf feinen Landgütern und dergleichen mehr betrachtet, fo 
muß man gefteben, daß das Glücke ihm ganz befonders günſtig 
geweſen. Hiernächſt war er von guter Leibes-Constitution und 
dauerhafter Geſundheit, kunte fi auch der ganz fonderbaren 
Gnade des Königs und feiner Minifter bis in fein hohes After 
rühmen. Seine Maitresse, bie Mademoiselle Fontaine, hat im 
Tehamente faft eine Million, und über diefes Die Bezahlung: 
aßer der Billets, fo von ihm an fie gerichtet, erhalten. Sie 
fo bei feinem Leben über 12 Millionen für ſich und ihre Kin» 
des befommen haben.” 

Des Samuel Bernard Enkel von feinem zweiten Sohn, 
Kieur, Anna Gabriel Henri, auf SaintsSaire, Pafiyslez-Parts 
und Saints PaulsdesBerfolles, »Maitre des requätes de l’hötel 
et Prevöt de Paris,« war in zweiter Ehe mit einer Hafencourt 
verheurathet, mit jener Marquife von Boulainpilliers, die Du 2 
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S. 267 als der la Mothe Valois erfte Befchügerin vorkommt. 
»Je me rappelle que le petit Marechal avait fait une dröle 
de Jeannoterie sur le jeune M. Bernard, qui s’&tait décoré 
du nom de Boulainvilliers, parce qu’il Avait la terre de ce 
nom-lä, et parce que sa mere &tait de cette ancienne famille 
picarde. M. Marechal disait donc que M. Bernard £tait devenu 
Boulainvilliers par terre, par mer et par air; mais ce quiil 
y & de plus joli dans l’aflaire du petit Mar6chal, c’est 
qu’il avait fini par se faire appeler M. de Biövre, et que M. 
de Boulainvilliers l’avait affubl& du titre de Marquis dont il 
n’a jamais pu se debarrasser. Son p£ere avait acquis la terre 
de Biövre apres avoir fait 8a fertune à titre de premier 
chirurgien du Roi, et de plus, il avait &t@ mon accoucheur. 
Le jeune homme. avait la plus jolie tournure et le plus joli 
minois possibles ; il avait une sorte d’esprit qui consistait à 
jouer sur les mots; ils appelaient cela faire des calembourgs, 
et je n'ai jamais su pourquoi Vous pensez bien qu’on ne 
le voyait pas dans un certain monde, mais il 6tait la coqueluche 
- des financieres et les delices du foyer de l’Opera. U y disait 
un jour, & votre pere, avec un air de fatuit6 familiere: 
»»J’espere, M. de Cr&quy, que vous me pardonnerez de ze 
pas vous avoir fait une visite pour le premier janvier: j'ai 
les visites en horreur, et je n’en fais jamais X personne. 
Mon petit Marechal, lui r&pondit mon fils, heureusement pour 
ma mere et pour moi que monsieur votrö pere n’avait pas 
la même aversion !«« 

Es ‚bleibt mir noch übrig, von ben Grafen von Degenfeld- 
Schomburg, in welden das Gefchlecht der rheinifchen Schönberg 
fortlebt, zu handeln, Es ſollen die Degenfeld von bem angebs 
lihen Freiherren von Tägerfeid aus dem alemannifchen Aargan 
abftammen. Man will wiffen, daß einer von Tägerfelo ben 
Biihof David von Laufanne entleibte 850, daß ein Tägerfelb 
im 11. Jahrhundert Biſchof zu Conſtanz gewefen. Ulrich wird 
1175 als Bifhof zu Ehur und Abt zu St. Gallen ; Romana 
zu Anfang des 13. Seculi als Aecbtiffin eines Klofters im Eifoß 
genannt, Burkard von Tägerfeld, Nitter, if in einer Urkunde 
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1265, Rudolf, auch Ritter, in einer von 1305, Burfard von 
Tegervelt, Edelfnecht, verkauft 1314 feinen Hof zu Lupfen, 
Franz und Ulrich fielen bei Sempadh 1368. Am berühmteften 
if unfireitig geworden Konrad von Tegerfeld, Ritter. Ihm 
war bie Sorge für bie Erziehung Johanns von Schwaben oder 
Oeſtreich aufgetragen, und die Sorge hat ihn zur Theilnahme 
an dem Morde Kaiſer Albrechts geführt (Bd. A ©. 11). Es 
folgte die Blutrache: „von Tegerfeld hat niemand gehört,” viel- 
leicht dag ein minderer Grab von Schuld, er foll doch den 
Kaifer verwundet haben, ober die Unbebeutendheit ihn ſchützte. 
Diefed Dunfel aber hat man benugt, um denen von Degen 
feld eine dynaftifche Abſtammung beizulegen. Der Verfolgung 
zu entgehen, fol Konrad von Xegerfeld aus dem füdlichen nad 
dem nördlichen Alemannien fi gewendet, und in ber Nähe 
von Gmünd ein neues Stammhaus fi erbauet haben, beffen 
Namen er jedoh, aus Rüdfiht für das feiner Lage anges 
meffene Incognito, in Degenfeld verwandelte. Das fol um 
das J. 1280 ſich zugetragen "haben, Kaifer Albrecht wurde aber 
ben 1. Mai 1308 ermordet. Ueberhaupt fcheint in dem Be- 
fireben, einem Gefchlechte, deffen uralter Adel unbeftreitbar, einen 
freiherrlichen Urfprung zu geben, indem man an deffen Spipe 
einen Mörder fegt, den Irrthum, welchem ein furtrierifiher Nes 
gimentsfchneider verfiel, fih zu wiederholen. Der Mann fupplis 
eiste unter der neuen Herrfchaft um eine Penſion, vermochte es 
aber nicht, durch ein-Patent feinen Anſpruch zu begründen. Er 
behatf fih, in deffen Ermanglung, mit einem fFriegsgerichtlichen 
Erfenntniß, wodurch er, wegen in feinem Amte verübten Unter: 
fchleifs , zu einjährigem Feſtungsarreſt auf dem Ehrenbreitftein 
verurtbeilt worden, legte eine Deduction bei, worin feine Uns 
fhuld ſtandhaft behauptet, und erhielt die Penſion. Nicht fo 
gut if es Konrads von Tägerfelden angeblihen Nachkommen 
ergangen, „fie find durch das widrige Glück veranlafjet worden, 
den Srepherrlichen Titel fahren zu Taffen, welchen fie aber nach- 
gehends wiederum an fi) gebracht.” 
Das eigentliche Stammhaus, Degenfeld liegt unweit des nit 
zu Unrecht Lauter genannten Flüßcheng, und find auf dem nahen 
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Hügel noch einige Gräben und Ruinen ber vormaligen Burg 
fihtbar, gleichwie auch die Pfarrfirhe mehre Grabmale ber Fa- 
milie enthält, wenn auch das Dorf vorlängft in andere Hände 
gefommen if. Würtemberg befaß die eine Hälfte, 226 durchaus 
evangelifche Unterthanen im J. 1787, ,fo es für 17,500 Gulden 
im J. 1597 von Chriftoph von Degenfeld erfaufte; die katho⸗ 
liſchen Unterthanen dagegen find Rechbergifcher Herrfchaft. Hans 
von Degenfeld erfaufte 1456 um 8000 fl. von Wilhelm von 
Zilfenhard das Dorf Eybach, nordöftli von Geislingen, wurde 
auch im folgenden Zahr von Abt Johann von Ellwangen bes 
lehnt mit Abach, Schloß und Dorf, mit ihren Zugehörungen, 
„als er das alles umb Wilhelmen von Zillenhard erfauft, ußges 
nommen bie geiftfiche Lehenſchaft der Pfarrfirhen zu Abach, die 
unferm Stift gehört.” Des am 24. Aug. 1496 verfiorbenen 
Wilhelms Sohn, Martin von Degenfeld, Würtembergifcher 
Statthalter zu Göppingen, mit Urfula von Plieningen verheus 
vathet, farb den 12. Aug, 1557, Bater des Würtembergifchen 
Landhofmeifterse Chriſtoph von Degenfeld C+ 1604), der in ber 
Ehe mit Barbara von Stammheim die Söhne Hans Chriſtoph 
und Konrad V gewann. Hans Chriftoph, verm. mit Barbara 
von Reiſchach CH 1616) wurde der Stammovater des in brei 
Specialfinien noch blühenden ältern freiherrlichen Zweige. Sein 
Sohn Chriſtoph Jacob, famt feinen Bettern von der jüngern 
Linie den 27. Januar 1625 in den Reihefreiherrnftand erhoben, 
wurde in der Ehe mit Anna Barbara Horned yon Homberg ein 
Bater von zwei Söhnen, davon ber jüngere, Chriftoph Bleick⸗ 
hard, als Kapitainskieutenant in Italien blieb, indeß der ältere, 
Johann Epriftoph, Gem. Veronica Benigna von Dachenhaufen, 
unter mehren Kindern bie Söhne Chriſtoph Friedrich und Fer 
dinand Friedrich hinterließ. Chriftoph Friedrich, Obriftfieutenant 
und Baden-Durladifcher Obrif-Stallmeifter, der die Neuhaufer 
Linie fortfegte, gewann in der Ehe mit Maria Magdalena von 
Neipperg den Sohn Johann Friedrich, geb. 21. Sept. 1683, dem 
im I. 1713 Maria Friderife Felicitas Göler von Ravensburg 
angetrant wurde. Die Linie weiter zu verfolgen, vermag id 
nicht, Neubaus, Schloß und Hof im Badiſchen Amt Sinzheim, 
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it ein anfehnliches Rittergut mit einer Kirche, worin bie Linie 
ihr Erbbegräbniß hat. Ferdinand Friedrich von Degenfeld, der 
Begründer der Linie in Eheflätt, geb. 1665, geft. im Det. 1717, 
erheuratbete Wagenbah , im Badiſchen Bezisfsamt Waibſtadt, 
mit Maria Philippina von Helmftatt, und wurde ber Bater von 
Ehriftoph Ferdinand, auf Eheflätt bei Sinzheim, Wagenbach 
und Waibftabt, geb. 12. Aug. 1699, ber in der Ehe mit Klara 
Juliana von Gemmingen, verm. im Januar 1722, neun Kinder, 
barunter mehre Söhne, gewann. 

Konrad V, der füngern Hauptlinie Ahnherr, fiel im Zweis 
fampf mit einem von Gültlingen, 9. Det. 1610. Seine Hauss 
frau, Margaretha von Zilfenhard, + 1608, hatte ihm die Söhne 
Chriſtoph Wolfgang, Chriſtoph Wilhelm und Chriſtoph Martin 
geſchenkt. Chriſtoph Wolfgang, kaiſerlicher Obriſt, blieb vor 
Mantua 1631. Chriſtoph Wilhelm hinterließ aus der Ehe mit 
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von Hunolftein verheurathete Tochter Sophia Barbara. Ehrifteph 
Martin, geb. 1599, fuchte fein Glück im Kriege, und focht unter 
Wallenſteins und Tiliys Befehlen in Deutfchland, Böhmen und 
Ungern. Als Faiferlicher Rittmeifter wurde er von Spinola in 
ben fpanifchen Dienft übernommen. Der mag ihm nicht aller- 
dings zugefagt haben und er wurbe ſchwediſcher Reiterobrift. 
Bon Herzog Bernhard von Sahfen-Weimar betadhirt, um dem 
Herzog Zulius Friedrich von Würtemberg bei ber Belagerung 
von Billingen 1633 zu fecundiren, Tegte er hohe Ehre ein über 
ber ſtandhaften Abwehr des von den Kaiferlihen verjughten Ents 
fates. Dafür haben diefe aber 1635 bei Ravensburg fein Res 
giment vollftändig zu Grunde gerichtet, ein Umſtand, der ihn 
veranlagt haben könnte, ben ſchwediſchen mit dem franzöſiſchen 
Dienft zu verwechſeln. Mit einigen beutfchen Regimentern, 
durch ihn geworben,, befand er fich bei bem Deere, welches König 
Ludwig XIII im Sept. 1636 zur Belagerung von Eorbie führte, 
und hatte er Anfangs Det. mit ſechs Regimentern fein Quartier 
im Dorfe Montigny, zwifchen Doullens und Corbie. Hier von 
Johann von Werth überfallen, erlitt ex ſchwere Einbuße, wie 
das Abth. III Bd, 1 S. 121 erzäßlt. 
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Dem Unfall zu Trog erhielt Degenfeld, der and bei der 
Belagerung von Dole thätig gewefen, 1638, die Stelle eines 
Colonel-general de la eavalerie allemande, bie big dahin ber 
Obriſte Streiff gehabt. »Gassion refusa de le reconnoitre, sous 
pretexte qu’il y avoit beaucoup de Francois dans son regi- 
ment ; desorte que disant son r&giment tantöt francois, tantöt 
etranger, il refusoit de se soumettre au colonel-general de la 
cavalerie francoise, et au colonel-general de la cavalerie alle- 
mande. Le colonel d’Egenfeld après quelque temps fit des 
instances aupres des mar&chaux de la Force et de Chätillon, 
pour être reconnu par M. de Gassion; et celui-ci refusant 
toujours de le faire, il y avoit danger que la querelle n’a- 
boutit & un duel, ou & faire quitter le service & un des deux. 
M. de Gassion soßtenoit qu’il avoit une dispense partieuliere 
du roi par &crit pour ne pas se soumettre au colonel-gen6ral 
de la cavalerie allemande, et M. d’Egenfeld pretendoit donner 
à sa charge toute l’Etendue qu’elle devoit avoir. Ce differend 
embarrassoit beaucoup les deux mar&chaux qui commandoient 
Varmee aux Pays-Bas. Enfin le roi termina l’affaire en dé- 
clarant le regiment de Gassion regiment francois, et en lui 
 ordonnant de reconnoitre d&sormais le colonel-gen@ral et le 
mestre-de-camp general de la cavalerie francoise.« Der Streit 
war hiermit ausgeglichen, batte aber auch bei andern franzäfi- 
fhen Generalen böfes Blut gefegt, und mit denen fam Degen» 
feld über der Belagerung von Ivoy, 1639, zu folchen Weits 
Yäuftigfeiten, daß er das Lager verlieh. Nochmals mußte König 
Ludwig XII oder fein Minifter vermittelnd einfchreiten,, und 
Degenfeld blieb an ber Spige der beutfchen Cavalerie, bis bie 
Nepublif Venedig ihn 1642 für ihren Dienfl gewann. Er bes 
fehligte die Venetianiſche Eavalerie in dem Krieg mit Papfl 
Urban VIII 1643, und vertheibigte in dem 1647 zum Ausbrud 
gefommenen Türfenfrieg Dalmatien mit vielem Glück gegen bie 
Angriffe der Feinde, Die Benetianifchen Heere, mehrentheils fieg 
reich unter feinen Befehlen, eroberten die Schlöffer Zemonico, im 
Gebiet von Zara, Poglizza, Novigrad, Knin, Noftizzina, Nadin 
und Srardona, verheerten bie ganze Landſchaft Kotar, zerflörten 
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Urana, weiland bes Priors ber Johanniter Sie, beſtimmten viele 
taufend Morlachen, die in dem Gebiete des Sandfchafs von Licca 
herumgogen, der Signoria zu huldigen, und zwangen bie in Salona 
feßhaften Zürfen, ihre Stadt zu verlaffen. Diefe Verluſte zu 
erfegen, legte fih ZTeciali, der Bizier von Bosnien, vor Sebe⸗ 
nico. Seinen Marſch bezeichneten arge Oraufamfeiten, an den 
ihm verbädtigen Morlachen verübt, aber die Belagerung von 
Sebenico mußte er aufgeben, nachdem Degenfeld ben verzweifels 
ten Sturm vom 9. Sept. 1647 in der glänzendften Weife abge⸗ 
ſchlagen, und bie übrigen Morlachen fanden in dem Wüthen 
gegen ihre Brüber vielmehr eine Einladung , den Benetianern 
ſich anzuſchließen. Im J. 1648 vertheidigte Degenfeld Sebenico 
mit dem gleichen Erfolg, er lieg auch Scign und Derniſch ver 
wüften, und erfiieg am 31. März bie gewaltige Burg Cliffa, big 
bahin ber Sig eines türfifhen Sandſchaks. Zum Lohn warb 
ihm zu DBenebig, von wegen bes Senats eine goldene Kette zus 
famt einem Gebädtnißpfennig mit ber Auffchrift: Dalmatia 
strenue tutata, überreicht. Aber mit dem neuen General, mit 
Leonhard Koscolo konnte er ſich nicht vertragen, er quittirte, 
und wurde von 1650 an ber Krieg nur mehr in ber fchläfrigften 
Weife betrieben, daß demnach Fein Zweifel übrig, wem bie bis⸗ 
herigen Kortfihritte zugufchreiben. Der General begab fi auf 
feine Güter in Schwaben, wo er Eybach, Dürrnau und Neuhaus 
befaß, und flarb den 13. Det. 1653. Verm. feit 1631 mit Anna 
Maria Adelmann von Adelmannsfelden, hatte er von ihr zehn 
Kinder, Ferdinand, Iſabella Sophie, Guſtav, Louife, Charlotte 
Chriftina, Anna Katharina, Adolf, Chriſtoph, Marimilian, 
Hannibal. 

Iſabella Sophia, geb. 31. März 1631, und in erſter Ehe an 
Friedrich Albrecht von Liebenflein, darauf als deſſen Wittwe an 
Georg Wilhelm von Brunnen im Herrenkopf und Hafelberg, feit 
1664 Amtmann zu Boxberg, verheurathet, blieb kinderlos. Louiſe, 
oder, wie fie von andern genannt wird, Maria Sufanna, ifl 
als die Geliebte ober morganatifche Gemahlin bes Kurfürften 
Karl Ludwig zu Pfalz, und als bie Mutter der Raugrafen imbd 
Raugräfinen zu Pfalz vielfach beſprochen, Bd. 6 S. 233—236, 
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und 259—260. Sie ftarb den 18. März 1677 a. St. Charlotte 
Ehriftina, geb, 2. Sept. 1636 und an Franz von Welden- ver⸗ 
heurathet, ftarb ohne Kinder, „Frau Charlotte kann nicht viel 
Kinder hinterlaffen haben,” fchreibt die Herzogin von Drieang, 
„denn fie war ein alt Züngferdhen, wie fie ſich geheurath bat, 
fie war aber von allen Schwefern fo am wenigfien Verſtand 
hatte, fie folle aber die Haushaltung und aflairen wohl vers 
ftanden haben, die Frau von Wollmershaufen war viel angenehmer 
als fie. Im Himmel glaube ich fie wohl, denn der gehört nur Glau⸗ 
ben und Tugend zu, und feine Schlauigfeit.“ Anna Katharina, geb, 
9. Febr. 1638, farb 1712 als des Albrecht von Wollmershpaufen 
Witwe (feit 1708). Zerdinand, geb. 31. Der. 1629, folgte dem 
Bater, ber ihm eine Rittmeiflerflelle verliehen hatte, nach Dals 
matien, verlor aber bei der Belagerung von Urana 1647 durch einen 
Schuß beide Augen, ohne daß dadurch die Lebhaftigfeit feines 
Geified oder feine Thätigfeit beeinträchtigt worden wäre, ro 
feiner Blindheit wurde er zu Geſandiſchaften verwendet, wie er 
denn auch kurpfälziſcher Geheimrath gewefen if. Dem Kurfürften 
Kart Lubwig erklärte er, „daß er den legten Blutstropfen opfern 
würde, um dad Todesurtheil feiner Schwefter Louiſe zu unters 
zeihnen, wenn ber Kurfürft ihre Ehre nicht herſtelle, und fie 
gar nicht, oder auch nur heimlich heurathe.” Als die Franzofen 
1693 Heidelberg einnahmen, wurde er von ihnen mit großer 
Achtung behandelt, und bis zur Reichgarmee escortirt. Die 
Herzogin yon Orleans fehreibt von ihm, 13. Dec. 1701: „Herr 
Ferdinand muß nun wohl nicht weit von bas 70. Jahr fein, 
denn ich glaube, baß er wohl 20 Jahr älter ift, als ih. Ich 
babe ihn allezeit recht estimirt und viel von ihm gehalten, es 
deuchte mir auch, daß er mich nicht haßte. Er iſt all fein Leben 
ein wenig die gewefen.’ Er ftarb zu Venedig, mo er immer noch 
eine beträchtliche Penfion zu beziehen gehabt, im J. 1710. Guſtav, 
geb, 12, Der. 1633, blieb als Major vor Kopenhagen 1659. 
Adolf, geb. 20, Januar 1640, der Republik Venedig Obrifter zu 
Fuß, farb auf Kandia an einer Kopfiwunde, 1668. Hannibal, 
geb. 2. Nov. 1649, verrichtete ebenfalls auf Kandia feine erften 
Waffenthaten, trat dann in hollaͤndiſche und bemuächft in Hayes 


—— 


Die Grafen von Drgenfeld. 390 


rifche Dienfte, und wohnte ald bayerifcher Keldmarfchall-Lieutes 
nant dem Entfag von Wien bei. Nochmals für die Benetianer 
fechtend, fchlug er 1685 die Türfen bei Kalamata in Morea, 
ging zwar, weil mit Morofini zerfallen, nach Deutichland zurüd, 
wurde jedoch von der Republif als Oberfeldherr mit ungewöhns 
lichen Borzügen und 20,000 Dufaten Sold zurüdgerufen, und 
farb in demjelben Jahre 1692 zu Napolı di Romania, aus 
der Ehe mit Anna Maria von Gersdorf die einzige an einen 
von Hade verheurathete Tochter Antonia hinterlaffend. Chriſtoph 
Freiherr von Degenfeld, geb. 8. Det. 1641, legte bie erften 
Proben feiner Tapferkeit ab in der Benetianer Dienft auf Kan⸗ 
dia; er empfing viele Wunden und war, nad Uebergabe ber 
Stadt, der legte fie zu verlaffen, wie er dann das Thor hinter 
ſich ſchloß. Er trat nachher in Wolfenbüttelifche, dann in kur⸗ 
ſächſiſche und zuletzt in Pfälzifche Dienſte, und flarb als kur⸗ 
pfälzifcher Generalmajor und Gouverneur ber Feſtung Sranfenthal 
1685. Er iſt ungezweifelt jener Chriftoph, beffen in der Herzogin 
von Orleans Brief vom 13. Dec. 1701 gedadht: „Der junge Herr 
von Degenfelb ift just des Herren Degenfelds Sohn, den wir den 
Dberften Degenfeld biegen, benn er hieß Christofiel, hatt was an 
einem Aug; ich habe ihn gar wohl gefannt, er war immer in 
meiner Sammer, denn er war ein wenig charmirt von die Wols 
tzogin, das Effel, das hernach den Eberfrig den Venninger bes 
fommen. Dies feind alte Geſchichten.“ Mit Johanna Sufanna 
von Neidegg verheurathet, gewann Chriſtoph den Sohn Chriſtoph 
Berbinand, der geb. 5. Sept. 1677, noch nicht 20 Jahre alt in 
franzöftfche Kriegsgefangenfchaft gerieth. „Ihr müßt,” ſchreibt Die 
Herzogin von Orleans an die Naugräfin, 13. Mai 1696, „ihr 
müßt mir fobald möglich ein m&moire ſchicken wo ber junge Herr 
von Degenfeld gefangen worden, und wo er nun ift, fonften fann 
ih ihm unmöglich helfen, aber fobald ich willen werde, wo er 
gefangen worden, und wo er fi aufhält, will ich fleißig vor 
ihm sollicitiren, und ihr könnt die Srau von Degenfeld vers 
fihern, daß ich mein Beſtes vor ihm thun werde, ihn los zu 
befommen ; fie hat recht, zu treiben, dag er aus Frankreich 
fommt, bean fchöne Buben Teiden mehr Gefahr hier als fhöne 
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Mädger.” Indem Schreiben vom 29. Sept. 1702 Heißt es: „Ihr 
macht mir gar ein avantageux portrait vom jungen Herrn von 
Degenfeld, denn Carllutz war gar nicht häßlich, und hübfcher als er 
muß gar was hübfches fein.” Der fhöne Aub brachte es im kaiſer⸗ 
lichen Dienft bis zum Obriſten und Commandant yon Beterani, 
‚Güraffier, und flarb den 5. Sept. 1733. Er hatte zwei Frauen 
gehabt: die erfte, Sophie Charlotte von Bärner, verm. 18. Zul, 
1703, ſtarb den 12. Aug. 1713, die andere, Sophie Louife von 
Degenfeld, Wittwe von Benningen, verm, 10. Mai 1719, nahm 
noch den dritten Mann. In der erfien Ehe hatte der Obriſt eine 
Toter, Euphrofina Sufanna, geb, 8. April 1707, die am 19. 
Det. 1729 dem Hans Eitel Diede zum Fürftenflein, Oberamt⸗ 
mann bes Fürftenthums Hersfeld (geſt. ald Burggraf zu Fried⸗ 
berg im J. 1747) angetraut wurde. 

Marimilian von Degenfeld, des Chriſtoph Martin fünfter 
Sohn, geb. 16. Sept. 1645, war furpfälzifcher Obriftlieutenant, 
zuletzt Geheimrath, Vicedom zu Neuftadt feit 1672, Adminiftrator 
des Stiftes Limburg, und farb den 15. Dec. 1697. Daß er 
Bicedom zu Neufadt an der Hart gewefen, veranlaßte den 
Rericographen Yfelin, den Vater mit einem fiebenten Sohn, 
Hartenius, zu befchenfen. Seine erfie Frau, des Johann Fried- 
rich von Landas Tochter, farb 14. Dec. 1683. In ber zweiten 
Ehe mit Margaretha Helena von Kanflein, verm. 1686, geſt. 
1. Sehr. 1746, gewann er vier Kinder, Philipp Auguft, Chris 
ſtoph Martin, Sophie Louiſe, Maria Louiſe, diefe an Adolf 
Ferdinand von Schönberg auf Reinsberg, Meiffnifcher Linie, 
verheurathet. Sophie Louiſe, geb. 25. Zul. 1690, + 13. Jun. 
1763, wurde als des Oberfägermeifters Karl von Benningen 
Wittwe, feit 13. April 1718, ihrem Better, dem faiferfichen 
Obriſten Ehriftoph Ferdinand von Degenfeld, und abermals Wittwe 
am 4. Mai 1735 dem Eurbraunfchweigifchen Geheimrath Wilhelm 
Dietrih von Diebe zum Färftenftein C+ 14. Febr. 1737) anges 
traut. Philipp Auguſt, Eurfächflfher und Heſſen⸗Caſſeliſcher 
Geheimrath heſſiſcher GeneralsLieutenant der Cavalerie und 
GeneralsKriegscommiffar, farb unverehlicht zu Caffel, 27. Zul. 
1750. Chriſtoph Martin, geb. 26, Aprif 1689, iſt der Herzogin 
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von Orleans ein Gegenftand fortwährender Aufmerffamfeit. Eie 
fchreibt, 8. Oct. 1715: „Ihr gebt mir gute opinion von Herrn 
von Degenfeld, daß er, fo jung er auch ift, vor ſolchen debauchen 
geedelt hat”; 13. Nov. 1716: „Ich made euch mein Compli- 
ment, daß euer Anſchlag angangen und Heren Max Sohn zum 
Grafen worden”; 5. März 1717: „Ich erfreue mich mit euch, 
daß der Graf Degenfeld feine Liebft befommen” ; 6. Januar 
1718: „Der Graf Degenfeld fonnte wohl den abb& Dubois 
nicht finden, benn er war gewiß in ber Zeit hier zu Paris, ift 
erfi den Ehrifttag wieder nah England gereift. Ich werbe dem 
abbe Morgen fehreiben, und werbe ihme Commission geben ben 
Graf Degenfeld meinetwegen zu grüßen, und aud die Gräfin. 
Ich weiß der Frau Gräfin rechten Danf, nad Teutfchland zu 
verlangen, das ift ein Zeichen, daß fie ihr teutfch Gebfüt in ſich 
fühlt, und nichte von der englifchen Bosheit in fih hat. Daß 
der Graf Degenfeld nad Haus verlangt, ift Fein Wunder, denn 
Teutſchland ihm befannt iſt“; 23. Oct, 1718: „Gott iſt mein 
Zeug, daß ich euch gern dienen wollte in alles was in meinem 
Bermögen flieht, allein betragt, dag ein gouvernement zu geben 
ein recompens ift, daß der Graf Degenfeld bem König in 
Schweden nie gebient hat, alfo fein recompens von J. M. 
prätendiren fann, daß ber König fo viel oflicierer hat, fo Noth 
und Elend mit ihm in der Türkei ausgeftanden haben: würde 
es denen nicht eine große mortification fein, einen blutfremben 
Menfchen zu befummen fehen, was fie mit treuen Dienften prä- 
tendiren können, das deucht mir nicht billig zu fein; hätte Graf 
Degenfeld diefem König gedient und daß es nur um die Pr6- 
ference zu thun wäre, fo wäre die Sad billig und würbe es 
gleich ohne difficultät thun“; 21. Januar 1719: „Ich habe mich 
Yeste Port fo eilen müflen, daß ich euch nicht habe auf den Herrn 
von Degenfeld redht antworten fönnen ; ob ich zwar nit gar 
gern Gevatter bin, fo ift ed doch eine andere Sach mit dem 
Herrn Grafen von Degenfeld, erfilich fo ift er Herr Max Sohn, 
fo al fein Leben mein guter Freund geweſen, kann alfo gar 
wohl von fi felbften prätendiren, dies Vertrauen zu mir zu 
haben, zum andern fo ift feine Frau ja meine niece, welches 


#03 Schönberg. 


noch eine rechte Urſach if: es ift alfo hieran gar nichts zu 
tadeln, und nehme ed mit Danf an, werde ihm auch erfer 
Tage drauf antworten” ; 13. März 1721: „Die Prinzeffin von 
Wallis wiffen, was einen abfcheulihen Widerwillen ich auf alle 
ben Händel von Missisipi bier, und in England von Sübdfee 
habe und actionen, daß fie mir nie davon fpricht: euer neveu 
Graf Degenfeld folle gar nicht dabei profitirt haben” ; 10. Jul. 
1721: „Ihr werdet nun wiffen, wie ihr wohl groß Recht gehabt, 
vor euere Kinder in Sorgen zu fieben. Sie haben abfcheuliche 
Befahren in der See ausgeftanden mit. einem erfchredlihen Meer 
ſturm, ein Schiff, fo aus Virginie fam, hat der Wind auf: fie 
getrieben. Wäre nicht zu ihrem Glüd eine barque mit 6 Per- 
fonen zwifchen ihnen kommen, wäre ihr Schiff zerfchmettert 
worden, aber alles was in ber unglüdfeligen barque war, ifl 
zu Grund gangen, die Jacht aber, worin eure Kinder waren, 
hat ihren Maftbaum verloren, den müflen fie wieder zurecht 
machen laſſen, das wird ihre Reife verlängern, wenn nur der 
Schreden, den euere niece ausgeftanden, ihr nichts fehabt, denn, 
wie ihr wohl wiflen werdt, fo iſt fie wieder ſchwanger, Gott 
gebe, daß alles nad euerm Vergnügen ausfchlagen möge. Mich 
verlangt zu vernehmen, wie es weiter abgeloffen, mich beugt 
Graf Degenfeld hätte flüger gethan, fein kindermachen zu fparen, 
bis er zu Haus fein würde, fo hätte er feine Gemahlin nicht 
in fo große Gefahr gefegt, aber die Männer feind fo, fie meinen, 
es ſeye Fein Kreundfchaft beffer zu erweifen, als in Findermaden, 
aber mich deucht, dag ein fanftes Leben, Vertrauen und Estime 
hundertmal mehr die Freundſchaft bezeugt, als die Wüfterei”; 
17. Zul, 1721: „Es ift ein großer Unterfchied, in einem Lande 
geboren zu fein und die Sprach wohl zu fönnen, oder ganz fremd 
und ermachfen hinein zu fommen. Iſt euere niece die Gräfin 
von Degenfeld verliebt von ihren Herrn, wird fie alles gut und 
ſchön finden (denn das ift eine Sauce, fo alle Eſſen gut ſchmecken 
macht), ich will fagen, fo alles hübſch und gut finden, wenn 
man nur bei dem ift, was man herzlich liebt, und, wie man iu 
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Quand deux coeurs s’aiment bien 
Tout le reste, tout le reste n’est rien. 
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Alfo, liebe Louiſe, beftehet die Sach hierin, hat fie ihren Herrn 
herzlich lieb, wird alles reussiren, fo ihr anftellt, ihr Teutfchland 
gefallen zu machen, aber hat fie ihre Frau Schweller Lieber als 
den Mann, wird ſich die Liebe des Vaterlands noch dazu frhlagen, 
welches verhindern wird, daß ihr nichts in Teutfchland gefallen 
wird”; 16. Aug. 1721: „von Qualität fenne ich fein einziges 
Paar, fo einander Lieb hat und treu ift, ſeind alfo gar nicht von 
dem humor wie die Herrn von Degenfeld” ; 11. Sept. 1721: 
„Unfere Prinzeff von Wallis ift persuadirt, daß euere "niece 
ehren Mann lieber hat, als er fie, aber wie ich febe fo meint 
ihr doch, daß Graf Degenfeld feine Gemahlin eben fo lieb hat, 
als fie ihn.” 

„Chriſtoph Martin Graf von Degenfeld,” heißt es in feinem 
Necrolog, „Königl. Preuffifher würft. geheimer Staats⸗ und 
Kriegs-Minifter, Generalstieutenant und Ritter des fchwarzen 
Adlers, farb den 16. Aug. 1762 zu Franffurt am Mayn nad 
langwieriger Krankheit im 7Aften Jahre feines Alter, Er war 
ein geborner Pfälzer und ein Enfel Chriftopp Martins Freys 
herrns von Degenfeld, der als Benetianifcher General geftorben, 
und unter andern bie berühmte Maria Louife von Degenfeld 
binterlaffen, die durch ihre Schönheit und Wiffenfchaften ben 
Shurfürften Carl Ludwig von Pfalz fo geblendet, daß er fi 
diefelbe an die linke Hand trauen laffen und viele Kinder mit 
ihr gezeugt, die den Titel der Raugrafen befommen. Er hat 
feine Jugend in den Dienften des Churfürftend von Pfalz zuges 
bracht. Nachdem er einige Zeit fih zu der Römiſch⸗Catholiſchen 
Religion befannt, trat er wieder zu ber Neformirten und hatte 
nicht Tange hernach das Glück, fih den 16, Febr. 1717 mit 
Maria, der Tochter und Erbin des Testen Herzogs Meinharbe 
von Schomberg in Engelland, einer Enfelin bes ehemaligen 
berühmten Franzoͤſiſchen Marfhalls von Schomberg zu vermähs 
len, burch welche er ein großes Vermögen erlangte, Er trat in 
Preuſſiſche Dienfte als General-Major, und ward Gefandter in 
Engeland, allwo er fih bis 1733 befunden, während der Zeit 
er nit nur im Det. 1732 General⸗Lieutenant, fonbern au 
Ritter des fchwarzen Adlers worden, erhielt aud die Anmwart« 
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fchaft auf Die Gensd’armes nebft einer Penfion. Den 6. Febr. 
1733 farb die Teste Raugräfin Louiſe von Pfalz unvermählt, 
Weil fie nun feiner Gemahlin Tante war, erbte fie ihre ganze 
Verlaſſenſchaft. Er hat fi) nachgehends meiftens zu Frankfurt am 
Mayn aufgehalten, und von dem Könige in Preuffen den Titel 
eines würft. geheimen Staats» und Kriegs: Minifters erhalten. 
Er verlor den 29. April 1762 feine Gemahlin, mit welder er 
9 Kinder gezeugt, davon noch 2 Söhne und 3 Töchter leben.“ 

Die dem Grafen verliehene, doch niemals in Erfüllung 
gegangene Anwartfchaft auf das preuffifche Regiment Gendarmen 
wird vielleicht eine Digreffion rechtfertigen, die den Urfprung der 
Worte Gendarme, Gendarmerie beleuchtend, auf die ungeheuere, 
durch die franzöfifhe Revolütion mit ihrer Bedeutung vorgenom⸗ 
mene Veränderung aufmerkffam macht. Ungezweifelt war es bie 
Abficht der Veränderung, eine aus dem Ritterthum herſtammende 
Einrichtung in den Augen bes Bolfes herabzufegen, indem man 
fie dem Dienft der fogenannten Mar&chaussee widme, Die Abfıcht 
konnte, der unbeftreitbaren Nüglichkeit und Ehrenhaftigfeit des 
neuen Inſtituts gegenüber, nur unvollfländig erreicht werben, doch 
wird es immer dem Königthum als eine Schwachheit angerechnet 
werden müflen, daß es die revolutionaire Bedeutung des Wortes 
anerfannte, fanctionirte. Homme d’armes, in der Mehrzahl 
Gens d’armes, bieß dem alten Frankreich jeder vollſtändig Ges 
harnifchte, oder Helm, nach dem deutſchen Ausdrud. Gemeinig- 
ich wird angenommen, daß es K. Karl VII geweſen, welcher 
fih im 3. 1445 fünfzehn compagnies d’hommes d’armes de 
ses ordonnances, jede zu 100 Langen, zulegte. Das beftreitet 
indeſſen P. Daniel. »Il ne me paroit pas certain que Charles VII 
goit le premier qui ait donn& le nom de compagnies d’ordon- 
nances aux compagnies de gendarmes. Je crois que ce nom 
est plus ancien, et qu’avant lui on le donnoit à quelques 
compagnies de gendarmerie levees par des ordonnances parti- 
culieres du roi, pour les distinguer des autres troupes que 
les seigneurs et gentilshommes fieff&s &toient obliges d’amener 
au service, suiyant la coutume de la monarchie. En effet, 
le roi Charles V dans son ordonnance de Vincennes de l’an 
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1373 appelle les chefs de ces compagnies de gendarmerie; 
capitaines ordonnes. Charles VII même semble avoir pris 
pour modele des quinze compagnies cette ordonnance de 
Charles V, et l’on voit dans les compagnies institu6es par 
Charles VI & peu pres la mäme police et les m&mes regles 
de discipline que dans l’ordonnance de Charles V. 

»]l y eut dans la suite divers changemens dans ces com- 
pagnies. Par une ordonnance de Louis XI la lance fournie 
ou garnie ne comprenoit plus que six hommes (das gewöhns 
liche ©efolge eines Ritters im Felde). Dans une autre qu’on 
appela la grande ordonnance, il est dit qu’il retrancha un des 
trois archers, et qu’il n’en laissa dans chaque compagnie d’or- 
donnance que deux. Louis XII dans son ordonnance du 7. juillet 
1498 met 7 hommes pour une lance fournie, et Francois I 
8 dans son ordonnance du 28. juin 1526. Mais ce septieme 
et ce huititme homme, ajout6s aux compagnies, en quelle 
qualit& y servoient-ils? Etoit-ce en qualité d’archers, ou de 
celle de coustilliers, ou en celle de pages ou de valets? La 
difficult& de r&pondre & cette question est augmentee par un 
article de l’ordonnance de Henri I de lan 1549, oü il est 
dit: Chacune lance de nosdites ordonnances sera fournie de 
8 chevaux, d’un homme d’armes et de deux archers, suivant 
les anciennes ordonnances. Mais dans chaque lance fournie 
n’y ayant plus qu’un homme d’armes et deux archers, en 
quelle qualité y &toient les 5 autres? Je crois qu’il n’y avoit 
plus sous Henri DI ces distinctions de coustilliers et de pages . 
ou de valets, et que les 5 autres cavaliers &toient 5 chevaux- 
legers. Je me le persuade d’autant plus aisement, que par 
J’ordonnance de Francois I, faite à Bordeaux, l’an 1530, les 
archers m&mes eurent ordre de se mettre en &quipage de 
chevaux-l&gers. Ainsi tout cela varia beaucoup sous les 
divers regnes. - | 

»Ce page ou valet dont il est parl& dans les anciennes 
ordonnances, n’&toit pas un domestique du gendarme. C'étoient 
de jeunes hommes de condition, ou vivans noblement, qui 
selon l’ordonnance de 1498 devoient avoir au moins 15 ansı 
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et au moins 17, selon l’ordonnance de 1526. Une chose montre 
que ces pages ou valets &toient gens de condition, c’est qu’ils 
devoient avec le temps, et selon l’ordonnance, quand ils auroient 
P’äge, &tre promüs & la place d’archer ou de gendarme, oü 
Pon ne recevoit alors que des personnes de quelque naissance, 
suivant ce que dit M. de la Noue, que de son temps c'étoit 
la coutume de mettre les jeunes gentilshommes parmi les 
archers des compagnies d’ordonnance. Ces pages ou valets 
etoient alors comme les Cadets que nous avons vüs dans les 
derniers temps au regiment des Gardes, et parmi les gardes- 
du-corps. Il me paroit que dans la suite, sous le rögne de 
Charles IX, ces archers & qui l’on donnoit encore ce nom, 
quoiqu’ils ne se servissent plus d’arcs et de flöches, furent 
mis dans la cavalerie l&gere, et separes des compagnies d’or- 
donnance , lesquelles ne furent plus composees que de veri- 
tables gendarmes, c’est à dire, de gens armes de pied en cap, 
et qu’il n’etoit plus alors question de lances fournies ou gar- 
nies de leurs archers etc. 

»On peut ici faire une question au sujet de ces archers, 
de ces coustilliers, de ces pages ou valets, savoir de quelle 
manitre ils combattoient dans la gendarmerie. Car il n’est 
pas vraisemblable qu’ils combatissent ranges avec les gen- 
darmes, c’est & dire que dans un rang de gendarmes il y eut 
des archers, des coustilliers etc. m&le&s avec eux. La raison 
est que les archers et les autres &toient bien moins armes 
que les gendarmes; ils ne l’&toient gueres plus que la cava- 
lerie l&gere. Or avec une telle armure, ils n’auroient pü 
soutenir l’assaut des gendarmes ennemis. De plus, leurs 
chevaux n’etoient point des chevaux de bataille comme ceux 
des gendarmes, et ils auroient &t& facilement culbutes par les 
grands et forts chevaux des gendarmes qui les auroient at- 
taques. Je crois donc que les archers etc. n’&toient point 
m£les dans un combat avec les gendarmes, ni dans les mömes 
rangs, mais qu’ils servoient & deux usages. Le premier ä 
escarmoucher, tantöt à pied, tantöt à cheval avant le combat 
des gendarmes les uns contre les autres. Le second, après 
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que la gendarmerie ennemie avoient éêtéè rompue, ils servoient 
& la poursuite et & empächer le ralliement, en quoi ils avoient 
un grand avantage sur les gendarmes rompus, que la pesanteur 
de leurs armes emp&choit de se remuer si aisement; au lieu 
que les archers, les coustilliers et les valets faisoient bien 
plus promptement leurs mouvemens, &tant bien moins em- 
barrasses de leur armure qui &toit beaucoup plus legere. Les 
archers, les coustilliers, les pages ou valets marchoient done 
dans une bataille, ou derriere les rangs des gendarmes de leur 
compagnie, ou plutöt sur les flancs pour combattre & leur 
maniere, suivant Tordre que le capitaine de la compagnie 
leur donneroit. Tout ceci est confirm& par une ordonnance 
de Charles le hardi duc de Bourgogne, oü Yon voit expresse- 
ment que les archers no combattoient point dans les rangs 
des gendarmes, qu’ils mettoient quelquefois pied & terre etc. 

»Par plusieurs ordonnances chaque capitaine avoit sa livrée 
et sa devise, et les archers, les pages et les serviteurs des 
hommes d’armes &toient obliges de porter le hoqueton de 
leur compagnie. Cela se faisoit non seulement parce que 
cette variet€ de devises et de livrees dans les diverses vom- 
pagnies, et l’uniformit& dans chacune, servoit & la beaut& de 
ces troupes: mais les ordonnances marquent encore une autre 
raison de cet usage; c’est que si un archer ou un autre de 
la compagnie faisoit quelgue violence ou quelique dösordre, 
on connoissoit par là de quelle compagnie il étoit, et le 
chätiment et la r&eparation en étoit aussitöt faite par lo ca- 
pitaine, et afın que l’on connüt plus promptement de quelle 
compagmie étoit le coupable, on envoyoit dans toutes les sé- 
nechauss6es ou bailliages la forme de la livree de chaque 
compagnie d’ordonnance. 

»Si nous nous rapportons & un auteur du regne de 
Louis XIII, ce fut ce prince qui abolit usage des hoquetons 
ou des casaques dans la gendarmerie. Nos gendarmes, dit-il, 
porterent long-temps des casaques de la livr6e et du blason de 
leurs capitaines: mais le roi regnant voyant que Ics armes 
reluisantes d’un acier bien fourbi et dor&, battues des rayons du 
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soleil, rendoient comme un Eclair flamboyant qui Eblouisseit les 
yeux, et rendoit ’appareil d’une armee plus terrible, il voulut 
etre arme & blanc, et enjoignit le même & ses troupes. J’ajoüte- 
rai & cet article une chose qui est dans les môê mes ordonnances 
dont j’ai parl&, et qui montre la magnificence de ces com- 
pagnies de gendarmerie. »»Et pour ce que, dit l’ordonnance, 
la plupart d’eux ont hoquetons couverts d’orfevrerie, ils les 
pourront €pargner, et chacun en faire faire d’autres de drap 
aux couleurs et & la devise des capitaines.«« C'est ce qui 
se pratique encore aujourd’hui dans les compagnies des gen- 
darmes et des chevaux-lögers de la garde, qui ont de tres- 
beaux habits dans les revues, dans les batailles et en certaines 
cer&monies, et qui en ont de plus communs hors de ces oc- 
casions, mais sans obligation n&anmoins de les avoir de la 
livr6e ou couleur de la compagnie.«' 

Die urfprünglice Zahl von 15 Compagnien wurde in fpätern 
Zeiten häufig überfchritten, und iſt aus der Ordonnanz von 1498 
erfihtlih, daß man Compagnien hatte von 100, von 60, 50, 40, 
30, 25 Zangen. »La raison de cette multiplication étoit que 
l’emploi de capitaine d’hommes d’armes &toit tr&s-considerable, 
et qu’il n’y avoit ni prince ni grand geigneur qui ne s’en 
tint tr&s-honore.« Einen gewaltigen Stoß erlitt die Gen⸗ 
barmerie durh die Einführung bdeutfcher Söldner, der foges 
nannten Reiter, bie zur Schwadron georbnet, mit Leichtigkeit 
bie einfache Linie der Gendarmen durchbrechen, uud vermöge 
ihrer minder fohwerfälligen Bewaffnung bis zu feinen Außerften 
Grenzen diefen eriten Vortheil verfolgen fonnten. »Les com- 
pagnies d’ordonnance ou de gendarmes, dont plusieurs princes 
et grands seigneurs &toient capitaines, ont subsist& jusques 
vers le temps de la paix des Pyrenees. Celles des seigneurs 
furent alors supprime6es. Le roi est aujourd’hui capitaine de 
toutes les compagnies de gendarmerie, except6 de celles de 
quelques princes qui en ont; et les commandans n’ont que 
le titre de capitaine-lieutenant. De toutes les anciennes com- 
pagnies d’ordonnance institu&es par Charles VIL, il n’y a plus 
que la compagnie &cossoise qui subsiste; encore n’est elle 
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plus &cossoise que de nom, &tant toute composee d’ofliciers 
et de gendarmes francois.« Zur Zeit der Schlacht von Fleurug 
1690 waren nur mehr acht Eompagnien Gendarmen vorhanden, 
bie aber an jenem Tage bergeftalten ſich auszeichneten, daß ber 
König fi veranlaßt fand, den beftehenden, acht andere Com⸗ 
pagnien hinzuzufügen. Es blieben ihrer 16 bis zu der Reduction 
vom 5. Juni 1763, vermöge welcher die zu dem Corps gehörigen 
6 Compagnien Ehevaur-Iegers, de la Reine, Dauphin, Berry, 
Provence, Artois und Orleans fupprimirt, die Dannfchaften den 
beibehaltenen 10 Eompagnien Gendarmen, Ecossois, Anglois, 
Bourguignons, Flandres, de la Reine, Dauphin, Berry, Pro- 
vence, Artois, Orleans, zugetheilt wurden. In folcher Berfaffung 
beftand das Corps, 1181 Köpfe flark, bis zu feiner Auflöfung 
dur Qudwig XVI im %. 1788. Neben diefem Corps, »le pre- 
mier de la cavalerie de France, il marche apres la’ maison 
du roi, et & l’armee il est de la même brigade,« gab es noch 
eine befondere zur maison du roi gehörige, 210 Köpfe flarfe 
Compagnie Gendarmen, K. Heinrihe IV Schöpfung. In Schar: 
lach gekleidet, wie die übrige Gendarmerie, unterfchieb fie fich 
durch die Auffchläge von fohwarzem Sammel. 

Den franzöfifchen nachgebildet waren bie Gendarmen in der 
preufiifhen Armee, Wenige Tage nad dem Tode des großen 
Kurfürften hatte defien Nachfolger, Kurfürft Friedrich IIL nad» 
heriger König Friedrich I, dem Major Gneomar von Natzmer den 
Auftrag ertheilt, auf den Fuß der durch den Marfhall Grafen 
von Schomberg 1687 aus franzöfifchen geflüchteten Edelleuten er⸗ 
richteten Compagnien der Grands-Mousquetaires und Grenadiers 
& cheval eine Compagnie deutſcher Grands-Mousquetaires aus 
deutfchen Edelleuten zu errichten. Nach ſechs Wochen war die 
Sormation der Compagnie vollendet, daß fie fchon bei dem Leis 
henbegängniffe des Kurfürften unter dem zu ihrem Commandeur 
ernannten Oberfllieutenant von Nagmer parabiren konnte. Einige 
Jahre fpäter überzeugte man fich indeß, daß es mit großen Schwies 
tigfeiten verbunden fein würbe, biefelbe durch Edelleute ſtets voll⸗ 
zählig zu erhalten, und die durch den Oberſten von Natzmer 
deshalb gemachten Borftellungen veranlaßten, daß ihn unterm 
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10. Dee. 1691 der Befehl ertheift wurde, in Stelle dieſer Com⸗ 


.pagnien eine Compagnie Gendarmen zu 118 Pferden im Magde⸗ 


burgifchen und Halberftädtiichen anzuwerben,, die, Haustruppe 
gleihfam, mehrer Prärogativen zu genießen hatte. So follte 
fie vor dem Feinde zwar Feldwachen⸗ und Patrouilfens Dienfe 
thun, jedoch nie mit andern Reitern vermengt werden, bamit 
ihre Thaten beffer bemerft werden fönnten. Dabei bezog fie das 
Gehalt der Garde du Corps, wonach jeder Gendarme monats 
lich 8 Thlr. erbielt. 

Nach der im Mai 1692 vollendeten Formation fette ſich bie 
Schwadron nah Lüttih in Marfch und daſelbſt ſtieß fie zu dem 
gegen Franfreich dienenden Corps, Mit Auszeichnung focht fie 
1694 und 1695 in den Belagerungen von Huy und Namur, 
wiewohl fie bei erfolgtem Frieden auf 60 Mann reducirt 
wurde, Laut der Etatsbücher von 1697 zählte fie 110 Köpfe, 
indem ihr nad) dem Tod des Generalstieutenante Johann Georg 
yon Tettau die weiße Escadron Garde du Corps einverleibt wors 
den, bald darauf wurde fie aber wieder auf 60 Mann berabgefeßt, 
in welcher Stärfe fie fich bei der im Sept. 1699 Rattgefundenen 
Huldigung zu Küftrin befand, Ein unterm 1. Nov. d. J. ers 
faffener Befehl vermehrte ihren Etat um 20 Mann, die bereits 
am 1. Mai 1700 vollzählig waren. Beim Ausbruch des [pas 
nifchen Erbfolgefrieges, den bie Schwadron mitzumachen ben 
Befehl erhielt, wurden 10 Mann derfelben, auf Borfchlag ihres 
Commandeurs, des 1698 zum Generalmajor beförderten von 
Natzmer, mit Sarabinern bewaffnet und dabei auf leichtere Pferde 
gefegt, um als Garabiniers in Fleinen Truppe auf Märchen. 
und im Gefecht der Schwadron voranzugeben. So focht fie vor 
Rheinbergen, wohnte im folgenden Jahre den Belagerungen von 
Geldern und Bonn bei und nahm Theil an dem Treffen von 
Lauingen; 1704 that fie fih in der Schlacht von Höchſtätt bes 
fonders hervor und 1706 ftand fie vor Menin. Hierauf nad 
den bisher erlittenen bedeutenden Verluſten wieder complet⸗ 
tirt, wurde fie in zwei Compagnien zu 40 Mann getheilt, von 
benen die erite der Oberſt von Ganftein, die zweite der Oberſt⸗ 
lieutenant von Bequignoles commandirte. Unter dem unmittels 
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baren Befehl des General von Natzmer hatte fie das Gluͤck, 
1708 in der Schlaht von Dudenarde Beweife der größten 
Zapferfeit abzulegen, indem fie, nur 80 Mann ftarf, mebre 
franzöftifhe Escadrond warf, zwei Bataillone ber franzöftfchen 
und Schweizer-Garde über den Haufen ritt, dabei drei Fahnen 
eroberte und nach dem Verluſt ihrer eigenen Standarte mit der 
Standarte der franzöfifchen Gardes du Corps aus dem Gefecht 
zurüdfehrte ; der Oberſt von Canſtein und die Hälfte der Mann⸗ 
fhaften waren auf dem Schlachtfelde geblieben. Im folgenden 
Yahre focht fie bei Malplaquet, 1710 und 1711 nahm fie Theil 
an den Belagerungen von Douay, Bethune, Aire und Bouchain. 

Nah einem Dufterungsbericht des Generalmajors von 
- Borftel vom Jahre 1700 war das Regiment blau geffeibet. 
Die Dfficiere hatten blaue Rode mit goldenen . Schleifen ; 
Schabrafen und Holfterfappen waren roth geſtickt. Die Unter 
officiere und Genbarmen trugen blaue Cüraffier-Röde, der⸗ 
gleichen Mäntel mit Boy gefüttert und Hüte, die bei jenen 
mit einer goldenen, bei ben Gendarmen mit einer filbernen 
Treffe eingefaßt waren, Ueberhaupt unterfchieden ſich die Inter» 
officiere von ben Gendarmen durch den Beſatz der Nöde, indem 
die der Erftern mit goldenen Schleifen und die Knopflöcher der» 
felben mit dergleichen Treffen benähet wurden, dagegen. die der 
gestern diefe Verzierungen in Silber hatten. Die Mantelfragen 
waren bei Beiden mit einer goldenen Treffe eingefaßt. Die 
Trompeter und Paufer trugen weite faltige Röde, an denen bie 
Aermel⸗Aufſchläge und Vordertheile mit goldenen Schleifen befegt 
wurden, zwifchen denen filberne Schnüre an beiden Enden 
mit dergleichen Frangen. Die Schabrafen und Holfterfappen 
waren von biauem Tuch; zu den Gehenfen und Patrontafchens 
riemen wurde Elend», zu den Garabinerriemen Büffelleder, 
mit filbernen Treffen befest, verarbeitet. Die Waffen beftanden 
in Flinten (die Unterofficiere führten gezogene), in Degen und 
Piſtolen, die in Bielefeld oder Gaffel gefauft wurden. 

„König Friedrich Wilhelm I errichtete bei feinem Regierungs⸗ 
antritte aus den bisher beftandenen ſchwachen Eompagnien Gen⸗ 
darmen zwei vollzählige Schwadronen, febe zu 150 Pferden, zu 
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denen Fürft Leopold von Anhalt» Deflau fi bie Erlaubnig 
erbat, für feinen, feit -Zebruar 1703 bei den ©endarmen 
fiehbenden Sohn, den Erbprinzen Wilhelm Guflav, eine dritte 
Schwadron werben zu dürfen. Als unterm 30. Dec. 1713 der 
Uebertritt der nur noch beftehenden einen Schwabron Garde du 
Corps zu ben .Gendarmen befohlen wurde, formirte biefe 
Schwadron bie vierte des nunmehr 600 Mann ftarfen Regiments, 
Derfelbe Befehl ernannte das Regiment nad Auflöfung der 
Garde du Corps zum erflen Hausregiment. Bei ber 1718 ers 
folgten Auflöfung der Cüraffier-Regimenter von Heyden, Marf- 
graf von Bayreuth und von Wartensieben zur Formirung der 
fünften Schwadronen bei’ den übrigen Güraffier-Regimentern, 
wurde auch das Regiment Gendarmen auf fünf Schwadronen 
gebracht und erhielt, als gleichzeitig die bisherigen vier Dragoner⸗ 
Regimenter von Blandenfee (früher Leib» Dragoner), von der 
Albe, Marfgraf Albreht von Brandenburg und von Pannewig 
(früher Küchens und Taſchen⸗Dragoner) zu den Cüraffier-Regis 
mentern Nr. A (1806 von Wagenfeld), Nr. 7 (1806 von Reigen 
fein), Nr. 11 (1806 Reib-Carabiniers) und Nr. 12 (1806 von 
DBünting) umgeformt wurden, unter ben nunmehr beftehenden 
zwölf Cüraffier-Regimentern bie Nummer 10. 

„Durch den am 8. Mai 1731 erlaffenen Befehl wurde jede 
dieſer Schwadronen in zwei Compagnien getheilt, wonach das 
Regiment aus zehn Eompagnien befand. So blieb es big 1740, 
zu bem Tode Friedrich Wilbelms I; das Jahr vorher hatte es ben 
Tod feines feit 1691, alfo 48 Jahre hindurch, ihm gebliebenen 
Commandeurs en Chef, des Seneral-Feldmarfchalle von Natzmer, 
zu betrauern gehabt, in deffen Stelle der Oberſt Wolf Adolf von 
Pannewig zum Commandeus ernannt worden war. Unter ber 
Regierung Friedrih Wilhelms I änderte fich die Uniform bes 
Regiments gänzlih. Wie die übrigen Güraffier s Negimenter 
trugen die Gendarmen gelb Tederne Collets, gelb lederne Hofen 
und GSteif-Stiefel. Die Collets hatten rothe Auffchläge, die 
mit einer goldenen Treffe befest ; ebenfo war ber Hut mit 
einer goldenen Treſſe eingefaßt; auf ber blauen Echabrafe und 
ben Holfterfappen befand ſich gefticht der Stern des ſchwarzen 
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Adferordeng.” Der Obrift von Pannewis wurde 1743 pen⸗ 
fionirt. Sein Nachfolger, Georg Konrad von der Golz ſtarb 
1747. Es folgen Andreas von Katzler, Friedrich Graf von 
Schwerin 1761, 1768 penfionirt, der Generalstieutenant Johann 
Friedrich Ehriftian von Krufemarf, geft. 1775, der Generalmajor 
Joachim Bernhard von Prittwiß. 

Der ſchwarze Cüraß war bereits 1787 abgelegt. Noch trugen 
die Gemeinen gelblederne Eollets und Hofen. Der Officiere 
Staatsuniform war Scharlah mit blauen Aufſchlägen, reicher 
Stiderei in Gold, goldenen Adfelfhnüren. Im J. 1788 war 
die Uniform jener der übrigen Cüraffierregimenter gleich, durch 
die rothen Auffchläge unterfchieden. Das Regiment Gendarmen 
nahm an den Waffenthaten K. Friedrichs TI ruhmpollen An- 
theil. Späterhin und bis zum Ausbruch des Kriegs von 1806 
garnifonirte e8 in Berlin. In den unglüdlihen Ereigniffen 
biefes Kriegs fand auch dieſes Regiment feinen Untergang, und 
wurde es bei ber Resrganifation ber Armee nicht wieder her» 
geſtellt, vermuthlich um nicht gegen das Xiberalatern ber neuen 
Zeit anzuſtoßen. Das Regiment Gendarmen war in Bezug auf 
Mannfcaften, Pferde und Ausrüftung eins der flattlichften im 
Heere, und wenn e83 auch nicht unter ben eigentlichen Garbes 
truppen zählte, fo nahm es doc neben ihnen vermöge feines 
Anfehens und feiner glänzenden äußern Erſcheinung genau die⸗ 
felbe Stellung ein, welde die Gendarmerie in Frankreich her⸗ 
gebracht hatte. Aus diefem Grunde und von wegen ber Ans 
nehmlichfeiten der Hauptfladt wurden die Officierftellen von den 
Söhnen der reiten und angefebenften adlichen Familien gefucht, 
die häufig nach kurzer Dienfizeit quittirten, und einem andern 
Geſchlechte aufftrebender Braufeföpfe Play machten. Daß unter 
ſolchen VBerhäftniffen der Muth der füngern Dfficiere zuweilen 
überfprudelte, Tann nicht befremden, wohl aber der herbe Tadel, 
den man mitunter hierüber ausgefprochen findet. Durdaus un⸗ 
gereht würde es fein, bes Regiments unglüdlidhes Ende ihm 
feibft oder feinem Officiercorps zuzufchreiben. Napoleon, in ber 
ben gefangenen Dfficieren bezeigten Dörte ‚bat fh an dem 
Unglüd verfänbigt. 
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Dem Grafen Chriſtoph Martin von Degenfeld -Schönburg 
überlebten die Söhne Friedrich Chriftoph und Auguft Ehriftoph, 
dann drei Töchter. Davon wurde die ältefle, Eliſabeth Doro⸗ 
thbea, geb, zu London, 12. Der. 1718, an den Grafen Karl 
von Wiefer, die andere, Friderike Sophie, an den Grafen Hein 
rich von Bünau, die füngfte an den Freiherrn Karl Röder von 
‚Schwende verheurathet. Graf Friedrich Ehriftoph, geb. 17. Der. 
1721, bolländifcher Obriftlieutenant und Kapitain bei dem Res 
giment Garde zu Fuß, vermählte fih im Haag, 27. Januar 
1750, mit Rouife Sufanne , des Grafen Wilhelm Adrian von 
Naſſau⸗Berg Tochter, „Den 24. März 1766 flarb ber feit 26 
Jahren zu Wien geftandene holländifche Abgefandte, Barthold 
Dauma Freiherr yon Burmannia, im hohen Alter. Da biefer 
Poſten einer der anſehnlichſten in Holland, und mit 22,000 Gul⸗ 
ben jährl. Gehalts verfnüpft ift, haben verfihiedene Perfonen 
vom erften Rang ſich darum beivorben, worunter ber Graf von 
Hompeſch, Deputirter der Provinz Dverpffel bei ber Verſamm⸗ 
lung der Generafftaaten, und ber Graf von Degenfeld, Obrifter 
bei der Garde, bie vornehmften geweien. Da die Provinz Hol« 
land dieſe Stelle zu vergeben hatte, und das Borwort des Prinzen 
Statthalterd hierbei viel gilt, fo hatte der Graf von Degenfeld 
das Glücke, daß er den 26. April 1766 zu der anfehnlichen 
Stelle eines Abgeſandtens ernennet wurde, Seine Gemahlin, 
eine geb. Gräfin von Naffau»Berg, war bamit wohl zufrieden. 
Diefe Dame hat bisher den Affembleen im Haag ſowohl wegen 
ihrer hohen Herfunft, als auch wegen ihrer vortrefflihen Eigen» 
fohaften einen befondern Glanz gegeben; und ba biefes Haug 
fhon fange eines der beften und gleichfam der Berfammlungsort 
der fchönften Perfonen gewefen, fo vermuthet man, daß der Graf 
von Degenfeld im Haag gar fehr werde vermiflet werben. Er 
if im Nov. 1766 zu Wien angelangt.” Generalmajor von 
ber Infanterie, feit 5. Mai 1767 commandirender Obriſt des 
2ten Bataillon vom erfien Regiment Dranien » Naffau, auf 
Envoye extraordinaire am FE. Hofe, zu Wien, ftarb er daſelbſt 
10. März 1781, Graf Auguft Chriſtoph, geb. 21. März 1730, 
trat 1754 als Kammerherr und Generaladiutant in Würtem- 
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bergiſche Dienfte, quittiste als Obriſt, war in erfter Che mit 
Elifabeth Louife von Radnig, in anderer Ehe, feit 3. Aug. 
1762, mit Sriderife Helena Elifabethb von Riedeſel verbeurathet, 
und gewann im biefer zweiten Ehe acht Kinder. Die ältefte 
Tochter, Louiſe, an Ehriftian Karl, den regierenden Grafen von 
Erbah-Fürkenau verheurathbet, wurde Wittwe den 10. Mai 
1803. Henriette wurde am 27, Nov. 1797 dem regierenden 
Grafen zu Solms-Laubach, Friedrich Ludwig Chriſtian ans 
getraut. Johann Chriſtoph Marimilian, geb. 16. Juni 1766, 
kurmainziſcher Kammerherr, Hof= und Regierungsrath , dann 
k. k. Regierungs⸗ und Appellationsrath zu Freiburg, hierauf. f. 
Kämmerer, und feit 26. Februar 1799 Reichshofrath , ftarb 
16. Sept. 1816. Verm. 8. Oct, 1800 mit Anna Gräfin Telefy 
von Szed, hat er drei Söhne hinterlaffen. Friedrich Chriſtoph, 
geb, 30. Sept. 1769, war Obrift bei D’reilly, Chevaurslegers, 
des Maria Tereſa⸗Ordens Ritter, 1804 als General-Dirertiong- 
rath bei der k. k. Reichöwerbung in Sranffurt angeftellt, Teglich 
Generalmajor, und wurde in der Ehe mit Louife Gräfin zu Erbach⸗ 
Erbach ein Bater von drei Söhnen und drei Töchtern. Hang 
Philipp Chriftoph, geb. 26. Nov. 1773, großherz. Babifcher 
Geheimrath, der nad einander mit zwei Schweftern von Ven⸗ 
ningen verheurathet gewefen, hat ebenfalls zwei Söhne und zwei 
Töchter hinterlaſſen. Der ältefte Bruder endlich, Eugen Fried⸗ 
ih Chriſtoph Guſtav, 8. k. Kammerherr, geb. 20. Januar 
1764, nachdem ihm nur eine Tochter geblieben aus feiner Ehe 
mit Sriderife von Berlichingen, freite fih ihre Schwefler Maria, 
bie Erbin von Rechenberg und Milz Chiefes zwar 1795 an ben 
&rafen von Soden verfauft) und ftarb den 5. Juni 1807. Es 
überlebten ihm brei Söhne und vier Töchter, Der ältefte Sohn, 
Graf Chriſtoph Martin Marimilian Friedrih Graf von Degen 
feld-Schönburg, geb. 21, Sept. 1797, verm. 6. Febr. 1823 mit 
Charlotte Gräfin von Dürdheim-Montmartin, Wittwe 15. Juni 
1831, bat zwei Söhne und eine Tochter. 

Epbach, des Grafen ordentlicher Wohnſitz, hat ein 1760 — 
1770 erbautes, durch feinen einfachredlen Styl ſich empfehlendes 
Schloß mit fhönen Gartenanlagen. Hohen⸗-Eybach, die Burg, 
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auf dem das Dorf beherrſchenden Himmelsfelſen, wurde im 30» 
jährigen Kriege zerfiört. Das fehr bedeutende Gut, von welchem 
der Helenen-, Chriſtophs⸗ und Schloßhof abhängig, it Mann⸗ 
Iehen, Fideicommiß zu Gunſten des Mannsſtamms ohne Primo: 
genitur ; in eventueller Mitbelehnung ſteht die freiherrlich 
Degenfeld-Neuhaufer Linie. Die Kirche, den beiden Confeffionen 
gemeinfchaftli , enthält die Degenfeldifche Kamiliengruft. Die 
evangelifche Pfarre wurde durch bie Gutsherrſchaft gegründet, 
nachdem fie 1607 angefangen hatte, bie Reformation einzuführen. 
Dürrnau, zwiichen Wiefenfteig und Göppingen, vorbem bem 
Nittercanton Kocher fleuerbar, wurde zur Häffte 1684 von benen 
von Zillenhard, und 1766 die andere Hälfte von der Furbayeris 
fchen Herrſchaft Wiefenfleig angefauft. Es iſt demnach ebenfalls 
ein Simultanort mit einer evangeltfchen Pfarrei, während bie 
in die neuefte Zeit ber katholiſche Gottesdienſt dur das 1625 
Befliftete Gapuzinerhofpitium verfehen wurde. Das alte Schloß 
iſt von einem Waffergraben umgeben. Der Blutbann war vors 
ben NReichslehen, das übrige Würtembergifches Lehen, Groß- 
Eislingen, an der Fils, /, Stunde von Göppingen, wurbe zu 
2/, denen von Welden abgefauft, nachdem es einft derer von 
©reifenflau gewefen, das andere Drittel gelangte an Wärtems 
berg. Die Degenfeldifchen Unterthanen find Fatholifch, und haben 
ihre eigene Pfarrei im Drt, die Würtembergifchen pfarren nad 
Holzheim. Degenfelb übte in feinem Antheil alle hohen und nies 
beren Regalien, hohe und niedere Jurisdietion, auch den Blut⸗ 
bann. Die Stabsgeredhtigfeit hatte Degenfeld 2 Jahre, dann 
fiel fie für ein Jahr an Würtemberg. Rechberghaufen, dag Pfarr⸗ 
dorf zwiſchen Göppingen und ber Herrfchaft Nechberg,, wurde 
17839 den Brafen von Preyfing um 180,000 Gulden abgefauft. 
Es war ein Schwabenlehen und fleuerte zum Canton Kocher. 
Stanfened, dem Hohenflaufen gegenüber, auf der Ede eines 
hoben Berges, an deffen Fuß das Dorf Salach gelegen, gelangte 
von denen von Freyberg an bie Degenfeld. Es ift eine alter⸗ 
thümliche einfame Burg, von dem Degenfeldifhen Obervogt 
und dem evangelifchen Pfarrer von Sala bewohnt, Salach, 
mit dem Karpfenhof, if ebenfalls Degenfeldifcher Herrſchaft. 
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Die Mehrzahl der Untertbanen ift fatholifh. Kffingen, der 
Marftfieden zwifhen Gmünd und Aalen, gehört zu !,, von 
Degenfeld, zu */, von Wöllwart, und hat jede Herrfchaft ein 
Schloß, das aber von den Bauernhäufern Faum zu unterfcheiden, 
Streichenberg, die Burg, im Babifchen Bezirksamt Eppingen, 
mit einem Güterbiftriet von etwa 500 Morgen, wurde bei Ers 
bauung der Feftung Mannheim von Kurpfalz an Meinharb von 
Schönberg überlaffen, taufchweife für feine zu dem Feftungsbau 
gezogenen Lehengüter, und befindet fih noch heute, famt dem 
benachbarten Dorf Steppach, in der Grafen von Degenfeld 
Beſitz. Denen gehören auch Groß⸗Eicholsheim bei Mosbach, 
Pfarrdorf mit einem fchönen Schloß und beträchtlichen Gut, 
und das 1 Stunde nördlih von Groß» Eicholsheim entlegene 
Haydersbach; die vormals dem Canton Rhön und Werra zuges 
theilte, von den Hanauiſchen Aemtern Schlüchtern, Schwarzen« 
fels und Brandenflein umgebene Herrichaft Ramholz und Bolls 
mers, endlich die Burg zu Bellersheim, weiland einer darnach 
benannten adlihen Familie Stammhaus, aud der Niedefel von 
Bellersheim Sig, in bem zur Herrfchaft Münzenberg gehörigen 
Kirchdorf Bellersheim. DBeräußert find dagegen worden in den 
Jahren 1807— 1812 die fämtlichen Schönbergifhen Stammgüter, - 
wie fie in den Kelluereien Bacharach und Geiſenheim vereinigt 
gewefen. Indem ich hiermit vollends von Schönberg feheide, 
fann ich nicht umhin, den S. 324 begangenen Irrthum zu bes 
richtigen. Die Schönbergifchen Regeften, und ihre Fortfegung 
324—359, wurden mir allerdings von Hrn. Elteſter mitgetheilt, 
find jedoch die Arbeit des Abth. I Bd. 1 ©. 392 nad Verdienſt 
befprochenen Archivfecretaire, des Hrn. Goͤrz. Die von mir 
benußte Abfchrift war von der Hand des Hrn. Elteſter, baber 
ber Irrthum, dem ich verfiel, 

Zu den Füßen des Schönbergs breitet Oberweſel fih aus, 
die uralte Stadt mit ben vielen Thürmen und ben flarfen 
Mauern, die fo vielen Eisgängen getrogt haben, gleichwie ber 
gotbifche Anftrich der Stabt überhaupt den vielfachen Feuers⸗ 
brünften der neuern Zeit und ben gewaltigen Demolitionen, Folge 
ber Rothwendigfeit, die Poftfirage nach dem Innern der Stadt 
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gu verlegen, überlebte. Ueber alle Beichreibung anmuthig bald, 
dann wieder fchauerlich if der Weg, der von St. Goar aus 
ihr zuführt, und großentheild von dem rechten Rheinufer ber 
burch die Lurley beherrfcht wird. Hin und wieder reichen bie 
bewaldeten Höhen, die Felſen beinahe bis zum Rhein hinab, auf 
ben mehrſten Stellen find fie jedoch mit einem bald ſich erweis 
ternden, bald verengenden Saume von Reben beffeidet. Es 
ſchreibt Bertofa, der zwar von Wefel felbft nichts zu berichten 
weiß, wie er denn aller Drten blind für mittelalterliche Pradt; 
»Questa nuova serie di rocce ci annunziaya in qualche maniera 
il nuovo spettacolo che ci attendeva indi a poco. I monti o 
screpolati spaventevolmente o tagliati quasi a piombo e pen- 
denti sopra le acque, si alzano e s’incrocicchiano in guisa che 
i dubbj che qui il Reno si perdesse in un lago, venivano a 
rinforzarsi quasi ad ogni occhiata. Erano le tre ore dopo il 
mezzogiorno, et tutto quivi era ombra. Un patetico che trae 
all’orrore, spira tra queste alture, e s’insinua profondamente 
nell’animo : placidissimo il corso del fiume, un alto silenzio 
all’intorno, il quale noi rompemmo con alquante grida, onde 
riconoscere e salutare una celebre e distintissima eco, le cui 
risposte vanno cupamente romoreggiando per le tortuose ca- 
vitd di que’balzi, i quali piglian nome dalla medesima. Vil- 
laggi alquanto sparuti occupano qua e lä le anguste spianate 
lambite dal fiume: alcuni hanno da un fianco la tenue ver- 
dezza di un orticello o di un campo, i quali vengono timida- 
mente appoggiandosi a- un qualche decrescente angolo delle 
rocce. Ma la pesca che e abbondantissima in queste acque, 
somministra abbastanza a sussistere.« in Borgebirg, das 
gleihfam der Lurley Fortſetzung, iſt zu umfreifen, und es bietet 
fih die überrafchendfle Anfiht der Stadt. Mauern, Thürme, 
Häufer, in wunderfamer Harmonie mit der Landfchaft fleigen zu 
ber Höhe hinan, auf welcher die anfehnliche Kirche des b. Martin 
mit ihrem flumpfen Thurm thront, Das Amphitheater, zu 
welchem von dieſem Geſichtspunkt aus die Stadt fich gefaltet, 
wird in ber präcdtigften Weife durch die Rothe Kirche, und bie 
Ruine von Schönberg über ihr, gefihloffen, im Hintergrund er⸗ 
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fheinen zwifhen Weinbergen, Obftpflanzungen und hangenden 
Bärten, Caub mit dem Gutenfels und die Pfalz. 

Auf die fieben Schweflern, S. 286, auf das Taubenwerth 
folgt die Stelle, wo einft die dem h. Goar geweihte Gapelle, 
und wir befinden ung am Fuße des Ochfentburmg, ber feit einem 
halben Fahrtaufend beinahe die Nordfeite von Oberwefel bes 
fhirmt. Meberhaupt ift auffallend gut erhalten die ganze mittels 
alterfiche Befeſtigung, in welcher deutlich die drei verfchiedenen 
Theile ber Stabt hervortreten, d. i. die eigentliche Stadt und 
bie beiden Borfläbte Kirchhaufen (Kirbelhauſen, das Kirchfpiel 
haufen der Mauer) oberhalb, und Rieberburg unterhalb derſelben. 
Die innere Stadt, welche wohl auf der Stelle des alten Roͤmer⸗ 
caſtells ſteht, bildet ein längliches Viered von einer flarfen, 
20 Zuß hohen Ringmauer nebft Mauergang und Thürmen ums 
geben. Längs der Rheinfeite zählt man 2 Thore, 3 runde und 
2 vieredige Thürme, gegen Süden führt die vieredige Ober- 
pforte in die Vorſtadt Kirchhaufen, und bildete ein nun abges 
riffener runder Thurm hier die Ede ber Stadt. Gegen ben 
Berg zu fteben in der Dauer 4 vieredige hinten offene Thürme, 
wovon einer noch bedacht und bewohnt und mit dem ftädtifchen 
Adler geziert if. Zwei Kleine Thore führen hier die Felfen 
hinauf nach dem Hundsrüden. Gegen die Niederburg zu öffnet 
fi die Niederpforte. Das ganze Befeſtigungswerk fcheint auf 
älteren Subftructionen zu ruhen, doch deuten die Mauerfränze,. 
eine ausgemalte Spigbogennifhe an der Dberpforte und die. 
sahlreichen Mauerfchlige auf eine Feinesfalls über die Mitte des 
13. Jahrhunderts hinausgehende Bauperiode. Don vömifchem 
Mauerwerk findet fich feine Spur. 

Die Vorſtadt Niederburg am untern Ende der Stadt hat 
‚eine befondere, ber innern Stadt ſich anfchließende Befefligung, 
mit einem ber Niederpforte entfprechenden Thorthburm, einem 
Thore gegen den Berg zu, 3 vieredigen Halbthürmen und dem 
die Stadt nad) dem Rheine zu abfchließenden fehönen fogenannten 
Ochſenthurme. Diefes zierliche Bauwerk hat einen 80 Fuß hohen 
runden Unterbau mit 8 Fuß diden Mauern, worauf innerhalb 
einer durch Zinnen bededten Gallerie ein AO Fuß hoher acht» 
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eckiger Oberbau ſteht. Der Thurm iſt jedenfalls älter, als der 
runde ſehr ähnliche Thurm von Andernach, und wird wahrs 
ſcheinlich gegen 1400 unter Erzbiſchof Werner erbaut ſein. Die 
Mauer, welche die Liebfrauenkirche und die Vorſtadt Kirchhauſen 
umgab, iſt bis auf ein altes maleriſches Thor verſchwunden. 
Offenbar mit zur Vertheidigung beſtimmt iſt der ſtarke viereckige 
Thurm der auf der Anhöhe hinter der Stadt liegenden St. Mar⸗ 
tinskirche. Er iſt nämlich, zweifelsohn erſt im 14. oder 15. 
Zahrhundert, ähnlich wie die St. Martinskirche zu Münſtermai⸗ 
feld, nachträglich mit einer ſehr zierlichen Zinnenbefrönung und 
Erferthürmchen verfehen und zur Hochwarte der Stabt umgeformt 
worden. Durch die zahlreichen Thürme, welde noch die -deuts 
lichen Spuren ber Befchiegungen des 3Ojährigen Krieges tragen, 
bat bie Stadt noch heute ein Acht mittelalterliches Anfehen, 
welches indeffen durch den vor ter Stadt aufgefchütteten Eifen- 
bahndamm in biefem Augenblid eine beträchtliche Einbuße er⸗ 
feiden wird, | 

Oberweſel zählte mit Inbegriff der Weiler Boppard und 
Engebell, des Hofes Schönberg bei der Schloßruine, dreier anderen 
Höfe und ber 18 Mühlen, im 3. 1830, in 395 fleuerbaren und 
8 fteuerfreien Häufern 2365 Menſchen, darunter A3 Juden, an 
ſich felbf aber, nur mit Einſchluß von 5, der Stadt dicht ans 
Viegenden Mühlen, höchſtens 2100 Menſchen (1677 im 3. 1791) 
in 358 Häufern, von denen body 14 im befagten 9. 1830, 
dieſe beiläufig zu 8000 Rthlr. abgeſchätzt, Behufs der dringend 
nothwendigen Erweiterung der Heerfirage abgeriffen werden 
mußten. Die Marfung enthält überhaupt 3782 Morgen Mag⸗ 
deburg., als 619 Morgen 131 Ruthen 43 Schub Aderland, 
110 Morgen 9 Ruthen 74 Schuh Wiefen, 500 Morgen 82 - 
Ruthen 13 Schuh Weinberge, 544 Morgen 45 Ruthen 12 Schuh 
Schlagholz, 11 Morgen 134 Ruthen 48 Schuh Wiefen mit 
Baumpflanzungen, 40 Morgen 72 Ruthen 33 Schuh Gärten, 
405 Morgen 58 Ruthen 11 Schub Hochwald, 82 Ruthen 48 
Schuh Baumſchule, 102 Morgen 33 Ruthen 7 Schub Heide und 
Weideland, 569 Morgen 102 Ruthen 68 Schub Debland und 
Ufer, 93 Ruthen 6 Schub Eumpf und Graben, 1 Morgen 99 
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Ruthen 32 Schuh Weiher und Kanäle, 36 Morgen 179 Ruihen 
35 Schuh Felſen, Ruinen,. Sand» und Kiesgruben, 18 Morgen 
105 Ruthen 61 Schuh Weidenpflanzungen, 25 Morgen 55 Ruthen 
58 Schub Gebäulichkeiten und Zabrifanlagen, 795 Morgen 62 
Ruthen 9 Schuh unfteuerbaren und ertraglofen Raum, den mehrens 
theils der Rhein, fo weit er hierher gehörig, einnimmt. Bon 
dieſer Markung entrichtete die Gemeinde, nach der allgemeinen 
Ausgleihung, für das Jahr 1829, an eigentliher Grundfteuer 
716 Rthlr. 14 Sgr. 7 Pf., an Häuferfieuer 251 Rthlr 21 Ser. 
10 Pf., wovon indeſſen nur 720 Rihlr. 1 Sgr. 6 Pf., nämlich 
532 Rthlr. 25 Sgr. 3 Pf. Grundſteuer, und 187 Rtihlr. 6 Sgr. 
3 Pf. Häuferfleuer in bie Staatscaffe floffen. 

Das Haupterzeugnig if Wein, in mittelguten Jahren 800 
Fuder, der befanntlich zu den edelſten Gewächſen am Rhein ges 
hört, auch immer höher im Preife ſteht als die mittlern Sorten 
bes Rheingaues. Borzüglich berühmt und gefucht if der Enge⸗ 
heller , ein weißer Wein von bem eigenthümlichften Duft und 
Geſchmack, der ſtets um 25 Procent höher bezahlt wird als ber 
eigentliche Dberwefeler, wo hingegen ber rothe Oberwefeler, ber 
vorzüglich in der fogenannten Flur, oberhalb der Stadt gewonnen 
wird, an Lieblichfeit und Stärfe faum dem Asmannshäufer und 
Steeger nachſteht. Auch auf dem rechten Rheinufer, in der Ges 
marfung von Caub, befigt die hiefige Bürgerfchaft einen bes 
deutenden Strich Weinberge, der wohl von Oberwefel aus urs 
bar gemacht worden (er liegt der Stabt gegenüber, und zieht 
fih bis nad St. Goarshaufen hinab, wäre alfo faum von Caub 
aus zu bebauen), und der vermöge des im J. 1665 unter Pfalz- 
Neuburgifcher Vermittlung zwiſchen Kurtrier und Kurpfalz er⸗ 
richteten Vertrags, von der Schagung und allen andern außer⸗ 
ordentlihen Anlagen befreiet worden, wogegen bie Obermefeler 
Bürgerfchaft jährlich 3'/, Beede, 21%, an Kurpfalz, eine an 
bie Stadt Caub, überhaupt 146 Gulden 10 Albus 14 Heller 
zu entrichten hat. Wie bedeutend diefer Diftrict, deffen Ertrag 
nicht einbegriffen unter den 800 Fudern, welche als jährlihes 
Erzeugniß des Oberwefeler Weingebirgs angenommen, ergibt fi 
daraus, dag er in der Pfälzifchen Schapungsrenifion vom Jahre 
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1665 zu 27,060 Gulden Schagungswerth angefchlogen, indeflen 
das ganze übrige Caub nur 20,715 Gulden Schagung hatte. 
Außer den nothwendigen Handwerfen beftehen in Oberwefel 
8 oder 9 Tuchmeber und zwei Rothgerber, für deren Gewerbe 
zwei flarfe Bäche, die von Birfheim herkommende Niederbach, 
bie gleich bei dem Ochfenthurm in den Rhein mündet, und die 
Oberbach, große Vortheile bieten. Die Oberbad, in deren Thal 
die Engebell und die Boppard gelegen, geht mitten durch bie 
Stadt, und birgt, hierin der Niederbach vergleichbar, in ihren 
vielen Wendungen die anmuthigften Spaziergänge, deren Reiz 
doch mitunter durch graufenhafte Eontrafte gefteigert. Ein folder 
findet fich in der fogenannten Würgenhell, auf beren höchſtem 
Punft der Ehrenbreitftein fihtbar wird. Bon den Salmenfängen 
zwifchen Wefel und St. Goar if Bd. 5 ©. 86—87 Rede ges 
meien, Unbedeutend find die in Wefeler Marfung befegenen 
Schieferbrüche, Erze haben fi nirgends zeigen wollen, wenn 
gleich Konrad Weidelich von Bamberg am 13. Julius 1516 von 
Erzbifhof Richard ermächtigt worden, bei St. Goars Capelle, 
wo ein meift von ben Fluthen des Rheins bededter Sauerbrunnen 
quillt, zu fchürfen. Die Stadt hält Jahrmarkt den zweiten 
Dienftag nad Oftern, 2 Tage, Dienflag und Mittwoch nad 
Allerfeelen, dann im Gemeindewald bei der vormaligen Capelle 
zu St. Aldegund, Montag nah Jacobi, Kram⸗ und Viehmarkt 
(S. 285), führt im Wappen einen fchwarzen Adler im filbernen 
Selde, und betrachtet als ihr Wahrzeichen einen großen Stein 
auf den Markt, mit dem Abdrud eines Hufeifens, der von bem 
Pferde des h. Hubert herrühren fol. Als Monumente der vor: 
maligen Wichtigfeit der Stadt wurden gewöhnlich bie weitläuftigen 
Zrümmer des im J. 1689 mit feiner Umgebung eingeäfcherten 
Rathhauſes, dann die Münzſtraße angeführt. Bon dem Rath: 
haufe äußert Taffaulr: „Die wenigen Reſte des unbedeutenden 
Rathhaufes find ſchon feit mehren Jahren verſchwunden.“ Die 
Münsftrage bewahrt das Andenfen der allem Anfehen nach von 
Erzbifhof Kuno angelegten Münze. Bon Kuno felbft fennt man 
einen bier geprägten Goldgulden, von feinem Nachfolger Werner 
mehre Goldgulden, Weißpfennige und Weißgrofhen, von Otte 
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von Ziegenhayn Goldgulden und Weißgroſchen, von Ulrich von 
Manderfcheid einen Landheller, von Johann von Baden einen 
Denar, fonder Zweifel das legte in. Oberweſel geprägte Stüd. 

Mehr Aufmerkfamfeit verdienen die Kirchen der Stadt, alle 
vier ſehenswerth, eine fünfte, am nördlichen Ende von Oberweſel, 
bat ein Brand, im J. 1802, fo ich nicht irre, ganz und gar 
vernichtet. Es war bdiefe eine Dependenz des, nad Dielhelm 
„betrachtungswürdigen“ Bernhardiner⸗ oder Eifterzienfernonnens 
Hofters zu Allerheiligen, fo nad Brauns Städtebuh „in dem 
Stifft Trier das alleräftifte ſeyn folle.” Sein Urfprung fol 
nämlich, freifich nicht als Cifterzienferflofter, in des h. Willibrord 
Zeiten fallen. Papft Gregor IX erließ d. d. Terni, 17. Zuni 1237, 
zu Gunften des Klofterd, oder eigentlich zu deſſen Verlegung nach 
anderer Stelle, einen Ablaßbrief. Heinrich von Salze, Burger 
zu Wefel, und feine Hausfrau Irmentrud, fliften fi eine 
Memorie durh Hingabe eines Wingerts an das Klofter, 1255. 
Werner genannt Rapa von Baubödelheim und Aleid, Eheleute, 
verfaufen dem Klofter ihre Güter zu Horweiler um 20 Mark, 
13. Jun. 1263. Emmerich von Schönberg, Humbertd des Alten 
Sohn, und feine Gemahlin Greta verfchreiben dem Kiofter 2 
Marf Zins von ihrem Haufe in ber Holggaffe 12645 eben fo 
Emmerichs Schweſter Benigna in bemfelben Jahre ı/, Mark 
aus der Mühle zu Wapmannsroth. Humbert von Schönberg, 
Ritter, und Benigna, Eheleute, verfihern ihren Nichten, ben 
Töchtern des Ritters Graho von Dunen, und ihrer eigenen 
Tochter Agnes im Kloſter zu Wefel, ihr Erbiheil, 31. Aug. 1265. 
Die Eheleute Dietrich und Gertrud zu Cöln fiften 7 Schilling 
aus einem Wingert zu Perfcheid, 1268. Der Erzbifchof Heinrich 
von Trier flellt dem Klofter zu Vortheil einen Ablaßbrief aus, in 
octava Assumptionis Mariae 1273. Ritter 2embifin und feine 
Frau Gertrude fliften A Schilling jährlih aus einem fränfifchen 
Wingert bei Lengesheim 1273. Gebbold, Ritter, in Eppils⸗ 
heim, feine Frau Benigna und fein Bruder Arnold, ſowie deſſen 
Frau Agnes, verfaufen dem Klofter die Zinfen, fo daffelbe von 
bafigen Gütern an fie zu entrichten gehabt, 21. Jun. 1279. 
Werner von Treiß und Frau confentiren in den von ihren Bettern 
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Theoderich und Karl von Milewald, Gebrüdern, geſchehenen Ver⸗ 
kauf ihres zu Weſel gelegenen Hauſes an das Kloſter, ausge⸗ 
fertigt zu Treiß auf der Burg, am Sonntag Quasimodo 1280. 
Methildis, Konrads Wittwe ſchenkt all ihre Güter zu Weſel 1285, 
Humbert von Schönberg, Ritter, und feine Frau Lukard ein 
Haus und einen Wingert daſelbſt 1286. Friedrich von Heppenheft, 
Ritter, und Hildegund, Eheleute, fliften 6 Schilling aus einem Hof 
zu Klopp 1287. Die Rheingrafen Werner und Sifried, Gebrüder, 
bewilligen dem von Werner, genannt Mafung, neuerbauten Klofler 
Allerheiligen die Zollfreiheit zu Beifenheim. Ein Datum if nicht 
angegeben; Rheingraf Werner II fiarb 1268, Sifried I um 1303, 
die Rheingrafen befaßen in Wefel eine eigene Behaufung, gleich 
neben dem Hospital. Heinrich, Sifriede des Schenken von Stern- 
berg Bruder, fchenft dem Kloſter alle feine Habe, mit Ausnahme 
beffen, fo er zu Kiffelfpey hat, 1295, die Elausnerin Gepa 14 Schil⸗ 
ling aus einem Wingert in der Heybach 1300, und die Beguine 
Agnes, des Ritters Sybold von Winterheim Tochter, ihr Eigen» 
thum zu Appenheim 1312. Der Wäpeling Konrad, Sohn ber 
Margaretha Bagilfe von Lorch, überläßt dem Klofter alle feine 
Güter in Horweiler, taufchweife gegen defien Befigungen zu 
Lord, Mittwoch in der Oſterwoche 1306. Der Trierifche Weihs 
bifhof, Daniel Biſchof von Mota, flellt Urkunde aus über bie 
Weihung von zwei Altären in der Klofterlirche, verbunden mit 
einem Ablaßprivilegium für dieſelben, Donnerftag nah Petri 
Kettenfeier 1322. Peter Ringreben teftirt zu Gunſten feiner 
Schweſter und einer im Klofter durch ihn geflifteten Spende, 13. 
Der. 1340. Die Grafen Wilhelm und Eberhard von Katzen⸗ 
elfenbogen, Gebrüder, freien des Kloflers Güter am Zoll zu 
St. Spar, 11. Nov. 1381, und ein Gleiches thut Graf Johann, 
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berg präfentirt zu dem Liebfrauenaltar in der Kloſterkirche, 1452 
und 1455, wogegen ber Convent den genannten Altar an ben 
Priefter Lorenz Gyſel vergibt 1528. Friedrich I Kurfürſt zu 
Pfalz ertheilt dem Klofter einen Freibrief für die Zölle zu Caub 
und Bacharach, Dienflag nah Kiliani 1476, und fo thut Kurs 
für Philipp, Montag nach Leonbardi 1477, und Kurfürfl 
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Ludwig, Freitag nach Petri Ketienfeier 1501. Katharina Wingens 
ſchenkt ihre Güter in Cäuber Marf 1536. Der Eonvent einigt 
fih mit den Eheleuten Peter und Agathe Pletz, Hinfichtlich der 
Aufnahme ihrer Tochter zu einem Conventskind, Montag nad) Mars 
garethen 1549. Die Mühle an der Niederbad wurde von Hieronys 
mus DBeder angefauft 21. Dec. 1574, für Seb. Burdharb und 
feine Frau. ein Präbendebrief ausgefertigt den 17. Sun. 1611. 

Das Klofter, erzählt Browerus, wurde durch zwei Feuers⸗ 
brünfte heimgeſucht; die Teßte, beiläufig 1467, erregte allgemeine 
Zheilnahme, ſowohl bei der Familie von Schönberg, von welcher 
die Stiftung ausgegangen war, als bei ben Bürgern und andern 
Gläubigen, deren milde Beiträge der h. Vater durch wiederholte 
Indulgenzbriefe in Anfpruh nahm. Das Bifitationsrecdht fand 
der Abtei Difibodenberg zu; nachdem diefe um das S. 1532 
unter weltliche Verwaltung gezogen worden, hatte auch Aller⸗ 
heiligen unter ſolchem Wechfel zu Leiden. Es verfiel bitterer Ar⸗ 
muth, , bis bes verwahrlofeten Zufandes Kurfürft Johann VI 
fih erbarmte, und das Kloſter Allerheiligen, durch Vertrag mit 
dem Drdensgeneral Nicolaus Boucherat im %. 1574 errichtet, 
der Abtei Himmerod untergab., Maria Yufina Kröfchel kommt 
von 1762—1794 als Aebtiffin vor. Wie das Klofter zu dem 
Delig des Domhofs in Laub gefommen, vermag ich nicht anzus 
geben. Nah dem DBrande, der auch das Bild ber ſchönen 
Schwefter Angela, Fränzchen Sebaftiani, Bd, 2 ©. 448-452, 
verzehrte, wurde der von ber Kirche und ben ſeloſtergebauden 
eingenommene Raum mit Reben bepflanzt. 

Der Stadt höchſten Punkt nimmt ein die Kirche zu St. Mar⸗ 
tin mit dem ſtumpfen Thurm, aus deſſen Zinnen ein zweiter 
Thurm in verfüngtem Maasſtab hervorgeht. Die Zinnen vor⸗ 
nehmlich geben ihm das Anſehen eines Donjon, wie das an 
mehren Martinsfirchen,, zu Münftermaifeld und an Groß⸗St.⸗ 
Martin in Eöln 3. B., ſich wiederfindet; eine Anfpielung vielleicht 
auf des h. Martinus frühern Stand, Daß St. Martins Kirche 
in Oberweſel bisher nur einen Rector zum Borftand gehabt habe, 
obgleich die Einfünfte hinreichend für den Unterhalt von fieben 
oder auch mehr Prieftern, ſcheint gewiffermaßen Erzbifchof Dieter 
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von Naſſau zu beklagen. Darum verordnet er in der Urkunde 
vom 12. Dee. 1303, mit Willen und Zuflimmung Hermanns 
von Weilnau, des Archidiacons, und der Patrone, des Ritters 
Merbodo , weiland Tillmanns von Schönberg Sohn, und der 
Brüder Emmerich, Johann und Georg von Schönberg, Wäpelinge, 
daß inskünftige an biefer Kirche befteben follen Propſtei, Der 
canat und fünf PBräbenden , diefe auf befondere,, von den Eits 
fünften des Propften und bes Dechants unterfchiedene Gefälle 
radicirt. Alle fieben Präbenden haben die von Schönberg zu 
vergeben. Den Propſt, der weder zur Seelforge noch zur Refidenz 
verpflichtet, aufzunehmen und zu inveftiren, hält der Erzbiſchof 
fih bevor. Der Dechant, Priefter und refidirend, bat die Chor⸗ 
berren, die in der Seelforge ihm beiftehen werben, zu inveſtiren. 
Die Präbenden wurden aud fofort vergeben, obgleich zwei das 
von erfi nad) Ableben oder Refignirung des canoniſch inſtituirten 
Propſtes Berthold von Kapenellendogen und des zur Dechanei 
präfentisten Heinrich von Lichtenberg errichtet werben follten, Die 
Propftei und zwei Canonicate zu verleihen waren berufen bie 
Gebrüder Emmerih, Johann und Georg von Schönberg ober 
ihre Erben, das Decanat und zwei Ganonicate fielen auf Mer⸗ 
bodos und feiner Erben Antheil, in der Präfentation zu bem 
fünften Gansnicat follten die beiden Stämme abwechfeln. Die 
zu den Sanonicaten präfentirten Individuen müflen Priefter, oder 
befähigt fein, in des Zahres Berlauf die priefterliche Weihe zu 
‚empfangen. Bis dahin fie die Weihe haben, gelangen fte nicht 
zum Genuß der Präbende,, fondern es find bie Einkünfte zum 
Beten der Fabrik zu verwenden. Würde ein folcher Präfentatus 
die Prieſterweihe nicht binnen Jahresfriſt erlangen, ihn aud von 
Seiten bes Propftes, Dechanis und Capitels feine Dispens er» 
theilt werden, fo haben die Patrone, fpäteftens binnen 30 Tagen 
nad) des Jahres Berlauf, eine andere Präfentation vorzunehmen. 
Sind fie darin nachläſſig, fo fällt das Präfentationsrecht an den 
Propſt oder Dechant, und, falls biefe ebenfalls faumfelig fich er⸗ 
wiefen, nad) Berlauf eines Monats, bag die Devolution ihnen 
eröffnet, an den Erzbifhof. Einem jeden der Chorherren wird 
der Dechant auf Begehren alljährlich eine Vacanz von drei 
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Wochen bewilligen, doch bag der folhergefalt Entlaffene an 
hoben Fefltagen zugegen fein muß, damit der Kirchendienſt nicht 
leide. Der zu der Kirche gehörige Hof wirb für jegt zwiſchen 
Propſt und Dechant getheilt, ſo daß, was dem Haupteingang 
zur Rechten gelegen, mit der untern Hauptflube, dem unter der 
Stube gelegenen Keller, und dem Gaben über der Stube, bis 
zu dem Thor und dem Stall, famt der rüdwäarts befindlichen 
Küche, und dem darunter gelegenen Wingert, der fi) von dem 
Kirchhofsweg bis zu der Stadtmauer ansdehnt, jedoch durch eine 
Mauer von dem Hof geichieden if, dem Dechant Heinrich zus 
falle, während alles übrige, famt dem Garten, der außerhalb 
der Stadtmauer auf dem Abhang nach dem Nonnenflofler (dag 
demnach urfprüngli vor der Stadtmauer fland) gelegen, bem 
Propſt Berthold zugehdren wird. Sollte fi ergeben, daß bie 
Theifung nicht allerdings gleich, fo wird derjenige, welchem das 
beffere Loos gefallen, feinen Gollegen nach der Beflimmung ver⸗ 
Rändiger Männer, mit barem Geld entfchädigen, und dieſes Geld 
dem geringern Looſe zu einer Beſſerung verwendet werden, Als 
corpus praebendarum find ausgeſetzt zwei Wingerte im Hans 
nert, 30 Malter Korn im Dorf Baffenheim, und ber Hof in 
Appenheim ſamt Zinfen, Gänſen, Kapaunen ıc. Ferner zwei 
Wingerte, deren einer das Geſetz, der andere Werchenhellen in 
der Endigenbah genannt, die Wingerte in Hambrufe und im 
Flur, item die Wingerte in Mefale und in Michelfeld, jener 
in dem Ader vor dem Thor, jener in Lügelbach und die zwei 
im Kfüppelberg. Item die Wingerte und Theiltrauben, welche 
die Kirche bisher zu Niederburg, Bamſcheid, in Bnden und der 
Nheinhalde befaß. Item foll der Weinberg neben dem, bie 
Klaus genannten Haus, und ſothanes Haus, welches weiland der 
Jungfrau Benigna geweſen, endlich 6 Mark alljährlich aus ben 
Zinſen der St. Martinskirche zu entnehmen, zu gleichen Theilen 
unter die Stiftsherren vertheilt werden. Hingegen werden Propft 
und Dechant den großen und kleinen Weinzehnten, die Frucht⸗ 
und Haferzehnten, und alle ſonſtigen Gefälle zu gleichen Por⸗ 
tionen unter ſich theilen. Damit aber die Diener des Altars 
ein deſto beſſereres Auskommen finden, ſollen, fo oft Propſtei, 
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Decanat oder Präbende ledig werden, die Früchte eines ganzen 
Jahrs zur Beſſerung der Präbenden angelegt werden. Endlich 
wird verordnet, daß ber Propſt alljährlich eine Mark, der 
Dechant chen fo viel und feder der Ehorherren 6 Schilling 
Wefelifh, in zwei Terminen, innerhalb der Aderheiligen- und 
der Oſteroetave an den Rector der bei ber Kirche beftehenden 
Schule entrichten follen, fo Tange, bis aus diefen Beiträgen 
ein regelmäßiges Salarium von 4 Marf für den Rector er⸗ 
wachen. Befiegelt ift ſothane Urfunde von dem Chorbifchof 
Hermann von Weilnau, von Merbodo von Schänberg, und 
Namens der Gebrüder Emmerih, Johann und Georg, ale 

,‚ welche des Siegeld ermangeln, von Heinrih von Schönberg 
dem Burggrafen, 

Des Merbodo Antheil brachte eine Enkelin oder Urenfelin, 
Margareiba von Schönberg , Johanns Tochter, mit der Herr⸗ 
ſchaft Ehrenberg und andern Befigungen an ihren zweiten Ges 
mahl, Kuno von Pirmont, und Kunos Enfelin, Eliſabeth von 
Pismont an Philipp von Ela, der wegen Bergebung ber Propftei 
mit denen von Schönberg, oder dem andern Stamme in Streit 
gerietb, aber durch den am Samftag nad Mifericorbia 1538 
mit Pfalzgraf Johann von Simmern in Betreff der Herrfdaft 
Ehrenberg errichteten Bertrag, unter mehrem das Patronat der 
Dechanei und 34 Präbende zu St. Martin an den Pfalzgrafen 
abtreten mußte. Dieſes war indeffen nur vorübergehend, denn 
fpon am Montag nad Lätare 1545 wurden Philippe Söhne, 
Sriedrih und Heinrich von Eltz, gegen Erlegung von 8000 
rheinifhen Gulden in Gold, mit der ganzen Herrfhaft Ehren, 
berg befehnt, und bat Friedrich von Eltz im 3. 1556 den Theo» 
derih Schleihen, und der von Quad am 2. Dec. 1586 den 
Ehriftian Eollner als Dechant zu St. Martin präfentirt. Außer 
den Eanonicaten beflanden noch mehre Vicariate; vom Tage 
Petri und Pauli 1429 if die Sühne und Rachtung zwifchen 
Junker Johann son Stein genannt Roney und dem Bicar des 
St. MariensMagdalenenAltars im Stift St. Martin mit dem 
Capellan zu Renftait über den Zins von einem, vom h. R. Reich 
herrührenden Haus in Wefel genannt Ortenberg. 
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Der dreigigjährige Krieg bereitete auch biefem Collegiatſtift 
den Untergang, und es erhielt fich lediglich die Propftei, Die 
fortwährend, und bie zum Erlöfchen des Haufes, von denen von 
Schönberg, ſeitdem von den Erzbifchöfen von Trier vergeben 
wurde. Der erfie Propft, Berthold von Kagenellenbogen, des 
Grafen Dieter II von Katzenellenbogen jüngfter Sohn, flarb 
den 9. Det. 1316. Als defien Nachfolger werden genannt os 
dann von Rhens, 1365, 1368 und 1370; Johann Boos von 
Walde, ſchwoͤrt Samftag nach Lucien 1502, gef. 1508; Peter 
Lutern von Bornich, ſchwört 23. März 1508, gef. 1515; Wis 
gand Zuiften; Richard von Eltz, präfentirt durch Philip von 
Eltz, in Concurrenz mit Philipp von Stodheim, zu deſſen Gunften 
Richard letzlich, nad längerm Rechten refignirte; Philipp von 
Stodheim, dur bie Brüder Johann und Friedrih von Schöns 
berg präfentirt, ſchwört 6. Mai 1539 und ftirbt 1548; Gott⸗ 
fried von Walderborf, Domfcolafter zu Trier, 1548 durch Fried» 
rich den Aeltern von Schönberg präfentirt, ftirbt als Chorbifchof 
tit. S. Agathae, 10. Yan. 1570 more Trev.; Johann von 
Schönenburg mit den Kreuzen, präfentirt 1571, vefignirte, nach⸗ 
bem er den 31. Julius 1581 zum Kurfürften erwählt worden; 
Philipp Erag von Echarfenftein, inveftirt den 14. Febr. 1582, 
flarb als Fürfibifchof zu Worms, 13. Zul. 1604; Philipp Sars 
ler, fhwört den 17. Nov. 1646; Anton Bogt, ernannt im Aug. 
1655 ; Damian Rarl Bons von Waldeck, ernannt den 6. Nov. 
1753, farb als Domdechant zu Lüttih, 20. März 1787, und 
fommen zu feiner Zeit als Pfarrer zu St. Martin vor Zohann 
Deter Prim, 1762—1765, und Melchior Baumgarten, 1766— 
1776; der legte Propſt, 1794, war Joſeph Ludwig Bed, der 
vielvermögende Staatsrath. Unvollfländiger noch if das Ver⸗ 
zeihniß der Dechante, wie ich es aufzuftellen vermag: Heinrich 
von Lichtenberg, 13035 N. Tulfen, 1393 5 Johann von Frank⸗ 
furt, Licentiat des Tanonifchen Rechtes, Dfficial zu Coblenz, 
1441 und 1450 5 Nicolaus von Malfen, 14655 Kuno von Pir⸗ 
mont, präfentirt durch den Patron, Heinrih von Pirmont, den 
7. Dee. und beftätigt 10. Dec. 1478; Jacob Hoelen von Pirs 
mont, fchwört den 15. Der. 1496 und flirbt &0 1512; Nicolaus 
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Alberti von St. Goar, Artium magister, präfentirt 12. April 
1512 durch Herrn Eberhard von Pirmont, Ehrenberg und Reck⸗ 
beim, fchwört 30, April 1512, wird au 1515 genannt; Ger⸗ 
barb von Arfcheidt, des Dechants zu St. Caſtor in Coblenz und 
sordem in St. Goar Bruder, fhwört ben 23. Det. 1526 und 
flirbt 1556 5 Dietrich Schleichen, präfentirt 1556 durch Friedrich 
von El, Heren zu Ehrenberg, fiirbt 15685 Adam Richardi, 
präfentirt 1568, fehwört 13, Nov. 1570, gef. 15865 Damiau 
Duadt von Landsfron, prafentirt buch feinen Bruder Wilhelm, 
den Chorbiſchof tit. S. Castoris, 2. Dee. 1586, ohne doch feine 
Präfentation gegen den ebenfalls am 2. Dec, 1586 von der 
Herrfchaft Ehrenberg präfentirten Chriſtian Collener durchſetzen 
zu fönnen, Eolfener empfangt die Inveſtitur den 15. Jan. 1587, 
Peter Grandjean, ein Eoblenzer, wurde 1723 von dem Kurfürften 
sum Dechant und Pafor ernannt. In dem Laufe der franzöfifchen 
Decupation wurden die beiden Pfarreien, die Unterpfarre, St. 
Martin, und die Dberpfarre, Liebfrauen, combinirt, fo zwar, 
daß der Pfarrer, feit Iängern Jahren Dechant, der hochverdiente 
Hr. Klütſch, bei St. Martin refidirt, für den Kirchendienſt zu Lieb⸗ 
frauen einen Vicarius beftellt. „Der Seiftliche, der hier wohnt, 
bat ohufreitig eine dee wohlgelegenften Wohnungen. Man ere 
freut fih hier, wenn aud nicht einer fehr weiten, aber ch 
ſehr malerifhen Ausficht.” Die Kirche bat vier Altäre, "Yu 
St. Martin, der Hokaltar, St. Taurentius, St. Erasmus, 
St. Anna, diefer in dem einen Seitenfhiff. Das zweite Seitens 
ſchiff ift nicht zu Stande gefommen, Der Hochaltar wird gegen: 
wärtig neu und auf das prächtigfie ausflaffirt. 

Der Schutzheilige diefer Kirche, und des gefamten Franfen- 
volle, Martinus, wurde im J. 316 zu Sabaria, Stein am 
Anger, Szombathely, in Pannonien, geboren, und hat bie Froͤm⸗ 
migfeit fpäterer Zeiten auf der Stelle, die einft des Knaben Wiege 
trug, eine Kirche erbaut, als Zubehör des neben ihr beſtan⸗ 
denen Dominicanerkloſters. Seines Vaters bleibender Wohnfig 
it Dafelbft aber nicht gewelen ; Kriegsmann und endlich Tribun, 
mußte biefer ein bewegtes unflätes Reben führen, doch findet fid 
angemerkt, daß der Sohn feine Knabenjahre mehrentheils in Tici⸗ 
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num, Pavia, verlebte. Zehn Jahre war Martin alt, und er fam, 
den beidnifchen Eltern zu Undank, nad einer Kirche, begehrend 
in die Zahl der Ratechumenen aufgenommen: zu werben. So 
inbrünftig war er in feiner Andacht, daß er in dem Alter von 
12 Jahren ein Einfiedler zu werden fich vorſetzte, und nur durch 
feine Jugend abgehalten wurde, die Gelübde zu fprechen. Es 
erging aber ein faiferliches Ediet, laut deſſen bie Söhne ber 
Veteranen zum Kriegsdienft herangezogen werben follten, und 
das ſchien dem Bater bie erwünfchte Gelegenheit, den Sohn 
demjenigen, fo eine Thorheit in feinen Augen, zu entziehen: er 
verrieth ben Häſchern des Knaben fiillen Aufenthalt. Martin 
wurde ergriffen,-in Ketten und Banden zur Legion geſchleppt, 
gezwungen zur Fahne zu ſchwoͤren. 

Einem allen feinen Neigungen widerftrebenden Beruf eins 
geführt, erachtete der fiebenzehnjährige Martin ſich verpflichtet, 
befien Obliegenheiten nach ihrer ganzen Strenge zu erfüllen, 
ohne doch darum bie Vorſchriften chriftlicher Demuth zu verab- 
fäumen. Seines Burſchen Dienfte mit gleichen Dienften zu ver- 
gelten, hat er niemals fi gefhämt, häufig ihm Die Schuhe 
ausgezogen und gepugt, mit ihm an einem Tifch gegeffen, und 
dabei ihn bedient. Zwanzig ganzer Jahre hat er unter den 
Maffen zugebracht, und in dem fo- vielen Berfuchungen ausgefeg« 
tau Stande ſtets von ihnen frei fih erhalten, Jederzeit feinen 
Kameraden Tiebreih, wußte er, wie fehr auch feine Lebens⸗ 
weife die ihrige verdammte, Aller Achtung fich zu verdienen : 
ihnen, wie allen Bedürftigen zu helfen war er ftetd willig. 
Die Hungrigen zu nähren, die Nadten zu kleiden, opferte er 
willig fein geringes Einfonmen, kaum das zu feinem täglichen 
Unterhalt Erforderliche fi vorbehaltend. Denn feineswegs des 
Evangeliums tauber Zuhörer, dachte er nicht an den folgen- 
den Tag. 

Einftens, bei ganz ungewöhnlicher Winterfälte, traf er zu 
Amiens im Thor auf einen nadten Bettler. Der rief die Barm⸗ 
herzigfeit der Borübergehenden an, und alle gingen fie an ihm 
vorüber. Nicht wollte Martin vorübergeben, wiewohl Waffen 
und Rod fein ganzer Reichthum. Wie dem Bettler zu helfen, 
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bedacht er ſich Keinen Augenblid, er nahm den Mantel von ber 
Schulter, und mit einem fräftigen Schwerthieb hat er in zwei 
Hälften ihn gefpaltet, die eine dem Bettler gegeben, die andere 
wieder umgeworfen. Einige, fo deß Zeugen, lachten des Kriege 
mannes, daß er in folder Weife feinen Anzug entfiele, mehre 
aber fhämten fi, daß fie von ihrem Weberfluffe nichts hergeben 
wollen, um des Armen Nadtheit zu befleiden. In der folgenden 
Nacht erblidte Martinus den Heiland, der das dem Bettler 
gefpendete Stück Mantel an ſich trug. Es wurde ihm geboten, 
den Herrn genau anzufehen, auch das Kleidungsftüd, fo er weg⸗ 
gegeben, anzuerfennen. Darauf fprach Jeſus fehr vernehmbar 
zu den Engeln, bie in großer Zahl ihn umgaben: „Mit diefem 
Gewand hat Martinus, der Ratechumene mich befleidet.” Bon 
wegen des ihm gewordenen Gefichtes im Geringfien nicht ſich 
überhebend, fuchte diefer vielmehr fich noch ferner zu heiligen durch 
den Empfang des Sacraments der Taufe, &0 351. Damals 
35 Jahre zählend, hätte er wohl die Kriegsdienfte aufgeben 
mögen, er ließ ſich jedoch durch die Bitten feines Tribung, mit 
dem er enge befreundet, beflimmen, noch fernere vier Jahre bei 
der Fahne auszuhalten. 

Im Begriff, gegen die Barbaren auszuziehen, ließ ber Cäſar 
Julian gelegentlich der Muſterung zu Worms, 356, den Soldaten 
ein Önadengefchenf reichen. Solches zu empfangen, wurde Mann 
für Dann aufgerufen, und betrachtete Martinus das als bie 
geeignetefle Zeit, feinen Abfchied zu begehren. Er fprad: 
„Bis jetzt, o Cäſar, habe ich für Dich gefiritten, Tag mich num 
meinem Gott dienen. Dein Geſchenk eınpfange ein anderer, ber 
bafür fechten wied; ich, der Soldat Chriſti, darf Fein Blut 
vergießen.“ Darüber böchlich entrüftet, Außert ber Tyrann: 
niht um der Religion willen, fondern in ber Furcht der am 
andern Tage zu Liefernden Schlacht wolle er feine Waffenbrüder 
verlaffen. Unerfchroden, geſtaͤrkt vielmehr durch die ihn bebros 
hende Gefahr, entgegnet Martinus: „Soll das der Feigheit, 
nicht dem Glauben zugefhrieben werden, fo will ich" morgen 
unbewaffnet vor die Schlachtlinie mich fielen, und im Namen 
bes Herrn Jeſu, durch das Kreuzeszeichen, nicht durch Schild 
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und Helm gebedt, ber Feinde dichtefte Scharen durchbrechen.“ Er 
wurde zur Haft gebradht, damit er am andern Morgen feine 
Verheißung erfülle, der Barbaren Beute werde. Ueber bie fam 
aber in der Nacht anderer Sinn, fie Tiefen durch Gefandte um 
Frieden bitten, und ergaben ſich und all das Ihre in des Cäfars 
Willen. 

j Nachdem er in folder Weife der Heeresfolge ledig geworben, 
eifte Martinus dem Lande der Pictaver zu, in der Schule chriſt⸗ 
licher Weisheit, fo der dortige Bifchof, der h. Hilarius eröffnet 
hatte, fich zu vervollfommnen, Den Werth des Schülers ers 
fennend, fuchte Hilarius ihn feftzubalten durch Berleihung bes 
Diaconats. Solches verbat aber Martinus beharrlich, feine 
Unwürbdigfeit vorfchügend, Da fam dem erleuchteten Bifhof in 
ben Siun, ben Widerfpenftigen zu beugen, indem er zu einem 
Amt ihn ernenne, das als eine Zurüdfesung gelten könne. 
Exorciſt follte Martin werden, und dieſe niedere Weihe auszus 
ſchlagen, wagt er nicht, damit ihm nicht angemuthet werde, or 
finde fie unängemeffen feinem Verdienſt. Bald darauf wurde 
im Traum ihm aufgegeben, daß er bie Heimatb und die immer 
noch im Heidenthum verfunfenen Eltern befuche, eine fromme 
Sorgfalt ihnen zuwende. Dazu gab der h. Hilarius feinen 
Willen, unter vielen Bitten und Thränen ihm anbefehlend, 
des MWiederfommens nicht zu vergeffen. Beim Abfchied zeigte 
Martinus ſich fehr bewegt, er würbe, äußerte er, viele Wider 
wärtigfeit zu ertragen haben. 

Gleich beim Ueberſteigen der Alpen fiel er in eine Räuber 
bande. Schon hatte einer der Schelme bie Streitart erhoben, 
das Haupt ihm zu fpalten, doch fing ein zweiter den Streich 
auf. Aber die Hände wurden ihm auf den Rüden gebunden, 
damit er dem ihm beigegebenen Hüter nicht entrinnen könne. 
Der führte ihn tiefer in die Wildniß, verlangte zu wiffen, wer 
er fei? Ein Chriſt. Fragte jener weiter, ob er fich fürchte 2 
Im Gegentheil habe er niemals ein ähnliches Gefühl von Sichers 
heit empfunden : er wife, daß in der Berfuhung die Barm⸗ 
berzigfeit Gottes am nächſten ihm fei; ihn fammere vielmehr 
wer, mit Raub und Ilngerechtigfeit fich befledend, der Barıns 
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berzigfeit Chriſti unwuͤrdig werde. Diefem Eingang folgte ein 
ferneres Geſpräch über Glaubensſachen, und das Wort Gottes 
hat Martinus dem Räuber gepredigt. Der glaubte, und wurde 
ein Frommer. Martinus aber, feine Reife fortfegend , wurde 
fenfeits Mailand von dem Teufel, der fi) eine menfchlide Ges 
ftalt zugelegt hatte, angerufen, gefragt, wohin des Wege? Auf 
die Antwort, wohin Gott ihn rufe, entgegnet der Berfuder, 
wohin er fi wenden, was er unternehmen möge, ſiets werde 
der Teufel ihm entgegen fein. Sprach der Fromme: „mir if 
Gott ein Helfer, die Menfchen fürdt ich nicht,” und der Feind 
verſchwand. 

Zu den Seinen gelangt, entband Martinus ſeine Mutter 
der Feſſeln des Heidenthums, während der Vater in der Nacht 
des Irrthums beharrte, mehre bekehrte er durch ſein Beiſpiel. 
Aber die arianiſche Ketzerei, durch welche die Welt verpeſtet, 
hatte vorzüglich in Illyrien Wurzel gefaßt: der einzige beinahe 
befämpfte Martinus bie abgefallenen Prieſter, wogegen fie mit 
harten Strafen ibn verfolgten, namentlich ihn öffentlich fläupen 
Nließen, daß er am Ende genöthigt, die Baterftadt, eine ihm feind« 
lich gewordene Heimath zu verlaffen. Zu Mailand angelangt, 
hörte er von den Wirren in Gallien, und wie ber h. Hilarius 
Durch der Ketzer Bosheit ind Elend getrieben worden: er fuchte 
und fand Aufuahme in einem der Klöfter von Mailand. Den Auf⸗ 
enthalt verleidete ihm fehr bald der Arianer Oberhaupt, Auxen⸗ 
tius, ber Verfolgung zu entgehen, flüchtete er, begleitet von 
einem Priefter feltener Tugend, nad der Infel Gallinaria. Hier 
lebte er eine Zeitlang einzig von wilden Kräutern; unvorjichtig 
eines Tages Nieswurz zu fich nehmend, gerietb er über ſothane 
Koft in die Außerfte Todesnoth. Er betete, und es wich aller 
Schmerz. Vernehmend, dag dem h. Hilarius erlaubt worden, 
nad feinem Sig zurüdzufehren, begab Martinus ſich auf ben 
Weg nah Rom, in der Abficht, dort mit ihm zufammenzutreffen. 
Der Freund empfing ihn auf das Liebreihfie, Martinus aber, 
bem vielleicht das Geräufch der großen Stadt läfig, bezog ein 
ihr benachbartes Kloſter. Hier fand fih zu ihm ein Katechumene, 
um bem Mann Gottes zur Seite die Geheimniſſe höherer Weis⸗ 
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heit zu ergründen. Der erkrankte aber in ben nächſten Tagen, 
und als eine Leiche fand ihn wieder der nach dreitägiger Abweſen⸗ 
beit beimfehrende Martinus. Meber dem yplöglihen Todesfall 
hatte der Sterbende die h. Taufe nicht empfangen Tönnen. Den 
Berblichenen umgaben, betend und trauernd, bie Brüder, als 
Martinus unter fie trat, die Zelle verlaffen fie hieß und die 
Thüre verfhloß; dann warf er fih auf den entfeelten Leichnam, 
und im Gebet verharrend, hat er ia bem Laufe von zwei Stuns 
den die eniflobene Seele in ihre Hülle zurädgerufen. Sein 
danfender Jubeleuf verfündigte den braußen ängſtlich Harrenden, 
was in der Zelle ſich zugetragen, fie fchauten lebendig, den fie ald 
einen Todten verlaſſen. Der folchergeftalten Erwedte wurbe getauft 
und lebte noch mehre Jahre; zum öftern erzählte er, wie feine 
Seele, dem Körper entwichen, und dem höchſten Richterfiuhf 
vorgeführt, an einen Ort ber Finfterniß, wo nicht die befte Gen 
felichaft, verwiefen worden. Indem aber hätten zwei Engel dem 
Weltrichter vorgeflellt, das fei derjenige, für welden Martin 
bete, und in Betracht dieſes Gebets fei ihm vergönnt worden, 
nach der Welt zurüdzufehren. »A cette &poque notre lumidre 
commenca & paraitre, et la Gaule & être &clairee des rayons 
d’un nouvel astre; c’est-A-dire que dans ce temps saint 
Martin commenca à pr&cher dans les Gaules, faisant con- 
naltre aux peuples, par un grand nombre de miracles, le 
Christ, vrai fils de Dieu, et dissipant l'incrédulité des Gen- 
tils. D detruisit leurs temples, accabla l'hérésie, bätit des 
eglises, et, brillant par un grand nombre d’autres miracles, 
pour mettre le comble & sa gloire, il rendit trois morts & 
la vie.«* Nah Verlauf Furzer Zeit befuchte Martin das Lande 
gut des Lupicinus, eines reichen und angefehenen Mannes. Ed 
empfing ihn Wehflage und Jammergeſchrei, eben Hatte ein 
Knecht fih erhängt. Zu deſſen Kammer ließ der Heilige fich 
führen, vor allem die Anweſenden indgefamt abtreten, dann 
ſtreckte er über die Leiche fih aus, und die belebt ſich allgemach 
unter feinem Gebet, Nicht lange, und ber von den Tobten 
Erftandene fchreitet, durch die Hand feines Erreiters unterflüßt, 
zur Halle hinab, | 
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Gallien als ſein zweites Vaterland betrachtend, verſchloß 
Martin ſich in einem Kloſter bei Poitiers. Das zu begründen, 
hatte der h. Hilarius ihm ein Gütchen, Locociagum, das heutige 
Kiguge, zwei Leufen von Poitiers, überlaffen. Daſelbſt erbaute 
Martinus das Kloſter, fo man für das ältefle in Gallien hält, 
und das noch im 8. Jahrhundert vorhanden. Der Biſchof⸗ 
ſtuhl von Tours wurde erledigt, und zu ihrem Bifchof den 
frommen Religiofen zu baben wünſchten die Turonen, nur 
wußte feiner, wie ihm beigufommen, da er nicht Leicht die 
beifigen Mauern verließ, Ruricius übernahm es, ben Heis 
ligen nah Tours zu loden, und das gelang, indem er deflen 
Beiſtand für feine angeblich erfranfte Frau erflehte. Unters 
wegs Ichlichtete Martin die Streithändel bortiger Bürger, und 
es fam zur Biſchofswahl, Behufs deren die ganze Provinz ver- 
fammelt. Ein einziger Wille beirerrfchte die Berfammlung, Mars 
tinus fei unfer Biſchof, glüdlih die Kirche, der ein folder 
Borfieher wird, bieß es in aller Munde, Nur wenige, nament- 
lich einige Bifchöfe, fo ihr AIntereffe bei der Wahl des Metro⸗ 
politen berbeigerufen, erhoben Einwendungen: es fei ein vers 
ächtlicher Menſch, der bifhöflichen Ehren unwürdig, in Kleidung 
ſchmutzig, ungefämmt fein Haar. Aber was Gott wollte, hat 
auch das Bolf gewollt. Unter den Bifhöfen war Defenfor des 
h. Martinus thätigfler Widerfacher, und feste es daher großen 
Jubel, ald in der Unordnung, durch das Gedräng in’ der Kirche 
veranlagt, der für die Lection beflimmte Pfalm nicht ſogleich 
aufgefunden werden fonnte, und deshalb jemand den erſten 
Palm, der in dem Pfalterium ihm vorgefommen, anftimmte, 
den Pfalın 32, anhebend mit den Worten: Ex ore infantium 
et lactentium perfecisti laudem propter inimicos tuos, ut 
destruas inimicum et defensorem : alfobald verflanden, wurde 
die Anfpielung entfcheibend für Martins Wahl. 

Kaum wird es nöthig fein zu erinnern, daß Martin, zu den 
Herrlichleiten des Episcopats erhoben, in allen Dingen die Lebens⸗ 
weile des bemüthigen Mönche fortfegte. Eine Zeitlang bewohnte 
er das der Kirche angebaute Zellchen. Weil ihm aber bie vielfältigen 
Beſuche läflig wurden, wählte er zu feinem Aufenthalt eine in ges 
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ringer Entfernung von der Stadt, jenfeits ber Loire, entlegene 
Stelle, die in ihrer Einfamfeit einer Thebais nicht unähnlich. Auf 
der einen Seite von Felfen umfchloffen, batte fie vor fich eine 
ſchmale, durch die Loire begrenzte Ebne. Dahin führte ein einziger 
enger Weg. Dort bezog Martin eine aus Holz gezimmerte Zelle, 
und in ähnlicher Weife waren theilweife die Brüder untergebracht. 
Die mehrften aber hanfeten in den Hölen, deren das felfige Ufer 
der Loire fo viele barbietet, das Ganze erwuchs zu einer Abtei, 
die als das bebentendfle der von Martinus geftifteten Klöfter 
den Namen Majus Monasterium, mit der Zeit in Marmoütier 
verwandelt, empfing. Marınoütier, bas über dem fortwährenden 
Anwuhs der Stadt Tours ein Beftandtbeil ihrer Vorſtadt St. 
Symphorien geworden, beftand in feiner Föferlichen Berfaffung, 
bis das Zeitalter Belials, 1790, gefommen. Die in den Felſen 
ausgehauenen Zellen fonnten die Bandalen freilich nicht zerftören. 
Hier lebten unter Martins Leitung an die achtzig Brüder, Feiner 
befaß etwas zu eigen, alled wurde in die Gemeinfchaft gegeben. 
Kaufen und verkaufen war Allen unterfagt. Keine Kunft wurde 
getrieben, das Schreiben allein andsgensinmen, und dazu wurden 
bie jüngern Mönche verwendet, die ältern mußten beten. Selten 
verließ einer feine Zelle, e8 gefchah denn, um ber gemeinfamen 
Andacht beizuwohnen. Wein war einzig den Kranken vorbe«- 
halten. Die meiften befleideten fih mit Tuch aus Kämeelhaar 
gewebt : weichere Stoffe zu tragen war als ein Verbrechen vers 
pönt. Unter denjenigen, welche diefer firengen Lebensart, fich 
unterwarfen, waren viele Edle, die doc, in ganz anderer Weife 
erzogen worden. Diele derfelben haben wir fpäter als Bifchöfe 
geſehen. Denn welche Stabt oder Kirche hätte nicht gebuhlt 
um einen Priefler aus St. Martins Kloſter. 

Bon ihm ſelbſt foll indeffen vornehmlich die Rebe fein. Nicht 
weit von ber Stadt, dem Kloſter näher, befand ſich eine Stelle, 
fo der Menfhen Wahn als die Grabflätte eines Märtprers in 
Ehren hielt, ja es hatte einer der vorigen Bifchöfe dabei einen 
Altar errichtet. Martinus, nit geneigt, Zweifelhaftem Glau⸗ 
ben zu ſchenken, befragte die Aelteften feiner Cleriſei um den 
Namen des Märtyrers, um die Zeit feiner Paſſion: darüber 
konnte niemand Gewiffes berichten. Längere Zeit hielt ber 
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Biſchof ſich dem Orte fern, um dem Vorwurf, er habe eine 
wenn auch zweifelhafte fromme Pflicht verabſäumt, zu entgehen, 
daneben um nicht, indem er den Wahn des Volks zu theilen 
ſcheine, dem Aberglauben zu fröhnen. Eines Tags aber vers 
fügte er fich, von wenigen Brüdern begleitet, zur Stelle. Bor 
dem Grabe fiehend, flehte er zu bem Herren, bag ihm kund ges 
than werde, wer und weß Geiſtes Kind bier begraben. Indem 
er hierauf zur Linken ſich wendete, erblidte er eine widerliche 
gräßliche Geſtalt. Der gebot er, ſich zu nennen, fi zu fegitis 
miren. Sie offenbarte ihren Namen und ihr Verbreden, daß 
fie, Räuber im Leben, bier mit dem Tode gebüßt habe, daß fie, 
{n der Pein, mit den Märtyrern in der Glorie nichts gemein 
habe, Das Sefpräh vernahmen bie Umftehenden, gefehen haben 
fie nichts. Darauf ließ Martinus den Altar befeitigen, und dem 
Aberglauben war gefteuert. 

Gelegentlich einer Reife traf der Bifchof zufammen mit ber 
Leiche eines Heiden und ihrem abgöttifchen Gefolge. Ein halbes 
Tauſend Schritte Davon entfernt, machte er Halt, denn das ländliche 
Ausfeben der Leute fiel ihm auf, und noch mehr das Klattern 
ber durch den Wind bewegten, den Leichnam bebedenden Teines 
nen Tücher; er glaubte die gottlofen Geremonien eines heidniſchen 
Dpfers zu erbliden, dieweil ed der Ballier Brauch, zu gewiſſen 
Zeiten ihre Gsgenbilder, mit dem weißen Linnen bededt, durdy die . 
Felder fpazieren zu führen. In diefer Meinung machte er gegen 
den Zug das Zeichen des Kreuzes, gebot, daß feiner von der 
Stelle fih rühre, daß die Träger ihre Lafl niederfesten. Im erften 
Augenblick erftarrten die Elendigen, daß fie Felſen vergleihbar, 
fodann ermannten fie fih zu den gewaltfamften Anfirengungen, 
bie verlorne Regfamfeit wieder zu geiwinnen. Das wollte aber 
nicht gelingen, nur daß mande, dem Kräufel gleich, hin und 
ber fich drehten und rolften, bis fie dann, vollftändig überwäl⸗ 
tigt, die Leiche nieberfegten, und, von Staunen ergriffen, ſich 
begafften und durch Mienenſpiel einander zu befragen fchienen, 
was ihnen gefchehen. Nachdem feboch der Mann Gottes wahrs 
genommen, daß die Berfammlung einem Leicheneonbuct, nicht 
aber fündhaftem Opfer gelte, firedte er nochmals die Hand 
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gegen fie ans, und fofort mochte fie frei und ungehindert ihren 
Weg verfolgen. ⸗ 

. Finſtens hatte Martinus in einem Dorfe den uralten Tem⸗ 
pel gebroden, und es follte nun auch die neben der Tempelflätte 
fih erbebende Fichte gefällt werden. Dem widerfprachen mit 
Ungeftümm der Ortsvorſteher und viele der Infaffen, wiewohl 
fie gleichgültig geblieben bei der Zerfiörung des Schauplages 
einer vermeinten Andacht. Ernſtlich ſprach Martinus ihnen zu, 
erinnerte fie, daß nichts Beweihtes in dem Baume, ermahnte 
fie, dem Gott zu folgen, dem er diene, fagte ihnen, daß der 
Baum, indem er dem Teufel geweihet, nicht länger leben dürfe, 
Da ſprach von Allen der vorlautefle: „Wenn bu Vertrauen haft 
zu bem Gott, welchen anzubeten du vorgibft, fo wollen wir ſelbſt 
jenen Baum abhauen, den wirft du aber in feinem Fall aufzus 
fangen haben. Iſt der Herr, wie du fagft, mit dir, fo wird er 
dich bewahren.” Dem hat Martin, felfenfett in feinem Glauben, 
eingewilligt, und gern ift auf den Borfchlag die Gemeinde eins 
gegangen, erwägend, daß des Baumes Fall fie des Feindes ihrer 
Bötter entledigen würde. Der Baum neigte ſich bereits nad 
ber einen Seite, ohne Zweifel in Gefolge der erflen gegen ihn 
gerichteten Artfchläge, und weil vorzufehen, daß nach diefer Seite 
ber Ball erfolgen würde, wurde in derfelben Richtung der Heis 
lige, gebunden, aufgeftellt. In ansgelaflener Quftigfeit gingen 
die Bauern an die Arbeit. Schon begann bie Fichte zu wanfen, 
jeden Augenblid fonnte fie zu Fall fommen. Die Mönche, des 
Heiligen Begleiter, ſchauten in ſtarrem Entfegen den Fortgang 
ber Gefahr, der Hoffnung und des Glaubens bar, erwarteten 
fie nur mehr des Meifters Tod. Der aber, in Gott vertrauend, 
blieb unerſchüttert, uur daß er, das Gekrach des ihm zugerichteten 
Balles vernehmend,, das Zeichen des Heils ihm entgegenfehte, 
Und wie durch einen Sturmwind ergriffen, wendet der Stamm 
fih der andern Seite zu, und faum entgingen dem Tode die 
bort in voller Sicherheit fich zu befinden geglaubt hatten, Ein 
Schrei durchdrang die Lüfte, es erflarrten die Heiden ob bes 
Mirakels, es weinten freudige Thränen bie Mönche, einträchtig 
wurde yon Allen Ehrifti Namen gepriefen, und fand fih in der 
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unzähligen Menge der allda verſammelten Goͤtzendiener kaum einer, 
der nicht verlangt hätte, durch Auflegung der geheiligten Hände 
das Zeichen ſeiner Anwerbung für den Dienſt Jeſu Chriſti, den 
bis dahin nur ſehr wenige nennen gehört hatten, zu empfangen. 
Regelmäßig hat Martinus, wo er einen Tempel zerftörte, fofort 
eine Kirche oder ein Klofter hingefeßt. 

Um diefelbe Zeit fohleuderte er die Brandfadel gegen einen 
fehr alten hochberühmten Tempel, Die Flamme ergriff auch dag 
anftoßende Haus, und beflieg, ihr Einhalt zu thun, Martinus 
das bedrobte Dach. Auf fein Gebet wich die Flamme, wie heftig 
auch der Wind fie vor fi hertrieb. In dem Dorfe Leprofum 
ftand ein überreicher Tempel, den ebenfalls wollte Martinus 
vernichten, es widerfiand ihm aber der Heiden Menge, und er 
wurde in ber empfindlichen Art zurüdgewiefen. Da zog er fid 
zuräd in einen benachbarten Ort, faftend, mit dem Cilicium 
befleidet, mit Afche bedeckt, betete er drei ganzer Tage unaus⸗ 
gefest, dag jener Tempel, welchen zu brechen, menſchliche Kräfte 
unvermögend, auf des Herren Gebot untergehen möge. Und eg 
fanden fih alsbald zwei Engel zu ihm, bewaffnet mit Schild 
und Lanze, fprechend, fie feien von Gott gefendet, um die Bauern 
zu verſcheuchen und den Gottesmann zu beſchützen, auf daß kei⸗ 
ner ihn bindere, ben Tempel zu zerfiören. Darum möge er 
wiederum hingehen, vollenden, was er angefangen. Eilt alfo 
Martinus, dem nachzukommen, und die in Scharen zugelaufenen 
Heiden fohauten ruhig zu, wie er das Haus der Sünde big 
auf die Grundmauern niederrig, zu Staub Altäre und Götzen⸗ 
bilder ſchlug. Und die Bauern überzeugten fi, daß es die Hand 
des Herren, durch welche fie gefchredt und gefeflelt worden, 
glaubten an Jefum, fagten ab den Götzenbildern, die fi nicht 
helfen konnten. In einem Dorfe der Aeduer, wo ebenfalld der 
Heilige befchäftigt, den Tempel einzureißen, wurde er von einem 
wäüthenden Haufen angefallen. Der VBerwegenfte ging auf ihn 
mit gezädtem Schwerte los, und er warf den Mantel von fidh, 
bot dem Streiche ben entblößten Naden dar. Ausholte ber 
Heide, zu hoch jedoch die Rechte erhebend, fiel er rücklings nies 
ber; vom Schreden Gottes überwältigt, bat er bemüthig um 
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Berzeibung. An vielen Drten fühlten fich die Heiden von bes 
Biſchofs Redemacht dergeftalt ergriffen, dag fie felbft Hand 
anlegten, ihre Tempel niederzumerfen. 

Sp wirffam erzeigte fi die ihm verliehene Kraft der 
Heilungen,, daß faft niemals vergeblih Kranke ihm vorgeführt 
wurden. Ein Mädchen zu Trier war durch paralytifche Anfälle 
dermaßen gelähmt, daß alle feine Glieder erftorben, nur mehr 
an einem bünnen Faden das Leben hing. In der Erwartung, 
den nächften Augenblid eine Leiche beftatten zu müffen, verſam⸗ 
melten fich die trauernden Anveriwandten, und es wurde ihnen 
fund geihan, Martinus befinde fih in der Stadt. Zu ihm eilt, 
feiner felbft beinahe bewußtlog, der Vater, für feine Tochter zu 
bitten. Zufällig befand der Heilige fich in der Kirche. Bor dem 
wirft ſich Angefichts ber Gemeinde und der zahlreich verfammelten 
Biſchoͤfe der greife Bater heulend auf bie Knie, fpricht: „Meine 
Tochter ſtirbt an dem Mäglichflen Uebel, und was bitterer als 
der Tod felbft, fie Tebt nur mehr im Geifte, im Fleiſche iſt fle 
geforhen. Sch bitte Dich, gehe zu ihr hin, fegne fie, denn ich 
vertraue fefiglich, daß du ihr die Geſundheit wiedergeben wirft.” 
Ob folher Rede beflürzt, machte der Heilige Einwendungen, 
fagend, die Kraft, dergleichen zu thun, fei ihm nicht verliehen, 


der alte Mann befinde fih im Irrthum, für feine Perfon fühle 


er fich nicht würdig, daß durch ihn der Herr verherrlicht werde. 
Um fo fchmerzlicher jammerte, um fo dringender bat ber Vater, 
daß er das lebloſe Kind befuchen möge: fich fügend endlich dem 
vereinten Zureden der anwefenden Bifchöfe, ging Martin nach des 
Mädchens Haus. Ihm folgte eine unzählige Menfchenmenge, 
vor der Hausthüre ehrerbietig des Heiligen Thun abzuwarten. 
Nach feinem Brauche betete er vorberfamft, ausgeſtreckt zum 
Boden. Dann trat er zum Mädchen heran, verlangte Del, fegnete 
das, und flößte einige Tropfen ber heiligen Flüſſigkeit ‘dem 
Munde der Kranken ein. Sofort fam ihr die Stimme wieder, 
allmälig belebten fih, über der Berührung des: Heiligen, ihre 
erfiorbenen Glieder, daß fie zulegt vermögend, fih zu erheben 
und ohne irgend einen Beiftand vor bie lauſchende Menge 
zu treten. 
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Der Proconfular Tetradius hatte einen Diener, welcher vom 
Böfen befeffen, auserfehen fchien, das ſchrecklichſte Ende zu neh⸗ 
men. Er bat, Martin möge den Elenden fich vorführen laſſen, 
bie Hände ihm auflegen. Beides follte gefehehen, aber in feiner 
Weife wollte der unfaubere Gaſt zugeben, daß der geplagte 
Menſch aus feiner Stube herausgezogen werde: gegen alle, die 
ihm fi zu nahen wagten, wüthete er in nie erhörter Weiſe. 
Tetradius wirft fih dem Gottesmann zu Füßen, bittet, daß er 
fih gefallen Iaffe einzufehren dem Haufe wo ber Beſeſſene 
weilt. Deartin erflärt, das Haus eines Weltlichen, eines Heis 
den, dürfe er nicht betreten. Tetradius verfpricht ein Ehrift zu 
werden, falls der böfe Geift aus dem Knaben gebannt werde. 
Und der Heilige legt dem Kranken die Hand auf, es entflieht 
ber Unhold, Tetradius aber glaubte an Jeſum Chriftum, 
wurde zur Stunde ein Katechumene, nicht lange darnach ges 
tauft, und bat Zeitlebens Martinum als den Urheber feines 
Heils verehrt. Tetradius fol fein Haus zu einer Kirche, welche 
ber Anfang ber berühmten Abtei St. Martin geworden if, ums 
gebaut haben. 

Um biefelbe Zeit zum Befuch in ein Haus gefommen, blieb 
Martin wie angemwurzelt auf der Schwelle, beiheuernd, im Vor⸗ 
haus erbfide er fchrediihen Teufelsfpuf. Daß der weiche, befahl 
der Mann Gottes, und im Augenblick erfaßte der Spuf einen im 
Innern des Haufes wohnenden Anverwandten der Familie, Der 
Elende fletfchte die Zähne, verwundete alle die ihm begegneten. 
Die Hausgenoffen wurden von Entfegen erfüllt, die Andern 
begaben ſich auf die Flucht. Martin ſiellt fi dem Wüthenden 
entgegen, gebietet ihm, nicht von der Stelle zu meiden, dieſer 
knirſcht mit den Zähnen, ald wolle er alles zermalmen, und 
Martin ſtößt ihm die Finger in den gähnenden Rachen, bazu 
fprechend: „Friß die, wenn bu deſſen mächtig.“ Und als fühle 
er glühendes Eifen in der Kehle, zog der Nafende das Gebiß 
‚surüd, jorgfältig vermeidend, die Finger des Gottesmannes zu 
berühren. Darauf wurde mit Befchwörungen und Strafen dem 
Höllenhund zugefest, big er aus dem befeffenen Leibe wich. Nicht 
aber wurde ihm erlaubt, durch den Mund feinen Rüchzug zu 


—— y 


Pe 5. Martin. 645 


bewerkſtelligen, fonbern er entfloh mittels eines Bauchfluſſes, der 
die häßlichſten Spuren zurückließ. 

Um bie gleiche Zeit wurde bie Stadt Trier durch das 
Gerücht eines bevorflehenden Einfalles der Barbaren beunruhigt. 
Der Heilige ließ ſich einen Befeffenen vorführen, und gebot bem 
zu offenbaren, ob in Wahrheit jenes Gerücht begründet fei. Da 
erfolgte das. Geſtändniß, es feien der Teufel ſechszehn geweſen, 
welche die falfche Nachricht unter dem Bolfe verbreiteten, ledig⸗ 
lich damit Martinus durd den Schreden aus der Stadt vers 
trieben werde 5; die Barbaren dächten im mindeſten nicht an Ins 
safion. Durch foldhes Befenntnig, welches in der Kirche ſelbſt 
ber böfe Geiſt abzulegen ſich genöthigt ſah, wurde die Bevöl⸗ 
ferung der Stadt ihrer Angft ledig. 

Alle diefe Dinge ereigneten fi während Martins zweitem 
Aufenthalt in Trier. Das erftemal war er gleich nad) feiner 
Erhebung zum bifhöflihen Stuhl dort eingetroffen, um gewiſſe 
Angelegenheiten am Hofe zu betreiben. Balentinian aber, bem 
nicht unbefannt, was Martin ſich zu erbitten gedenfe, und der 
ſolches zu bewilligen, keineswegs gefonnen, hatte befohlen, ihm 
den Eingang feines Palafted zu verfagen. Hart und ſtolz von 
Art, war Balentinian noch dazu beherrſcht durch die Artanerin, 
feine Gemahlin Juſtina: die hatte Alles aufgeboten, um ihren 
Herren dem heiligen Manne abzuwenden, um zu verhindern, 
daß er demfelben bie ihm gebürende Ehre erweiſe. Martinug, 
nachdem er zu wiederholten malen, ſtets vergeblich, verfucht, zu 
bem ſtolzen Selbſtherrſcher zu gelangen, erhob die vielfältig 
erprobten Waffen, beffeidete ſich mit dem Cilicium, befireute fein 
Haupt mit Afche, verfagte ſich Speife und Tranf, verharrte Tag 
und Naht im Gebet. Am fiebenten Tage trat vor ihn ein 
Engel, gebot ihm, nah dem Palaſt zu gehen: deß Thüren, 
wenn auch verfchloffen, würden von felbft fih öffnen, daß er 
zur Milde den Kaiſer geftimmt finde, Lönne er verſichert fein. 
Im Bertrauen auf bes Engels Mittheilung und Beiftand Fommt 
Martinus zum Palaſt; offen ftehen die Zugänge, niemand tritt 
ibm bindernd entgegen, er gelangt zum Kaiſer. Der, von der 
Berne ihn erblidend, Iniriht vor Wuth mit den Zähnen, und 
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macht feine Miene zum Empfang bed Beſuchs von feinem Sig 
fih zu erheben, bis die Flammen um feinen Thron auflodern, 
‚und der Brand ihn an dem Theile feines Leibes, worauf er fi 
niedergelaffen, berühret. Alfo wird von feinem Thron der 
Uebermüthige vertrieben, wider feinen Willen dahin gebradt, 
por Martinus jich zu erheben, demjenigen, welchen zu verachten 
er fih vorgefegt, Ehrfurdt, fa Liebe zu bezeigen. Martinus 
wurde fogar der Mühe enthoben, feine Bitten vorzutragen, alles 
was er wünfchen Fonnte, bat, ihm zuvorfommend , der Kaijer 
bewilligt, auch demnächſt häufig zum Gefpräch oder zu Gafls 
geboten ihn eingeladen. Martins wichtigfte Angelegenheit, wäh⸗ 
rend des zweiten Aufenthaltes in Trier, galt der Kegerei der 
Priseillianiftien. Er fand, dag Ithacus, der hispaniſche Biſchof 
von Offonoba, in ihrer Verfolgung übermäßiger Strenge fid ge» 
brauche, und fuchte durch gütliche Vorftellungen ihn zu befänftigen, 
erhielt auch von Kaifer Maximus das Berfprechen, es folle der 
Unglüdlichen Blut nicht vergoflen werben. 

Er hatte dem Kaifer vorgeflellt, es würde Strafe genug 
fein, wenn bie Ketzer, als ſolche durch der Bilchöfe Ausſpruch 
anerfannt, aus ihren Kirchen verwiefen würden ; hingegen würbe 
es zu neuem unerhörten Aergerniß gereichen, wenn der weltliche 
Richter über kirchliche Angelegenheiten entſcheiden follte. Es 
blieb auch, fo lange Martinus in Trier weilte, die Sache aus⸗ 
gefest, fobald er aber die Stadt verlaffen, änderte Maximus, ver⸗ 
muthlich auf Anrathen des Rufus und Magnus, ſpaniſche Biſchoͤfe, 
bie ebenfalls Durch den Priscillianismus nach Trier gerufen, feine 
Meinung, und ed wurde die Unterfudyung dem Praefectus praetorio 
Ivodius aufgetragen, während Martinus, wegen feiner Milde, 
durch den Bifchof von Oſſonoba als ein Keger verfchrien wurde. Es 
erging auch gegen die Priscillianiften ein fehr firenges Urtheit, 
das indeſſen, wie e8 Martin vorgefeben, keineswegs dem Uebel 
abhalf. „Des Priseillianus und feiner Anhänger Tod biente 
anftatt das Feuer der Kegerei auszuloͤſchen, vielmehr dazu, 
ſolches nur deſto mehr anzuzünden. "Denn feine Anhänger ent» 
wendeten die Leichen der Hingerichteten, und bradten fie nad 
Spanien, allwo fie anfingen, ihnen, als fo viel Märtprern, eine 
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Berehrung zu erzeigen. Auch in Gallien verurfachte diefe Bes 
gebenheit große Verwirrung, ba einige Bifchöfe, den Theogniftes 
an der Spige, mit dem Bifchof Ithacus und feinem Landsmann 
und Gehülfen, dem Biſchof Idacius oder Urfarius von Merida, 
feine Gemeinfchaft haben wollten, fie als irregulares betrach- 
teten, weil fie des Priscillianus und feiner Sectirer Anfläger, 
und die Urfache ihres Todes geworden. Andere, die minder 
ferupulds, auch die Angefeindeten bei dem Kaifer in Gnaden 
fahen, verharrten in ihrer Gemeinſchaft. Ä 

„Die in ſolcher Weife ſich anfündigende Spaltung zu befeitigen, 
yeranftaltete ber Kaifer in Trier einen Convent von Bifchöfen, 
wo bie mehrftien Stimmen, aus Gefälligfeit für den Herrfcher, 
dahin fich erflärten, dag Ithacus von der Gemeinfchaft der Kirche 
nicht ausgefchloffen, gleich wenig irregularis fei, wie fehr dem auch 
einige Eiferer für die Kicchenzucht widerfprachen. Idacius aber, 
gewahrend, bag mit biefen die Mehrzahl der abwefenden Bifchöfe, 
in Gallien fowohl, als anderer Orten, gleiher Meinung, legte 
freiwillig fein Bisthum nieder.” Mittlerweile hat der h. Martin 
ebenfalls, ungerufen, wie es ſcheint, auf den Weg nach Trier ſich 
begeben. „Unter verfchiedenen Bewegungsgründen, die er zu 
diefer Reife hatte, war die hauptfächlichffe diefe, weil Marimus 
Vorhabens war, Inquiſitions-Tribunen nad Spanien zu fenden, 
welche die mit der Ketzerei Befledten zum Tod verurtheilen, und 
ihre Güter einziehen follten. St. Martin erfchrad über diefen 
Entwurf, befürchtend, daß diefe peinlichen Richter ſich durch den 
Geiz, der Unfchuldige und Strafbare nicht unterfcheidet, Blenden 
laſſen, und ebenfalls viel Unheil unter den Katholifen anrichten 
würden, hielt ed daher für feine Schuldigfeit, alles anzuwenden, 
am bie Ausführung diefes Entfchluffes zu hintertreiben.“ 

Die Meldung von feiner Annäherung bradte große Bes 
fürzung unter die verfammelten Bifchöfe: fie befürchteten, daß 
er ihre Gemeinfhaft meidend, die Zweifelbaftigen unter ihnen 
duch das Gewicht feiner Perföntichkeit umflimmen, die Ehrfurcht 
für feine Heiligkeit dem Kaiſer mildere Gefinnungen einflößen 
würde. „Sie baten darum den Maximus, ihm den Eintritt ber 
Stadt verbieten zu Taffen,” bis dahin er feine Bereitwilligfeit, 
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mit den verfammelten Bifchöfen Frieden zu halten, ausgefprochen 
haben würde. In dem Sinn befragt, äußerte Martin, Chrifti Frie⸗ 
den bringe er mit fich, „und es wurde ihm der Eingang verfattet, 
worauf er jedoch mit den Bifchöfen von des Ithacus Partei 
feine Gemeinfhaft haben wollte. Hierüber beffagten fich die 
Biſchöfe aufs heftigfte bei dem Marimus, und diefer von ber 
befondern Heiligfeit St. Marting eingenommene Herr fuchte ihn 
Durch Liebe zu gewinnen, ihn zum überreden, daß Ithacus dur 
die Kirhenverfammlung geredtfertigt, von der ihm angeſchul⸗ 
Digten Unregelmäßigfeit losgeſprochen ſei.“ Während aber die 
Collegen durch fehmähliche Deferenz für den Monarchen mehr 
und mehr fich herabwürbigten, behauptete der einzige Martinus 
eine ayoftolifche Autorität. 

Sp ofter, für Andere zu bitten, dem Kaifer ſich nabete, ſchien 
er vielmehr zu befehlen, als zu bitten. Häufig zu deffen Tafel 
geladen, enigegnete er, ein Tifchgenofle Fönne er nicht fein ihm, 
der einem Kaiſer den Thron, dem andern das Leben genommen, 
Marimus fand es nicht unter feiner Würde, fich zu rechtfertigen: 
er babe fich nicht, dies feine Worte) des Reiche angemaßt, fon- 
dern es fei ihm, nah dem Willen Gottes, von ben Legionen 
die Verpflichtung auferlegt worden, zu regieren; die Waffen 
habe er zu feiner Vertheidigung geführt, daß Gott mit ihm, 
ergebe fih aus dem unglaublichen, ihm verlicehenen Siege; 
und fo viel hat er durch Gründe, oder aber durch Bitten er⸗ 
reicht, daß Martin endlih einwilligte, an feiner Tafel fich 
nieberzulaffen, dem Gaftgeber zu unausfprechlicher, auch in ber 
Wahl der Bäfte ausgedrückten Freunde, Da faßen Evodius, ber 
Präfectus Prätorio und Conful; zwei comites, mit unbegrenzter 
Macht befleidet ; des Kaifers Bruder und Oheim, und zwiſchen 
ihnen der Priefter, fo Martins Begleiter. Dem Bifchof ſelbſt 
war ein Seffel unmittelbar neben dem Kaifer angewiefen. Als 
das Banket halb, wurde, wie es Sitte, der Trunf durch den 
Mundichenfen dem Kaifer dargebracht: ber befahl, zuvorderſt 
dem Bifchof zu kredenzen, in der Hoffnung, fodann aus deffen 
Rechten den Pokal zu empfangen, Den reichte aber Mars 
tinus, nachdem er getrunfen, feinem Priefter, damit andeutend, 
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bag er den vor allen Anwefenden würdig finde, ihm Beſcheid 
zu thun. Alle, der Kaiſer felbft, haben dergeftalt diefes bewuns 
dert, daß fie mit Wohlgefallen die ihnen bezeigte Geringſchätzung 
aufnahmen. Bei diefer Gelegenheit mag es wohl gefcheben 
fein, daß Martin dem Kaiſer prophezeite, er werde, Stalien 
überziebend,, in dem erſten Zufammentreffen mit Balentinian 
abfiegen, dann fehr bald feinen Tod finden, 

Figenthümlicher jedoch ift das Gaftmahl, zu weldem ab 
Seiten der Kaiſerin Martinus ale einziger Gaſt geladen worden, 
Kein Diener wurde zugezogen, alles Erforderliche veranflaltete, 
befchaffte, beiorgte die hohe Frau; eigenhändig bedeckte fie mit 
Polftern den Seflel, eigenhändig zog fie den Tifch heran. Dem 
Gaſt reichte fie das Wafchwaffer, die Speifen, durch fie bereitet, 
feste fie ibm vor, Er faß, die Kaiferin fland ihm zur Geite, 
genau in ber befcheidenen Haltung eines Dienerd, der feine 
Schule mit Erfolg durchgemacht hat, unbeweglich, fletd eines 
Winkes gewärtig. Sie miſchte dag Getränfe, reichte es dem 
Dürftenden dar, Als die Mahlzeit geendigt, fammelte fie den 
Abfall des Brodes, und jedes Brödlein Hat fie zufammengelefen, 
ein folches werther haltend, denn alle Lederbiffen der Faifer- 
lichen Tafel, 

Aber bei dem allen war ber Streit mit der Synode feines- 
wegs beigelegt. Die Bifchöfe, welchen Martinus die Gemein 
haft verfagte, beſtürmten ängfllicher denn zuvor ben Kaifer 
mit ihren Vorftellungen, klagten, es ſei um fie geſchehen, wenn 
Theogniftes, der einzig und allein e8 gewagt, fie öffentlich zu 
verdammen, in feiner Hartnädigfeit durch das Gewicht von 
Martins Anfehen beftärkft werden ſollte; biefer trete bereits auf, 
nicht als ein Vertheidiger, fondern als ber Keger Räder; ver- 
geblich fei Priscillianus geftorben, wenn Martin für ihn Rache 
nehmen dürfe. Zulegt riefen fie, niedergeworfen in den Staub, 
unter Thränen und Wehflage, den Kaifer an, daß er feiner 
Allgewalt gegen den einen Menfchen fich gebrauche, Wenig fehlte, 
und der Monarch wäre genöthigt geweien, den Heiligen in ber 
Ketzer Schickſal zu verwideln. Aber Maximus, wenn aud, den 
Bifhöfen gegenüber, übermäßig nachfichtig, wußte nur zu wohl, daß 
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Martinus in Glauben, Heiligkeit und Tugend wenig ſeines 
Gleichen unter den Sterblichen finde, verſuchte gelindere Mittel, 
feinen Widerſtand zu beſiegen. Süße Worte gab er, einem trau⸗ 
lichen Gefpräc die Einleitung 5 dann erinnerte er, wie mit Recht 
die Keper geftrafi worben, vielmehr durch den Ausſpruch eines 
öffentligen Gerichtshofes, als durch Die Umtriebe der Bifchöfes 
es fei fein Grund vorhanden, daß er die Gemeinfchaft mit 
Sthaeus und den Männern feiner Partei verdammen fönne : 
Theogniftes habe vielmehr aus yerfönlihem Haß, als aus 
Nechtögefühl den Zwiefpalt verurfacht, fei auch dazu der einzige, 
ber vorläufig der Gemeinfhaft abgefagt habe; bei den Uebrigen 
feien feine Neuerungen vorgelommen, wohl aber habe vor we⸗ 
nigen Tagen die Synode des Ithacus Schuldloſigkeit anerkannt, 
Das Alles machte wenig Eindrud auf Martinus, dag Teglich 
der Kaifer ergrimmte, fich entfernte, und auf der Stelle die⸗ 
fenigen, fo beftimmt, für Spanien eine Geifel zu fein, ernannte, 
Das erfuhr der Heilige, und von chriftlicher Liebe getrieben, 
wagte er fich noch einmal, ob es gleih Nacht, In den Palafl, 
und da verfprad er, die ihm abgeforberte Gemeinfchaft einzu⸗ 
gehen, wenn die Ernennung ber Tribunen, durch welche die 
Kirche von Hifpanien zerfleifcht werben follte, zurückgenommen 
würde. Das beiwilligte Maximus zur Stunde, 

Britonius, der Trieriihe Bifchof, welchem ber 5. Mai gehei⸗ 
figt, war mittlerweile verfchieden, und ward zu feinem Nachfolger 
Felir ernannt. „Fuͤr ben folgenden Tag wurbe die Vorbereitung 
zu deffen Weihe getroffen, und an demfelben Tage bequemte fi 
Martinus auf die Communion einzugehen, denn er hielt es zweck⸗ 
mäßiger, für fest nacdhzugeben, als diejenigen, auf deren Naden 
das Schwert Taftete, aufzugeben : dem Heiligen erfchien es eine 
ausgemachte Wahrheit, daß, follte einmal die Zwingherridaft 
in Spanien eingeführt fein, gleiche Härte bie Strafbaren und 
die Unfträflichen treffen würbe. Aber die fernere Rachgiebigfeit, 
auf welder die Bifchöfe mit Hartnädigfeit beftanden, daß er die 
Communion mit ihnen durch feine Unterfchrift befräftige,, war 
in feiner Weife von ihm zu erpreffen. Weitern Zudringlichkeiten 
durch feine Abreife ſich entziehend, ergab er firh auf feiner Straße 


Pa h. Martin, 649: 


ben ſchmerzlichſten Betrachtungen, daß er fich bei einer ſtraͤflichen 
Communion betheiligt, und zumal fühlt er fi von der bitterften 
Reue ergriffen, als er nicht weit von der Straße bei dem (ein 
gegangenen) Dorfe Anbethanna (jo zweifelschn der Familie 
son Anethan den Namen gab) am Eingange ber ausgedehnten 
Waldungen, während feine Begleiter fehon aufgebrochen, eine 
kurze Raft machte. Bald anflagend, bald rechtfertigend fein 
Beginnen, erblidte er unerwartet an feiner Seite einen Engel, 
der ſprach: „Gerecht find die Borwürfe, die du bir machſt, aber. 
in anderer Weife konnteſt du dich der Berwidlung nicht entwin« 
den. Rufe deine Tugend zurüd, fammle deine Standhaftigfeit, 
auf daß du, nicht an deinem Ruhm, fondern an deiner Seelen Heil 
nicht gefährdet werbefl.” Er hat auch von dem an fo viel möglih 
ſich gehütet, mit der Partei des Ithacus durch die Communion 
in Berührung zu fommen. Wenn er aber zu Zeiten Tangfamer 
benn vordem, und nicht in dem gleichen Gnadengefühl mande 
Beſeſſene zu heilen hatte, dann befannte er den Seinen unter 
Thränen, er empfinde eine Abnahme feiner Kraft in Gefolge 
jener unglücklichen Communion, zu welcher er durch die Situa⸗ 
tion, durch die Nothwendigkeit getrieben worden, ohne daß der 
Geift dabei gewaltet habe. Er lebte hierauf noch fechszehn Jahre, 
befuchte weiter feine Synode, hielt fih allen Verfammlungen 
von Bifchöfen fern, 

Seiner Rüdreife nah Tours mag wohl das Wunder mit 
dem Ausfägigen angehören. Dem begegnete er zu Paris unter. 
dem Thore, wo gerade ein flarfes Menfchengedränge. Schreds 
lich anzuſehen, allen ein Entfegen war der Ausſätzige, den 
gleichwohl der Heilige Füffet und fegnet. Auf der Stelle ges 
heilt, gebt jener am andern Tage zur Kirche, den fehuldigen 
Dank für feine Genefung abzuflatten, und bes Staunens, ihn 
mit glatter glänzender Haut zu fehen, ift fein Ende, Das zu 
bewirken, hätte es indeſſen faum des Kuffes bedurft. Ein Faden 
aus dem Gewand oder dem Bußkleid bed Heiligen gezogen und 
dem Finger oder dem Halfe des Kranken aufgelegt, hat nicht felten 
feine Heilung zur Folge gehabt. Arborius, »vir praefectorius,« 
und eines frommen gläubigen Herzens, war Vater einer Tochter, 
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die durch ein hartnäckiges Quartanfieber heimgeſucht. Einen 
Brief des h. Martin, der durch Zufall ihm zu Handen gekom⸗ 
men, ſteckte er dem Mädchen während des heftigſten Anfalls in 
den Buſen, und augenblicklich war das Fieber gebannt. Da 
weihte Arborius das Kind dem Dienſte des Herren, unverbrüch⸗ 
licher Jungfräulichkeit. Er reiſete auch eigens nach Tours, dem 
Heiligen das lebendige Zeugniß der ihm verliehenen Wunderkraft 
vorzuſtellen, und beſtand darauf, daß Martinus, und kein an⸗ 
derer, feiner Tochter das fungfräuliche Kleid reiche. Paulinus, 
der vielen ein hehres Beiſpiel zu werden beſtimmt, litt an einem 
ſchmerzhaften Augenübel, ſchon war durch eine dichte Wolke das 
eine Auge verdunkelt, da berührte daſſelbe Martinus mit einem 
Pinſel und der Kranke fand ſich geheilt. 

Es ereignete ſich, daß Martinus, die Treppe herabſteigend, 
auf den holperichten Stufen zu Fall kam, darüber ſchwere Ber⸗ 
letzungen erhielt. Bewußtlos, nur die heftigſten Schmerzen 
empfindend, lag er in ſeiner Zelle, und es trat in der Nacht, 
mehren ſichtbar, zu ſeinem Lager ein Engel, der die Wunden 
auswuſch, mittels eines heilſamen Balſams die gebrochenen Glie⸗ 
der zuſammenfügte. Am andern Tage waren bie Verletzungen 
mit ihren Folgen dergeftalten geſchwunden, daß Martinus faum 
eine Erinnerung an ben gefährlichen Zufall behielt. Ueberhaupt 
hat man häufig feinen Berfehr mit den Engeln beobachtet, ganze 
Geſpräche, fo er mit ihnen führte, vernommen. Dagegen wurbe 
ihm nicht minder häufig der Teufel fihtbar, und den unter allen 
Geſtalten zu erfennen, ſchien ihm ein Leichtes. Einſtens flürmie 
ber böfe Geift, Tärmend und polternd, ein von Blut triefendeg 
Dchfenhorn tragend, in des Heiligen Zelle. Die blutige Rechte 
ausfivedend , jubelnd ob feiner neueften Lafterthat, prahlte ber 
Berfuder: „Wo if, Martin, deine Kraft? Eben habe ich einen 
ber Deinen erfchlagen.” Eiligft läßt Martin die Brüder zufams 
mentreten, theilt ihnen mit, was der Teufel ihm binterbradht, 
gebietet in allen Zellen nachzufehen, um zu ermitteln, wer etwa 
des Satand Opfer geworden fein könnte. Es fand ſich, daß 
von den Mönchen feiner fehle, nur hieß es, der Bauer, 
gemieihet, das nöthige Brandholz herbeizuführen, fei nad 


— 


Per h. Martin, est 


dem Wald gegangen. Boten werben ausgefchidt, ben Dann zu 
fuchen, und bie finden ihn, der beinahe leblos, in der Nähe des 
Kloſters. Er rafft feine legten Kräfte zufammen, um zu erzählen, 
er babe an feinen beiden neben einander gefpannten Ochfen die 
koder gewordenen Stride fchärfer anziehen wollen, und darüber 
dem einen Thier den Kopf freigegeben, was dieſes benutzte, 
ihm bie Hörner in die Weichen zu floßen. Sprachs und gab 
den Geift auf. 

Die verfchiedenften Geflalten nahm ber Berfuder an, dem 
Heiligen zu berüden; bald flellte er den Jupiter vor, am häu⸗ 
Rigften den Mercurius, nicht felten auch die Venus oder Minerva. 
Stets unerfchroden,, befämpfte ihn Martinus mit dem Zeichen 
bes Kreuzes und der Macht des Gebets. Häufig wurbe dag. 
Gebrül der Schimpfreden, mit welchen die Hölfenfcharen ihn 
einzufhüdhtern vermeinten, vernommen. Das nichtige eitle Ges 
ſchwätz rührte ihn niemals, Etwelche Moönche berichteten, fie 
hätten wit Ohren gehört, wie Satan in ber unverfchämteften. 
Weife den Heiligen ftrafte, daß er Unterfchiedene, welche durch 
mancherfei Sündenfall des Heilmittel der Taufe verluftig ges 
gangen, nachdem fie fpäterhin fich befehrt, in fein Klofter aufgenoms: 
men babe, und wurden babei der Reihe nach eines jeden Sünden 
yorgetragen. Dem entgegnete Martin, die alte Schuld werde 
burch gebefierten Wandel getilgt, und bie göttliche Barmherzig⸗ 
feit erlaffe die Sünden derer, welche aufhörten zu fündigen. 
Wie dann Satanas darauf beftand, daß feine Gnade für Vers 
brecher, daß den einmal zu Fall Gekommenen ber Herr feine 
Barmherzigkeit erweifen koͤnne, verfegte Martin in heiligem 
Eifer: „Dir felbft, Elender, wollte du nur aufhören, den Men⸗ 
ſchen nachzuftellen, dafür aber in diefer Zeit, welcher fo nahe ber 
Tag des Gerichtes, deine Miffethaten bereuen, fönnte ich, in 
Gott vertrauend, von Jeſus Chriſtus Barmherzigkeit verheißen.” 

Ein merkwürdiges Beifpiel von des Heiligen Gabe für bie 
Erfennung des Tügengeifteg, findet fih in dem Vorfall mit Efarus, 
„Hochadlicher Herkunft, verließ Clarus, unlängft noch Priefter, 
jest felig durch ein frommes Ende, all dad Seine, dem h. Mars 
sinus zu folgen, und hat er fehr bald den Gipfel der höchſten 
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Glaubensreinigkeit und aller Tugenden erreicht. Er wohnte in 
ber Nähe des Martinsflofters, wo auch viele andere Brüder 
fih angebaut, und zu ihm fand fi ein Jüngling des Namens 
Anatolius, welcher, mit der Kutte befteidet, Demuth und Ins 
fhuld zu heucheln verſtand. Er führte mit den Uebrigen eine 
Zeitlang ein gemeinfames Leben, Späterhin erzählte er von 
feinen Unterrebungen mit Engeln. Davon wollte anfangs Feiner 
wiffen, mit der Zeit aber gelang es ihm, durch manderlei An⸗ 
deutungen und Zeichen den mehrſten den Glauben an feinen 
Berlehr mit höhern Wefen beizubringen. Solchem Glauben blieb 
ſedoch Clarus beharrlich unzugänglid. Zum öftern hat Ana⸗ 
toltus mit dem Zorne Gottes ihn bedroht, manderlei Plagen 
ihm verfündigt, dieweil er an das Heilige nicht glaube, zulegt 
gegen ihn geäußert: „Sieb, in diefer Nacht wird Gott vom 
Himmel herab mir ein weißes Kleid reichen, damit befleidet, 
werbe ich unter euch wandeln, und foll euch ein Zeichen fein, 
Daß ich in der Gnade Gottes bin, jenes Kleid, mit weldhem er 
mich befchenkte.” Bei allen ergab ſich die Tebhaftefte Erwartung 
eines derartigen Gottesurtheild, Gegen die Mitternadt wurde 
eine Bewegung bemerkt, ein Gekrach vernommen, als folle bag 
ganze Kloſter von feiner Stelle verrüdt werden, Die Zelle, 
weiche jener Jüngling innehatte, erglänzte in dem Schimmer ber 
vielen Richter, man börte das Geräufch der darin fih herum⸗ 
treibenden Perfonen, vernahm vielerlei Stimmen. Darauf wurbe 
eö fill, und Anatolius, aus der Zelle hervortretend, rief Den 
Bruder Sabatius an, und zeigte ihm die Tunica, womit er 
befleidet. Bon Erflaunen ergriffen, ruft diefer die Uebrigen 
herbei.  Selbft Clarus eilt zur Stelle, es wird Licht gebracht, 
son Allen das Kleid aufmerkfam beſchaut. Es war feidenweich, 
von biendender Weiße, mit einem Purpurfchimmer, der Stoff, 
obgleih Wolle, nicht zu beſtimmen. Daß es aber ein Kleid, 
ließ fih, wie neugierig auch viele Augen und Hände anlegten, 
nicht verfennen. Inzwiſchen ermahnet Clarus die Brüder zu 
gemeinfamem Gebet, damit der Herr deutlicher offenbare, was 
bier vorliege. Demzufolge verharrten fie die übrige Naht in 
dem Abfingen von Hymnen und Pfalmen. Mit dem grauenden 
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Morgen wollten ſie das Gewand dem h. Martinus vorlegen, in 
der Ueberzeugung, daß dieſer durch keine teufliſche Kunſt zu 
blenden. Dem widerſetzte ſich aber der Elende, vorſchützend ein 
Verbot, welches ihm unterſage, den Heiligen jenen Rod ſehen 
au laſſen. Man wollte ihn zwingen mitzugehen, und während 
Die andern an ihm zerrten, ift der Gegenfland des Streites unter 
ihren Händen verfhwunden. Ohne Zweifel hat Satanas, im 
Bewußtfein der dem Heiligen verliehenen Kraft, es nicht zu 
hoffen gewagt, daß feine trüglihe Schöpfung vor ſolchen fcharfen 
und begabten Augen beftehen fönne.” 

Ein andermal glüdlicher zu fein, legte Satanas Fönigliche 
Gewäander an, und ein von Gold und Demant leuchtendes Diadem 
um die Schläfe tragend, goldene Schuhe an ben Yüßen, heitern 
Blickes, angekündigt durch den Purpurglanz, yon dem er umfloffen, 
ſtellt er fih dem in feiner Zelle betenden Martinus dar. Ets 
was betreten ſchien diefer durch den Anblick, ſprachlos blieben 
beide eine Weile. Das Schweigen brah Satanad: „Erfenne, 
Martin, den du erblidef. Ich bin Chriſtus, Herabgefliegen 
zur Erde, wollt ich dir zuerft mich offenbaren.” Martin blieb 
ftumm. Sn feiner Verwegenheit beftärft, fuhr der Teufel fort: 
„Barum fiehft du an, zu glauben, was deine Augen fehen? Ich 
bin EHriftus!” Und es fprah Martinus: „Der Herr Jeſus 
hat ung nicht verheißen, im Purpurgewand, in leuchtendem Dias 
bem wiederzufehren. Ich werde nie glauben, es fei Chriftug 
gefommen, er ftelle fih denn in der Geſtalt und Haltung dar, 
fo er im leiden angenommen, und zeige mir bie von dem Kreuze 
ihm aufgedrüdten Wundmale.“ Das Wort war kaum gefprochen, 
und die Erfcheinung ſchwand als ein Rauch, füllte ſedoch die 
Zelle mit einem unerträglichen Geſtank, um beffen hoͤlliſchen 
Urſprung kein Zweifel walten konnte. 

Das Meßopfer darzubringen, näherte Martinus ſich dem 
Altar, und als er denſelben, wie es die Feier erfordert, zu ſeg⸗ 
nen begann, ſahen wir eine Feuerkugel aus ſeinem Haupte her⸗ 
vorgehen, die ſich ausdehnend, Haar und Hals ihm mit ihrer 
Flamme bedeckte. Es war ein hoher Feſttag und deshalb un⸗ 

gewoͤhnlich zahlreich die Gemeinde verſammelt, doch wurden 
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nur eine Jungfrau, ein Prieſter und drei Moͤnche des Ankds 
gewürdigt, ale blide der Himmel felbft wohlgefällig aufMiues 
Dieners Befcheidenheit. Denn ſtets zeigte Martinus ſich aebacht, 
bie Wunder, durch ihn gewirkt, der Welt zu verbergen Man 
weiß von zwei Tobten, bie er, bevor er zum Bisthum gelangte, 
erwedte, von ähnlichen Erwedungen, die er als Biſchof vors 
nahm, tft nur eine einzige zu unferer Kunde gefommen. 

„Wir waren,” fo erzählt Gallus, „in der Reife nach Chartres 
begriffen. Sie führte ung in die Nähe eines fehr volfreichen 
Dorfes, aus welchem ein unüberfehbarer Zug Menfchen, Heiden 
durchaus, denn Ehriftum kannte in jenem Ort niemand, bervors 
fam. Es war auf bie Meldung, daß ber berühmte Bifchof von 
Tours erwartet werde, bad weite Gefilde beinahe zu enge 
geworden, alle die Neugierigen zu faſſen. Martin erfannte, 
daß bier ein Tagewerf ihm bereitet, und er fchauderte zufams 
men, indem ber Geift in ihm ſich rührte. Nicht als ein Sterbs 
ficher hat er das Wort Gottes den Maffen verfündigt, nur buch 
häufige Seufzer, daß fo vielen Leuten der Heiland unbefannt, 
fih unterbrechend. Während eine unbefchreiblihe Menge uns 
umringte, bradte eine Frau ben Leichnam ihres unlängft ver⸗ 
forbenen Söhnleins dem Heiligen dar; bie Hände gegen ihn 
ausſtreckend, jammerte fie: „Wir wiffen, dag du ber Freund 
Gottes bift, gib mir den einzigen Sohn zurüd.” AU das Doll 
vereinigte mit den übrigen feine Bitten. Da dachte Martinus, 
wie er felbft nachmalen uns erzählte, der vielem in banger Er⸗ 
wartung Harrenden Heil zu werben, fönne ihm wohl die Kraft, 
deren er bier bedürfe, verliehen fein. Er nahm das Kind auf 
die Arme, Eniete nieder vor Aller Augen, verrichtete fein Gebet, 
erhob ſich, als das geiprochen, und reichte der Mutter ben Kna⸗ 
ben lebend dar. Des unzähligen Volfes Sreudenruf flieg hinauf 
zu den Wolfen, Alle riefen Chriſti Namen an, und warfen fid 
Iharenweife vor dem Gottesmann nieder, gläubig begehrend, 
bag er fie zu Chriften mache, Und hat er ohne Zögern im freien 
Felde fie insgefamt durch Auflegung der Hände zu Katechumenen 
. angenommen, wie denn einer derfelben, gegen uns fich wendend, 
bemerkte, nicht zu Unrecht würden im freien Felde die Kalechu⸗ 
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menen eingefegnet, da man au die Märiprer auf freiem Selbe 
weihe.“ 
Claudiomagus, das Dorf an der Bituriger und Turoner 
Grenze, hat eine Kirche, die berühmt iſt durch die Verehrung 
der Heiligen, und nicht minder durch bie große Zahl der Goit 
geweibten Jungfrauen. Dahin einftens gelangt, nahm Martin 
Duartier in der Capitelftube ber Kirche. Kaum war er von 
Dannen aufgebrochen, fo eilten jene Jungfranen nad) der Kapitels 
ftube, um fich jede Stelle, wo der heilige Mann gejefien hatte, 
geſtanden war, genau anzufehen: in das Stroh, fo er zum Lager 
gehabt, theilten fie fih. Nach weniger Tage Berlauf hing bie 
eine von dem Stroh, welches fie als einen Segen aufbewahrte, 
etwelche Halme einem Befeffenen an den Hals, und der unreine 
Geiſt wich. Um bdiefelbe Zeit, auf der Nüdreife von Zrier, 
fliegen wir auf eine Kuh, die som Satan ergriffen, von ber 
Herde ſich abgefondert und bereits viele Menfchen gefährlich vers 
wunbet hatte. Als fie und zurannte, fihrien bie aus ber 
Kerne fie verfolgenden Männer, wir follten uns in Acht neh⸗ 
men. Schon war fie und fo nahe, dag ber durch die Wuth 
enifiellte Blick des Thiers ung auffallen fonnte, da gebot ihm 
Martin, die Hand erhebend, zu halten, und fofort wurde eg 


unbeweglich. Deutlich fohaute Martin den böfen Geift, der auf 


bes Thieres Rüden hudte, und den bedrohend, ſprach er: „Steige 
herab, du Mörder, und höre auf, das unfhäplihe Thier zu 
beunrubigen.” Er gehorcht, es weicht der Böfe, die Kuh aber 
ſcheint zu begreifen, wem fie ihre Befreiung verdanke. Sie finft 
nieder zu den Füßen des Gottesmannes, auf deflen Gebot fie 
demnädft, fanft als ein Lamm, zu der Herde zurüdfehrt. Solches 
ereignete ſich ſchier um biefelbe Zeit, daß von Flammen ringsum 
eingefchloffen, Martin doch keineswegs von ihnen zu leiden hatte. 

Ein andermal, die verfchiedenen Sprengel feiner Provinz 
bereifend, kreuzte er ſich mit einer Jagdgeſellſchaft. Bon ben 
Hunden verfolgt, durch die lange Hege ermübdet, nirgends in der 
weiten Fläche einen Zufluchtsort gewahrend , fuchte das Thier 
nur mehr duch häufige Wendungen die Gefahr zu entfernen. 
Seiner Noth erbarmte fi der Heilige, er gebot ben Hunden 
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abzulaſſen von der Verfolgung. Sie gehorchten ſeinem erſten 
Wort, das Häschen entfam. „Ein Hund beläftigte und durch 
fein Gebell. Da fprach einer, der nicht genannt fein will, im 
Martins Namen befehle ich dir FRI zu fein. And bes Hundes 
Geſchrei verftummte, als fei Die Zunge ihm ausgeſchnitten.“ 

. Ein gwölfjähriges Mädchen aus Chartres, das ſtumm 
geboren, führte der DBater dem Heiligen vor, bittend, er 
möge durch fein Berbienft die gefeffelte Zunge löfen. Der meinte, 
zu folhem Werk würden bie in der Nähe fich befindenden Bifchöfe 
Balentinian und Bictrieius tüchtiger, weil Heiliger fein. Die 
aber vereinigten ihre Bitten mit jenen bes Vaters, und ließ 
Martin fi) beftimmen, ihre Wünfche zu erfüllen. In der Bifchöfe 
und bed Baterd Gegenwart wirft er betend fi) nieder, dann 
fegnet er, ben Exorcismus yorausfchidend, einige Tropfen Del, 
und die geheiligte STüffigfeit gießt er dem Mädchen in den Mund, 
während er zugleich mit den Fingern deſſen Zunge erfaßt. Dann 
fragt er das Kind um des Vaters Namen, und deutlich hat es 
ihn ausgefproden. Bon Freude trunfen, doch unter Thränen, 
des Heifigen Knie umfaflend, befennt der Vater, zum erftenmal 
vernehme er feiner Tochter Stimme. 

Bekannt genug iſt des Comes Avitianus barbarifcher blut⸗ 
gieriger Sinn. Der zog zu Tours ein, in ſeinem Gefolge eine 
lange Reihe Gefeſſelter, welche den andern Tag, Angeſichts der 
beſtürzten Stadt, unter den manichfaltigſten und ſchrecklichſten 
Formen hingerichtet werden ſollten. Davon in Kenntniß geſetzt, 
ging Martinus allein, kurz vor Mitternacht nach dem Prätorium, 
wo jener beftialifche. Menſch abgeftiegen. Da lag alles im Schlaf 
begraben, verfchloffen waren fämtlihe Thüren, auf die blutige 
Schwelle läßt der Heilige fich nieder. Feſt fchlief auch Avitianus, 
aber den bearbeitet ein Engel mit den Worten : „Gottes Diener 
liegt auf beiner Schwelle und du ruhſt!“ Aufgefchredt durch folchen 
Zuruf, fpringt er aus dem Bette, ruft die Diener zufammen, 
ſpricht in fichtliher Angf, Martinus fei vor der Thüre, man 
ſolle eilends auffchliegen, damit nicht der Mann Gottes zu 
Schaden komme. Die aber hatten faum bie Stubenthüre hinter 
fi, daß fie, wie es folhen Volles Brauch, ihres Herren ſpot⸗ 
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teten, weil er durch einen Traum fich Affen laſſe. Ungereimt 
fhien ihnen die VBermuthung, daß irgend jemand in der Nacht, 
bie feines Menfchen Freund, zur Thüre kommen, der Heilige 
auf der Schwelle fi) niedergelaffen haben follte. Deſſen ließ 
zulest auch Avitianus fi) überreden, und nochmals verfanf er 
in Schlaf. Stärfer jedoch, denn vorher, aufgeſchüttelt, fchrie 
er, Martinus draußen laffe ihm an Leib und Seele Feine Ruhe. 
Roc zögerten die Diener, und zum äußern Thor eilt Avitianug, 
wo er findet den zu finden er vermeint hat. Ergriffen von ber 
tugendhaften Aufopferung fragt er: „Warum, Herr, thuft du 
mir das? Doch, du haft nicht nöthig zu ſprechen. Ich weiß 
was bu wünfceft, fehe was du verlangeft, gehe je eher je lieber, 
damit nicht wegen bir angethaner Unbild die Rache des Himmels 
mich verzehre: Strafe genug babe ich ſchon erlitten. Daß ich 
felbR ging, wird dir fagen, wie viel ich gelitten habe.” Der 
Heilige entfernte fi, der Comes rufte feine Beamten zufammen, 
befahl ihnen die Gefangenen alle freizugeben, und feste ohne 
Säumen feine Reife fort. Der Flucht Avitians erfreute fich bie 
befreite Stadt. 

Schweigend, von Ehrfurdht und Schreden ergriffen, als 
feien fie auf Wache geftellt vor eines Engels Gezelt, faßen feit 
mehren Stunden Gallus und Sulpitius vor der verfchloffenen 
Thüre von Martins Zelle, ber zwar fo nahe fie nicht wußte, 
und fie vernahmen das leiſe Gemurmel mehrer im Gefpräche 
begriffenen Perfonen, Es erfaßten fie die Schreden einer Ahnung 
von göttliher Nähe. Nach Berlauf von beinahe zwei Stunden 
trat Martinus heraus, und Sulpitiug, der vertraulicher denn 
jeder andere mit ihm zu reden gewohnt, bat, er möge ihnen 
beiden doch den Schreden Gottes, den fie empfunden, erflären, 
ihnen fagen, mit wen er in feiner Zelle ſich unterredet habe, 
denn e8 fei ihnen ber ſchwache faum vernehmbare Wiederhall von 
Stimmen zugefommen. Er zögerte lange, fpra dann endlich: 
„Such will ich es mittheilen, doch bitte ich, e8 niemanden weiter 
zu fagen, Agnes, Thecla und Maria waren bei mir.” Dann bes 
ſchrieb er uns die Gefihtszüge, die Tracht einer jeden, fie hätten 
ihn aber nicht nur an dieſem Tage, fondern häufig befucht, fügt 
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“er hinzu. Daß er au die Apoflel Peter und Paul zum öftern 
fehe, wollt er nicht läugnen; daß er vertraulich mit den Engeln 
verfehre, wußten wir bereits. Zu Nimes follte eine Berſamm⸗ 
Iung von Bifchöfen flattfinden ; fie beſuchen wollte Martin nicht, 
wohl aber wänfcht er zu wiffen, was bort verhandelt werben. 
Er reifete zu Waſſer, Sulpitius mit ihm, ber Heilige, wie 
.e8 fein Brauch, hielt fih von den übrigen entfernt, in dem 
Hintertheile des Schiffe. Da berichtete ihm ein Engel, was in 
jener Berfammlung fi zugeiragen. „Nachtraͤglich erfundigten 
wir uns, zu welder Zeit das Concilium eröffnet worden, und 
es ergab fih, Daß es gerade an jenem Tage geweien, und bag 
darin die Decrete erlaflen worden, von welchen ber Engel dem 
Gottesmann berichtet.” 

Dagegen fonnte Martinus auch die Höllenbewohner, wenn 
fie fih ihm darflellten, mit ihrem Namen aufrufen. Mercurins 
wurde ibm am Täftigften, den Jupiter nannt er einen unge⸗ 
fhlachten Tölpel. Wenn er nur die Schwelle feiner Zelle betrat, 
um zur Klofterfiche zu geben, dann erhoben fi brüllend die 
vielen dahin gebrachten Befefienen, daß die des Biſchofs erwars 
tenden Klerifer von feiner Annäherung durch das Toben dieſer 
Elenden benadhrichtigt wurden. Einen daven babe ich gefeben, 
ber die Annäherung des Heiligen verfpürend, in bie Höhe ges 
hoben wurde, und dba mit weit auseinander gebreiteten Armen 
hängen bfieb. "Den Erorcismus nahm Martin vor, ohne einen 
ber Kranfen zu berühren, ohne lange Reden an fie zu richten; 
die Befeffenen rief er zu fi, das übrige Volk hieß er abtreten, 
die Thüren wurden gefchloffen, ber Heilige, mit dem Cilicium 
bededt, mit Afche überftreut, warf fich inmitten der Kirche auf 
den Boden und betete. Dann wurde ben Elenden in allerlei 
Weiſe zugeſetzt; mehre, an den Füßen aufgehoben, blieben in 
der Höhe, daß fie von einer Wolfe herabzuhängen fehienen, aber 
niemals fielen ihnen die Kleider über bag Geficht herunter, jede 
Entblößung war verhütet. Viele befannten unaufgeforbert ihre 
Miſſethaten. 

Ein Dorf im Lande der Semnenen fah alljährlich feine 
Saaten dur den Hagel zerfchlagen. Gedrängt durch das Ueber⸗ 
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maas des Uebels, fuchten die Einwohner des Heiligen Hülfe, 
welche zu erbitten, Aufpicius,. »praefectorius vir,« übernahm, 
Denn am meilten hatten beffen Aeder vom Sturm gelitten. 
Martin begab fih auf Ort und Stelle, beiete und bannte: fo 
vollfommen jenes Uebel, daß in den zwanzig Jahren, fo er 
noch lebte, von feinem Hagel mehr Rede. Zum Zeugniß aber, 
Daß ihm allein die Gnade gewährt, wurde in dem Jahr feines 
Scheidens der Drt von den fo lange zum Schweigen verurtheilten 
Stürmen heimgefucht. Zu Amiens, wo fpäterhin eine zahlreiche 
Colonie von Brüdern ſich niederlieg, Hand noch immer ein ges 
waltiger Gögentempel. Thurmartig aus gefchliffenen Steinen 
aufgeführt, eudigte er in einem Thron, daß demnad die Majefät 
des Bauwerks dem Aberglauben ungemein förberlih. Deffen 
Zerſtörung. hatte der Heilige wiederholt dem daſigen Priefter 
Marcelus aufgegeben. Leber einige Zeit wiederum nad) Aınieug 
gefommen, firofte er den Priefter, daß noch immer der Baalsban 
beſtehe. Diefes zu entfchuldigen, erinnerte Marrellus, dag ein fo 
feftes Gebäude zu fihleifen, Faum unter dem Schuge der Militairs 
behoͤrde durch der gefamten Bevölferung vereinigte Anflrengungen 
möglich fein würde, wie follte das durch gebrechliche Cleriker oder 
fiede Mönche zu bewerffielligen fein, Da wendet Martinus fich 
zu feinen gewöhnlichen Waffen, bringt die ganze Nacht im Gebet 
au. Am Morgen erhebt fi ein Sturm und vernichtet den 
Goͤtzentempel bis zu feinen Fundamenten. Das hat Marcellus 
felbft bezeugt. Ein anderes Sögenbild, einer Säule von außer⸗ 
ordentlicher Stärfe aufgefegt, zu befeitigen, fehlten dem Heiligen 
alle Diittel. Wiederum nimmt er feine Zuflucht zum Gebet, uud 
vor des gefamten Volkes Augen läßt fih eine ganz ähnliche 
Säule vom. Himmel berab, welche auf das Göpenbild treffend, 
28 famt feiner feftungsartigen Unterlage zu Staub ſchlagt. Eine 
Frau, am Blutfluffe leidend, erfaßt, gleich jener des Evange⸗ 
liums, des Heiligen Gewand, und wird zur Stunde gefund, 
„Eine Schlange ſchwamm dur den Fluß, und näherte fich dem 
Ufer, wo wir haufeten. In bed Herren Namen, ſprach Dlar- 
sinus, befehle ich dir, umzufehren. Auf fein Wort machte das 
Ungethüm Tehrt, und wendete füh, deß waren wir alle Zeugen; 
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dem enigegengefesten Ufer zu. Schmerzlich erfeufzte der Mann 
Gottes: Die Schlangen hören mid, die Menſchen hören mid 
nicht. Gewohnt, in den Oſtertagen Fiſche zu eflen, fragt er 
fur; vor ber Stunde der Mahlzeit, ob beren vorhanden? und 
es berichtet Cato, der Diacon, welcher ber Deconomie vorgefeät, 
und ein geübter Fifcher, den ganzen Tag abe er ned, feinen 
Bang getban, und aud den Fiſchern von Handwerf, die regel» 
mäßig zum Kofler famen, ihre Beute zu verfaufen, babe feine 
ſolche fi dargeboten. Sagte der Heilige: Geh, wirf bein Netz 
aus, ber Fiſch wirb nicht ausbleiben. Wir alle folgten in biefen 
Ferientagen dem Fifcher, in des gefpannteften Erwartung, ob 
und welde Fifche er auf Martins Geheiß zu Martins Gebraud 
fangen werde, und auf den erſten Zug fand ſich in feinem ge- 
brechlichen Neg ein ungeheurer Salmen.” 

Arborius, »vir praefectorius«, bezeugt, er habe gefehen, daß 
Martins Hand, während er das Meßopfer darbrachte, mit den 
foftbarften Juwelen befleidet gewefen und im Purpurglanz leuch⸗ 
tete, er babe auch den Schall der Edelfleine, die in ben Bewegungen 
ber Hand einander berührten, vernommen. Lycontius, einer 
der Bicarien, litt unausfprechlich unter einer anftedenden Krank⸗ 
heit, von welcher feine ganze Familie heimgeſucht. Durch 
Schreiben fiehte er um Beifland, den zu gewähren, fand jedoch 
Martin fchier allzu ſchwer, da ihm offenbart worden, es fei über 
jenes Haus göttliche Strafe verhängt. Doch betete und faflete 
er ganzer fieben Tage und fieben Nächte, bie die Gnade ihm 
zugeflanden, bebufs deren feine Fürbitte angerufen worden. In 
furzem eilte Lycontius herbei, ihm zu melden, daß fein Haus 
aller Gefahr enthoben, und dafür feinen Danf abzuflatten. Eine 
Babe von hundert Pfund Silber ſollte ihn noch weiter befunten, 
bie hat der Mann Gottes aber weder angenommen, noch zurüds 
gewielen ; bevor das Geſchenk die Klofterpforte erreichen Eonnte, 
beflimmte er es zum Losfaufen von Gefangnen. Nun wollten 
war die Brüder, daß er einiges davon zurückbehalte, um bie 
Ausgaben der Haushalfung zu beftreiten, fpärlich fei ohnehin die 
Koft, abgängig die Kleidung. Er entgegnete, die Kirche wird 
ung nähren, fo wir anders nichts verlangen. 
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„Einer der Brüder (der Namen if euch nicht unbefannt, 
muß aber verfchwiegen bleiben, aus Ehrfurcht für den Heiligen 
Mann), einer der Brüder, indem er in Martins Ofen die reiche 
Kohlenglutb bemerkte, zog einen Sig daran, und Tieß fi, 
der Wärme um fo beffer zu genießen, mit entblößtem H. und 
auseinander gefpreizten Beinen nieder. Alsbald empfand Mars 
tinus die feinem geheiligten Dache angethane Beleidigung, und 
bie. Stimme erhebend, ſprach er: Wer verunehrt mein Hüttchen 
mit feinem entblößten H.? Das vernahm jener Bruder, und 
beſchämt ob bes verdienten Vorwurfs, fam er athemlos auf uns 
zu, wo er dann feine Beihämung, zugleih mit Martins Lob 
verfündigte. 

„Eines Tags ſaß Martinus in bem engen Hof, von dem 
fein Hüttchen umgeben, auf dem euch allen befannten hölzernen 
Stuhl, und den Blid den Felſen, von welchen das Kfofter übers 
ragt, zuwendend, fchaute er auf der äußerfien Höhe zwei Teufel, 
die munter und fröhlich, gleichfam jemand zu ermuntern, fhrien : 
Heifa Brictiug, heifa Brictius! Vermuthlich erblicdten fie den von 
ber Berne ihnen zufhreitenden Nichtswürbigen, und freuten fi 
des Sturmes, den fie in feinem Innern hervorgerufen. Es 
währte nicht lange, und Brictius, vor Wuth ſich nicht mehr 
fennend, ſtürzte in ben Hof, und überhäufte den Heiligen mit 
Schmähungen. Der hatte ihn nämlich unlängft verwiefen, baß 
er Pferde halte, Sklaven Faufe, ba er doch, bevor er Cleriker 
geworden, nicht das mindefte befaß, vielmehr von Martinus in 
bem Kloſter erzogen worden, Diele befchuldigten ihn gar, daß 
er Knaben nicht nur, fondern auch Mädchen fehönen Angeſichts 
gekauft habe. Deshalb fiel der Unglüdliche in blinder Wut, 
und bauptfächlich Durch jene Teufel getrieben, über den Heiligen 
ber, daß er, Hand an ihn zu legen, Faum ſich enthalten fonnte, 
indeß ber Heilige, Milde in allen feinen Zügen, in ruhiger 
Haltung, duch freundliche Worte ben Rafenden zu beruhigen 
fuchte. Der aber, vom Geift des Böfen beherrfcht, mit bebenden 
Lippen, entſtellten Angefihts, vor Wuth leichenblaß, ermüdete 
nicht in den vermeflenfien Schmähungen, rühmte feine eigene 
Heiligkeit, indem er von Kindheit an im Klofter, nach ben heis 
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ligen Satzungen der Kirche von Martinus ſelbſt erzogen worden, 
während dieſer, was er nicht läugnen werde, mit den Künſten 
des Kriegs ſich verunreinigt habe, und jetzt im Alter, in eitlen 
Aberglauben verſunken, an den lächerlichen Gebilden ſeiner ver⸗ 
wirrten Phantafle ſich ergoͤtze. Viele andere, noch unglimpflichere 
Worte, die zu verſchweigen das Klügſte ſein wird, hat er noch 
vorgebracht, dann rennt er, im Wüthen erſättigt und ermüdet, 
“in der Richtung fort, da er bergefommen. Bald jedoch, nachdem 
die böfen Geifter auf Martins Gebet, wie ich glaube, von ihm 
gewichen, empfand er Reue, Fehrte zurüd, warf fih vor Martin 
nieder, ſuchte Verzeihung, befanute feinen Irrthum, und daß 
der Böfe in ihm geweſen. Es war nit Martins Art, dem 
Bittenden fein Herz zu verſchließen. Darauf erzählte er dem 
Sünder und uns allen von den böfen Geiſtern, mit welchen er 
ihn ringen gefehen, Hinzufügend, ihn rührten feine Vorwürfe, 
feine Scheltworte, da fie in Wahrheit nur demjenigen, von 
welchem fie ausgeben, ſchädlich. Wie ſchwerer Vergehen fi 
auch ferner noch Brictius gegen ihn fchuldig machte, nie war 
er zu bewegen, baß er ihn von dem Priefterhaufe entfernt hätte, 
weil es dann gefchienen hätte, er fuche Genugthuung für eine 
perfönliche Beleidigung. Zum Öftern hat er geäußert: Jefus 
duldete einen Judas, warum follt ich den Brictius nicht dulden 7” 

Eine wunderliche Erfcheinung iſt, bis zu feiner endlichen 
Belehrung, biefer Brietiug geblieben, »Apr&s la mort de saint 
Martin, ev&que de Tours, homme &minent et incomparable, 
dont les vertus nous sont rapport&es en de nombreux volumes, 
Brice lui succeda dans l’Episcopat. Cependant, durant la vie 
de saint Martin sur la terre, Brice lni avait tendu beaucoup 
d’embüches, parce que celui-ci lui avait souvent reproche de 
se livrer & des choses de peu de travail. Un jour, un m# 
lade, voulant demander à saint Martin quelque remöde, vint 
trouyer Brice, qui n’etait encore que diacre, et lui dit avec 
simplicit&:; »»Voild que j’attemds le saint homme, et je ne 
Bais où il est, ni ce qu'il fait.«« Brice lui dit: »»8i tu 
cherche ce fou, regarde lä bas; le voil& qui considère le ciel 
selon 88 contume, comme un homme hors de kent.«« TA 
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lorsque ce pauvre, l’ayant rencontr&, eut obtenu ce qu'il de- 
mandait, le saint homme parla ainsi & Brice: »»Brice, je te 
parais donc fou ?«« Comme celui-ci, confus en entendant ces 
mots, niait qu’il edit parle ainsi, le saint bomme lui dit: »»Mes 
oreilles n’etaient-elles pas pres de ta bouche quand tu pro- 
noncais là bas ces paroles? Je te dis amen, car j’ai obtenu 
de Dieu qu’apre&s moi tu fusses honoré du pontificat; mais 
tu connaitras que dans l’&piscopat tu es destine & bien des 
peines.«« Brice, entendant ces paroles, S’en moqua en disant: 
»»N’avais-je pas dit vrai, que cet homme parlait comme un 
insens6?«« Admis & la dignit& de prötre, il harcela souvent 
le saint. homme de ses insultes. Ayant ensuite obtenu, du 
eonsentement des citoyens, les fonctions pontificales, il s’adonna 
& V’oraison. Quoiqu’il fut orgueilleux et vain, il passait ce- 
pendant pour chaste de corps. Mais, dans la trente-troisicme 
annee de son Episcopat, il s’eleva contre lui une deplorable 
accusation de crime; car une femme, à qui ses domestiques 
avaient coutume de porter ses vetemens à laver, et qui, sous 
Vapparence de religion, avait pris l’habit, vint & concevoir et 
enfanta. Cette ceirconstance enflamma de colöre tout le peuple 
de Tours; il imputa ce crime & l’Evöque, et il n’y avait qu’une 
voix pour le lapider, et le peuple disait: »»Long-temps tu a 
cach& ta luxure sous les dehors de la piete d’un saint, et 
Dieu ne permet pas que nous nous souillions plus long-temps 
& baiser tes indignes mains.«« Lui, au contraire, niant avec 
force, dit: »»Apportez-moi l’enfant.«< Et quand on Jui eut 
apport& l’enfant, äg6 de trente jours, l’&veque Brice hi dit: 
»»J6 te conjüre, au nom de Jesus-Christ, fils du Dieu tout- 
puissant, si je t’ai engendre, de le dire en prösence de tout 
le monde.«« Et celui-ci dit: »»Tu n’es pas mon p£ere.«« Et 
le peuple le priant de demander qui &tait le pöre, le prötre 
repondit: »»>Cela ne me regarde pas. Je me suis occupe de 
ge qui me regardait; si quelgque chose vous interesse, deman- 
dez-le vous-mäme.«« 

»Alors, soutenant que ceci avait &t& opere par lart de 
- ja magie, tous, d’un commun accord, se soulevärent contre 
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lui; et, l’entrainant, ils lui disaient: »»Tu ne nous gouverneras 
pas plus long-temps sous le faux nom de pasteur.«« Mais 
celui-ci, pour faire connaitre la verit€ au peuple, mit dans 
sa robe des charbons ardens, et, les pressant sur lui, il arriva, 
avec la foule du peuple, au tombeau de saint Martin, et lors- 
qu’il ent jet& les charbons devant le tombeau, on vit son 
vetement exempt de brülure, et il parla ainsi: »»De m&me 
que vous voyez mon vetement preserve de l’atteinte de ce 
feu, de m&me mon corps est pur de toute souillure d’attouche- 
ment ou d’approche de femme.«« Mais eux, ne le croyant 
pas et contestant ce qu’il leur disait, il fut entrainde, calomni6 
et chasse, afin que ces paroles du saint fussent accomplies: 
»»Tu connaitras que dans l’episcopat tu es destine & bien des 
peines.«« Apres l’avoir chasse, on &leva Justinien & l’Episco- 
pat. Enfin Brice alla trouver le pape de Rome, et pleurant 
et se lamentant, il disait: »»J’ai merit& de souffrir ces peines, 
parce que j’ai p&che contre le gaint de Dieu, car je l’ai sou- 
vent appel& fou et insense, et que, t&moin de ses vertus, je 
n’y ai pas crul«« Aprös son depart les Tourangeaux dirent 
& leur &väque: »»Vas après lui, et fais ce que tu as à faire, 
parce que si tu ne le poursuis pas, tu auras le dessous, & 
notre grand deshonneur.«« Mais Justinien &tant parti de 
Tours, et ayant atteint Verceil, ville d’Italie, frappe du juge- 
ment de Dieu, mourut durant son voyage. Les Tourangeaux, 
apprenant sa mort, et perseverant dans leur haine, instituerent 
& sa place Armence. Mais l’&väque Brice &tant arrivé & Rome, 
instruisit le pape de ce qu’il avait souflfert; et durant son 
s6jour dans la residence apostolique, ayant célébré plusieurs 
fois le sacrifice de la messe, il lava par ses pleurs les fautes 
quil avait commiseg envers le saint de Dieu. Etant revenu 
de Rome la septiöme annee, il se pr&para, avec l’autorisation 
du pape, & retourner & Tonrs. Et &tant arrive & un village 
nomm& Mont-Louis, & six milles de la ville, il y &tablit sa 
demeure. Cependant Armence fut attaqus de la fievre et 
rendit l’esprit au milieu de la nuit. Une vision l’ayant aussi- 
töt revele & V’eveque Brice, il dit aux siens; »»Levez-vons 
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_ promptement, pour que nous allions & la rencontre de notre 
frere l’ev&que de Tours, afın de l’ensevelir.«« Et comme ils 
entraient par une porte de la ville on emportait le mort par 
une autre. Celui-ci &tant enterre, Brice rentra en possession 
de son siege, et vöcut ensuite heureusament l’espace de sept 
annedes. Apres sa mort, arrivee la quarante-septitme annee 
de'son &piscopat, il eut pour successeur saint Eustoche, homme 
tres grand en saintete.« 

Es befundet fih aber nicht nur in dem Verkehr mit dem 
Aörrifhen Brictius des h. Martinus himmliſche Geduld und 
Langmuth. Einen merkwürdigen Zug davon hat Gallus auf« 
bewahrt. „Wir begleiteten ihn gelegentlich einer Diöceſan⸗ 
Bifitation, waren aber, weiß nicht, aus welcher VBeranlaffung, 
zurüdigeblieben, während er feinen Weg eifrig verfolgte. Gerade 
fam ein öffentliches Fuhrwerk, von Kriegsleuten gefüllt, heran⸗ 
geflürmt. Die demfelben vorgefpannten Pferde fiheuten fih und 
wichen zur Seite über dem Anblid des Heiligen in feinem zot⸗ 
tigen ſchwarzen Gewand und dem Iofe darüber hängenden Mäns 
telden. Der Fuhrmann z08 ftraffer die Zügel an, und bears 
beitete feine Thiere mit der Peitfche, Nichtsdefloweniger wurde 
das Fuhrwerk durch die Unordnung, fo häufig einer Uebereifung 
Folge, aufgehalten, es fprangen vom Wagen herab die zorn⸗ 
entbrannten Soldaten, und fielen mit Geiſel und Peitfche über 
ben Heiligen ber, der ftumm, in bewundernswürdiger Gebulb, den 
Schlägen feinen Rüden darbot, damit aber immer höher die Wuth 
der Elenden trieb, Zur Stelle gelangt, erhoben wir vom Boben 
unfern Vater, der biutend, mit Wunden bededt, beinahe leblos, 
luden ihn feinem Efelein auf, und fuchten fo gefchwind wie 
möglih von der verwünfhten Stelle wegzufommen. Indeſſen 
waren bie Soldaten, bes Wüthens fatt, wieder eingeftiegen, 
und durch verdoppelte Eile follte die verlorne Zeit eingebracht 
werden. Mächtig erfchallte des Fuhrmanns gebietende Stimme, 
unterflüßt burch weithin vernehmbare Peitfchenhiebe, aber es 
flanden wie eingewurgzelt die Thiere. Die Paffagiere indgefamt 
erhoben fich, dem Fuhrmann in feinem Prügelwerf zu fecundiren, 
Berten ihnen zu verfchaffen, wirb beinahe zufammengehauen der 
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anſtoßende Wald, und weil nicht wirkſam genug die Gerten fi 
ergeben, müſſen ſtatt ihrer Balken, ganze Stämme dienen. Aber 
mit aller Anftrengung iſt nichts zu erreichen, unbeweglich bleiben 
bie mißhandelten Thiere. Da will es doch jenen verſtockten 
Süudern vorkommen, als fei vom Himmel eine Züdtigung über 
fie verhängt, Sie fragten die Borübergehenden um den Namen 
beösfenigen, mit dem fie kurz vorher zu Streit gefommen, und 
nachdem er ihnen genannt worben, kamen fie und eilig nach⸗ 
gelaufen, um, von Neue ergriffen, weinend und ſchluchzend, 
Haupt und Gefiht mit Staub befireut, vor Martin nieberzus 
knien, Verzeihung und die Bergünftigung, ihre Fahrt fortzus 
fegen, fich zu erbitten. Der bewilligte ihnen ſodann gnädiglich ihr 
Geſuch: daß fie feſtgebannt feien, hatte ber Geiſt ihm ſchon 
vorher offenbart und er ung mitgetheilt.“ 

Ihm war vorlängk die Zeit feines Ablebens offenbart 
worben. Ihre Annäherung gewahrend, fprach er davon mit 
feinen Schülern, ohne darum bie vorbabende Fahrt nach Gande 
zu unterlaffen. Unter der dafigen Geifllichleit walteten Zwiſtig⸗ 
Feiten. Umgeben von vielen Schälern, von einem wahrhaft 
heiligen Gefolge, bemerkte Martin die Taucher, aller Orten bes 
-fchäftigt, den Fiſchen aufzulauern. „Das iſt,“ fpra er, „ein 
Bild der hoͤlliſchen Geiſter. Den Sorgloſen nachſtellend, fangen 
fie die Unwiſſenden, verfchlingen die Gefangenen, ohne jemals 
mit dem Raub firh erfättigen zu können.“ Daranf gebot er ben 
Raubvoͤgeln, das bisher durch fie beunruhigte Gewäfler zu ver 
laſſen, und dürre wühe Gegenden gu beziehen. Das Wort faum 
geſprochen, vereinigten ſich die Räuber alle zu einer großen 
Leite, die dem Strom abfagend, den anliegenden Wäldern und 
Korften ſich zurichtete. Die Gewalt, fo Martin hiermit fogar 
über die Bewohner der Luͤfte übte, wurde von Vielen bewundert, 

Das Befhäft in Sande war bald abgemadt, zur Rückreiſe 
fih vorbereitend, empfand Martin eine plöplihe Abnahme ber 
Kräfte. Er verfammelte die Schüler, theilte ihnen. mit, daß er 
das Gefühl feiner Auflöfung habe. Allgemeiner Jammer ber 
antwortete bie fchmerzliche Ankündigung: „Warum, Bater, une 
verlaſſen? Wem gibft du ung Arme bin? Denn es werden gie 
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rige Wölfe deiner Herde einbrechen, und wer ſoll fle vertheidi⸗ 
gen, wenn ber Hirt gefchlagen iſt ? Wohl wiffen wir, bag bu 
bei Chriftus zu fein wünſcheſt, aber gewiß ift dir der Lohn, und 
nicht Tann ein Verzug ihn mindern.” Er weinte ob foldyen 
Jammers, und fammelte ſich zu kurzem Gebet: „Herr, fo dein 
Volk meiner noch bedarf, will ich der Arbeit mich nicht entziehen. 
Dein Willen gefchehe.” Obgleich feit mehren Tagen von dem 
Bieber verzehrt, Tieß er nicht ab von dem Werke Gottes: bie 
Nächte durch) wachend und betend, Hatte er zu feinem Lager 
ein Cilieium mit Afche beftreut. Die Schüler baten, er möge 
doch einiges Stroh ſich unterlegen Taffen, er enigegnete, ber 
Cyhriſt fol in der Afche ſterben, und fo iſt er geflorben zu 
Candé den 11. Nov. 400, nach ber wahrfcheinlichen Annahme, 
An die 2000 Mönde fanden fih ein, bem Leichenhegangniſſe 
beizuwohnen. 

»La seconde annee du regne d'Areadius et d’Honorius, 
saint Martin, &vöque de Tours, rempli de vertus et de saintete; 
après avoir combl& de bienfaits les infirmes et les pauvres, 
sortit de ce monde pour aller heureusement vers Jesus-Christ, 
dans le bourg de Candé de son diocese, dans la 81. annde 
de son äge, la 26. de son 6piscopat. I mourut au miliew 
de la nuit du dimanche, sous les consuls Atticus et Caesarius. 
Beaucoup de personnes entendirent à sa mort un concert dans 
les cieux. Des que le saint de Dien eut commence à ötro 
malade, les gens de Poitiers se r&unirent & ceux de Tours 
pour suivre son convoi. A sa mort, il s’6leva entre les deux 
peuples une vive altercation, Les Poitevins disaient: »»C’est 
notre moine; il a éêté notre abbé , nous demandons qu’on 
nous le remette. Qu’il vous suffise que, pendant qu’il &tait 
evöque dans ce monde, vous avez joui de sa parole, particip6 
à ses repas, vous avez éêté soutenus par ses benedictions et 
r&jouis de ses miracles. Que toutes ces choses vous suffisent; 
qu’il nous soit au moins permis d’emporter son cadavre.«« 
Ceux de Tours r&öpondaient: »»Si voug dites que ses miracles 
nous suffisent, sachez que, pendant qu’il était parmi vous, ib 

en a fait bien plus qu’ici. Car, pour en passer un grand 
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nombre sous silence, il vous a ressuscit€ deux morts, et à 
nous un seul; et, comme il le disait lui-möme, il avait un 
plus grand pouvoir avant d’etre &v&que qu’apres. Il est donc 
juste que ce qu'il n’a pas fait pour nous étant vivant, il le 
fasse &tant mort. Dieu vous Ya enleve et nous l'a donne. 
D’ailleurs, si l’on suit l’ancien usage, son tombeau, conforme- 
ment à l’ordre de Dieu, sera dans la ville oü il a été con- 
sacre. Si vous voulez le revendiquer en vertu du droit de 
votre monastere, sachez que c’est d’abord a Milan qu’il a été 
moine.«« Pendant qu’ils se disputaient, le jour fit place & 
la nuit; le corps du saint, depose au milieu de la maison, 
etait gard& par les deux peuples, - Les portes ayant été 
6troitement ferm&es, les Poitevins voulaient l’enlever par force 
le lendemain matin; mais Dieu tout-puissant ne permit point 
que la ville de Tours füt priv& de son patron. Au milieu de 
la nuit, toutes les troupes de Poitevins furent accablees de 
sommeil, et il n’y avait pas un seul homme de cette multi- 
tude qui veillät. Les Tourangeaux, les voyant endormis, 
prirent le corps du saint: les uns le descendirent par la 
fenötre, d’autres le regurent au dehors; et, l’ayant place sur 
un bätiment, ils navigutrent avec tout le peuple sur le fleuve 
de la Vienne. Etant entres dans le lit de la Loire, ils se 
dirigörent vers la ville de Tours en chantant des Louanges 
et des psaumes. Les Poitevins, &veill&s par ces chants, et 
ne retrouvant plus le tresor qu’ils gardaient, s’en retournörent 
chez eux couverts de confusion.« 

„Severinus, der heilige Bifhof von Eöln, als er am 
Sonntag nad der Mette, wie es der Brauch befiehlt, mit feinem 
Clerus die heiligen Orte beging, vernahm in derfelben Stunde, 
bag der felige Martin die Welt verließ, in den Höhen frommen 
©efang. Er ruft den Ardidiacon zu fih, fragt, ob er etwas 
höre. Im mindeften nicht. So follte er denn aufmerffamer 
lauſchen. Aufgeredten Halfes fpigt der Archidiacon die Ohren, 
erhebt fi mit des Stabes Hülfe auf die Fußſpitzen, aber zu 
hören, mag er wohl nicht würdig gewefen fein. Da warfen 
Biſchof und Arhidiacon fih nieder zur Erde, betend, daß 
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diefem zu hören vergönnt werde. Sie flehen auf; „„was hörft 
du?““ fragt der Bifhof. „„Geſaͤnge, gleihfam vom Himmel 
"herab, aber was fie bedeuten, weiß ich nicht. — Ich will dir 
es ſagen,““ fahrt Severinug fort. „„Herr Martin, der Bifchof, 
von ber Welt fiheidend, wird von ben Engeln unter Gefang zu 
den Höhen getragen. Und bie kurze Unterbrechung veranfafte 
Satanas, der mit feinen Geſellen den Heiligen fefthalten wollte, 
Doch fchimpflich abziehen mußte, indem er an jener veinen Seele 
nichts zu fordern hatte. Wie mag es aber dereinſt ung Sündern 
ergehen, wenn der Widerfacher ed wagen burfte, nach einem ſolchen 
herrlichen Priefter die Hände auszufireden 17” Der Arhidiacon 
bat fofort nah Tours gefhidt, um fernere Kunde von dem 
Ereigniffe zu erhalten, und eg ergab fich, dag an jenem Sonn⸗ 
tag, in der Stunde ba Severinus den himmlifchen Gefang vers 
nahın, ber Dann Gottes heimgegangen war.” Ambrofius, der 
heilige Bifhof von Mailand, wurde einer ähnlichen Revelation 
gewürdigt, | 

Martinus war, nad des Sulpitius Severus Urtheil, in 
weltlicher Wiffenfchaft nicht fonderlich bewandert, aber in ber 
Rede bündig, vol Kraft und Salbung. Sein Beifpiel, bie 
Wunder, fo man ihn verrichten ſah, Tiehen feinen Worten eine 
Stärfe, welder zu widerſtehen, der Verhärteſte nicht vermochte. 
Dem Zorn, jeder Leidenfchaft überhaupt unzugänglicd, war une 
erihöpflich die Liebe, fo allen Menfchen ohne Unterfchied er 
bezeigte. Im Wachen und Beten unermüdlich, vergönnte er fich 
nur kurze Augenblide nächtlicher Rube, um die übrige Nacht, 
gleichiwie den Tag hindurd deſto unverdroffener dem Gotteswerfe 
obliegen zu koͤnnen. 

Den Leichnam ſeines heiligen Vorgängers ließ Biſchof Brictius 
erheben, um in der ſpäterhin dem h. Martin geweihten Kirche ihn 
beizuſetzen. Um dieſes Grab bildete ſich allgemach die ſogenannte 
Martinsſtadt, Chaͤteauneuf, die von der Stadt Tours durch 
einen Raum von 600 Schritten getrennt, zur Zeit K. Hein⸗ 
richs IV derſelben einverleibt wurde. Des Grabes Hut über—⸗ 
nahmen einige von des Verewigten Schülern, und iſt aus dieſem 
Verein ein Eollegiatftift erwachfen, unter deffen zehn Dignitarien, 
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sis Abt, Vorfteher und Protector der erfle zu fein, der König 
von Franfreich fi zu befonderer Ehre rechnete. Denn des h. 
Martin Grab ward nit nur für Gallien, fondern für die ges 
famte Ehriftenheit ein Gegenſtaud ber höchften Verehrung, die ſich 
namentlich in dem fortwährenden Andrang gläubiger Waller fund 
gab. Man ift der Meinung, dag Martin der erfie der heiligen Be⸗ 
fenner, welchem die lateiniſche Kirche öffentliche Verehrung weihte. 
Im 3. 1562 wurde gelegentlidh der über alle Kirchen ber Stadt 
verhängten Plünderung auch der Sarg des Heiligen gebrochen, der 
Inhalt verbrannt : von des Heiligen Reliquien find doch wenige 
gerettet worden. Dagegen bewahrte bie Abtei Marmonutier bie 
in die neuefte Zeit, außer dem Altar, an welchem er Meffe zu 
liefen pflegte, das Fläfchchen, die sainte Ampoule, weldhes nad 
des Sulpitius Severus Erzählung ein Engel’ vom Himmel 
brachte, um mit dem barin enthaltenen Balfam bie Wunden 
bes h. Martinus zu heilen, ©. 650. Eilfhundert Jahre fpäter 
wurde mit diefem Balfam, anftatt aus der sainte Ampoule yon 
Rheims, K. Heinrich IV geſalbt. Man hatte fi längere Zeit 
geſtritten, ob die Krönung, da die Stabt Rheims, der eigentliche 
Krönungsort, fortwährend in den Händen der Ligiſten fich bes 
fand, zu Chartres vorgenommen werden koͤnne. 

»Apres qu’on se füt assur& que le lieu étoit indifierent, 
on mit en question quel Chröme on employeroit au sacre du 
roi; mais on ne disputa pas long-temps & ce aujet, sitöt que 
P’on fut convenu du premier point. Les motifs qui abregerent 
la dispute, furent que la validit6 du sacre ne d&pendant point 
de la celebration de cette cer&monie dans l’eglise de Rheims, 
il n’y avoit pas plus de raison de dire, que. la sainte Ampoule 
fut absolument necessaire : que, plusieurs revoquoient en doute 
le miracle de cette phiole: que saint Remy lui-möme n’en 
disoit rien dans son testament; que Gregeire de Tours et 
ceux des anciens auteurs qui sont dignes de foi, n’en faisoient 
aucune mention, qu’ainsi toute huile consacree par un Eveque 
gtoit suffsante. Qu’au reste, #’il &toit necessaire, pour donner 
plus de lustre au sacre de nos rois, de se servir d’une huile 
apportse du ciel, il y avoit de meilleures preuves au sujet 
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du Chrömie miraculeux de Marmoütier pr&s de Tours, que sur 
la sainte Ampoule: qu’une de ces preuves &toit le té moignage 
‘de Sulpice Severe, qui rapporte que 112 ans avant la con- 
version de Clovis, on avoit vu un ange pendant la nuit frotter 
d’un beaume salutaire et adoueir les contusions de 8. Martin, 
qui etant tomb6 du haut d’un escalier, &toit & Vextr&mite, et 
qui se trouva si parfaitement gueri le lendemain, qu’il ne se 
ressentit jamais dans la suite de sa chüte ; que le m&me fait 
&toit rapport& par Venance Fortunat, ev&que de Poitiers, Ponce 
Paulin ev&que de Nole, et par Albin, autrement Alcuin, pre- 
cepteur de Charlemagne, dans son trait& des miracles de 
-S. Martin. Ä 

»On fit donc venir de Tours cette huile pretendue mira 
culeuse, pour la mäler avec le Chr&me qui devoit servir ä 
sacrer le roi. Elle fut apporté 0 par les religieux de Mar- 
moütier, dans un char, apres avoir fait à Tours des prières 
solennelles, qu’ils continuerent pendant tout le voyage. Gilles 
de Souvre, gouverneur de la province, tres-attache au parti 
du roi, conduisit ces religieux à Chartres, oü 6tant arrives, 
on deposa dans l’eglise de S. Pierre l’huile de S. Martin. On 
envoya des le matin quatre jeunes gens de la premidre no» 
blesse avec des &tendards, savoir, de Caumont de Lauzun, 
d’Hallwyn comte de Dinan, Henri Hurault comte de Chiverny 
et Auguste de Bellegarde baron de Thermes, en ötage, et 
pour assurance qu’on remettroit la sainte phiole aux religieux 
de Marmoüitier aprös la c&r&monie. Le lieutenant general du 
bailliage de la ville en dressa un proc&s-verbal. Ensuite on 
porta en procession la sainte ampoule & la cathedrale, toutes 
les rues par oü elle passa étant tendues de tapisseries. Apres 
que la cer&monie du sacre fut achevee, les quatre barons, 
eomme on les appelle vulgairement, parurent chacun avec um 
etendard, pour rendre, suivant la parole qu’ils avoient donnee, 
la sainte ampoule aux religieux de Marmoütier. On chanta 
le Te Deum, et on jeta des pieces d’argent au peuple.« 

Des heiligen Bifhofs Martin Fefttag, 11. Rov., wurde 
über 1300 Jahre lang aller Orten auf das feierlichfte begangen, 
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da verfiel er der allgemeinen Reduction ber Feiertage, und zwar, 
fonderbarer Weiſe, zuerft 1769 in dem eigentlichen Sranfenlante, 
in den Sprengeln von Trier und Mainz, wo zwar niemand mehr 
von Franfen wußte, dann 1778 in Zraufreih. Das Bolf aber, 
wenn ed auch gefchehen laſſen mußte, daß man feinen Schugheiligen 
verweife, zeigte fih minder vergeßlich, denn feine Herrfdher, und 
fuhr fort ihn zu ehren in den Martinsfeuern, bie auch jegt nod, 
nachdem fo Bieles und fo Werthes untergegangen, am Borabend 
bes 11. Nov. von Berg zu Berg den Rhein entlang auflodern, 
Bon diefen Martind- oder Mertesfeuern if zur Genüge gehans 
beit Abth. I Br. 2 S. 373—376. Ein verwandtes Andenfen, 
die Martinsgans befpricht, gelegentlich einer in Dänemark aufe 
gefundenen Münze, eine Abhandlung des gelehrten Millin, die 
bier wiederzugeben, ich mir nicht verfagen Tann. 

»La petite medaille qui fait le sujet de cette Dissertation 
est d’argent. On y reconnait d’abord l’oiseau qui figure le 
plus habituellement dans le repas de la fête qu’on c£lebre 
le 11. de novembre, föte qui porte, dans tous les calendriers 
du culte catholique, le nom de Saint-Martin. 

»L’usage de l’oie dans les festins est bien plus ancien 
que le temps oü a vecu le saint &v&que de Tours. Les mo- 
numens egyptiens en rappellent la m&moire: on voit sur 
plusieurs, des prötres qui offrent une oie en sacrifice; et ils 
faisaient certainement servir cet oiseau & leurs repas, puisque, 
röti ou bouilli, il etait, avec le veau, la principale nourriture 
de leurs rois (?).. | 

»Les Grecs, et surtout les Lac&d&moniens (?) faisaient 
aussi pr&parer l’oie pour leurs festins. Il n’y a personne qui 
ne sache combien cet oiseau &tait cheri des Romains. ID ob- 
tenait parmi eux des honneurs qu’on pourrait presque regarder 
comme un culte, depuis que par ses cris il avait sauve le 
Capitole. Les prerogatives dont il jonissait auraient dü le 
rendre inviolable: cependant on le servait, comme les autres 


>(1) Diodor. Sicul. II, 8. 
>(2) Athen. XIV, 74. 
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animanx, sur les tables; mais il n’avait pas dans les cuisines 
la m&me renomm6e que dans les temples. 

»Sa chair n’etait cependant pas absolument abandonnde 
à la classe inferieure du peuple. Ce palmipede £&tait au 
nombre des mets que Géta faisait entrer dans Bes repas, que 
je nommerai alphabetiques, parce qu’on n’y servait que des 
choses dont le nom commencait par la lettre de T’alphabet 
dont le tour &tait venu (!). Alexandre S6vere, aux deux 
poules qu’il faisait servir & ses repas ordinaires, ajoutait une 
oie dans les jours solennels (2). Pour augmenter la saveur 
de cet oiseau, les Romains le farcissaient de chair de poulet 
et d’autres animaux (?). 

»Bien avant que Toulouse et Strasbourg eussent acquis 
une juste renommöe par leurs pätes, on savait faire accroitre 
le volume du foie de l’oie en engraissant l’animal avec des 
figues. Ce volume devenait encore plus considerable, selon 
Pline, en plongeant le viscere dans un me&lange de vin et de 
lait (4). Si Yon en croit Martial, cette immersion le rendait 
plus gros que animal möme (*). Pline trouve cette inven- 
tion si belle, qu’il n’est point &tonne que l’on mette en question 
si on en doit attribuer l’honneur & Scipion Me&tellus, homme 
consulaire, ou & M. Sefus, chevalier romain, contemporain de 
Metellus (°). Varron a parl& des grands troupeaux, d’oies 





»(1) Lamprid., Geta, t. 5. 

»(2) Id, Alezand. Sever., t. 37. 

»(3) Vetus poeta de insiciatis. (Voyez Anthol. V, 158, &dit. Burmanni.) 
»(4) Pinguibus et flcis pastum jecur anseris albi. 


. (Hor., L 2, Sat. 8, vers 88.) 
Anseris ante tpsum magni jerur, anseribus par. 
. (Juven., Sat. 5, vers 114.) 


»II faut pourtant que ce régime et cette preparation ne soient pas 
absolument necessaires, puisque c’est dans une de nos villes septentrio- 
nales que sont les plus célèbres engraisseurs d’oies. 

»(5) Aspice guam tumeat magno jJecur anserc, majus 

Miratus dices: hoc rogo crevit ubi? 
(Mart., 1. 13, 58.) 

»(6) Nee sine causa in quaestione est, quis primus tantum bonum 
invenerit, Scipio ne Metellus vir consularis, an M. Seius eaden uetale 
eques Romanus. (Plin., Hist. nat., X, 22.) 


Rhein. Antiquarius, 2. Abt. 7, Bd, 43 
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que ces deux patriciens nourrissaient. La reconnaissance de 
la post£rite peut donc se partager entre eux; mais l’hommage 
qu’elle doit offrir & Messalinus Cotta, fils de l’orateur Mes- 
sala, n’a rien d’incertain. Di est avéré qu’il fut Pheureux 
inventeur de la methode de faire griller les palmes d’oie, et 
de les mettre en ragoüt avec des cr&tes de coq (!). 

»]l n’est done pas &tonnant que l’oie ait aussi &t6 d’an 
grand usage dans les Gaules. Mais quel rapport peut-elle 
avoir avec le saint ôque de Tours? Plusieurs saints ont 
un oiseau pour attribut: l’aigle accompagne saint Jean, le 
corbeau saint Benoit, le cygne saint Hugues. Aucune antigae 
image de saint Martin ne nous le represente avec une. oie, 
quoique Hospinian (2) dise le contraire, sans en rapporter 
d’exemples. L’oie n’est point cit&e dans les hymnes religieux 
que les Frances et les Lombards, chez legquels le culte de 
samt Martin &tait si rever& et si r&pandu, lui ont adresses. 

»La tradition d’apr&s laquelle on pretend que l’on mange 
une oie le jour de Saint-Martin, en punition de ce que cet 
oiseau avait troubl& le célèbre &v&que de Tours dans une de 
ses predications, n’est appuyee d’aucune autorite. 

»Celle qui dit que le saint aimait & se cacher dans des 
cavernes profondes pour se soustraire aux pompes du monde 
et aux honneurs de l’Episcopat, que les chretiens francs (?) 
voulaient lui decerner, et qu’une oie deeela sa retraite, n’est 
pas plus fondee, quoique Jean Bloy l’ait repetee, d’apres 
Bartholin, dans de mauvais vers (*). Rien ne prouve que le 


(1) Sed (quod constat) Messalinus Cotta, Messalae oratoris fllius, 
palmas pedum ex his torrere, alque palinis cum gallinaceorum crislis 
condire reperit. (Piim., X, 22) 

»(2) De templis, p. 224. 

»(3) Pourquoi chretiens francs ? Mieux vaudrait Gaulois. Les Franes 

n’etaient pas encore &tablis dans les Gaules du temps de 3. Martin, qui 
appartient au quatri&me sieele. (Edit. C. L.) 
»(4) Cum Moarlinus amans tenucs habilare cavernas 
Quaereret efugium pomparum, el ePiscopus eote 
Nollet, ad eximios aliquando vocatus honores, 
Sepsit se teclis, caveasque irrepsit olenteis. 
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sauveur du Capitole ait trali par ses cris le plus grand 
€veque des Gaules; et il est encore moins ctoyable que le 
bon saint Martin ait, pour un pareil delit, maudit cet oiseau 
à perpetuite, et qu'il lait & jamais livre, comme ajoute 
encore Bloy,. & la chaleur des fours, & l’ardeur des braziers, et 
aux brockes ac6rees de fer ou de bois, pour &tre mange datıs 
les familles en redisant, dans des choeurs joyeux, le sujet de 
la solennit& (!). 

»Si nous n’adoptons pas, aveo Frederic Nausea, &v&que 
de Vienne (?), que l’oie a &t6 consacree au repas de la Saint- 
Martin, parce qu’elle veille et erie pendant la nuit, comme 
le saint &vöque veillait souvent pour rappeler aux fideles 
leurs devoirs dans de vives pre&dications, nous croirons encore 
moins ce que dit Bartholin, qui lui-m&me montre ün grand 
doute dans son recit, que les chrötiens mangent l’oie dans 
leurs festins du 11. de novembre, parce que sa chair trop 
pesante avait occasionne des desordres dans l’estomac du 
saint, et avait cause sa fin. Son ami SBulpice Sévère, qui a 
fait de sa mort un recit noble et touchant, ne dit rien de 
ces contes, r&p&t6s par l’ignoranece et accneillis par la crédulité. 

»]i faut donc attribuer l’usage de manger, le 11. de 
novembre, une oie, qu’on appelle pour cette raison ose de la 


Improbus anser ubi streperi erepitacula rostri. 
Concutiens fiss perpetuum iss, fis, ſio iniquis, 
Assiduisque sonis rauci stridorie obhiscit, 
Et miserum ansereo latitantem culmine tigni, 
Prodidit infandum infldus Martinum, et honores 
Contulit invito; nam sic protractus ab antro 
Anserum et ex olidis est factus praesul oletia. 

»(1) Hine pia suscipiens Martinus vota quotannie; 
Perfidus anser, ait, garritus erimen inerlis 
Supplicio luet aeterno, populosque per omnes 
Occidet et teretes sentiscet vertice cultros 
Damnatus furno, verubus fizusque colurnis 
Nequitiae in poenam ad lentos torrebilur ignes, 
Quem bonus ingluvie vicinus degulet ampld 
Laetitine causam repetens et nomina Jesti. 

> (Johan Christ. Frehmann, Anser Martinianus, 1683, pars 1“.) 
>(2) Cit& par Lamarre, Traite de la police, t. 2, p. 735. 
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Saint-Martin, à des causes absolument étrangères à la vie 
du saint évèque. 

»Selon Popinion du pere Carmeli (2), cet usage deriverait 
des Grecs. Us c&lebraient tous les ans, en l’honneur de 
Bacchus, selon Plutarque (?), le 11. du mois Anthesterion, 
une fete .qu’ils appelaient Pihoegia (?), c’est-ä-dire de Tou- 
verlure des vases a meitre le vin, parce qu’on ouvrait, à cette 
epoque, ceux qui contenaient le vin nouveau (*). Henri 
Etienne dit aussi que cette fete etait semblable à celle que 
nous celebrons en Phonneur de saint Martin (°). 

»L’epoque des vendanges, celle de l’ouverture des ton- 
neaux, ont dü £&tre en effet, chez tous les peuples, des occa- 
sions de r&jouissance. Les Romains avaient leurs Vinaka, 
leurs Brumalia, comme la Grèce avait sa Pithoegia : mais la 
joie qui se manifeste & cette &epoque dans nos contrees peut 
ötre relative au plaisir que causent l’abondance de la r&colte 
et la bonte du vin, sans avoir aucun rapport avec la fete 
que l'on celebre le 11. de novembre en I’honneur du saint 
€veque de Tours. 

»D’ailleurs les Vinaia des Romains avaient lieu dans les 
mois de fevrier, d’avril ou d’aoüt, selon les climats; l’epoque 
des Brumalia devait varier aussi par les mêmes causes, 
D est difficile de croire que dans l'Italie elles se fissent au 
commencement de novembre, puisque, m&me dans les regions 
septentrionales, le temps s’adoucit & cette &poque, oü arri- 
vent quelques beaux jours, qu’on appelle proverbialement 
let de la Saint- Martin. Quant à la fete des Atheniens, 
comment prouver que le 11. du mois Anthesterion r&pondait 


»(1) Della festa di S. Martino. (V. Storia di varti costumi sacri e 
profant, t. 2, p. 79.) 

»(2) Sympos. IX. 

»(3) Tlsdoiyıa. 

>(4) Tov viou olvov A’dyoyaı Ev ävdszalg rov ’AvOscTngüvog 
uevog xalapxovlaı, Iudosyian Tv nusgav zarhovvlsc. (Plut., Sympos. 
IX, 10.) 

»(5) Doliorum apertio festum erat Bacchicum apud Graecos quale 
est quod in honorem sancti Martini celebramus, voce IlHoiyıa. 
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à notre Il. de novembre, puisqu’on n’est pas meme d’accord 
‘sur la division de l’annde qui portait ce nom, et que les uns 
disent que ce mois repondait & la fin de novembre et au com- 
mencement de decembre ('), et d’autres & la fin de fevrier 
et au commencement de mars (?)? DI est donc impossible 
d’assigner d’une maniere pr&cise, dans notre. calendrier, une 
place correspondante aux premiers jours de la fete des An- 
thesteria ou de la Pithoegia (°). 

»C’eüt été une chose tr&s-inconvenante de mèêler des 
usages d’une superstition grossiere & la fete d’un saint qui 
faisait profession de la plus austere abstinence (*). Ce jour 


>(1) Potter, Archaeol., I, 26. 

»(2) Pontederae Antig. 221. 

»(3) Dans nos Observations sur la Saint-Martin (tome 9 de la collection 
de dissertations, page 465 et suivantes), nous avons Buppose, suivant l’opinion 
la plus gen£rale et d’apr&s l’autorit@ du savant Carmeli, que notre mois de 
novembre r&pondait & l’Anthesterion des Grecs: nous avons pu mal choisir 
entre plusiears hypotheses; mais lerreur serait sans importance dans la 
yuestion de l’origine desr&jouissances dela Saint-Martin, que nousrapportons 
aux Grecs. Quel que füt le temps plus ou moins rapproch& de no- 
vembre, auquel la Pithoegia, ou fäte de l’Ouverture des vases a meltre 
le vin, etait celebree chez les Grecs, il &tait naturel que les Gaulois, en 
»adoptant la föte paienne du dieu du vin, la celebrassent eux-mömes & 
Vépoque oü ils en recevaient les dons, c’est-A-dire dans le temps de leurs 
vendanges, qui etaient un peu plus tardives alors, parce que le climat 
de la Gaule, couverte de foräts, &tait plus froid qu’il n'est aujourd’hui: 
et comme il est hors de doute que ces r&jouissances s’y sont introduites 
long-temps avant l’institution canonique de la Saint-Martin, et m&me an- 
terieurement au culte spontane que les premiers chrätiens des Gaules 
vouèrent à saint Martin, On peut ötre fonde à soutenir que les r&jouis- 
sances qui concourent avec la c&lebration de la fete chretienne de la 
Saint-Martin, eurent une existence indöpendante de cette fete. D’abord 
pratiqu&es au nom de Bacchus, elles ont pu, depuis la mort de saint Mar- 
tin, que l’Eglise place & la fin du quatri&me siecle, se möler au culte de 
ce saint et en prendre le nom; comme aussi elles ont pu se confondre 
plus tard dans les divertissemens qui pr&cedaient le petit car&me dont 
Millin va parler: mais la question porte sur l’origine de ces pratiques; 
et quels que puissent &tre les changemens quelles ont subis en traver- 
sant les siöcles, on les retrouye teujours avec le möme caractère et les 
'mömes moyens de divertissement dans un temps bien antsrieur & la fäte 
consacree par PEglise. (Edit. C. L.) 

»(4) Inconvenante, soit, mais on a cent exemples de ces sortes d’in- 
convenances, que nous appellerons des scandales, et qui ge sont perpe- 


— 
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&tait si sacr& parmi les chretiens, qu’il avait une oetave, hon- 
neur singulier rendu & un confesseur (!), Mais saint Martin 
6tait ecompar6 anx apötres; il a &t& le premier sous Finvo- 
cation de qui l’Eglise, au moins celle d’Occident, ait &leve 
des autels, tandis que set honneur ne s’accordajt encore qu’aux 





tuées jusque dans les derniers sideles. (Voyez les Dissert. röunies dans 
le t. 9 de la Collect) Millin ne pouvait pas ne pas connaltre les Ser- 
mons de saint Eloy et la Vie de ce grand homme par sajnt Ouen: il 
gavait donc de quoi staient capables des hommes simples, ignorans et cré 
dules, qui n’avaient du chretien que le baptöme ; des fidöles qu’'un ministre 
de PEvangile eonjurait de n’odserver aucune des coutumes sacrilöges 
des Gentils....; de ne point invoquer Neptune, Pluton, Diane, Mi- 
nerve, Junon, ni d’autres semblables divinites...; de ne pas meltre 
au rang des dieux le soleil ni la lune...., et surtout de ne pas c& 
Jebrer les f&tes des saints par des d&bguches, des danses, des chants diabo- 
liques et des exc&s de toutes espöces. (Trad. des Serm. de saint Eloy, 
par Levesque, p. 90.) Saint Martin fut sans doute un objet de grande 
veneration; mais il n’est pas vraisemblable que son culte inspirät plus 
de respect que le culte de Dieu m&me, Or, il suffit de se rappeler leg 
orgies de la Nativite, de l’Epiphanie, les fetes des Innocens et des Bous- 
Diacres, pour douter que les chrötiens des premiers siöcles aient pu m&me 
concevoir leg scrupujes pü Millin puise son argument contre la possibilit6 
de la confusion d’une pratiquè palenne avec Je pieux hommage rendu & 
saint Martin. 

»Les miracles attribu6s A ce saint, par Gr&gojre de Tours, n’ont pas 
peu contribué, gans daute, à maintenir le culte bachique gous une jnvoca- 
tion nouyelle et dans une intention devenue chretienne. Quelques-uns de 
ces miracles,‘ et ce sont les plus remarquables, rövelent une protection 
speciale pour la eonservation de la vigne et de son pr&cieux jus. Ici ls 
saint a piti€ d’un pauvre marinier des bords de la Loire, qui n’a pas de 
quoi se r&joujr ayec ses camarades le jour de I’Epiphanie; et jl attire 
dans ses filets un &norme poisson, dont le prix sert à acheter un muid 
de vin (De Mirac. D. Martini, lib. 4, cap. 7): Ià c’est un moine de Saint- 
Julien de Tours qui, le jour de la fäte de Saint-Martin, retronve plein 
jusqy’& la bonde, un fonneau qu’il avait & moiti6 vide la veille avec ses 
confröres, à l’honneur du saint (De @lor. Martyr,, gap. 35): ailleurs une 
goutte d’eau bénite, recueillie sur Je tombeau de saint Martin, renouvelle 
le miracle des noces de Cana. Ces traditions, accr&ditses dans le sixidme 
sitele, suffiraient seules pour expliquer comment le culte de Bacchus 
déjà et depuis long-temps introduit dans les Gaules, a dü 8’y conserver 
et se perpetuer jusqu’A nous, sous le nom de la Saint-Marlin. 

(Edit. C. L.) 

»(1) Durand. De divin. oficiis, II, 37. - 
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reliques des martyrs. Enfin son culte a &t£ si repandu quil 
n’y a presque point de pays oü ce saint n’ait des &glises 
et des oratoires. Il faut donc attribuer la joyeuse fete du 
11. .novembre & une cause autre qu’& celle d’honorer le 
saint dont ce jour porte le nom, et cette cause, le savant 
religieux camaldule Anselmo Costadini: me parait lavoir 
trouvee (*) (?). 

»L’Eglise grecque avait d’abord quatre car&mes; l’Eglise 
latine en eut trois, et ils furent reduits à deux, dont l’un, 
appel6 le grand caréême, préeédait la Päque, et l’autre, nommé 
le petit car&me, précédait Nodöl: eelui-ci recut aussi le nom 


»(l) Ragionamento sopra la ricreasione di santo Martino. (Car 
logera, Nuova Raccolta, XX, 148.) 

»(2) Cette assertion n’est pas exacte. Quand bien m&äme on s’accor- 
derait avec l’auteur & reconnaitre dans le petit car&me de la Saint-Mar- 
tin Vorigine des r&jouissances qui se mälent & la cälebration de la fäte 
de ee saint, Millin ne s’en serait pas moins tromp6 en attribuant & son 
camaldule le merite de la d&couverte de ce fait: c’est aller chercher trop 
kloin ce qu’on a sous la main. Il y a cent quarante ans qu’un moine 
francais a éecrit litt£ralement ce qu’on suppose avoir &t& trouv& par le 
moine italien, mort & la fin du dernier siöcle. On appelait commun&ment 
Car&me de Saint-Martin le grand jeüne institu6 par saint Perpete, dont 
il est fait mention dans le premier concile de Mäcon, et qui se prolongeait 
depuis la Saint-Martin jusqu'â Noel. I fut introduit dans l’Eglise de 
Milan et dans quelques autre» »>Il y a lieu de croire, dit Gervaise 
dans son Histogre frangatise de saint Martin, que ce carôme fut l’occa- 
sion des r&jouissances qui se font encore à la fete de saint Martin, au- 
tant que les miraeles qui se faisaient sur son tombeau, oü, comme le 
rapporte Gregoire de Tours (Zist. Frang., L 5, c. 21), le vin qu’on y 
apportait croissait visiblement, lorsqu’on y avait m&l& une seule goutte 
d’eau du puits qui &tait auprès. Cependant le Cardinal Baronius les 
attribue & ces miracles, et pretend que, dans la suite, ils donnèrent oc- 
casion au peuple d’avoir recours & saint Martin pour la Conservation deg 
biens de la terre, et particuliörement pour celle du vin.«e (Vie de saint 
Martin, avec T Histoire de la fondation de son eglise, par N. Gervaise, 
p. 262, Edition in-4° de Tours, 1699.) 

»D’aprös ces t£moignages et coux que nous avons rapportös dans nos 
prec&dentes Observations, on ne voit pas quels reproches Millin pourrait 
faire aux poetes dont il va citer des fragmens, si ce n’est d’avoir brod6 
le fond que leur fournissait Gr&goire de Tours, et mis en vers, bons ou 
mauvais, ce que le pere de notre histoire avait &crit en prose, vraie ou 
douteuse. (Edit. C. L.) 
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de cardıne de Suint-MAlartin, parce qu'il commencait le 12. de 
novembre, qui &tait le lendemain de la fete du saint. La 
veille, qui &tait le jour de la fete mê me, £tait consacree, 
comme la veille des cendres, c’est-ä-dire du grand car&me, 
ä des plaisirs et & des festins. 

»L’usage du premier car&öme a cesse au commencement 
du treizieme siecle, et ne s’est plus conserv& que dans quelques 
cloitres. I dure encore parmi les camaldules; et ces soli- 
taires en consacrent la veille, le 11. de novembre, jour de 
Saint-Martin, à d’innocentes r&ereations, telles qu’une prome- 
nade commune au-dehors de leur monast?re, pendant laquelle 
ils pouvaient rompre le silence rigoureux qui leur est habi- 
tuellement impose, tandis que des mets moins grossiers et 
plus substantiels qu’& TVordinaire, des viandes mäme, qui, 
dans d’autres temps, sont toujours proscrites, les attendent 
au refectoire. 

»Personne n’ignore que les &missions de sang periodiques 
etaient en usage dans les monasteres; mais il y avait des 
differences dans leur nombre et dans leurs &poques. Elles 
avaient lieu au moins deux fois, et au plus cing, par an. On 
lit dans les constitutions des camaldules de Padoue, faites 
dans le douzieme siecle, que la cinqui&me se faisait avant 
la föte de Saint-Martin. Ces saigndes, qu’on appelait minw- 
tiones, diminutiones, et phlebotomiae, devaient affaiblir beau- 
coup ceux sur qui on les pratiquait: aussi abrögeait-on, & 
ces epoques, la durde des offices au choeur; on augmentait 
lcs portions pour la nourriture, et elle &tait compos6e de mets 
plus substantiels. Il &tait encore naturel de donner ces r&- 
cr&ations apres une semblable diminution, et & la veille d’une 
longue abstinence. 

»Quoique le car&me de la Saint-Martin eüt étô r&uni à 
celui de Päques, et qu'il n’existät plus, le jour de r&jouissance 
a subsiste. En rejetant une incommode abstinence, on a con- 
serv6 la föte joyeuse qui la precedait; et comme elle se lie, 
en quelques lieux, aux op6erations de la vendange, ou plutöt 
de la manipulation du vin, on l’a regardee comme une föte 


— — 


bachique, et on en a cherché l’origine dans les orgies paiennes 
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et dans les bacchanales. 


»C’est surtout ce qu’ont fait les €ecrivains du culte pro- 
testant, et les auteurs catholiques ont eux-m&mes donne lieu 
à cette erreur, en l’adoptant (!). Ambrosio Novidio Fracci, de 
Ferentino, ne craint pas de la r&peter: il parle des pronostics 
que presente l’&tat du ciel le jour de Saint-Martin (?); il croit 
que le saint a la puissance de changer l’eau en vin (®); il intro- 
duit enfin saint Martin, se comparant lui-m&me & Bacchus (*). 


— — — — 


>(l) 


x 


Haec est leta dies: istd populusque patresque 
Luce cados relinunt, et defecala per omnes 
Vina ferunt mensas, ac libera verba loquuntur. 
Talis apud veteres olim sacrata Lyaeo 

Lux erat 4 priscie vocitata Pithoegia Grajis, 
Quod signala dies aperiret dolia festis. 


(Mantuanus, cit€ par Voet in Fast.) 


»(2) Sacri Fasti. Antwerp., 1559, in-12, XI, 152. 


»(3) 


>(4) 


Sunt qui vina dari credant: mihi proxima festo 
Quod defecandi tempora vulgus habet. 
Parsque, quod Ismario vertedbam flumina succo: 
Hac fleri turbue quod quoque nocte putant. 
(Ibid.) 
Quaeque dabant Baccho, mihi praebet gralia vulgi; 
Quaeque illi ratio est, non minus illa miht. 
Miles enim Bacchus, miles sum dietus et ipse: 
Bis genitus fuerat, bis genitusque vocor. 
Jlle colit Thedas, est et mihi Guallia curae: 
Vini avidum quaeso quem magis esse putes? 
Nominor ante lacus, clamabant ante Lyaeum. 
Illi acinis thyrsus, cruz mihi picta datur. 
Indos ille domat, domui persaepe tyrannos ; 
Nec minor iste mihi quam labor ille fuilt. 
Tempora cingebant edaere Juvenilis Jacchi: 
Has nova dat nostro ferre taberna mero. 
Stulta choros mediis ducebat foemina silvis: 
Ad cyathos saltat pola puella meos. 
Bacchus habet Cereris commereia munus et hujus, 
Mollitum nostro nomine crescit opu8. 
Reperit ille uvam, levo vinum sordibus uvae: 
Me duce et ut cedat vertlitur unda mero. 
(Tbid., 154.) 
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Mais, sjoute-kil, le saint inspire bien mieux que lui ses 
podtes (t). 

»Le ceitbre Pontanus ne parle pas avee plug de respect 
da saint, dont il avoue que l/Italie devait le culte à la Gaule; 
il le fait entrer lui-meme dans un festin, et Iui demande 
d’apaiser la guerre que la France fait au royaume de Naples, 
puisque toute la France obéit & ses lois (?). 

»Malgr& ces licences po6tiques, le motif du repas joyeux 
du 11. de novembre n’est pas douteux: nous voyons qu'il 
avait lieu le jour de Saint-Martin, mais non pas en l’honneur 





»(l) Si vacat, ad proprias e coelo labere laudes: 
» Quaeque damus faciles, ad tua vina vent. 
Proque tuis Baccho faveas, adsis poelis ; 

Sed mihi praecipu?, qui tua Jesta cano. 
Nam si vera licet manifesta voce Jateri, 

Et sequimur cerla numina nostra ſide: 
Fertilior Musis es tu, quam Bacchus et Evan 
Ingentum ex vero valıdus ipse Yacis. 

Curque facis causa &st, cujus lu cura pularts, 

Quoque vales, et quo tu tibi numen habes. 

(Ibid., 152) 
(2) Martinum conviva saturque, et potus adoret: 
Hunc nodis ritum Gallia prima dedü. 
Hunc patres tenuere, tenent nunc, Itala regna. 

I puer, et multo pocula tinge mero. 

Dive fave: nune te colimus, tua templa veremur, 

Et numen felix ducimus esse tuum. 

Dive adsis, Calabros, famuli, geminate trientes. 
Instaurent positas fercula crebra dapes. 
Numen adest: geminas video splendere lucernas ; 

Intueor triplici tempora cincta face. 

Dive parens Martine ades, et tua pocula vise. 

Te cyathi, et calices, te tua musta vocant. 
Euge pater, bibit ipse pater, calicemque supinat. 

Quisquis adest, eyathos sumite, adeste Deo. 
Dieamus bona verba, precemur et otia pacis. 

Pace penus gravida est, vinea pace niet. 
Pace fluunt tua vina, pater. Tu Gallica seda 

Praelia; nam servit Gallia cuncta tibl. 
Annuit ipse Deus, pueri nova vina ministrent. 

Vos mecum alternas continuate vices. 

(Eridan. L de Fest. Martinal.) 
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du saint. Mais pourquoi l’ose en est-elle la base? Nous avons 
déjà vu quelle n’a aucun rapport & T’histoire du saint: la 
cause qui en fait le principal mets de ce banquet doit done 
aussi lui £tre étrangère. 

»L’oie est un des oiseaux domestiques les plus communs 
dans les Gaules; e’ötait aussi le plus gros que l'on connüt 
dans le moyen-äge. Ses nombreux usages le font rechercher 
dans tous les pays: ses plumes sont employdes dans les 
arts; sa graisse même est preferee au beurre pour plusieurs 
preparations culinaires, et sa chair se sale et se conserve 
dans divers pays comme celle du boeuf. II n’est donc pas 
etonnant que nos p£res en aient fait tant de cas; peut-&tre 
m&me est-ce par honneur et & raison de son utilit& qu’ils ont 
représenté avec un pied d’oie celle de nos reines qui est connue 
sous le nom de la reine Pedauque. L’oie a 66 en faveur 
dans leurs festins: ce fut pendant plusieurs années (') la 





>(1) Plusieurs anndes. Nous croyons qu’il faut lire plusieurs si2cles) 
car à quelle &poque plarerait-on ces quelgues annees de la haute faveur 
de Poie dans les cuisines f&odales du moyen-Age ? La ve6ritö est que cette 
volatille fut pendant des siöcles un mets de pre&dilection, et qu’il n’y avait 
“ que le paon qui lui disputät la preseance dans un banquet solennel, no- 
tamment au repas de la föte & laquelle il donna son nom. Quoi qu’on 
ait pu dire des nombreux troupeaux que les anciens Morins (habitans da 
Calaisis et du Boulonnais) engraissaient, et dont ils pourvoyaient une 
partie de ’Europe, il y a tout lieu de penser que cet oiseau 6tait alors 
bien moins commun et relativement beaucoup plus cher qu’il ne le fut 
en France depuis le seiziöme siecle. Dans la plapart des actes tarifös 
du möyen-äge, le prix d’une oie, qu’on peut supposer des plus belles, ne 
descend guère au-dessous de celui d’un pore, et l’on en pourrait citer oü 
ce prix est le mê me pour les deux objetg. Par exemple, dans le tarif 
rögl& par le conseil de Charles VI, en mars 1480, & l’occasion de la 
disette qui desolait la France, une oie figure pour xvj sous parisis, prix 
d’un faisan de J’&poque, et un porc pour une m&öme somme de xvj soug 
parisis. Quelqu’abondante et commune que füt la chair de porc au temps 
dont il s’agit, la disproportion est si grande entre le profit qu’on tirait 
d’un porc entier et celui que rapportait une oie dans la vie domestique, 
qu’il fallait bien que l’oie füt, relativement au porc, un mets d’une cer- 
taine raret&, pour valoir dix fois autant que le porc, à supposer que le 
dernier, terme moyen, ne pesät que dix fois autant que l'autre. 
(Edit. C. L) 
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piece de volaille la plus estim&e. Charlemagne ordonna que 
toutes ses maisons en fussent fournies. Il parait que cet 
usage s’est conserv& long-temps dans les maisons royales, et 
on regardait comme un péché sans remission, de voler ces 
vies. Cette irreverence insigne a donne lieu au proverbe: 
Qui mange Toie du roi, cent ans apres Ü en rend la plume, 
Une oie apprätee par sa femme est le regal que promet 
maitre Patelin & M. Guillaume pour P’amadouer et emporter son 
drap (*). Les premierg rötisseurs et matchands de volaille 
ont pris leur nom de l’oie, parce qu’elle £&tait le principal 
objet de leur commerce: on les appelait oyers. La rue oü 
ils étaient r&unis, selon l’usage du temps, se nommait la rue 
aur Oyers; et comme T’origine et la tradition se sont per- 
dues, le peuple l'a nommée la rue aux Our, de&nomination 
aujourd’hui consacree par l’usage. 

»L’oie est figur&e comme le prix du succ&s sur le tableau 
d’un jeu innocent que nos peres ont dit avoir été renouxeld 
des Grecs, pour annoncer sans doute que son antiquit£ se 
perd dans nos plus vieilles annales. Mais pourquoi, dans les 
fötes publiques, dans les jeux de village, cet oiseau si utile 
est-il livr& & d’horribles tortures avant de servir au repas de 
celui qui, pour montrer son adresse, a fait preuve de la plus 
atroce cruaut&! Le pauvre animal est suspendu par la tete 
a un pieu; un autre pieu plus court que le premier, et plante 
devant lui, ne laisse qu’un &troit passage aux bätons que des 
bras robustes lancent successivement vers ce malheureux but. 
n faut que leurs atteintes redoubl&es separent le larynx, 
l’oesophage,, les muscles, et tous les liens qui attachent le 
tronc au cou. Celui qui les s6pare par un dernier coup ter- 
mine ainsi le supplice de l’animal; et, proclame vainqueur, il 
emporte pour prix une böte defigur6e, et dont la chair meurtrie 
ne peut plus offrir qu’un mets degoütant. 


»(1) Et si mangerez de mon oye, 
Par Dieu! que ma femme rötist. 
(Farce de malftre Talelin, p. 75.) 
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2Qui peut donc avoir introduit parmi nous un amusement 
si cruel? S’il remonte & nos origines gauloises, on pourrait 
regarder ce supplice comme une punition de l’avis qui priva 
les-vainqueurs de Rome de leur victoire. Mais n’en cher- 
chons pas la cause dans l’histoire; trouvons-la dans le mal- 
heureux penchant de l’homme pour faire du mal et pour 
detruire: ce qui le rend naturellement chasseur, naturelle» 
ment guerrier, et lui fait trouver du plaisir dans des exer- 
cices barbares et des devoirs meurtriers. _ 

»L’epogue de la Saint-Martin est celle oü cet oiseau est 
plus gras et plus commun. ID est tout simple qu’elle ait &t& 
adoptee pour les repas qui ont lieu & cette &poque: aussi 
cet oiseau est-il c&lebre toutes les fois qu’il est question du 
festin du 11. de novembre; et on l’appelle l’oiseau de la 
Saint-Martin, l’oie de la Saint-Martin (2). Ce n’est donc pas 
une superstition qui le fait preferer: on peut s’en nourrir 
le jour de Saint-Martin sans offenser la religion, quoiqu’on 
en ait fait un cas de conscience; et Martin Schook, qui a 
examine ce cas, et Ya discut& avec un grand scrupule (?), 
n’hesite point & donner cette decision. La superstition des 
“ hommes qui, nouveaux aruspices , interrogent l’&tat des 
visceres de l'oie, et examinent le degr& de transparence de 
ses os pour savoir si Phiver sera doux ou rigoureux (°), est 
contraire seulement & la physique, et ne touche point & 1a 
religion. I n’en est pas de même de celle d’apres laquelle 
on croit que le saint change l’eau en vin dans la nuit de 
sa fete (*). 

»Nous voyons donc comment l’oie est devenue la partie 
la plus essentielle du repas de la Saint-Martin. Mais tout 
est sujet dans ce monde & l’empire du goüt et de la mode: 
un autre oiseau moins utile, mais qui, par sa grosseur et 5a 


>(1) Anser Martinianus. 
»(2) An liceat Martinalidus anserem comedere. (Exere. XVII, p. 205.) 
»(3) Barthol., loco citato. 
ld) ..... Quod ismaria verlebam flumina succo. 
(Ambros. Novidii, Fast. sacr. XI, p. 152) 


686 Obeadel. 


suceulence, peut é galoment servir & des repas de famille, 
est venu de PAsie (*) ou de PAme£rique septentrionale, par- 
tager le goüt que les Francais avaient pour l’oie. On attribue 
Vintroduction du dindon & Jacques Coeur (?), au bon wrei 
Bene (?). Cependant Aldrovande le decrit comme un oiseau 
rare (*), et Champier (*) en parle comme d’un mets nou- 
vellement introduit, I fallait qu’il füt encore rare au temps 
de Charles IX, puisqu’en 1566 les habitans d’Amiens lui en 
offrirent douze en present (°), et quenfin Linocier (7) dit 
que c’est un manger delicieux, digne d’un seigneur. On ne 
peut donc croire qu'il a &t& introduit en Europe par les j- 
suites. Ces peres ont bien pu en &lever de grands troupeaux; 
mais on ne leur en doit pas la oennaissance. Il parait que 
e’est seulement vors 1630 que l’usage en est devenu commun. 
Depuis ce temps, point de repas de famille et populaire dont 
il ne soit la base: on en distribue surtout dans les r&jouis 
sances publiques; et c’est parce qu'il n’y a pas de fete sans 
dindon, que !’on dit populairement d’un homme aux depens 
de qui on rit, on boit et on mange: C’es le dindon de la 
fete. Enfin il s’est introduit jusque dans le repas du 11. de 
novembre;; et l'on dit le dindon, comme on disait l'oie de la 
Saint-Martin. 

»Cette usurpation n’a pas &t& si entlöre et si solennelle- 
ment consaorde dans les villes du nord que dans celles du 
midi. Quoique le rit lutherien ait aboli le culte de saint 
Martin, qui était cependant le patron du chef de la reforme, 
la solenniteE du repas du 11. de novembre s’est conservee 
eomme f&te populaire, et parce que, comme nous l’avons dit, 
elle n’a aucune relation avec le saint qui lui donne son nom. 


>(1) Barrington, Miscellan., 1781, p. 127, 
»(2) Legrand, Vie prive des Frangais, edit. nouv. de M. Roque- 
fort, t. 1, p. 358. j 
»(8) Bouche, Hist. de Provence, t. 2, p. 478. 
>(4) Ornithol. XIV. 
. »(b) De re cidaria, XV, LXXL p. 831. 
»(6) Daire, Hist. d’Amiens, J, p. 90. 
»(7) Traite des plantes et des antmauz, 1619. 


—· 
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»Beaucoup de rapports de famille, d’aflaires fiscales; 
d’interöts ruraux, se reglent au renouvellement des saisong, 
et chacun de ces renouvellemens est indiqu6 par la principale 
föte qu’on celöbre & cette &poque. Celle de la Saint-Martiu 
est surtout pr&cieuse, parce qu’elle arfive presque & la ſin 
des travaux agraires: c’est celle de la recette des revenus, 
du renouvellement des baux; et e’est peurquoi la fin des 
vacances judiciaires et.scholastiques est fixe, dans plusieurs 
pays, & la Saint-Martin. 

»Ce jour est donc consacre & des r&jouissautcee de famille; 
certaines corporations 86 r&unissent pour y prendre part. C’ost 
pour une semblable r&union qu’aura &t& frappte la petite piece 
qui a donné lieu & cette Dissertation. L’oie, qui est la base de 
la fete, y figure d’un côté; et le mot Marrmarz, inscrit de 
Yautre, exprime l’objet de la r&union. Ce mot Martinalia 
&. &t& recu dans Y’Eglise pour designer la fete de Saint- 
Martin, comme on dit Paschaliz, Natalia, paree qu’elle avait 
une octave. Dans les pays oü l’on suit ia religion r&formee, 
ce mot a été conserve en môme temps qu’on a garde Y’usage 
du repas La coutume de distribuer des. tesseres ou des 
jetons d’argent parmi ceux qui forment des associations pour 
 eelebrer cette föte, parait aussi fort ancienne. 

»Cette petite m£daille vient du Danemarck ou du Hol- 
stein; du moins elle s’est trouvde avec quelques pi&ces mo- 
dernes ou du moyen-äge qui y avaient &t6 recueillies: d’apr&s 
la forme des caractdres, elle paralt avoir &t& frappée au 
commencement de l’avant-dernier sitche.« 

Bon ber Martinslircche an fenkt fich, unmerklich anfangs, bie 
Böfe und die fie begleitende Stabimauer, an deren Rande, 
immer noch auf erhöhten Standpunkt, begrenzt auf der Süd» 
feite von ben Gartenanlagen des Raſſelbergs, am Fuße eines 
Befeſtigungsthurms, die Minoriten fih angebaut hatten. Das 
Klofter mag wohl eines der älteften in Deutſchland fein, indem 
bereit im %. 1262 der Guardian Wilhelm Walmanshaufen, 
gemeinschaftlich mit Roricho Warsberg, dem Guardian des 
Minpritenfloflers in Trier, von Papf Urban IV zur Unter 
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ſuchung der gegen den Trieriſchen Erzbiſchof Heinrich von 
Vinſtingen vorgebrachten Klagen auserſehen wurde. In ſeinem 
Teſtament vom 22. Febr. 1309 vermacht Paul, ein Ritter von 
Lorch, dem Kloſter einige Wingerte. Guardian und Convent der 
Minnerbrüder beweiſen dem Ritter Heinrich Beyer von Boppard 
einen bis daher auf einem Hauſe ruhenden Zins auf anderes 
Beſitzthum, Mitten in dem Braychmande 1339. Heinrich von 
Limburg, Bürger zu Oberweſel, errichtet fein Teſtament zw 
Gunſten des Kloſters, 6. Sept. 1363. Katharina Nantreder, 
Bürgerin zu Oberwefel, verkauft ihrem Sohn, dem Minners 
bruder, die Exrbfchaft, fo fie nach ihrem Bruder gethan, 18. San, 
1369. Guardian und Eonvent quittien dem Bruder Martin 
über ein dem Kloſter gefchenktes ſilbernes Rauchfaß, 1399, m 
crastino Epiphanise Hausmann Bilatze und Kette, Eheleute, 
yerlaufen dem Kfofter einen Wingert an Becheln. Um bie Mitte 
des 16. Jahrhunderts wurde das Klofter von den Mönchen vers 
laffen, und von Kurfürft Johann VI eingezogen, am 31. Fan, 
1570 aber von beffen Nachfolger, Jacob III dem Orden zuräds 
gegeben. Es hatte nicht unbedeutende Befigungen, worunter ein 
Freigut zu Caub, unterhielt auch eine Schule von 5 Claſſen, 
Die durch den Vicarius Angfihaler von Worme in feinem Teſta⸗ 
ment vom 3, 1749 fundirt worben, wiewohl der Stabtmagifirat 
den von Angſthaler vermachten 1000 Rthir. 700 Gulden hinzus 
fügen mußte, 

Die franzöfifche Herrfchaft wurbe auch biefem Kloſter ver- 
derblich: „der Kirche Ruinen,” fchreibt Raffaulx, „zeigen bie ſeltene 
Erfcheinung, wie nur ein Nebenſchiff angelegt und vom Haupt⸗ 
ſchiff durch übered geftellte Pfeiler gefchieden worden. Die ab 
geriffene Franzisfanerfiche zu Koblenz Batte, wie die feit 1816 
in einen Pferdeſtall verwandelte Sranzisfanerfirde in Andernach, 
diefelbe Einrichtung.“ In den Ruinen zu Oberweſel bat bie 
Armuth ihre Hütten gebaut, und es entfland auf diefem Flede 
eine Art Napoleonsgäßchen. 

Den Ruinen gegenüber, jedoch auf ber entgegengefegten 
Seite, der Höhe zu Füßen, auf der Stadtmauer am Rhein ficht 
das Kirchlein, vielmehr einer größern Kirche Fragment oder 
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Chor, dem h. Werner, 19. April, der auf diefer Stelle Titt, 
geweihet. Die Legende des frommen Knaben wird am vollftän- 
digften mitgetheilt unter der Rubrif: De S. Wernhero puero 
Wesaliae.a Judaeis occiso, Bacheraci deposito, ad Rhenum in 
dioecesi Trevirensi, in Actis Sanctorum, Aprit IL 697—740. 
Dort werden, dem Ganzen die Einleitung, mehre Beifpiele von 
ähnlichen, den Juden zur Laſt gelegten Mordthaten aufgeführt : 
»S. Simon puer, Tridenti, et S. Joannettus puer in dioecesi 
Coloniensi, impie a Judaeis occisi, proponuntur in hoc opere 
nostro ad diem 24. Marti; item S. Wilhelmus puer, Norwici 
in Anglia, et S. Richardus, Parisiis ab eisdem Judaeis. inter- . 
empti, referuntur 25. Martii: ubi etiam agitur de aliis pueris 
simili perfidae gentis rabie interfectis. Eodem modo a crude- 
lissimis illis occisus Rudolphus puer, colitur 27. Aprilis.«- 

Es find aber auch Die Acta martyrii Wernheri, »sed con- 
tracta,« nicht lange nach feinem Tode gefchrieben, aufgenommen 
worden in die Antiqua legenda Sanctorum, cusa Coloniae 1483 
und Lovanii 1485. Als Hauptquelle wird indeffen angeführt eine 
alte Handfchrift auf Pergament, früher in dem Sefuitencollegium 
zu Paderborn und nachmalen in dem Profeßhaufe beffelben Ordens 
zu Antwerpen aufbewahrt, fodann eine Pergamenthandfchrift des 
Jeſuitencollegiums zu Trier, aufgenommen unter Beglaubigung von 
fieben Notarien 1429, »studio Winandi pastoris Bacheracensis, 

ad B. Wernheri cultum promovendum et solennem ejusdem 
“ eanonizationem impetrandam , zelosissime satagentis: cujus 
voti compotem factum persuaderet Legenda recentior, Ve- 
sontione post annum 1548 scripta, ubi dicitur Wernherus a 
Martino V Pontifice maximo in Divorum catalogum relatus, 
si vel minimum hujusmodi assertionis fundamentum appareret 
in aliquo vetustiori auctore. Tunc autem id factum esse de- 
‚ buisset ultimo anno Martini, qui fuit post mortem Sancti, non 
120. annus, ut dicit Legenda illa, sed 144.« 

Bon Ehroniften, welche der Martergefchichte erwähnen, wers 
ben angeführt: Gesta Mss. Boemundi, bes Trierifchen Erzbifchofg ; 
Henricus Stero, Mönch des bayerifchen Klofters Altaich, in des 
Marg. Sreher Script. rerum germ. tom. I; Siffridus presbyter 
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lib. 2. epitomes in scriptores editos a Joanne Pistorio ; Trithe- 
mius in Chronico Hirsaugiensi. Endlich wird auch der Abbils 
bung auf dem Trierifchen Codex gedacht, wo Werner zwifchen 
bem Apoflel Andreas und dem Cölnifhen Erzbifhof Kunibert 
ebenfalls als ein Heiliger bargeflellt. In den Geften des Erz- 
biſchofs Boemund von Warsberg heißt es: 

„Im Jahr des Herren 1287, da Herr Boemund noch am 
römifchen Hofe weilend, wurde ein chriftlicher Knabe, Werner 
genannt, ein Bettler, zu Wefel, Trierifchen Sprengeld, von 
einem gewiſſen Juden gemiethet, daß er aus feinem Keller die 
Erde in einem Korbe heraustrage. Was mit dem Knaben weiter 
anzufangen, beriethen fi die treulofen Juden, Yeinde dem chriſt⸗ 
lichen Namen, und als fih ihrem Vorhaben die günftige Stunde 
dargeboten, fielen fie über ihn ber, ſchlugen bem unfchuldigen 
Knaben verfchiedene Wunden und zerfleifchten ihn an allen feinen 
Gfiedern. Nachdem fie ihm Teglich einen graufamen Tob anges 
than, verbargen fie den Leichnam, welchem alles Blut abgezapft, 
in bedeutender Entfernung von der Stadt, zwifchen Dormen und 
Heden. Es hat aber Gott den Leib feines Märtyrers ver den 
wilden Thieren und ben Bögeln bewahrt, bis er von einem 
“ Bauern, der gleich nebenbei pflügte, aufgefunden wurde. Der 
Bauer hat über folhem Anblid die Nachbarn zufammengerufen, 
und es verbreitete fi ein Gemurmel im Bolfe, die gottlofen 
Juden hätten das Verbrechen begangen, unb wurde das durch 
eine chriſtliche Magd, fo bei einem Juden in”Dienften, befätigt. 
Sie verfiherte, durch eine Ritze in der Mauer den Hergang 
angefeben zu haben. Darüber entbrannten die Einwohner bes 
Landes, nahe und ferne, zu unfäglicher Wuth gegen bie armen 
Suden, deren fie viele erwürgten, andere mit Weibern und Kins 
dern verbrannten, andere ertränften, noch mehre mit Dem Schwert 
binrichteten.. Kaum wurden bie, welchen es gelang, in bie 
Schloͤſſer und Feften der Edlen ſich zu reiten, vor ſolchem Schidfal 
bewahrt. Der Leib des ehrwürdigen Märtprerd wurde nad 
Bacharach gebracht, auch ungefäumt dafelbf zu Ehren Gottes 
und feines Blutzeugen eine Capelle, ein Prachtbau, aufgeführt. 
Daß diefer Tod koſtbar in ben Augen des Herren, hat er, wie 





Per bh. Werner, 691 


dad ein frommer Glauben, durch viele Miracutl befundet. Zu 
bem Grabe wallfahrteten, in der Hoffnung, ihrer Sünden Ver⸗ 
zeihung zu werben, der Pilgrime Scharen, fowohl aus ber 
Nachbarſchaft, ale aus fernen Landen. Des heiligen Knaben 
Tod befingen bie folgenden Verslein: 

Anno milleno centum bis et octuageno 

Septeno Christo nobis de virgine nato, 

Est puer occisus Wernerus postea visus, 

Ungleich ausführlicher berichtet, nach einem zwiefachen Pros 
log, die Antwerpener Handſchrift. „Alfo war der von Chriſto 
auserforne Märtyrer und Junggeſell, von beinahe vierzehn Jah⸗ 
ven, in dem Dorfe Wammenrait (Womrath, zwifchen Kirchberg 
und Gemünden, nicht aber Warmsroth bei Stromberg, wie doch 
gewöhnlich angenommen), eine Tagreife von Bacharach, wo er 
feine Ruheſtätte fand, geboren, in ſchlichtem bäuerlichen, doch 
durch die Verehrung Jeſu Chriſti geadelten Geſchlecht, wie er 
denn von Herzen ein Chriſt, und Chriſti Getreuer, ein einfältiger, 
demüthiger, frommer, ehrerbietiger Knabe, mit jungfräulicher 
Reinigfeit begabt, und in ber Verrichtung ländlicher Arbeiten 
feinen Unterhalt ſuchend, der, fo viel e8 bie Kräfte zuließen, 
durch Arbeit, unter Vergießung fauern Schweißes, fein Brod 
gewann, und davon noch, fo viel er fi abdarben fonnte, den 
Armen zufommen Tieß. Mit Necht mag daher glüdlich gepriefen 
werden diefer Knabe, ber einfältigen bemäthigen Herzend im Tode 
ben feinen Tugenden angemefienen Lohn fand. Es wirb aud 
erzählt, der fromme Knabe, den Härten eines Stiefvaters aus⸗ 
zuweichen, habe der Eitern Hütte verlaffen, und fei auf feiner 
Wanderfchaft durch ödes bürres Land, von Hunger und Durf 
fihwer geplagt, mit Hirten zufammengetroffen, die ihm dad Brod 
der Barmherzigkeit reichten. Indem die guten Leute nicht min⸗ 
der von Durft zu leiden hatten, fol er, indem er feinen Stab 
in die Erde flieg, in Chriſti Namen eine reiche Quelle aus ber 
Erde hervorgerufen haben, daß die Wohlthäter, gleichwie er 
fefoft, ihren Durft im Weberfluffe Löfchen mochten. 

„Nach dieſem erreichte ex Wefel, die Reiches oder Trierifche 
Stadt, wo, was er fuchte, Arbeit, ihm befchieden. Diefen 
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Züngling haben nun bie treufofen, in befagter Stabt wohn⸗ 
haften Juden liſtig zu ihrem Dienft herangezogen, dafür ihn auf 
willig und bereit gefunden. Sie gaben ihm auf, den Schutt 
einer tiefen Höle herauszutragen. Indem aber die Ofterfeier 
berannahte, ſprach zu dem Knaben die Wirthin, fo unter ibr 
Dach ihn aufgenommen: „„Hüte dich ja, Werner, vor den uns 
getreuen Juden, indem der Charfreitag herannahet. Ohne Zweifel 
werden fie von deinem Fleisch effen wollen.““ Antwortet der 
Knabe in Taubeneinfalt, in dem Ausdrud der fefteften, in Chriſto 
gegründeten Hoffnung: „„Das empfehl ich meinem Herrgott!”“ 
Als der geheiligte Tag der Einfegung des Abendmahls gefome 
men, empfangt der wahrhaft fatholifche, feinen Heiland Tiebende 
Knabe, nach vorhergegangener facramentalifchen Beichte, in ber 
innigſten Andadt aus des Priefters Hand den Leib Ehrifti. Am 
nämlichen Tage wurde er von treulofen Juben unter dem Vorwand 
irgend einer ferner zu verrichtenden Arbeit Binterlifiiger Weife 
in ihr Haus gelodt. So haben diefe gottlofen Juden den ftillen 
Freitag, an welchem jeber Chriſt im Gedächtniß des bittern 
Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti fih demüthigt, als den ges 
eigneteften für die Ausführung der Miffethbat betrachtet, aud 
ungefäumt ihren Grimm an Zag gelegt. Nachdem fie vorder⸗ 
famft den Knaben ergriffen, erflidten fie ihm die Stimme, ins 
dem fie ihm eine Bfeifugel in den Mund ziwängten, damit er nit 
Hüffe rufe. Sodann hefteten oder hingen fie ihn an eine zu 
fothem Zwede beflimmte hölzerne Säufe, die Füße in die Höhe, 
den Kopf zum Boden gefenft, um in diefer Weife des wahren 
Leibes Ehrifti, welchen an bemfelben Tage der Knabe empfing, 
habhaft zu werben. 
» " „Indem aber ihr Bemühen vergeblich, begannen fie feinen 
myftifchen Leib zu martern, in der Abficht, das Blut ihm abzus 
zapfen, das Leben ihm zu nehmen, und fie fehlugen ihm mit 
Geißeln mehre und tiefe Wunden, Das Mefier ergreifend, fo 
noch hente neben dem gefegneten Leichnam aufbewahrt wird, 
zerſchnitten fie ihm alle Adern, und preßten ihm, wag über alle 
Beſchreibung fchmerzhaft, mit Zangen von Füßen, Händen, Hals 
und Kopf den Testen Blutstropfen ab, daß Fein Fleckchen an 
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feinem Leibe unverfehrt. So haben die verfludten Juden brei 
Tage lang, bis er zu bluten aufhörte, ben Knaben an ber 
böfzernen Säule hängen laſſen, häufig ten Leib, den Kopf 
wendend, bald nach oben, bald nad unten. 

„Die Juden in dem befagten Haufe Hatten eine hriftliche 
Magd, die unbemerkt die Marter ſchaute; im Innerſten bes 
Herzens von Schmerz ergriffen, holte fie ben Richter, den We⸗ 
feler Schultheiß herbei, und führte ihn zur Stelle ber Metzelei, 
den Juden zu nicht geringem Schreden, Die haben jedoch durch 
Gefchenfe und Beſtechung den Richter mürbe gemacht, daf er 
feine Sinne abwendete, feine Augen dem Anblid des Himmels 
verſchloß und fi der Urtheildfprüäde der Gerechten nicht er» 
innerte. Als der Knabe des Richters anfichtig geworden, erhob 
er die Stimme, von ihm Befreiung aus der zeitlihen Pein fi 
zu erbitten. Aber ber Richter, nachdem er von den Juden den 
Preis der IUingerechtigfeit empfangen, verfagte dem Knaben in 
der Dual feinen Beifland. Dem alfo ihn Abweilenden ent 
gegnet ber gebenedeite Knabe: „„Wenn du mir nicht hilft, 
wird mir doch helfen der barmherzige Gott und feine geliebte 
Mutter.” 

„Nachdem alfo der heilige Kuabe von dem Schultheiß vers 
laffen, ‘durch Die Juden getödtet worden, der Tag bunfler Nacht 
gewichen, nahmen fie den Leib bes heiligen Märtyrers, wie er mit 
feinem Blute geröthet, erfliegen vorfichtig Die Stadtmauer, daß 
bie Unthat von niemand entdedt werde, gelangten an ben Rhein 
und beftiegen den in Bereitfchaft gehaltenen Nachen, der Abficht, 
hinauf zu fahren gen Mainz. Gott aber, ber alles ſieht, machte 
die Ratbfchläge ihrer Arglift zu Schanden, indem er fie, mit 
Anftrengung aller ihrer Kräfte, in der langen Nacht ben Schag 
nicht über eine Meile weit verführen Tief. Daher erbebten 
mädhtigfich, bei der Sonnen Aufgang, ihre falfchen Herzen, und 
in die peinlichfle Sorge geriethen fie über der Frage, wie der 
heilwürdige Blutzeuge zu verbergen. Denn es wollt ihnen Fein 
Kunftgriff einfallen, um den Leib im Waffer zu verfenfen, jeboch 
entbedten fie in dem Thal bei Bacharach eine Fleine Grotte, 
son Heden und Dornen umfaßt, wo jetzt Windsbach, das 
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Kloſter von St, Wilhelms Orden ſteht, in die warfen ſie den 
Leichnam des heiligen Märiprers, und eiligſt fuhren fie von 
dannen. | 

„aber der Sohn Gottes wollte nicht, daß folches Tange 
verborgen bleibe, und hat deshalb bie Stelle durch feine Wun⸗ 
der verberrlicht. Denn die Wächter inggefamt der umliegenden 
Burgen bemerften mehre Nächte hindurch ein dort ſich zeigendes 
heiles Licht, wovon fie denn, von Staunen ergriffen, Anzeige 
machten. Bald wurde ber Leichnam entdedt, gerötbet noch mit 
feinem Blut, den Tieblichen Geruch beibehaltend von bem himm⸗ 
liſchen Danna, fo der Knabe unlängft empfangen, und man 
brachte ihn, wie es für die Erfehlagenen hergebracht, nach Bas 
charach ans Bericht, Dafelbft hat man fleißig, und der Wahrs 
heit nach, angemerkt, was ſich mit ihm zugetragen; Affe bewuns 
besten den füßen Geruch, von dem Körper ausgehend, betrachteten 
das nächtliche Licht als ein Zeugniß für beffen Seligfeit, und 
trugen ihn, von ber lebhafteſten Andacht erfüllt, nad St. Kuni⸗ 
berts Gapelle, im Abhange des Berge, über der Pfarrkirche 
gelegen. Dort wurbe er, begofien mit feinem eigenen Bfute, 
beerdigt; man umwand ihm das Haupt mit einer goldenen 
Binde, zum Zeichen der Zungfräulichfeit, beitete es auf ein 
feidenes, mit Beilchen gefülltes Kiffen, warf über ihn ein feis 
denes Dberkleid, zum Zeichen ber Unſchuld und Heiligfeit,, zu 
feinen Füßen legte man das Nebenmeffer, das Werkzeug feiner 
Beihäftigung im, Leben, 

„Er wurbe auch, wie es für die Heiligen Sitte, auf das 
ehverbietigfte einer Zumba von feſtem Eichenholz, die handhoch 
über den Boden erhaben, unmittelbar aber einem Fleinen Sarg 
von Cedernholz, eingefchloffen, das Ganze mit flarfen Schlöffern 
verwahrt, Wie er alfo auf das feierliche beftattet, ſtroͤmte 
alsbald das Bolf in Scharen zur Stelle, durch den Augenfchein 
von dem Unerhörten fich zu überzeugen. Den Wallern zu gut, 
betätigte nochmals die chriſtliche Magd, welche in dem Judenhauſe 
gedient hatte, den ganzen Hergang, wie er hier gefchrieben 
ſteht, durch ihre Ausfage. Denn nichts if fo verborgen, baß 
es nit offenbar werden, noch fo heimlich, bag man es nit 
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erfahren follte. Sie erzählte, wie ber Knabe, die Bleikugel im 
Munde , drei Tage lang der Folterbanf angeheftet, gegeißelt, 
zerfchnitten, fein Blut in einem Gefäß aufgefangen worben, wie 
er geduldig als ein Lamm, den Herren preifend, ben Geiſt aufs 
gegeben habe, wie fie ſelbſt, im Anfang der Marter, zum 
Schultheißen gelaufen fei, ihm den fläglichen Hergang berichtet, 
und ihn genöthigt habe, des gräßlichften Schaufpiels Augenzeuge 
zu werben. 

„Diele Dinge waren faum geſchehen, und es ergaben ſi ch 
große ſtaunenswerthe Wunder (deren werden 90 aus den zwei 
erſten Monaten nach des Knaben Tod angeführt); Blinde ſehen, 
Taube hören, Lahme gehen, Stumme ſprechen, Zehrende, Gicht⸗ 
brüchige, Einäugige, alle Arten von Preßhaften und Gebrechen 
werden geheilt. Was noch mehr? Todte leben wieder auf, und 
überhaupt wirkt jetzt noch Gott in ſeiner Barmherzigkeit durch 
feinen Blutzeugen an allen Chriſtgläubigen die verſchiedenartig⸗ 
fien Wunder. Es hat aber der heilige Knabe Werner gelitten 
im Jahre des Herren 1287, den dreizehnten ber Kalenden bes | 
Maimonats (19. April).“ 

Schwer mußte das jübifche Volk büßen. In den Annalen des 
Colmarer Dominisanerflofters Beht unter dem J. 1288 gefihrieben: 
„Im Elſaß wurbe erzählt, die Juden hätten dem König Rubolf 
geflagt, es feien durch bie Ehriften mehr denn 40 Juden ohne 
alle Beranlaffung fchändficher Weife umgebracht worden. Die 
Chriſten hingegen befchuldigten die Juden, fie hätten am Char⸗ 
freitag einen chriſtlichen Knecht im Keller insgeheim abgefchladhtet. 
Die Juden verhießen dem König Rudolf zwanzigtaufend Mark, 
wenn er ihnen zu Wefel und Bopparb Gerechtigkeit verfchaffen, 
auch aus feinem Gefängniffe ihren Rabbi, dem fie göttliche Ehren 
erzeigten, entlaffen wolle. Der König erhörte der Juden Ans 
ſuchen, gab den gefaugenen Juden frei, legte den Städten Wefel 
und Bopparb eine Buße auf von zweitaufend Darf, und ent⸗ 
rig die Juden fiherm Tode, Ueberdem ließ der König ben 
Herrn Erzbiſchof von Mainz in feierlicher Predigt vortragen, 
die Chriften hätten den Juden bimmelfchreiendes Unredt an⸗ 
geihan, und von Rechtswegen fei ber gute Werner, welchen 
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ermordet zu haben, man bie Juden befchulbige , ber auch von 
einigen albernen Chriſten ald ein Heiliger verehrt werde, 
im Feuer zu verbrennen, die Aſche in den Wind zu werfen 
und vollfländig zu vernichten. Während alſo der Erzbiſchof 
predigte, faßen da mehr denn fünfhundert Juden, bewaffnet alle 
und gerüftet, jedem Chriflen, der etwan bas Gegentheil bes 
baupten wollte, mit ihren Schwertern ben Garaus zu madhen. 
Ob das ein vollfommen glaubwürdiges Gerede, will ich nidt 
beurtheiten s hinzufügen hingegen muß id, daß wenn es von 
Seiten Gottes eine gerechte Rache, an dem ungetreuen grau⸗ 
famen Geſchlechte geübt, fie von Seiten des Bolfes, das fid, 
unberufen Durch die Gefege, den Schuldigen wie den Unfchuldigen 
zum Berberb erhob, eine Ungerechtigkeit. Wie es damit aber 
fih verhalte, der den Juden verliehene Schutz hat nicht gedient, 
die Juden zu beffern, fondern vielmehr in ihrer Bosheit fie 
gefärkt. Darauf hat Yo. 1289 ein mächtiger Schrei die Geſamt⸗ 
heit beinabe der Edlen Schwabenlands, Rache an den Juden 
zu nehmen, aufgeboten. Und als fie vernommen, daß bie Treus 
Iofen das Kind eines edlen und mächtigen Manns, dem chriſt⸗ 
lichen Namen gleihfam zum Hohn, gottlofer Weife abfchlachteten, 
haben die Schwaben fih erhoben, einen Edlen bed Namens 
Nuisfleis zu ihrem Oberhaupt und Anführer erwählt, zu einem 
äbergroßen Heer ſich zuſammengethan und gewaltfam die Juden 
angetaftet, nirgends ihrer verfhont. Hoch flatterten ihre Ban» 
ner, indem fie mit offener Gewalt die Gaue Alemanniene durch⸗ 
zogen, und bie Städte, Feilen und Burgen, worin fie Juden 
wußten, erflürmten. Und alfo haben fie an verfchiedenen Drten 
viele Tanfende von Juden erfchlagen.” 

Die 90 Wunderwerfe der erfien zwei Dionate nach des 
Yünglings Ableben waren auf drei Tafeln, bie neben dem Grabe 
aufgehängt, verzeichnet, find jedoch ohne Bedeutung für bie 
Sittengefhihte. Im 3. 1426 veranftaltete Winand von Steeg, 
der Paſtor zu Bacharach, von mehren gewichtigen Männern bes 
gleitet, die Eröffnung des Grabes, hierzu veranlaßt, wie bad 
Protokoll befagt, durch bie Beforgnig, der theifweife in Die Erbe 
verfunfene Sarg möchte in Faͤulniß gerathen fein, »unde corpus 
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tam beati viri, licet aetate juvenis, faciliter membratim 
distrahi posset, maxime hoc tempore passagii beatissimae 
Mariae semper Virginis in Aquisgrani, prae$ertim a Slavis et 
Ungaris, zelum hujusmodi corporis ab antiquo tempore usque 
im praesens habentibus« (anderswo ift die Nede von einem 
Finger, den ein Unger entwendet habe). ‚Nachdem man fi 
überzeugt, daß der ganze Körper vorhanden, wurde er dem 
nämlichen Sarge wieder eingelegt, doch daß durch neue und 
ſtärkere Schlöffer die Beforgnig einer Entwendung befeitigt. 
Es findet fi auch gelegentlich angemerft, daß in dem erften 
Halbjahr 1426, außer dem vielen Opfer in Gold, Silber und 
Kupfer, mehr ald 3000 Stüde Wachs dem Heiligen bargebradt 
worden, 

Der zweiten Grablegung wohnte unter andern bei ber 
Cardinalbiſchof von Albano und Groß-Pönitentiarius, Jordan 
Drfini, und hat er bei diefer Gelegenheit am 16. Aug. 1426 
Indulgenzen von 220 Tagen verlieben. Es fehlte nur noch die 
Eanonifation, und dieſe zu bewirfen, veranftaltete der thätige 
Paſtor Winand die Aufnahme von eilf verfchiedenen Protofollen, 
die unter Anrufung des feligen Kuaben erhaltenen Wunder 
bezeugend. Er ließ auch auf den Rath, ja Befehl des Earbinalg 
Drfini, »ad reverentiam nec non informationem Apostolicae 
Sedis,« in Bezug auf des feligen Werners Leben, Marter und 
Wunderwerfe, eine Introductio ad causam, et instrumenta ad 
eultus antiqui praescriptionem probandam aufnehmen, und ber 
folgte vom 28. Sept. big A. Det. 1428 bie Bernehmung ber 
211 Zeugen, aus Bacharach und Steeg 96, aus Caub 11, 
ferner die anfehnlichfien Matronen und Wittwen der Pfarrek 
Bacharach, 38, andäctige Jungfrauen 34, die Cleriſei, 24 Pers 
fonen, der Prior von Windsbach mit feinen fünf Religiofen, und 
zulegt der Paſtor von Bacharach. 

Ein Zeuge, Stephan Prume, ber Stabtfpndicus und Send 
fheffen, alt.80 Jahre ober darum, weiß aus der eigenen und 
feiner Eltern Erinnerung, von bunbert Jahren her und Darüber, 
bag St. Werner ſtets fo geheißen bat und verehrt worden if, 
nicht nur bierlande, fondern auch von den entfernieften Bölfern, 
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Ungern und Sfaven. Es fei die neue Capelle auf feinen 
Namen erbaut, und wenn man auch für den barein geſetzten Altar 
den vormaligen Schugheiligen, St. Kunibert, beibehalte, fo 
würde doch niemand an jenen Neubau gedacht haben, hätte nicht 
der felige Werner bafelbft feine Ruheftätte gefunden. Prume 
war bei der Eröffnung des Grabes gegenwärtig, und fah ben 
Heiligen, einem blutigen Tach eingewidelt und mit einem Stirn 
band (crinalis), in hiefiger Gegend das gewifle Kennzeichen 
des jungfräufichen Standes, welches niemanden angelegt wird, 
er fei dann Junggeſell oder Jungfrau. Seine Heiligkeit ift ihm 
ungezmweifelt, dag aber die Canoniſation unterbfieb, foll, wie 
ihm erzählt worben, dadurch ſich erflären, daß ein Trieriſcher 
Erzbifchof in der Betrachtung bes flattlihen, in St. Werners 
Namen aufgeführten Baues, burch die Habgierde fich habe verleiten 
Ioffen, Hand zu Tegen an den beften Theil bes behufs biefes 
Werkes gefammelten Geldes, welches zwar über dem Transport 
unterhalb Bacharach im Rhein verfanf, Befragt, warum er, 
»Jitterata persona,« dem bewußt, daß der Heilige nicht foͤrm⸗ 
lich durch die Kirche canonifirt worden, ihn dod als einen Heis 
ligen verehre, entgegnete er: nicht weifer und höher, als bie 
Cardindie, Bifchöfe, Doctoren ber Oottesgelahrtheit, der Rechte 


und ber Medicin, die Herzoge, Grafen und Gräfinen, Edlen 


und Sriefler, bei weitem auch nicht ihnen ‚gleich, habe er mit 
Augen gefehen, wie fie den b. Werner demüthig im Gebet ans 
riefen, Gefchenfe ihm darbrachten in Gold und Silber, Klein⸗ 
spien, Wachs, auch an die 130 Bilder. Aufgefordert, bie 
Herren zu bezeichnen, nannte er zuvorderfi einen Cardinal⸗Legat 
a latere (Orfini) mit ſechs Doctoren, morunter zwei Bifchöfe 
(von Urbino und Cavaillon). Die hätten drei Wochen im Pfarr- 
bofe zugebracht, zur Förderung des Kirchenbaues Indulgenzen 
bewilligt, befohlen, den heiligen Knaben anftändiger zu betten. 
Ihnen feien gefolgt der Erzbifchof von Beſançon, der Pfalzgraf 
mit Sohn und Gemahlin, die zum öftern ben Heiligen verehrten 
durch prächtige Geſchenke in Wachs und. reichlides Opfer in 
Goldgulden, der Graf von Kapenellenbogen, ber allfährlid, famt 
feiner Gemahlin fish einfand, die Gräfin von Naflau, für jept 
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In Wiesbaden baufend sc. Ihm fei es daher ungezweifelt, daß 
der 5. Werner der Sanonifation vollfommen würdig, es werde 
auch, was er bier ausfage, in Bacharach allgemein als eine 
Wahrheit angenommen. 

Peter Schofteig aus Mannebach hat. non feiner Großmutter, 
die noch den h. Werner fannte, gehört, daß er von ber einen 
Seite aus Womrath, von der andern aus Coſtenz (Ober- und 
Nieder⸗Coſtenz bei Kirchberg) herſtamme. Katharina Stumpe 
hat ihre Schwiegermutter erzählen gehört, daß die Mutter bes 
h. Werner in Steeg Anverwandte gehabt habe, die fo nahe, 
dag Zeugin ſelbſt und Ihrer Söhne Bettern fih in das Haus⸗ 
geräthe theilten, namentlich fei ein fupferner Topf, weiland der 
Mutter des h. Werner zugebörend, auf Johann Smalcz in Steeg 
gefommen, und daß diefer Topf auf ihn fich vererbt habe und 
in feinem Befig fih befinde, befundet Johann Smalrz. Johann 
Kart von Mannebach bat von feiner Rerbenden Großmutter, 
bie hundert Jahre alt geworden, vernommen, daß fie zum öftern, 
nachdem St. Werner gelitten, feinem mütterlihen Halbbruder ein 
Alınofen reichte. Johann Broviforis kennt mehre Anverwandte 
bes h. Werner, namentlih den Johann Beder und Johann 
Smalcz in Steeg, andere wohnen zu Womrath und Wefel. Jos 
hann Bintreiff, Fapbinder zu Bacharach, ift zu Womrath, von 
bannen St, Werner gebürtig, in dem Haufe feiner Nichte (neptis) 
geweſen, und hat mit ihr geſprochen. 

Gutta Schiegers, Wittwe Gerdens, hat von Johann Schu« 
ring aus Steeg gehört, daß er den feligen Knaben Werner 
gefeben habe, wie er auf dem Rüden Dünger trug in des 
Junkers von Breitfcheid Weinberge zu Steeg, und dag er ein 
tugendhafter Junge geweien. Das kann aber nur gelten von 
der Zeit, baß der h. Knabe, durch bie Eltern verftoßen, von 
Womrath nach Urbar gefommen, wie aus ber Ausfage ber 
Katharina Hunrzerich hervorgeht. Heinrich Galart von Steeg, 
befragt, ob er ihn für einen Heiligen halte und worauf fein 
Wiffen begründet, erzählt, Hilla, feine rau, habe in Dienften 
geftanden bei einer andern Frau, die einft Magd geweſen in 
dem Haufe, wo auch der Knabe ſich aufgehalten, und fei er 
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jedermann fo freundlich gewefen, fo hurtig und gewandt in affen 
Verrichtungen und Gefchäften, fo begabt mit Tugenden feglicher 
Art, fo fittfam, fo tugendfam in feinem Wandel, daß fie nicht 
glaube, jemalen feines Gleichen gefehen zu haben. In Betreff 
des einzigen von dem Knaben vor feiner Marter gewirften 
Wunderd wurden vier Zeugen vernommen, darunter Nefa Stryts 
fads, und erzählt biefe, der Selige habe Bauern, Hirten, bie 
ihn begegnet, um Brod angefprochen, wogegen biefe ihm uner⸗ 
träglihen Durft Flagten. Darauf machte der Knabe, gerührt 
burch das gedoppelte Efend, das Zeichen des Kreuzes über ben 
unfruchtbaren, ausgedörrten Boden, und es entfprubelte ihm 
eine reihe Duelle. Um bie Rage biefer Duelle befragt, erwidert 
Nefa, fie befinde fi) am Wege zwiſchen Bacharach und St. Wen- 
bei, ihr Wafler werde häufig getrunken, und fei fie unter dem 
Namen St. Werners Quelle befannt. Sophia von Niederheim⸗ 
bach bekundet, dag die Wächter auf Fürftenberg bie erflen ges 
wefen, das Licht, von welchem der heilige Leichnam umgeben, 
während er zu Windsbach verborgen, zu ſehen. Jacob Smibt, 
aus Bacharach, weiß, daß bed Weieler Juden Haus in das 
Hospital zum h. Geift umgefchaffen worden, und Nicolaus Ars 
noldi, der mehr denn 20 Sabre in jenem Hospital verlebte, 
berichtet ,„ daß bes Heiligen Standbild im Chor mit einem 
hölzernen Bitter umfchloffen worden, weil ein jeder der ſcharen⸗ 
weife zuftrömenden Wallfahrer ein Stüdchen davon mit nad 
Haus zu tragen wünfcdte, eine Verehrung, woburd das Bild 
fehr in Abgang gerathen. Desgleichen fagt Johann Brunigh, 
das Bild würde vorzüglich von den Ungern und Slaven verehrt, 
und hätten diefe fo viel. daran gefchnitten, dag man gendthigt 
gewefen, ein Gitter davor zu fegen. 

Johann Erebiß erzählt, der Schultheiß Eherharb zu Wefel, 
ber Durch die Zuden beflochen, den Knaben hülflos ließ, fet bald 
Darauf verfommen, fo daß niemand wiffe, wo fein Fleifch und 
Bein bingelommen. Johannes Binne, Metzger in Bacharach 
und eiwan hundert Jahre alt, hat von feinen Eltern gehört, 
nachdem der Leichnam im Gefträud bei der Windsbach aufges 
funden worden und bie Beerdigung vorzunehmen, wären bie 
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Wefeler und Bacharacher um den Befiß des Heiligthums zu 
Streit gefommen. Den zu fchlichten, fei der Nachen der Kührung 
des Stroms überlaffen worden, und babe der ihn zu Bacharach 
am Ufer abgefegt. Das beftätigt Nicolaus Smidt von Steeg, 
mit dem Zufag, es fei mehrmals, immer vergeblich, verſucht 
worden, dem h. Leichnam flatt der Ruheſtätte in St. Kuniberts 
Capelle, anderswo fein Grab zu bereiten. Heinrih Callart 
verfichert fogar, der h. Werner babe weder in der Kirche noch 
im Hospital zu ruhen eingewilligt, fondern fei jedesmal, fo oft 
man ihn von dannen entfernt, am Morgen auf der Höhe bei 
Bacharach wiedergefunden worden. Daß es drei Töpfe, mit 
verfchiedenen Geldforten gefüllt, gewefen, welche Erzbiſchof Bals 
duin, wahrfceinficher wohl fein Vorgänger, Dieter von Raffau, 
wegnehmen ließ, erzählt bie achtzigjährige Katharina Stumps. 
Den Raub befpricht auch. Irmentrudis, weiland des Scheffen 
Rupen von Diebach Tochter. Ihr zufolge hatte urfprünglich der 
b. Jungfrau Bild, das gebietend über dem Portal ber herrlichen 
Werneruscapelle aufgeflellt, den Blick, wie gewöhnlih, dem 
Kindlein zugewendet; nachdem aber der Raub begangen worden, 
babe fie entrüftet ob ber ihr, als der Hauptpatronin angethanen 
Beleidigung, das zürnende, ja fürdhterliche Antlig dem Söhnlein 
- abgewendet, um mit ihren Bliden und ihrer Race die Räuber 
zu verfolgen, die denn auch fofort alle, famt Beute und 
Nachen, der Rhein verichlang. Das Bild ſtehe noch heute, wie 
jedem erfichtlih, ftrafenden und abyewendeten Antliges. Dem 
fügt hinzu Johann Zrutman von Steeg, das Bild habe das 
Antlig gekehrt nad ber Gaſſe zwifchen dem Thurm am Ufer 
und dem Diebsthurm, und da fei das Geld mit allen, die im 
Schiff gewefen, untergegangen. Ein einziger armer Pilgersmann, 
biefes hat Johann Herden von Henfchhaufen gehört, ber um 
Öotteswillen aufgenommen worden, und yon dem Frevel nichts 
wußte, fam mit dem Leben davon. 

Altmann von Bettendorf, Regensburger Sprengels ‚ einer 
ber zwölf adelichen Bürgermeifter von Bacharach und des Hers 
3088 auch Pfalzgrafen Ludwig DOber-Kämmerer, hat mehr denn 
20,000 .Menfchen beifammen gefehen, die dem b. Werner ihre 
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Geſchenke darbrachten. Die insgeſamt wurden, ohne einigen 
Abzug, für den Bau der Kirche und zu Mehrung des Gottesdienſtes 
verwendet, felbft der gegenwärtige Paftor bezieht davon nicht 
einmal bie ihm gebürende fanonifhe Portion. Befragt, woher 
er das wifle, gab er fih als einen der brei Fabrikmeiſter zu 
erfennen, der zwar von dem Amt Feine zeitlichen Früchte erhebe, 
deren aber in der Ewigkeit fi) verheige. Desgleihen bat fein 
Eoflege Johann Prume auf die Frage, wie viel das Aemtchen 
ibm abwerfe, entgegnet, kaum nennenswerth, er habe aber die 
Arbeit und hoffe auf ein ewiges Leben. Alles Geld werte auf 
den Bau verwendet, und ber Paftor beziehe davon feinen Heller. 
Auch der Rector der Schule zu Bacharach, Magifter Adam, häft 
fi) überzeugt, daß der Bau dem Hrn. Paflor und den Seinen 
zu wefentlihem Schaden gereihe, denn, fügt Theoderich von 
Eiſenach, der Kaplan hinzu, die Armen, die vorbem Beichigelver 
und Oblationen ihm darbrachten, wenden fie jebt dem Bau 
zu, um die Indulgenzen zu gewinuen. Das beftätigt Heinrich 
Salhart, Caplan-Senior, mit dem Ausdrud, der Schaden made 
fi im Gelobeutel fehr bemerkbar. 

Johann Selig, »vir litteratus,« und des Erzbiſchoßs von 
Cöln Baumeiſter in Bacharach, weiß aus einer Mittheilung bes 
Prieſters Heinrih Beren, daß alles Eifenwerf an den Kenfiern 
der beiden Chöre, und ift deſſen ſehr viel, aus den Feſſeln und 
Handfhellen, welche die Durch den Heiligen ihrer Bande Ent⸗ 
ledigten dahin geopfert, angefertigt worden. Emmerich von Walde, 
weiland Emmerich von Walde, des Ritters Sohn, 70 Jahre 
alt, bezeugt, daß, fo weit fein Gedädtnig reiht, Werner ald 
ein Heiliger von den Eingebornen und Fremden, Bornehmen 
und Geringen, verehrt worden. Er hat an feinem Grabe Präs 
laten, Cardinäͤle, Erzbifchöfe, Bifhöfe, Doctoren, Zürften, 
Grafen und Edle aus den verfehiedenften Ländern, aus England, 
Alemannien, Tuscien, Lombardien, Ungern, Stavonien und 
Burgund geſehen. Gutta Schelarts, Frau Brungins, hat Leute 
aus weiter Kerne kommend gefehen, bie wohl auf den Knien die 
Kapelle umrutfchten, weiß au, daß bag Wafler der Quelle 
unweit der Capelle von ben Ungern und Stowafen für heilig 
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und Krankheiten verſcheuchend gehalten und deshalb in Flaſchen 
gefühlt wird, wo es dann ber Fäulniß nicht unterworfen. os 
hann Selig weiß, daß es Brauch der Ungern und Siowalen, 
die von fieben zu fieben Jahren nach Aachen zur Allerfeligften 
Jungfrau pilgern, aus der Duelle unweit der Capelle Wafler 
zu fchöpfen, und daß fie, nad andern fieben Jahren dahin zus 
rüdfehrend und von dem vor fo langer Zeit gefüllten Wafler 
noch bei fih tragend, dieſes jederzeit vollfommen klar unb von 
dem Tieblichfien Gefchmad finden. Johann Proviforis befragt, 
ob er den Blutzeugen Werner als einen Heiligen verehre, erklärt, 
obgleich feine Eltern und alle Leute feiner Befanntfchaft ıhn als 
ſolchen erfennen, bezeuge er ihm, gleich den Prieftern überhaupt, 
doch Feine öffentliche Verehrung, »et hoc credit provenire ex eo, 
quod Pastores Bacheracenses semper fuerint litterati viri, 
eartisani, et ut plurimum Doctores, qui hoc non fecerunt: 
ergo ipse et sui similes non faciant.« Gleichwohl zweifelt 
Zeuge nidt, daß er ein Heiliger, ein Märtyrer Chriſti und 
jungfräufichen Standes fei, denn er war bei der Eröffnung bed 
Grabes zugegen, fah ihn eingehüllt dem durch fein Blut gerös 
theten Tuche, mit dem jungfräulichen Stirnband, mit beim von 
Beilchen erfüllten Kiffen, mit dem biutigen feidenen Schweißtuch 
um fein Haupt, und ift der Anficht, es würde hart fein, fo 
jemand der Heiligfeit, welche im Himmel fein Theil, und deren 
Auf er feit 140 Jahren auf Erden genießt, wiberfprechen wollte, 
Er ift auch der Meinung, daß in der Umgebung von Bacharach 
gegen 20,000 fanonifirte Heilige vorfommen , die dergleichen 
glänzende Wunder nicht gewirft haben, was in Anfehung vieler 
der eilftaufend Zungfrauen und der unzähligen Trierifchen Märs 
tyrer, deren Feſt an einem und bemfelben Tage in Bacharach 
zu feiern, fich ergibt. Allen Bemühungen des Paſtors Winand 
zu Troy iſt jedoch die Kanonifation des h. Werner unterblichen, 
wiewohl im Bolfe die unerfchätterliche Ueberzeugung von feiner 
Heiligkeit bis auf den heutigen Tag fich forterbt. Auch entfern« 
tere Fischen, namentlich jene von Befancon, haben dieſe Heilig« 
feit anerfannt, Dahin fchenfte Johann Chuppin, Canonicus an 
dem dafigen St. Marien-Magdalenenfift, im 3. 1548 den Zeige- 
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finger von der rechten Hand und ein Städ von bem Schweiß 
tuch des Heiligen, welche Reliquien er fouder Zweifel unter 
Bermittlung bes fiegreihen Kaifers von Kurfürft Sriedri II 
zu Pfalz und von der Stadt Bacharach fich erbeten hatte. So⸗ 
fort erwählten die Wingertsleute, ein namhafter Theil der 
Bevölkerung von Befancon, den h. Wernerus zu ihrem Patron, 
und es bewilligte Franz von Bonvallot, Adminiftrator bed Erz- 
bisthums DBefancon, vierzigtägige Indulgengen allen denjenigen, 
»qui in eadem aede Divae Magdalenae, ejusdem sancti Mar- 
tyris reliquias cultu, eleemosynis et obsequiis venerantur.« 
Sein offieium, de communi Martyrum, wird daſelbſt den 1. 
Januar begangen, und in den Lectionen feine Legende vorge⸗ 
tragen. Bon Beſançon aus verbreitete fich fehr bald fein Dienft 
buch ganz Hochburgund, während er zu Bacharach, über ber 
in der Pfalz befonderd flürmifchen Reformation, beinahe in 
Dergefienheit gerieth. 

Es wurde aber am 3. Dec. 1620 Bacharach durch bie Spanier 
oecupirt. Sie gehörten zu der Armee, welche durch Ambrofius 
Spinola, dem Kaiſer zu Beifland, aus den Niederlanden nad 
der Pfalz geführt, nach wenigen Monaten den Mainzer Waffen 
ſtillſtand erzwang, Taut deſſen die Unirten, noch vor dem 14. 
Mai 1621, ihr Kriegsvolf aus ber Pfalz abführten, fo daß bie 
Erblande ihres ehemaligen Oberhauptes gänzlich preisgegeben. 
„Dieß war ber Ausgang jener berühmten Union, welde bei 
ihrem Entſtehen fo Ieife auftrat, bei ihrem Fortgang fo viel 
Lörm madte, und zulegt mit fo wenig Würde verfehwand.” 
Der Mann, dur welchen ein für die Nheinlande, für das 
gefamte Deutfhland fo folgenreiches Ereigniß herbeigeführt 
worden, verdiente genauere Betrachtung, wäre er auch nicht bie 
großartige Erjcheinung, die in Ambrofiug Spinola wir bewundern. 

Spinola ift eines der fogenannten Langhifchen Lehen, die 
ben Namen empfangen von einem Höhenzug, le Langhi, ber 
von ben Upenninen ausgehend, allmälig die Bormida abwärts 
ſich verflacht. Wild und unfruchtbar, war der ganze Landſtrich 
unter eine große Zahl adelicher Geſchlechter vertheilt, welche, 
ber Kaifer unmittelbare Bafallen, in Folge ihrer Tage zwifchen 
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ben Staaten von Mailand und Monferat Jahrhunderte hindurch 
ihre Unabhängigkeit behaupteten und nicht felten zu Tangwierigen 
Fehden, in dem Heranziehen und Degen der wilbeften Banbditen 
mißbrauchten. Noch zu Anfang des Jahrhunderts haufete dort 
ber eine der unter bem Namen Fra Diavolo befannten Räubers 
bauptleute, obgleich die Wiener Präliminarien vom J. 1736 
der Macht der Lehensherren einen tödtlichen Stoß verfegt hatten. 
In Gefolge diefer Präliminarien wurde bie Lehensherrlichkeit 
der 56 namhaft bezeichneten Langhiſchen Lehen von Kaifer und 
Reich an den König von Sardinien überlaffen, welcher als kaiſer⸗ 
liche und Reichslehen fie erfennend, zu Afterleben fie vergeben 
follte. Es wurden auch die Bafallen und Unterthbanen durch 
kaiſerlichen Befehl angewiefen, ihre Zehen nicht mehr unmittelbar 
von Kaifer und Reich, fondern als Reichsafteriehen von dem 
König von Sardinien zu empfangen, und bemfelben,, fortan 
ihrem Landesherren, zu buldigen und unterthänig zu fein. 
Sahrhunderte zuvor hatte das von Spinola den Namen 
tragende Gefchlecht, oder wenigftend ein Zweig deſſelben, nad 
Genua ſich gewendet, bei beffen Angelegenheiten fich zu betheis 
ligen, die Spinola häufig dur die Lage ihrer Befigungen 
veranlagt worden. Dem großen Bundniß gegen die von der 
welfifchen Partei beherrihte Stadt Genua war auch Wilhelm 
Spinola beigetreten 1241, berausgefordert durh ber Welfen 
Angriff auf feine Burg Ronco an der obern Scrivi Bald 
darauf erfcheint ald der Spinola Oberhaupt in Genua felbft 
Oberto Spinsla, der auch im Det. 1264 den Verſuch madhte, 
fih zum Capitan des Volkes aufzumwerfen. Mit ihm waren fein 
Bruder Tommafo und einzelne zu feinen Hausgenoſſen gehörige 
Bürger, fodann Guglielmo dba Pietra mit 40 Mann aus dem 
Serivlathal, Giovanni de’ Ravascheri und Guglielmo Bottri nebſt 
etwa 32 von den Oaribaldi aus der Ravagna, endlich ein Haufen 
gemeinen Volks aus der Stadt. Die Meiften von Abel der 
feindlichen Partei waren zur Villeggiatura auf ihren Schlöffern, 
um fo leichter fand es Dberto, den Podefta zu überfallen und fih 
als Capitan ausrufen zu laſſen. Mit Tagesanbruch ward eine 
allgemeine Verſammlung der Bürgerfchaft bei S. Lorenzo angefagt, 
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als aber Dberto vom Palaſt bes Podefta nach der Piazza ziehen 
wollte, traten ihm die Guerci mit ihrem Anhang in ben Weg, 
und fam e8 zur Schlacht. Die Onerci wurben geſchlagen und 
ihre feſten Häufer, fo wie jene des mit ihnen verbundenen Ges 
ſchlechts dell Iſola gefchleift. Endlich legten ſich die Angeſehenſten 
der Stadt alleſamt ins Mittel; die Regierung ward dem Podeſta 
abgenommen, und bis zum Beginn einer neuen Podeſtarie dem 
Guido Spinola und Nicolo Doria übergeben, Oberto amneſtirt. 

Zu entſchiedenem Uebergewicht waren jetzt die vier Familien 
der Spinola, Doria, Fieschi und Grimaldi gelangt, ſo daß die 
geſamte Republik um ihrentwillen in zwei Parteien ſich theilte, 
die eine von den Grimaldi und Fieschi angeführt. Die Fehden 
der adlichen Geſchlechter wurden aber vielmehr von ihren Burg⸗ 
feſten aus, denn in der Stadt durchgefochten, daß Ligurien von 
einem Ende zum andern mit Mord und Raub erfüllt. Zu 
affgemeinem Kampf führte endlich der Streit um die Podeſtarie 
von Bentimiglia ; die verfchaffte ſich Lucchetto Grimaldi, obwohl 
bie Partei der Eurli ihm entgegen, und darüber bie Stadt 
verlaflen mußte, Sie erhielt aus Genua Beiſtand ab Seiten der 
Spinola und Doria, wurde aber dennoch gefchlagen, daß die 
Fehde ſich nach Genua felbft fortpflanzte. Hier fiegten die Doria 
und Spinola, der. Podeſta wurde gefangen genommen, der Ziescht 
fette Häufer fielen nacheinander, und das Volk rief die beiben 
Dberto, Spinsla und Doria zu Eapitanen aus, ihnen die volle 
Staatögewalt für Stadt und Land zutheilend. Lange Jahre 
behaupteten bie beiden Capitane fih in ihrer Gewalt, für welche 
im 3. 1296 des Oberto Sohn Konrad Spinola fein Nachfolger 
geworden ift.. »Le pape Boniface VII qui traitoit avec tant 
de hauteur les souverains, avoit craint moins encore de se 
faire des ennemis parmi les chefs de l’eglise ou les grands 
seigneurs de Rome. Le mercredi, premier jour du car&me, 
comme il remplissoit cette fonction auguste et touchante de 
l’eglise romaine, de repandre des cendres sur la t&te des 
hommes les plus superbes, pour leür rappeler le neant de 
leur existence et leur fin prochaine , Porchetto Spinola, 
archev&que de Gönes, s’approcha de lui à son tour. Boniface 
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ini jeta les cendres avec violence dans les yeux, en s’&criant:- - 
»»Gibelin! rapelles-toi que tu es cendre, et qu’avec les Gibe- 
lins tes pareils tu retourneras en cendre (1303).«« 

Der Spinofa und Doria Eintracht wurde getrübt durch bie 
Bermählung von des Obizzo Spinola Tochter mit dem Marfgrafen 
Theodor von Monferatz ohnehin ſchon war der größere Reich- 
thum ber Spinola allgemeiner Gegenfland des Neides geworben. 
Die neidifhen Doria verbündeten fih mit den in der Stadt 
zurüdgebliebenen welfifchen Familien: ber einzige Barnabo Doria 
hielt den alten Freunden zu. In einem biutigen, durch alle 
Straßen der Stadt ſich fortwälzenden Gefecht erlagen vollftändig 
die Dorian, 1306. Tags darauf wurden Obizzo Spinola und 
Barnabo Doria zu Sapitanen ernannt. Die übrigen Doria und 
ihre Anhänger entwichen, bis babin ein DBertrag, Der. 1307, 
die Bertriebenen in ihre Heimath zurüdführte. Aber die Spinola 
della Piazza wurden den allgemeinen Intereſſen des Haufes un« 
getreu : fie bewogen den Barnabo Doria, daß er bem Marks 
srafen von Saluzzo, dem Feinde des Obizzo Spinola, feine 
Tochter zur Fran gab. Darüber famen die Sapitane zu Uns 
frieden,, die vereinigten Doria und Grimaldi erhoben fi 
trotzig gegen das beftehende Regiment, und wurden deshalb von 
Obizzo Spinola aus der Stadt vertrieben, 1308. Seinen Bors 
meil verfolgend, ließ Obizzo 1309 den Barnabo Doria abjegen 
und gefangen nehmen, fich ſelbſt zum Rector et capitaneus 
generalis et perpetuus reipublicae et populi Genuensis er» 
nennen, 1309. 

Im nächften Jahre wurde Obizzo von den Werfen geſchla⸗ 
gen; er mußte die Stadt räumen, nad Gavi flüchten. Die 
Häufer der Spinola bi S. Luca, welcher Linie Obizzo entfproffen, 
wurden gefchleift, was fie Doch nicht verhinderte, von ihren 
Beftsungen Gavi und Monaco aus, den Genuefern namhaften 
Schaden anzuthbun. Durch Bertrag wurde endlih den Spinola 
bi S. Luca eine Entfhädigung' von 40,000 Lire bewilligt, ſamt 
der Rückkehr in die Stadt, nur dag Obizzo noch zwei Jahre als 
ein Berbannter auf feinen Gütern leben follte, jedoch kam auch 
er in Raifer Heinzihe VII Gefolge nach der Stadt zuräd; ein 
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allgemeiner Frieden war unter den Parteien geſchloſſen. Daneben 
wurde Obizzo von dem Kaiſer ermächtigt, Goldgulden unter flo⸗ 
rentiniſchem Gepräge ſchlagen zu laſſen. Gleich nach des Kai⸗ 
ſers Ableben erneuerten ſich die Unordnungen und Parteikämpfe. 

»Quatre grandes familles, les Doria, les Spinola, les Gri- 
maldi et les Fieschi dirigeoient depuis long-temps teus les 
partis de la r&publique de Gänes; une jeunesse belliqueuse, 
de grandes richesses, de vastes fiefs dans les deüx Rivieres, 
et de forts chäteaux assuroient leur puissance. Les deux pre- 
mieres familles &toient gibelines ; les deux autres guelfes. 
Cependant une rivalit impatiente divisoit tonjours ceux qu’un 
meme parti auroit dü r&unir. Les Doria et les Spinola gou- 
vernoient Gönes, depuis le passage de Henri VII dans cette 
ville; les Grimaldi et les Fieschi en &toient exiles. Mais les 
premiers ne pouvoient contenir leur jalousie mutuelle, l’une 
et l’autre famille vouloit dominer seule, et à l’occasion d’une 
sedition dans la petite ville de Rapallo, les Doria attaquerent 
les Spinola au mois de fevrier 1314. Pendant vingt-quatre 
jours une guerre civile se prolongea dans l’interieur des 
murs; les differens palais etoient changes en forteresses, on 
entreprenoit tour & tour leur siege ou leur defense, et l’issue 
des combats demeuroit incertaine. Les Doria cependant ap- 
pelerent à leur aide les exil&s du parti guelfe; les Grimaldi 
et les Fieschi se joignirent & eux, et ils forcerent enfin les 
Spinola à sortir de la ville. 

»Mais les vainqueurs, qui vouloient poursuivre les Spi- 
nola dans leurs chäteaux-forts, furent obliges, avant tout, de 
recompenser les allies qu’ils avoient appeles à leur aide; ils 
partagèrent le gouvernement de l’Etat avec les Guelfes, et 
bientöt ils purent reconnoitre qu’ils &toient plus foibles qu’eux. 
Les Guelfes voulurent enfin, en 1317, retablir la paix dans 
la ville; ils sommerent les Doria de se r&concilier avec les 
Spinola, et comme les Doria n’y voulurent point consentir, 
ils ouvrirent les portes aux Spinola. Alors on vit une revo- 
lution etrange r6sulter de cette animosite si violente et de 
cette crainte reciproque. Les Doria, effrayes de l’avantage 
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qu’on donnoit sur eux & leurs ennemis, sortirent sans combat 
des murs de Gönes; les Spinola, non moins effrayes de se 
trouver seuls entre les mains des Guelfes qui les avoient il 
est vrai rappeles, en sortirent & leur tour, et les Grimaldi 
avec les Fieschi se trouverent dominer sans rivaux dans une 
ville dont les deux factions Gibelines leur abandonnoient 1a 
possession. | 

»Mais les deux familles rivales qui se virent exil&es en- 
semble, après avoir volontairement livr& leur patrie & leurs 
ennemis, ne tarderent pas & se r&concilier dans le malheur. 
Elles s’emparerent des deux villes de Savonne et d’Albenga, 
elles les fortihirent et y r&unirent leurs forces. Les Gibelims 
des montagnes de la Ligurie s’associerent aux &dmigres de 
Gönes, et Matteo Visconti, aussi bien que Cane de la Scala, 
leur promirent de puissans secours.« 

In der That führte Visconti im März 1318 ein bedeuten» 
des Heer vor Genua, aber die Nötben der dort gebietenden 
Welfen riefen auch den König Robert von Neapel zur Stelle, 
und Bisconti, abermals die Spinola und Doria in Uneinigfeit, 
und einen Spinola als Feldhauptmann in K. Roberts Lager 
fehbend , verließ mit allen lombardiſchen Gibellinen das Lager, 
um fich auf Boltaggio und Oavi zurüdguziehen 5 die fämtlichen 
Borräthe, vieles Rüftzeug blieben ben Welfen zur Beute. Die 
Spinola und Doria, genöthigt bem allgemeinen Rüdzug zu 
folgen, verfländigten fi) wieder zu Gavi, feßten auch von dem 
Baffenplag Savona aus den Krieg fort, ohne daß er in dem 
Tangen Zeitraum bis 1331, wo endlich am 2. Sept. alle Parteien 
ſich verföhnten, ein Refultat von Belang erbracht hätte. 

Lange vorher hatte einer der verbannten Genneſer, Gerars 
dino Spinola, fih mit den deutſchen Söldnern in Rucca um den 
Ankauf der Stadt geeinigt: er bezahlte ihnen 30,000 oder aber 
60,000 Goldgulden, und verfprach, Diejenigen, welche bleiben 
wollten, in feinem Sold zu behalten; am 2. Sept. 1329 fam 
er nad Rucca, um fofort mit der unbeſchränkteſten Signorie fi 
gu befleiden; er nannte fi) pacificator et dominus generalis 
eivitatis Lucanae, ließ jedoch die Verfaſſung, wie fie unter 
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Caſtruecio beſtanden hatte, ungeändert. Er gewann auch in 
kurzem dergeſtalten die Liebe der Luccheſen, daß, als im Dee. 
1329 Caſtruccios Söhne verſuchten, ihm mit Hulfe der weiland 
von ihrem Vater angerworbenen beutfchen Sölbner die Stadt zu 
entreißen, die Bürger ihn fohüsten, und feine Gegner, bie 
Herzoglichen aus ber Stadt trieben, | 

„Aber zufamt der Herrfchaft hatte Gerardino auch den Krieg 
mit den Florentinern übernehmen müflen. Diefe bebrängten 
fortwährend Monte Catini, und obgleih Berardino aus ber 
Lombardei beutfche Reiter heranzog, um den Entfag ber Feſte 
zu verfuchen, fiel fie am. 19. Zul. 1330 dur Capitulation. Im 
Sept. 1330 hatte Gerardino eine VBerfhwörung zu befämpfenz 
bie von ihm nad Lueca zurüdgeführten Gegner Eaftruccios, bie 
Duartiglant, Poginghi und Avocadi wollten die Stadt den Flo⸗ 
ventinern überliefern, und bald darauf im Det. wurde fie von den 
Florentinern belagert. Gerardinos Berrängnig war um fo größer, 
da die Feinde fortwährend Berflärfung, bald von K. Robert, 
bald aus Siena, Perugia uud andern welffchen Städten ers 
hieften, und ſelbſt die Unterſtützung, melde bie Pifaner ind» 
geheim ihm zufommen faffen, unmöglih wurbe, nachdem feit 
Dee, bag floxentinifehe Lager die Stabt rings umſchloß. Schon 
war Gerardino entfchloffen, gegen Erfag der gehabten Auslagen 
auf die Signorie zu refigniren, und fie an Florenz zu überlaflen, 
dort konnte man ſich aber in Betreff der Zahlungsweiſe wicht 
einigen; unterdeflen erwarb K. Johann von Böhmen die Herrfchaft 
über faft ale Städte ber Lombardei, uud Gerardino bot ihm, falle 
er Lucca gegen die Florentiner fhügen wolle, die Signorie an. 
Am 12. Febr, 1331 famen des Königs Geſandte nach Florenz, 
and erſuchten freundſchaftlich, die Belagerung einer Stadt aufs 
zuheben, die jegt ihres Gebieters Eigenthum geworben. Die 
Slorentiner entgegneten,, ber Heerzug, im Intereſſe der Kirche 
und bed Königs Robert unternommen, könne weltlicher Rüdfichten 
wegen nicht aufgegeben werben, bald darauf aber, ba des Koͤ⸗ 
nigs Johann Marſchalk den Lucchefen 800 Reiter zuführte, auch 
im Lager ber Florentiner Unordnung aller Art einriß, mußte 
bennoch bie Belagerung den 25. Febr. aufgehoben werben. Gerar⸗ 
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dino verließ Lucca, oßne zu feinem Gelde gefommen zu fein, 
in höchſter Unzufriedenheit, und des Königs Marſchalk übernahm 
am 1. März die Signorie der Stadt, 

Aus Genua wurden die Spinola niemals gänzlich vertrieben. 
Sie übten zu allen Zeiten einen entfcheidenden Einfluß, beflei- 
beten die höchſten Aemter. Franz Spinvla, der Genuefer Ad» 
miral, befiritt am 27. Ang. 1431 in dem Meerbufen von Ras 
pallo bei Portofino bie von Peter Loredano hefehligte-venetianifche 
Flotte, verlor aber 8 feiner Galeeren und gerieth felbit in Ges 
fangenfhaft. Um fo größern Ruhm erwarb er in ber glorreihen 
Bertheidigung von Gaöta, für welde ihm doch nur 300 Dann 
beigegeben, 1435. »Spinola avoit fait demander des secours 
& Gönes, mais l’armement de la flotte destinge & faire lever 
le siege de Gaëte, fut retard6 par des intrigues entre les 
partis opposes, et par le d&couragement des anciens r&publi- 
cains, qui ne combattoient plus avec le même zele pour la 
grandeur de leur patrie, depuis qu’ils la voyoient soumise & 
un maitre etranger. Blaise de Assereto, marin distingu& de 
Vordre populaire, mit, enfin ä la voile .l’un des derniers jours 
de juillet, et se .dirigea vers le royaume de Naples. Sa 
flotte etoit composee de treize vaisseaux et de trois galdres ; 
elle Etoit monté par 2400 soldats. Lorsque Alfonse, le roi 
A’Aragon, fut informe de son approche, il detacha cing grands 
vaissegux pour continuer le blocus de Gaöte; il choisit ensuite 
sur toute son armee six mille soldats, qu’ü fit monter sur 
les 14 vaisseaux et les 11 galeres avec lesquels il resolut 
d’aller attendre l’ennemi. U &toit devant Yile de Ponza le 
5. aoüt 1435, lorsque les deux flottes se rencontrörent. Alfonse 
se croyoit assure de la victoire; om raconte mê me que le 
duc de Milan l’avoit averti secrötement des forces et des 
dispositions de l’amiral qui alloit V’attaquer. Ce prince, qui 
se dehoit toujours de l’esprit remuant. des Génois, desiroit 
les voir dompter par une dffaite L’avantage du nombre 
sembloit r&pondre du succes des Aragonois; Blaise d’Assereto 
ne craignit pas cependant d’augmenter son inferiorite. I 
donna- ordre à trois de ses bätimens de s’£loigner pour prendre 


A 


712 Oberweſel. 


le vent, tandis qu’avec le reste il ongageoit la flotte catalane. 
Son vaisseau amiral s’attacha & celui-que montoit le roi; un 
autre, nommé la Lomellina , combattit les deux freres d’Al- 
fonse, dont l’un étoit roi de Navarre, l’autre grand-maltre de 
Saint-Jacques. Chaque vaisseau genois avoit affaire en meme 
temps & deux vaisseaux catalans; les trois galeres n’avoient 
point encore pris part à la bataille, mais bientöt l’amiral 
genois fit passer tout leur &quipage sur les vaisseaux com» 
battans, pour r&parer ainsi les pertes qu’ils avoient dejä faites, 
Tandis qu’en depit de l'inforioritè du nombre il soutenait le 
eombat, les trois navires qu’il avoit dötaches pour tourner la 
flotte ennemie et prendre le vent, revinrent à pleines voiles 
frapper avec une grande impetuosit6 contre les vaisseaux cata- 
lans, Celui du roi fut tellement jet& sur le cöte, qu'il devint 
impossible de le redresser ; le lest mal assujetti avoit tourns 
dans le fond du bätiment, et le retenoit sur le flanc. Le roi 
et toute la garnison furent forces de descendre entre les 
ponts, tandis qu’on faisoit des efiorts inutiles pour remetire 
le navire en 6quilibre, Malgr6 les desavantages de cette 
situation, l’&quipage continua quelque temps encore & se de 
fendre; mais plusieurs de ceux qui entouroient Alfonse ayant 
'6t6 bless6s, ses courtisans le deciderent enfin & se rendre. I 
g’informa du nom et de l’origine des divers capitaines genois, 
et apprenant que l’un d’eux etoit Jacob Giustiniani, dont la 
famille &toit souveraine de Chio, ce fut & lui seulement qu’il 
consentit & remettre son Ep6e. 

»Le reste de la flotte soutint encore quelque temps le 
eombat, apres qu’Alfonse se fut rendu; mais les Catalans d& 
eourag&s ne faisoient plus qu’une foible r&sistance; leurs vais- 
seaux baissoient pavillon l'un apres l’autre, et apres une 
“ mielee de dix heures, la flotte entiöre, & la r&serve d’un seul 
navire, passa au pouvoir des Génois. On compta parmi les 
prisonniers Alfonserle-Magnanime et ses deux fröres, le rei 
de Navarre et le grand-maitre de Saint-Jacques, le duc de 
Sessa, le prince de Tarente, le comte de Fondi, le grand- 
aitre d’Alcantara et cent princes ou seigneurs aragonois et 


Pie Spinsla, 713 


siciliens; cing mille prisonniers parmi lesquels se trouvoient 
beaucoup de gentilshommes, mais qu’on ne jugea pas assez 
riches pour exiger d’eux une rancon, furent remis en libert6 
le m&me jour; des richesses immenses accumuldes sur les 
vaisseaux, furent la proie du vainqueur; enfin les habitans 
de Gaöte, empresses de s’associer & tant de gloire, firent une 
sortie si vigoureuse, qu'ils forcerent le camp des assiegeans 
et sen empar£rent. 

»Lorsque la nouvelle de cette vietoire, ia plus impor- 
tante , la plus glorieuse, qui de tout le siecle eht e&t6 
remportöe sur la Mediterrande, fut parvenue & Gönes, elle 
y excita des transports de joie que ce peuple n’avoit plus 
ressentis, depuis qu’il etoit priv& de sa liberte. D’anciens 
sentimens de gloire nationale &toient r&veilles par un avantage 
si eclatant, remport& sur un peuple que les Génois avoient 
de tout temps considere comme leur ennemi. Le senat or- 
donna que pendant trois jours on rendroit & Dieu de solen- 
nelles actions de gräces dans toutes les &glises, et l’anniver- 
saire des nones du mois d’aoüt, jour de saint Dominique, fut 
eonsacre par une föte perpetuelle.« 

Was dem Herzog von Mailand möglich, um den Genuefern 
bie Früchte ihres Sieges zu.entreißen, bat er gethban , wovon 
eine. lebhafte Gährung die Folge. »Sur ces entrefaites un 
nouveau gouverneur, Erasme Trivulzio, fut envoy& par le duc, 
pour prendre le commandement de Gönes, et remplacer Pacino 
Alciat qui &toit rappel&. Les Genois r&solurent de profiter 
des c6r&monies de son installation pour recouvrer leur libert£. 
L’ancien gouverneur avoit éêtéè au-devant du nouveau. Au 
moment oü tous deux rentroient dans la ville, et oü is 
venoient de passer la porte de Saint-IThomas, cette porte, 
occupeg par les conjures, fut ferm&e sur eux, en sorte que 
les deux gouverneurs se trouvörent separ&s de tous leurs sol- 
dats. Des qu’ils s’en apergurent ils voulurent s’enfuir, et 
Trivulzio parvint en effet & la citadelle du Castelleto, oü il 
s’enferma. Mais Pacino Alciat fut atteint pres du Fossatello 
et massacrd; son corps fut laiss& quelgue temps expose aux 
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yeux du peuplé devant le temple de San Syro, pendant que 
la ville entire retentissoit de cris qui l’appeloient aux armes 
et & la liberte. Francois Spinola, le mê me qui avoit defendu 
Gaöte avec tant de vaillance, se mit & la töte des insurges ; 
il attaqua les soldats milanois, déö couragés par la perte de . 
leurs deux chefs, et il les forca & se renäre 'presque sans 
combat. La ville de Savonne, avertie de la revolution de 
Gönes, suivit son exemple; elle surprit aussi et chassa la 
garnison milanoise ; les divers chäteaux que le duc poss&doit 
auprès de la capitale, et sur les deux Rivieres, furent repris 
par le peuple avec la même impetuosite, & la röserve du 
Castelleto, qui capitula seulement dans les premiers mois 
de l’annde suivante. Ce fut le 27. d&cembre 1435, que les 
Geneis se releverent ainsi au rang des peuples libres.« 
Peter Spinola, aus Genua verbannt, bewaffnete auf die 
Nachricht, daß die catalonifche Flotte den Hafen von Genua 
blokire, 1458, feine Lehenleute und Anhänger, um gemeinfchaftlich 
mit Johann Anton Fiesco und Raphael und Barnabas Adorno von 
der Landſeite die Stabt zu beftreiten. Sie follte ſchwerlich auf 
Die Ränge wibderftanden haben, da vernahm man, während ber 
Vorbereitungen eines Hauptflurms für den 1. Jul., die Kunde 
von dem am 27. Juni erfolgten Ableben des Könige Alfons, 
und fofort Tichtete die Flotte die Anker, um fich nad ben cata⸗ 
loniſchen Häfen zu wenden. Den Baronen blieb nichts übrig, 
als fih in das Gebirg zu vertiefen. Als im Jahre 1459 bie 
wenigen Refte der Familie ba Leca und bie della Rocca einen 
nenen Verſuch machten, ſich auf Corfica fefzufegen, wurbe Anton 
Spinola gegen fie ausgeſendet. Er bot den Aufrührern ficheres 
@eleit und Amneftie, und alle nahmen fie an, außer Giocante 
ba 2eca, der nad Linorno fih wendete. Die andern indgefamt 
wurden von Spinola nah Vieo zu einem Gaftmahl eingelaben, 
bort auf feinen Befehl verhaftet, und fofort hingerichtet. Hieros 
aymus Spinola war unter den Baronen einer ber erfien, gegen 
bie Tprannei, durch den Erzbifchof Paul Fregofo in Genua 
geübt, fich zu erklären, und beförderte durch feinen Zuzug bie 
Erfolge ber gegen denfelben ausgefendeten mailändifchen Böller. 
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Auguſtin Spinola vornehmlich hatte ed übernommen, Genua 
gegen den Andrang der Franzoſen unter Lautree im J. 1527 zu 
verthefdigen. »En attendant que son armee fut entierement 
assemblte, Lautrec, averti que le comte Louis de Lodrone 
levoit des contributions dans l’Alexandrin, avec une forte 
bande de landsknechts, le forca, au mois d’aoßt, à se jeter 
dans le chäteau de Bosco, l'y assiegea, et, au bout de dix 
jours d’attaques trös-vives, le contraignit & se rendre & die 
er6tion. Dans le möme temps, Andr& Doria, alors amiral de 
la flotte francaise, sortit du port de Marseille avec dix-sept 
galeres, et recommenca le blocus de Gönes, qui, bien qu’inter- 
rompu & plusieurs reprises, avoit déjàâ reduit cette ville & um 
extr&me denument. I avoit forc& neuf gal&res imp£riales, qui 
portoient aux G&nois un grand approvisionnement de blé, à 
‘ chercher un refuge dans le bassin de Portofino, et il les y 
retint .captives quelque temps; mais un gros temps, en !’&- 
loignant de la cöte, leur donna le moyen de lui &chapper. 
Cependant cet &v&nement, qui sembloit mettre Gönes & Y’abri 
des attaques du parti francais, eut un effet tout contraire; il 
enhardit le doge Antoniotto Adorno, et le decida à tenter la 
fortune des combats. Augustin Spinola, commandant de la 
garde, aprös avoir remport& un avantage sur les troupes de 
dôbarquement d’Andr& Doria & Portofino, fut envoy& contre 
Cesar Fregose, qui, detach6 par Lautrec, s’etoit avanc6 avec 
un corps d’arm6de jusqu’& San-Pier-d’Arena. Encourage par 
Bes precedens succes, il n'hesita pas & lui livrer bataille: il 
fut battu et fait prisonnier.« Für eine furze Zeit erfannte 
Genua franzöfifhe Herrſchaft. Thomaſina -Spinola, des berühms 
teten aller Spinsla Großmutter, ift merfwürbig als eine Aus⸗ 
nahme von der Beharrlichleit der großen italienifchen Gefchfechter 
in der von ben Vorfahren verfolgten politifchen Richtung: wähs 
send die Gibellinen in den Königen von Spanien bie Erben des 
KRaiferhaufes von Staufen verehrten, erfannten bie Welfen bie 
Könige von Frankreich, und von 1796 an die Republik, als 
ihre Schupherren, Thomafina aber, in das Haus der treueflen 
Gibellinen aufgenommen, widmete dem K. Ludwig XI von 
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Frankreich eine ſchwärmeriſche Anhänglichkeit, der zwar eine 
thoͤrichte Leidenſchaft zum Grunde lag. Ein falſches Gerücht 
von dem Tode des Königs wurde von ber verliebten Närrin 
mit ſolchem Entfegen vernommen, daß fie nady wenigen Tagen 
des Todes, im J. 1504. Im Uebrigen wird von Thomafına 
gerühmt, daß fie von ihren reihen Cinfünften den beſten 
Gebrauch zu machen wußte, den Wiffenfchaften zum Vortheil 
fie verwendete. 

Ambrofius Spinola wurde mit einigen andern Senatoren 
abgeorbnet, um mit dem Grafen Johann Ludwig von Fiesco, 
den man bereits als ben Gebieter von Genua betrachtete, 2. 
Sanuar 1547, zu unterhandeln, wie denn überhaupt in diefen 
Fritifchen Augenbliden die Spinola, „welche wegen ihres Reich⸗ 
thums und der Anverwandtfchaft fehr mädtig waren,” gewiſſer⸗ 
maßen die Entfheidbung gaben. „Andreas Doria, welcher von 
ber Laſt feiner Jahre niedergedrüdt war, und nicht weniger in 
feinem Gemüthe wegen ber gegenwärtigen Unfälle, ale an bem 
Leibe wegen des Zipperleing gequält wurde, ließ fi von ben 
Geinigen auf die Achſeln nehmen, und auf eine Maufefelin 
fegen. Dieſe führten ihn nah Mafone, ein Schloß der Spinola, 
jo 15 italienifhe Meilen von Genua Tiegt.” Des verunglädten 
Grafen von Fiesco Bruder Hieronymus hatte ſich mit vielen 
feiner Anhänger nah Montobbio geflüchtet, „Diefer Pla lag 
der Stadt auf dem Rüden, in einer von Natur fehr feften 
Gegend. Er diente nicht nur denjenigen, die dem Baterlanbe 
ſehr feind waren, zu einem Nefle, fondern Tonnte auch einſtens 
der Sig des Krieges werden, wenn die Franzofen fich deſſelben 
zum Schaden ber Republik hätten bedienen wollen.” Man unters 
handelte mit den Fieschi um den Anfauf des wichtigen Punftes. 
„Aber Hieronymus, der von Natur unvorfidtig und vielleicht Durch 
bie Verheißungen ber Franzoſen verwegener geworden war, vers 
weigerte nicht nur bem Senat ben verlangten Gefallen, fondern 
fagte, als wollte er feinen Untergang befchleunigen, man befäße 
bie Feſtung im Namen eines weit größern Herrn, ale er wäre, 
indem er bamit auf den König in Franfreich zielte. Leber eine 
ſolche Antwort wurden bie Genuefer fehr zornig. Nach verfchies 


= 


— 3 


Pie Apinoia. 717 


benen Widerſprüchen, bie mit Drofungen verbunden waren, 
befchloffen diefelben, die Gewalt zu. verfuchen, Sie fchidten einige 
Bahnen Soldaten mit grobem Gefchäge, unter der Anführung 
des Augufin Spinola, eines fehr erfahrnen Feldherrn, dahin 
ab, und nahmen den Ort ein, nahdem fie ihn viele Tage 
befchoffen hatten.” Hieronymus ergab ſich mit feinen Gefährten 
auf Gnade und Ungnade, Sie wurden insgeſamt, fo wollt es 
Andreas Doria, hingerichtet. 

Als ein Niederfchlag von der Berfhwörung bes Fiesco iſt 
bie allmälig ftärfer heroortretende Spanmung zwifchen dem alten 
und neuen Adel zu betrachten. Unter den thätigften Führern 
bes alten Adels wird Franz Spinsla genannt 1575. Diefe 
Partei, als die an Zahl fchwächere, nachdem fruchtlos geblieben 
alle Berfuhe einer Ausgleihung, nachdem Johann Baptift 
Spinola⸗Maſone, der von Serravalle her mit feinen Reifigen im 
Anzug gewefen, durch die Friedfertigen beflimmt worden, umzu« 
ehren, fand Angefichts des tobenden Pöbels rärhlich, die Stadt 
zu verlaffen, und fleigerte dadurch die Verwegenheit ihrer Gegner; 
gegen Johann Baptift Spinola, den Rebellen, wurde Eonfiscation 
der Güter angeordnet. Die Ausgewanderten hofften auf Unter 
ſtützung von dem Kaiſer, an deſſen Hofe fie durch Auguſtin Spi⸗ 
nola vertreten, und auf Spanien. Philipp IL trug aber Bedenfen, 
fih entſchieden für fie zu erflären, da er befürchtete, in dieſem 
Salle möchte die Volkspartei, denn in einer ſolchen war der neue 
Adel aufgegangen, die Franzoſen herbeirufen und biefen ben für 
ihre Abfichten auf Stalien wichtigſten Stügpunkt überliefern. 
Sehr betreten ob diefer unerwarteten Lauigkeit, ernannten- die 
Berbannten den Johann Andreas Doria zu ihrem Generaliffis 
mus, den Johann Baptiſt Spinofa zu feinem Generafstieutenant, 
entjendbeten den Ambrofius Spinola nach Venedig, mit dem Senat 
zu unterhandeln, den Thomas Spinola nad Eorfica, um dort 
Werbungen anzuftellen. Don Juan von Oeſtreich wies den 
Statthalter zu Mailand an, die beiden deutſchen Regimenter, 
Felix Lodron und Manrique zu entlaflen, jedoch zu forgen, daß 
fie bei den Emigranten in Finale Dienſt nähmen. Auf des 
Prinzen Gebot verabfchiedete der Statthalter ferner des Sigis⸗ 
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mund von Gonzaga und des Hector Spinola italieniſche Infan- 
terie. Dieſe Bölfer und der Spinola Lehenleute an ſich zu 
ziehen, ging der Generaliffimus von Finale aus unter Segef, 
nah dem Bufen von la Specia fih richtend. Er ließ Ports 
Benere und Speria vecupiren, Iandete für feine Perfon bei Chias 
yart, eroberte diefe Stadt, Rapallo und Seftri, während Johann 
Baptiſt Spinola von feiner Fefte Serravalle aus die Mühle vor 
Novi nahın, auch Einverfländniffe mit dafigen Bürgern, welde 
die Stadt ibm: zu überliefern verſprachen, unterhielt. Den 
Berluft des wichtigen Punktes abgumenben, gab der Senat dem 
Commandanten von Gavi, Ferrari anf, ihm zugleich Berkärfung 
unter bes Stephan Figarella Befehlen zufchidend. Spinola mußte 
son dem Unternehmen ablaffen, und Figarella feste fi vor, 
ihm die für Novi läflige Mühle zu entreißen. Aber Galeotto 
Spinola, der zu Caſſano⸗Spinola commandirte, überfchritt die 
Serivia und entfegte bie belagerte Mühle. Es folgten mehre 
Gefechte der Befagung von Serravalle mit jener von Rovi, dieſe 
mehrentheils aus Corſen beſtehend, und bie Berfammlung zu 
Finale lie. Vergleichsvorfchläge vernehmen, die jedoch in ber 
ungeſtümmſten Weife beantwortet wurden, 

Johann Baptift Spinola, der jest 10,000 Dann Infanterie 
und 150 Pferde unter feinen Befehlen vereinigte, legte fi vor 
Novi, Aus Aleffandrig führte ihm Georg Doria die Gefüge 
zu, fo, wie man vorgab, der fpanifihe Gouverneur zu Faufen 
gegeben hatte. Die Belagerung hatte nur eben ihren Anfang 
genommen, und Campo Freddo, das den Spinola unterthänige 
Städihen, wurbe von den Feinden erfliegen und geplündert, 
Andern Theils erlitt eine Verſtärkung von 300 Dann, ber 
Befagung von Novi zugedacht, in ben Gebirgspäffen Niederlage, 
wogegen Jacob Bianco mit 150 Mann, jeder einen Sad Pulver 
tragend, glüͤcklich die Stadt erreichte. Daß eine ungleich beden⸗ 
tendere Berfiärfung über Gavi und Pozzevera im Anzug, wurde 
ben Belagerern fo fpät gemeldet, daß fie faum Zeit fanden, fi 
aufzuftellen. Das zunächſt angegriffene Duartier der Deutſchen 
gerieth in Unordnung, und die Belagerten fielen aus. Die 
wurden aber biutig zurüdgemwiefen, worüber zwar Galeotte 
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Spinola fiel, und es gelang dem Grafen von Lodron, die Ordnung 
wiederberzuftellen, worauf dann alsbald die Feinde, mehrentheils 
neugeworbenes Bolt, fih auf die Flucht begaben. Lebhafi 
verfolgt durch Manrique und Johann Baptifl Spinola, erfiidten 
ihrer mehre über der brüädenden Hitze. Novi wurde demnächſt 
befchoffen, eine bedeutende Breſche gefchlagen,, daß die Capitu⸗ 
lation unvermeiblih. Figarella und feine Mannfchaft erhielten 
freien Abzug, die Kanonen, 150 mit Getreide beladene Mauls 
thiere behielt Spinola. Ein anderer Spinola, Karl, und 400 
Mann wurden in die eroberte Stadt gelegt. Gavi, die Stabt 
ergab fich ebenfalls, mit Ausnahme bes fehr feſten Schloffes, 
und gerabeswegs nach Genua zu ziehen, war befchloffen, ale 
die vermittelnden Mächte, der Kaifer und Spanien, Stillftand, 
bis zum Ausgang des Octobers geboten. Das darum ausge» 
fertigte Inftrument haben, unter mehren, Benedict und Johann 
Baptiſt Spinola unterzeichnet. 

Die Waffenrnhe gab beiden Parteien Muße, zu bemerken, 
wie ſehr fie ſich verblutet. Johann Baptiſt Spinola ins» 
beſondere gerieth durch die Nothwendigkeit, das viele Bolk zu 
beſolden, in die drückendſte Verlegenheit. Sich die erforderlichen 
Geldmittel zu verſchaffen, fuhr er in Geſellſchaft von Franz 
Lercaro nah Mailand, wo fie auf ihren perſoͤnlichen Credit 
50,000 Goldgulden erborgten. Beiläuftg eben fo viel brachte 
Spinola-Balenza in Florenz und Lucca zufammen. +Enfin le 
courage des dames gänoises qui avoient suivi leurs maris & 
Finale, releva entitrement celui des nobles. Elles offrirent 
gensreusement de sacrifier leurs pierreries et tout ce qu’elleg 
avoient de plus pröcieux pour fournir aux frais de cette 
guerre.« Es ſchien die Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten 
allerdings unvermeidfich, nachdem bie. Conferenzen in San Pier: 
D’Arena, wo der Cardinal Morone mit mehren Deputirtem 
ber Berfammlung in Finale, darunter Philipp Spinola, unter» 
handelte, fich zerfchlagen hatten. Schon fand Johann Baptiſt im 
Begriff, die Belagerung des Schloffes von Gavi vorzunehmen, 
ald der neue Doge, Prosper Fattinanti doch endlih am 24; 
Det, im großen Rath den Befchluß durchfegte, daß man ben 
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Streit der Entfcheidung des Papfled, des Kaiferd und des 
Königs von Spanien unterwerfen wolle. Das Ergebniß dieſes 
Eompromiffes war bie am 17. März 1576 der Republik gegebene 
neue Berfaffung. In ihrem Auftrage ging Nicolaus Spinofa 
nah Wien, dem Kaifer zu danken für feine der Angelegenheit 
zugewendete Sorgfalt. 

Ferdinand Spinola ſtand in dem Heere, weldes durch den 
Herzog von Parma vor Antwerpen geführt, eine fo harte unb 
glorreiche Probe beftand in dem combinirten Angriff der Ant⸗ 
werpener und Holländer auf den Damm von Goumenflein, 26. 
Mat 1585. »Les Flamands attaquärent le fort de S. George, 
qui étoit defendu par D. Alphonse de Cördova et par quelques 
Espagnols. Mais cet officier, plus distinguee par sa naissance 
que par sa valeur, apres avoir fait une legere resistance, 
abandonna ce poste. Camille Borbon del Monte, qui &toit au 
fort de S. Jaques, apercevant cette lächete, vola au secours 
et obligea par sa pr&sence les Espagnols & faire tête & 
l’ennemi. En m&me temps ils furent soutenus par Ferrante 
Spinola, chevalier sicilien, et par D. Guerra de Milan, qui leur 
amenörent quelques bataillons italiens. Ils furent suivis de 
pres de Cesar Bechino et d’Alphonse Piantaneda, qui se firent 
tous tuer sur la place en se battant courageusement. Spinola qui 
n’etoit que blesse, fut fait prisonnier, et conduit par de Sainte- 
Aldegonde à Anvers, oü il mourut de ses blessures quelque 
temps apres.« Aber der Damm blieb leglich ben Belagerern. 

Ein anderer Spinola, Sieilianer ebenfalls, war dem Des 
tachement zugetheilt, durch welches Erzherzog Albrecht, den Eut⸗ 
fat von Amiens beabfichtigend, bie Stellung ber feindlichen Armee 
recognosciren laſſen wollte, Ausgang Aug. 1597. »Henri IV, 
ayant eu avis de la marche des ennemis, .alla d’abord au- 
devant d’eux avec peu de monde, mais il fut bientöt suivi 
par le mare&chal de Biron et par Francois de la Grange de 
Montigny, & la t&te d’un corps considerable de troupes. Alors 
D. Juan Contreras, commandant general de la cavalerie 
ennemie, fut d’avis que l’on se retirät & Bapaume. Dejä les 
ennemis avoient passé une petite riviere qui se jete dans la 
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Somme pres de Corbie, lorsque Bracamonte et Nicolas Basta, 
s’etant remis de la peur qui les avoit d’abord saisis, prierent 
Contreras de faire halte et de ranger les troupes en bataille. 
Celui-ci n’ayanut point voulu y consentir, le dätachement con- 
tinua sa marche, ou plutöt il s’enfuit dans un desordre 
honteux jusqu’& Bapaume, les Francois le poursuivant l'épée 
dans les reins. Il perdit dans cette deroute trois étendards 
et plus de deux cents chevaux, €puises et laisses dans le 
chemin par les cavaliers qui s’ötoient sauves dans les bois, 
Spinola, qui se trouva malgr6 lui entraine dans cette fuite, 
forma ensuite de grandes plaintes contre Contreras, auteur, 
selon iui, de l’affront que lui et ses compagnons avoient recu 
en cette occasion, et V’accusa de lächete auprès de l’archiduc, 
Ds se seroient môme battus en duel, si l’archiduc n’eüt sage- 
ment termine leur differend, en justifiant d’un cöt6 la con- 
duite de Contreras, qui n’avoit pas voulu, disoit-il, risquer 
un combat, dont le succ&s ötoit fort douteux; et de l’autre, 
en donnant de grands &loges & la valeur de Spinola et de 
ses braves compagnons, irritös de se voir contraints de faire 
une retraite qui ressembloit & une fuite. Il leur ordonna & 
!’un et l’autre de s’abstenir de toute voie de fait, et d’at- 
tendre au jour de la bataille qui se donneroit bientöt, à faire 
voir plus glorieusement pour eux, lequel des deux étoit plus 
courageux et plus fidle ä son devoir.« 

Gegen den nämlichen Gaſton Spinola, Mastro di campo und 
Statthalter zu Limburg, erhoben die zu Dortmund verfammelten 
weſtphaͤliſchen Kreisftände fchwere Klage, 1598, daß er unier dem 
Borwyand, bie gegen die Stadt Aachen ergangenen Erkenntniſſe 
zu volifireden, auf feinem Marſch alle adelichen Häufer habe aus⸗ 
plündern laflen. Hingegen fchreibt Joͤcher: „Gaſto Spinola, ein 
gelehrter Soldat, von Palermo aus Sieitlen, fludirte zu Rom, 
that hernach Kriegsdienfte in den Rieberlanden, befam von dem 
fpanifhen Könige Philipp TI die Würde eines Ritters von 
St. Jacob, und die Stelle eines Kriegsraths, wurde hierauf zum 
Grafen von Bonae (Brouay in Artois) und zum Gouvernenr 
im Limburgifchen ernannt, Der König las ihm auch ſelbſt eine 
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Gemahlin aus, er lebte noch 1614 und ſchrieb Descriptionem 
ducatus Limburgensis.“ 

Philipp Spinola, Marcheſe von Venafro, oben, gelegeni- 
lich der Unterhbandlung mit bem Cardinal Morone genannt, 
gewann in der Ehe mit Polyrena Grimaldi bie Söhne Friedrich 
und Ambrofiud, Der füngere, Friedrih, trat 1598 in den 
Dienft 8. Philipps III son Spanien, der ihm zugleich ſechs 
vollftändig ausgerüftete Galeeren abfaufte. Die waren beſtimmt, 
die Küften der Niederlande von den bolländifchen Freibeutern 
zu fäubern. Ihre Brauchbarkeit bewährte fich fofort in dem 
Gefecht mit Capitain Blanfart, der von Ramekens aus unter 
Segel gegangen war, um eine Kauffahrerflotte zu convoyiren. 
Blankard Teiftete den heldenmüthigſten Widerſtand, drobte, 
ſchwer verwundet und fierbend, fein Schiff, fo mitten unter bie 
Galeeren geratben, in die Luft zu fprengen, daß man genoͤthigt, 
von ihm abzulaffen, aber 18 der Kauffahrer wurben genommen, 
»Le 27. juin 1600 Jean de Duyvenvoorde de Warmond, 
amiral de Hollande, ayant mis à la voile, suivi de 150 vais- 
seaux de transport, escortes par quatre vaisseaux de guerre, 
fut attaqu& proche de l’Ecluse par les galöres de Spinola. 
D’abord la mer &toit calme, ensorte que Spinola, qui n’avoit 
besoin que de ses rames, se promettoit dej& la victoire, 
lorsque le vent venant & fraichir, le combat changea de face, 
et les galeres attaqu6es & leur tour par ceux: qu’elles avoient 
attaquds, eurent & peine le temps de reutrer dans le canal 
voisin, apres avoir &t£ fort endommagees par le canon des 
ennemis. Le hasard voulut qu'un boulet rompit la chaine & 
laquelle &toit attache un forgat turc, sans le blesser lui- 
möme. Aussitöt il sauta de la galöre dans la mer, trainant 
encore après lui l’anneau de sa chaine, et se rendit & la nage 
dans un vaisseaux des Hollandeis, qui admirant un coup si 
rare, crurent devoir é pargner un homme que la fortane elle- 
möme avoit epargn& par une faveur si singuliere.« 

Sriedrich Hatte fih für die Fortfegung des Kriegs mit den 
Holländern ein Syſtem gebildet, nicht unähnlih dem Thun des 
‚Herzogs Albrecht von Deftreich, der 500 ungrifche leichte Reiter 
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in bie Kyburg aufnehmend, den Schweizern ungleich gefährlicher 
wurde, denn alle die unbeweglihen Maffen Gepanzerter ber 
feähern Zeit, der ihnen fogar ben Garaus gemacht haben würte, 
wenn vermögend,, diefe Hufaren Tänger denn ein ‚halbes Jahr 
zu unterhalten. 

»Mentre che si {ravagliava per terra con ogni maggior 
diligenza intorno all’oppugnazione d’Ostenden, Federico Spi- 
nola scorreva di continovo quella costa marittima con una 
squadra di galere, che egli qualche tempo innanzi aveva con- 
üotte di Spagna. Era venuto Federico a militare in Fiandra 
sino in tempo del Duca di Parma. E bench’egli allora non 
avesse avuto impiego alcuno, particolare; nondimeno s’era 
formato generalmente un gran concetto di riuseita in lui, per 
tutte quelle occorrenze nelle quali si fossero posti in opera 
i talenti e d’ingegno e d’industria e di capacit& che in lui 
apparivano. Per via di persone pratiche aveva egli scoperto, 
che il mantenersi unge buona squadra di galere spagnuole 
nella costa di Fiandra, avrebbe potuto fare un gran danno 
alle navigazioni ordinarie, con le quali dagli Olandesi e da’ 
Zelandesi, passando necessariamente per quella costa, si 
frequentavano di continovo quei mari e seni all’intorno. 
Consideravasi che erano quasi tutti vascelli o da pescagione 
o da mercanzia, quelli coi quali s’esercitavano le accennate 
navigazioni. Che le galere con V’agilitä loro avrebbono potuto 
continovamente infestar quel passaggio. Che oltre al rice- 
xerne gran danm i nemici per mare, lo riceverebbono maggiore 
forse per terra, poich& potrebbono le galere quasi ad ogn’ora 
Bpingersi ne’ seni marittimi più vicini, sbarcar gente in terra, 
depredare i loro villaggi, e tentar con fortuna maggiore qualche 
importante sorpresa, con la quale si potesse fermare il piede 
nella Zelanda. Ed in uno caso tale, quanto si avantaggerebbono 
le cose del Re e degli Arciduci? non potendosi mettere 
in dubbio, che siccome per via del mare i nemici avevano 
fatio sentire i piü gravi danni, cosi avrebbono potuto per 
la via .medesima piü gravemente ancora ricevergli. E per 
quel che toccava al luogo de trattener le galere, giudicavasi 
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migliore d’ogni altro il Porto o canal dell’ Eschusa, vicinissimo 
alla Zelanda, capace d’ogni vascello, munito di buoni Forti 
all'imboccatura; e con una Piazza importante alle spalle, 
com’era Y’Esclusa, dove le galere potrebbono sempre con ogmi 
facilitä ricovrarsi, e con ogni Sicurezza Coprirsi. 

| »Dunque presa da Federico una pienissima informazione 
sopra le cose marittime della Fiandra, e specialmente sopra 
V’accennata squadra delle galere, determind di passare egli 
stesso alla Corte di Spagna, con risoluzione di farne al Re 
la proposta, et di tentarne per se l’impiego. Concorreva ne’ 
medesimi sensi di Federico il Marchese Ambrosio fratello suo 
maggiore, desideroso anch’egli d’innalzar la sua Casa, quanto 
piü avesse potuto nella sua patrie di Genova, e di farla 
grande per le vie militari, specialmente appresso la Corona 
di Spagna. E benche il Marchese, constituito in et& ormai 
di trenta anni, non si fosse risoluto sino allora di travagliar 
nella professione dell’armi , ne aveva perö mostrato gran 
desiderio, e mostrati insieme talenti grandi, per fare in essa 
ogni piü nobile riuscita, quando l’invito di qualche onorevole 
impiego ve lo chiamasse. Giunto Federico a Madrid, negoziö 
di maniera, che dal Re e dal suo Consilio fu approvata pie- 
namente la proposta delle galere ; ed a lui fu assegnato, con 
Yautoritä che bisognava, il comando. Parve che bastassero 
sei per allora, e furono levate dalla squadra di Spagna, con 
risoluzione perö d’accrescere questa nuova di Fiandra, quando 
si vedesse che le prove corrispondessero alle speranze. Con- 
dotte da Federico in Fiandra le galere felicemente, non si 
può credere quanto ne restassero incomodate le navigazioni 
là intorno degli Olandesi e de’ Zelandesi. Perciocch® uscendo 
egli per lo piü dal canale dell’ Esclusa improvvisamente, e 
nelle bonaccie in particolare, quando i legni da vela sogliono 
restar senza moto, gettavasi arditamente ora sopra questi ed 
or sopra quelli, prendendone alcuni, altri affondandone, ed in 
altri facendo pur anche sentir gravi danni. Vedevasi nondi- 
meno per isperienza che le sei galere sole non bastavano a 
portar la gente che bisognava, per danneggiare in terra simil- 
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mente i nemici, e per tentarvi qualche sorpresa importante 
eontro di loro. 

»Passato dunque egli di nuovo in Ispagna, et nuovamente 
ben ricevuto, dispose con vive ragioni il Re a contentarsi che 
s’aggiungessero altre otto galere di piü alle sei di prima. Che 
per servizio di tutta la squadra, si levassero dal Marchese 
Ambrosio e da lui otto mila fanti nello Stato di Milano, e 
si conducessero in Fiandra. Che la gente si dividesse in due 
terzi, e ne fosse Capo maggiore il Marchese. E che a fine 
d’abboccarsi col fratello potesse Federico trasferirsi in Italia, 
per tornar subito poi in Ispagna, e di lä condurre le altre 
otto galere in Fiandra. Con questi ordini andö Federico a 
Genova, Quindi passato col fratello a Milano, dov’era Gover- 
natore il Conte di Fuentes, e da lui ottenuta l’autoritä neces- 
saria per levar gli ottomila fanti, ne pigliö tutta la cura il 
Marchese ; e con la medesima diligenza Federico tornd al fine 
accennato in Ispagna. N& mancò l’uno e l'altro appieno di 
soddisfare alle parti sue. Al che giovava notabilmente la 
comoditä delle ricchezze lor proprie, con le quali agevolando 
le provvisioni del danaro che doveva assegnarsi dal Re, ed 
operando che facessero il medesimo ancora altri parenti loro 
ed amici di Genova; perciö si vide effettuato con ogni cele- 
rit& maggiore tutto quello che dall’uno e dall’altro doveva 
essere posto in esecuzione. Levata che ebbe il Marchese la 
gente, che riusci tutta molto fiorita, parti egli sul principio 
di Maggio in quell’anno 1602 alla volta di Fiandra. Divide- 
vasi la levata, come abbiam detto, in due terzi. Dell’uno 
era Mastro di campo l’istesso Marchese, e dell’altro era 
Mastro di campo Lucio Dentici. Fece il cammino della Sa- 
voia il Marchese. E pervenuto felicemente nella provincia di 
Lucemburgo, si trasferi subito a Gante dov’era l’Arciduea in 
quel tempo, affın di ricevere da lui quegli ordini che in tale 
occasione potessero parergli piü convenienti:. Ma non ebbe 
Federico il medesimo felice successo nella condotta delle ga- 
lere. Perciocch® trattenuto egli piü lungamente in Ispagne 
che non richiedeva il bisogno, al partir che fece del Porto 
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di Santa Maria, gli furono, combattendo, levate due galere 
da alcuni vascelli olandesi, e poi tre altre pure all’istesso 
modo nel passare il canal d’Inghilterra ; sicch’egli non potè 
condurne se non tre solamente all’Esclusa. Salvossi pero in 
buona parte la gente, che tutta era spagnuola, sotto il Mastro 
di campo Giovanni de Meneses, Portoghese, il quale pervenne 
salvo ancor egli nel medesimo luogo.« 

Die Unfälle, von welchen diefe Weberfahrt begleitet, waren 
gewiffermaßen eine Borbedeutung des Gefchides, von welchem 
ſchon im nächften Jahre Friedrich ereilt werden ſollte. Das Schiff, fo 
ihn trug, mußte ex bei Dünficchen ftranden laſſen, dafür aber hat 
er, während fein Bruder abermals mit Werbungen in Deutfchland 
befchäftigt, in verboppelter Gefchäftigfeit ben Krieg gegen bie 
Marine der Rebellen fortgefegt. Am 27. Mai 1603 führte er 
feine acht Galeeren, die mit 1500 verſuchten Soldaten befegt, 
zum Angriff auf die feindliche Escadre, brei Kriegsichiffe und 
zwei Galeeren. Nach zweiſtündigem Gefecht, wie der Spanier 
Sieg ungezweifelt fehlen, die eine ber feindlichen Galeeren im 
Sinken begriffen, wich die bisherige Windftille einem frifchen 
Nordwinde, der den holländischen Segelfchiffen die vollftändigfte 
Ueberlegenheit gab. Spinolas Saleeren wurden arg befhäbigt, 
ald feines Abmiralfchiffes Hintertheil durchbrochen, ſuchte er 
ſelbſt durch die vergweifelteften Anftrengungen dem Gefecht eine 
andere Wendung zu geben, und eine Kugel zerfchmetterte ihm 
den Degen, riß ihm ben Arm weg, eine zweite, in bie Weiche 
ihn treffend, wurde ihm auf der Stelle töbtlih, nur daß er noch 
Zeit fand zu einer Botfchaft für den abwefenden Bruder, dieſem 
bes Königs Dienft, dann die eigenen Angelegenheiten empfehlend, 

Durch koͤnigliche Entfchliegung zum Nachfolger in des Bruders 
Commando ernannt, hatte Ambrofius (geb. 1571), deſſen Werbges 
ſchäft ihn zulegt nach Italien zurüdführte, Eile, fich auf dem Kriege» 
fhauplag einzufinden. Die Belagerung von Dftende, feit ängerer 
Zeit in Angriff genommen, war noch wenig vorgerüdt, »quando 
all’ Arciduca venne in pensiero di far che il Marchese Spinola 
pigliasse la cura di quell’assedio.. Era grande senza dubbio 
l’onore d’un tale impiego e nel passarvi cosi ad un tratto 
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io Spinola, poteva dirsi ch’egli diventasse Generale quasi prima 
d’esser soldato. Nondimeno l’Arciduca sperö che al difetto 
dell’esperienza dovesse in lui supplire Pardor dell’applicazione. 
E di gia fino allora egli aveva mostrato ogni maggiore capa- 
eit& in quei pochi militari maneggi ch’erano passati per le 
sue mani. — L’archiduc lui oflrit le commandement de l’armee, 
à condition que ce grand Capitaine, qui avoit beaucoup d’ar- 
gent comptant, et qui d’ailleurs avoit des amis capables de 
lui en fournir, feroit des avances pour les frais de la guerre, 
lesquelles, sans compter ses appointemens, lui seroient ensuite 
remboursées avec les interöts, sur largent qui viendroit 
d’Espagne, et qui n’etoit pas pr&t alors.« 

Den 8. Det. 1603 im Lager vor Oſtende eingetroffen, Tieß 
Ambroſius fogleich die Lieferanten zufammentreten, um mit ihnen 
neue Accorde für die Verpflegung der Armee zu fehließen. Da er 
bar Geld bieten Tonnte, gelang es ihm, zu einer bedeutenden 
Derabfegung ber Preife fie zu beflimmen. Es wurden, ber 
Feſtung fih zu nähern, mehre Erfindungen des Ingenieurg 
Pompejus Targoni zur Anwendung gebraht, ohne doch die 
sgehoffte Wirkung bervorzubringen, daß man am Ende genöthigt, 
fih den Winter über auf die Anlegung von Flößen oder ſchwim⸗ 
menden Batterien, und verfhiedenen, dem Canal einzufügenden 
Dämmen zu befhränfen. »On en vint & bout avec beaucoup 
de danger et de perte. Les pionniers qu’il falloit payer bien 
eher, &toient tu&s pour Ja plupart, ou revenoient estropies. 
Spinola, plus interess6 que tout autre au succès du siege, 
ôtoit partout, partageanf le danger, animant les travailleurs 
par sa presence, par ses discours et par ses lib£ralites. La 
digue, commencee par les Espagnols et qui avancoit mediocre- 
. ment, fut abandonnee; on en commenca une autre, vis-ä-vis 
du ravelin Porc-Epic, oü il y avoit moins & craindre, et du 
canon ennemi et de la mar6e. Les Italiens entreprirent &gale- 
ment une digue prös du ravelin Cangrejo. Enfin apres un 
travail opiniatre, aussi perilleux que p£nible, ces ouvrages se 
tzouv&rent insensiblement achev&s. On placa des soldats et du 
canon sur les digues, et on commenca à approcher des forts.« 
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Die Berbindung mit dem Meer blieb aber den Belagerten 
offen, fie erhielten fortwährend Verſtärkungen und Zufuhr, 
wiederholte Stürme im Januar und März 1604 beſchädigten 
höflich die fo mühlam aufgeworfenen Dämme, und Krankheiten 
wütheten im Lager. Nichtödeftoweniger wurde am 21. März ber 
Vebergang des Canals erzwungen, es fielen nad einander bie 
Außenwerfe, daß dem Graben einzubringen möglid. Ders 
geftalten bedrängt war fegt die Feſtung, daß die Staaten, beu 
Entfag als eine Unmöglichkeit anfehend, füch zu einer großartigen 
Diverfion entfchliegen mußten. Am 25. April erfihien Prinz 
Moriz mit feiner Flotte, 500 Fahrzeuge jeder Art, 12,000 Mann 
Infanterie, 2000 Reiter tragend, in der weſtlichen Schede. Er 
nahm Iſendyk, befegte Aardenburg, belagerte Sluis, welches 
zu entſetzen, Spinola nur einen Theil ſeiner Truppen verwenden 
konnte. Seine letzte Anſtrengung zu dem Ende erfolgte am 16. 
Aug. in dem Ueberſchreiten des Canals, durch welchen Cadſand 
von Iſendyk geſchieden. Schon war bie Flut im Steigen, daß 
gefahrvoll das DBenugen der Zurt, aber Spinsla, nachdem er 
feine Soldaten zu dem Wagſtück aufgemuntert, war ber erfle, 
baffelbe zu beftehen, und fein Beifpiel riß Ale fort. Das Fort 
St. Katharina wurde genommen, eben fo bas erfle Netrande- 
ment vor Ooſtborg, das ziveite wiberftand, inbem ber Feind bort 
feine ganze, den Spaniern um das Doppelte überlegene Macht 
sufammengezogen hatte, und fortwährend feine ermüdeten Trups 
pen durch friſche Scharen abldfen konnte. Die Unmöglichkeit 
bier durchzudringen einſehend, nahm Spinola eine Schwenkung 
vor, mittelö deren er bes Forts St. Philipp ſich bemächtigte, 
fobann gebot er den Rüdzug Die Feſtung Sluis mußte 
capituliren. »Uscirono d’essa poco meno di quattromila 
soldati, e passarono a Dame, facendo una vista sommamente 
compassionevole, poich®. tutti erano si macerati dalla fame, 
per averne patite l’ultime e le piü fiere necessitä, che ave- 
vano l’effigie di cadeaveri quasi piuttosto che d’uomini Ed 
jn quel cammino di due ore brevi che è fra P’Esclusa e 
Dama, intorno a sessanta ne caderono morti per debolezza. — 
Comme on ne trouva que peu d’enfans dans la ville, et qu’on 
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en chercha quelques-uns sans pouvoir les trouver, on crut 
qu'ils etoient morts de faim, et que leurs cadavres avoient 
servi de nourriture‘aux assieges. Spinola, qui etoit à Damme, 
fut frappe d’etonnement et d’horreur, lorsqu’il vit la foiblesse 
et la maigreur des defenseurs de V’Ecluse.« Um fo Tebhafter 
bat hierauf Spinola die Belagerung von DOftende fortgefegt, 
daß denn endlich Marquette, der Kommandant ſich genöthigt 
fah, die Stadt zu übergeben, 20. Sept. 1604. Volle 39 Monate 
hatte die Belagerung gewährt, und berechnen die Spanier den 
darüber erlittenen Verluſt zu 50,000 Mann. 

Nachdem alfo das mühſelige Tagewerf vollbracht, fand Spis 
nofa nöthig, den Hof K. Philipps III fennen zu lernen. „Der 
Erzherzog wollte ihn anfänglich unter dem Vorwand, daß er 
feiner den Winter hindurch nicht wohl entbehren könne, von 
biefer Reife abhalten, und verfprach ihm, wegen aller Umftände 
auf das nachdrücklichſte an den König zu ſchreiben; in der That 
mochte er befürdten, dag Spinola die prächtige und verſchwen⸗ 
derifche Hofhaltung in Brüſſel, welche nicht felten die für den 
Krieg beftimmten Gelder verfchlang, offenbaren würde.” Er 
reifete zu Lande, Ausgang bes Jahrs, und fand, dem König von 
Sranfreich feine Aufwartung machend, die huldreichſte Aufnahme. 
Heinrich IV befragte ihn um feine Abfichten für den kommenden 
Keldzug, hoffend, irgend ein den Holländern nügliches Geheimniß 
ibm zu entloden. Er ſprach unverholen fih aus, und ber König, 
alt geworden unter Lug und Trug, glaubte das Gegentheil von 
bem, fo ihm anvertraut worden, annehmen, bem Prinzen von 
Dranien mittheilen zu müflen. Zeitig den Irrthum, dem er 
serfallen, erfennend, äußerte Heinrich IV: »Les autres trompent 
en mentant, celui-ci trompe en disant vrai.« Auch von feinem 
König nach Berdienft empfangen, erbielt Spinola den Vlies⸗ 
orden, die Grandenwürde, die Aemter eines General⸗Lieutenants 
für die Niederlande und eines »Mastro di campo generale, 
con grandissima autorit& nel distribuire il danaro, non meno 
che nell’esercitare il comando«. 

Bornehmlih hatte Spinola fih bemühet, ben König zu 
überzeugen, „baß, weil die Grenzen von Zeeland und Holland 
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fehr gut verwahrt, und dieſe Gegenden von Flüſſen und Gar 
nälen fo vielfältig durchſchnitten, bie Zlüffe durch die vielen 
darauf liegenden Schiffe und ganze Reiben von Schanzen bei» 
nahe unzugänglih gemacht wären, der Krieg nur jenjeits des 
Rheins mis Ausficht auf Erfolg zu führen fein würde; anf biefe 
Art würde man in das Herz der vereinigten Provinzen ein⸗ 
dringen, ihre Bewohner die Schreckniſſe des Krieges empfinden 
laſſen können, Außerdem flellte er die entfeplihen Unordnungen 
vor, welche aus den biöherigen Meutereien entanden, ben ges 
horfamen Provinzen fo verderblich geworben. Da das Ausbleiben 
der Löhnung der einzige Grund eines folchen Uebels, fo drang 
er bauptfählih darauf, daß ihm Wechſel für die nöthigen 
@elder zugeſtellt wurden, mit welchen er dann feine Rüdreife 
nad Brüffel antrat. Bei feiner Anfunft, 9, April 1605, bezahlte 
er von dem mitgebradten Gelde die Aufrührer, er lieb auf 
nicht nur in Deutſchland flark werben, fondern richtete auch durch 
feine DOffiriers drei Regimenter in Italien auf, außer demjenigen, 
welches er aus Spanien, nad dem ihm gethanen Berfprechen, 
erwartete.” 

Der Feldzug, eröffnet mit einem mißlungenen Anfchlag bes 
Prinzen Moriz auf Antwerpen, befchränkte ſich längere Zeit auf 
Märfhe und Gegenmärfhe, urplöglih über Tirlemont vor⸗ 
gehend, richtete Spinola feinen rechten Flügel unter ben 
Befehlen des fchon damals berüßmten Grafen von Bucquop, 
Karl Bonaventura von Longueval, der Maas, dem Rheine 
su. Bucquop, ber A Ehaluppen und eine Anzahl Pontons bei 
fi führte , Tegte feine Schiffe auf den Rhein, verſcheuchte bie 
zwiſchen Eöln und Deuz kreuzenden holländifchen Yahrzeuge, 
Hergönnte feinem Volke einige Rubetage, und ging dann über ben 
Rhein, auf dem rechten Ufer den Lauf des Fluſſes verfolgend. 
Gleich unterhalb Kaiſerswerth, bei Wittfer, ſchlug er, was durch 
die Inſel erleichtert, eine Brüde, auf beiden Ufern legte er 
Schanzen an, ſich gegen eine Abtheilung der hollaͤndiſchen Armee, 
mit welcher Prinz Friedrich Heinrich in Eilmärſchen herbeizog, 
gu deden, bis dahin Spinola felbft ihm zu Beiſtand erſcheinen 
würde. Diefer, nachdem er ben Feind fattfam durch feine 
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Märfche ermüdet, derobirte fich ihm unverfehens, 6. Jul., und 
richtete fich ebenfalls dem Rheine und der Brüde bei Wittler 
zu. Der Armee, die am 24. Zul. den Rhein überfchritt, 
vorauseilend, infpieirte er das bei Ruhrort angelegte Fort, daß 
aber Wefel die Pforte zu Holland, hat er überfehen, Bei Dorften 
ging er über die Lippe, vertiefte fih demnächſt mit feinen 
12,500 Mann in das Münflerland, und nahm am 11. Aug. 
Divenfaal. Die firengfte Mannszucht, verbunden mit dev 
richtigen Bezahlung aller dem Lager zugeführten Begenftände, 
unterhielten darin befländigen Ueberfluß. Lingen, an der Ems, 
ein Poſten ohne alle Wichtigkeit für den eigentlichen Zweck des 
Bugs, fiel den 19. Aug. „Es ſcheint aber, als wenn Spinola 
fih nicht zu weit in ein Land hätte wagen wollen, defien Lage 
ihm gänzlich unbekannt war; man tabelte ihn auch daher, daß 
er den Grafen von Berg nicht mit ſich genommen, der des 
Landes volltommen kundig war: allein es herrfchte unter den 
Beneralsperfonen eine große Uneinigfeit, und Spanier und Ita⸗ 
liener trauten dem nieberländifchen Adel nicht, ohnerachtet viele 
von bemfelben Philipp II große und treue Dienfte geleiftet hatten, 
Spinola hielt fih mit Befeſtigung der Stadt Lingen einige 
Zeit auf, und Prinz Moriz verfah indefien die Grenzörter mit 
Defagungen. Graf Wilhelm von Naffau, Stotthalter in Friesland, 
fam auch mit einigen Völkern herbei, und die Furcht der Eins 
wohner verlor ſich bei diefen guten Anftalten. Die Staatifche 
Armee war auf 12,000 Dann angewadfen, und im Stande, 
ſich den weitern Abfichten des Spindla entgegen zu ſetzen.“ 

In dem vollftändig befefligten Lingen ließ Spinola eine 
flarfe Befagung zuräd, mit dem übrigen Heere trat er am 
14. Sept, den Rüdzug nad dem Rhein an, Die Schanzen bei 
Wittler ließ er auf Befehl bes Erzherzogs fihleifen, indem 
der Kurfürft von Eöln wegen folder Verlegung feines Gebiets 
Klage erhoben hatte, dagegen befeftigte er um fo flärfer Ruprort, 
Prinz Moriz folgte Ihm auf dem Buße, Tagerte ſich unter Wefel, 
befeste Mörs und Krakau. Bis zum Anfang Det, verharrten 
beide Armeen in ihren Stellungen, ohne daß Wichtiges vorgefallen 
wäre. Das Gefecht bei Mülheim an ber Ruhr, worin bie 
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Holländer unterlagen, die Einnahme von Wachtendonk, 27. Sept., 
und von dem Schloffe Krafau bei Erefeld, 8. Nov., bezeichnen 
den Schluß des Feldzugs. 

Die Operationen für den Feldzug von 1606 wurden zu 
Brüffel der Gegenftand Iebhafter Berathung, die dahin ausfiel, 
dag man beihloß, den Uebergang ber Iſſel zu erzwingen, wäh 
send eine zweite Armee über die Wahl gehen und irgend einen 
fetten Play der Betuwe antaftlen würde, um foldyergeftalten ven 
Herd der Rebellion zwifchen zwei Feuer zu bringen. „Da zur Augs 
führung diefes Plans ziwei flarfe Armeen und große Geldſummen 
erforderlich, wurde eine abermalige Reife Spinolas nad) Spa- 
nien unumgänglich nothiwendig befunden. Dort angelangt, fanb 
er es leichter, die Miniſter von der Ausführbarfeit und Richtige 
keit feiner Entwürfe zu überzeugen, als von ihnen die nöthigen 
Geldfummen zu erhalten. Der empfindlichſte Gelbmangel hatte 
fih im Reiche eingeflellt, und Spinola verlangte monatlid 
300,000 Silberbufaten, die Bewilligungen der niederländiſchen 
Provinzen ungerechnet. Da er endlich die Unmöglichfeit einfah, 
der Schagfammer eine ſolche Laſt aufzubürden, gab er den 
Bankiers fein eigenes Vermögen zu Pfand, um fi die Summe 
son 600,000 Dufaten zu verfchaffen. Dagegen beehrte ihn der 
König mit der Stelle eines geheimen Raths, übertrug ihm eine 
fo unumfchränfte Gewalt in Kriegsſachen, bag viele Officiers, 
und felbft der Erzherzog darüber unzufrieden waren. Er wußte 
fih aber bei feiner Ankunft in Brüffel, die wegen ber vers 
zögerten Entfchließungen, und durch das Fieber, fo zu Genua 
ihn überfiel, nicht eher als zu Anfang Juni flattfinden Fonnte, 
wieder ihre Gunft und Freundfchaft zu erwerben.” 

Mittlerweile waren der Armee vielfältige Verflärfungen 
zugefommen, daß unabhängig von 10,000 Mann Infanterie und 
1200 Reitern, womit Bucquoy an der Wahl operiven follte, 
Spinola am 28. Juni 1606 mit 8000 Mann $nfanterie und 
2000 Reitern den Marfch nad Overpffel antreten Tonnte. Für 
bie Berpflegung beider Armeen hatte er bie zweckmäßigſten An« 
ftaten getroffen. Namentlich befanden ſich in feiner Wagenburg 
von 2500 Fuhrwerken, eldbädereien, deren jede zwei Badöfen, 
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theils von Kupfer, theild von Eifen trug, die aber von wegen 
der ungewöhnlih naffen Witterung den gehofften Nuten nicht 
brachten. Weil das aus Spanien mitgebradhte Geld unzuläng- 
ih, hatte der Feldherr auf feinen Credit bei Francisco Serra 
über zwei Millionen Kronen aufgenommen, Den 10. Jul. ging 
er über den Nhein, den 16. über bie Lippe, wo feiner bie 
Strafen von Oftfriesiand und Torres mit 2500 Knechten, ber 
Beſatzung von Ringen entnommen, und 400 Irländern, die either 
zu Oldenſaal geflanden, erwarteten. Den 18. erreichte er Goor, 
swifchen Becht und Borfel mitten inne, nachdem er fortwährend 
mit Schwierigkeiten, durch die anhaltenden Regengäffe und 
bodenloſe Wege gefchaffen, zu Fämpfen gehabt. Die Yfiel, deren 
linfes Ufer Prinz Moriz mit 10,000 Knechten und 2000 Reitern 
hütete, war dermaßen angefchiwollen, daß für ben Augenbiid 
der Uebergang unmöglid. Die Truppen zu befhäftigen, ließ 
Spinola Lochem burh Don Yüigo de Borgia belagern, und 
wurde die Stadt den 23. Jul, übergeben. Die Yffel wurde 
ihrer ganzen Länge nad recognoscirt, aller Orten bie gleiche 
Schwierigkeit gefunden. Kine Seitenbewegung vornehmend, 
ging Spinola am 1. Aug. über die Borfel, und yom 5. ab 
belagerte er Grol, fo am 14. capituliren mußte, 

Den Berfud, das vechte Ufer der Yſſel zu gewinnen, hätte 
der Diarchefe wohl erneuern mögen, aber er fand burdh des Prinzen 
Moriz Fürforge alle Stellen, wo der Uebergang zu beforgen, wohl 
verwahrt, und durch das von neuem eingefallene Regenwetter war 
der Fluß zu unerhörter Höhe angefchwollen, während die Schwies 
tigfeiten der Communicationen ben bereits bei der Armee eingerifs 
fenen Mangel vollends unerträglih machten. Der Madt der 
Umftände weichend, brach Spinola mit der ganzen Armee, eine 
angemeflene Befagung in Grol zurüdlaffend, am 20. Aug. von 
bannen auf, um gegen Rheinberg fih zu wenden, wo, mit ihm 
zufammenzutreffen, Bucquoy angewiefen. „Der Prinz Friedrich 
Heinrich bemühte fih mit feinem Corps, 27 Compagnien Reiter 
und 14 Fahnen Infanterie, den Spaniern auf ihrem Marſch 
Abbruch zu thun, da er aber nichts ausrichten fonnte, fo warf er 
fein ganzes Fußvolk in Die Feftung, indem der Graf von Bucquop, 


74 ©berwefel, 


welcher ben 21. Aug. vor Nheinbergen angelangt, noch nicht 
alle Zugänge verfperren Tönnen, und es beftand nunmehr die 
Defagung aus A700 Mann, dur bie Obriften Uttenhoven und 
Edmund commandirt, Prinz Moriz rüdte gegen Wefel, und 
verſchanzte ſich daſelbſt den 30., um bes Spinola Vorhaben 
zu hintertreiben. Diefer verſchanzte fich ebenfalls bei feiner 
Ankunft vor Rheinbergen, und fing an, eine Verſchanzung und 
ein Fart, fo der Infel, die neben ber Stadt ifi, gegenüber liegt, 
anzugreifen. Die DBelagerten wehrten fi auf das herzhaftefie 
und thaten durch Ausfälle der fpanifchen Armee großen Abbrud. 
Allein der Tod des Obriften Edmund, der in den erfien Tagen 
ber Delagerung erfhoflen wurde, und die öftern und bigigen 
Anfälle, fo Spinola auf diefer Seite thun lieg, nöthigten bie 
Befagung der Schanze, fich, nicht ohne Berluft, ven A. Sept. in die 
Inſel zurückzuziehen. Weil biefe von dem Fort beftrichen werben 
konnte, fo war es niht möglich, ſich Tange auf berfelben zu 
halten. Man muß der Befagung die Gerechtigkeit wibderfahren 
laffen, daß fie alles that, was man von unerfchrodenen Leuten 
erwarten fonnte. Sie verhinderte durch ihre Ausfälle, daß bie 
Arbeit mit den Laufgräben nur fehr Tangfam von flatten ging, 
aber bie Geſchicklichkeit und Wachſamkeit des Spinola und feiner 
Dfficiers erfegten eben fo geſchwind ben gethanen Schaden, und 
ba überdem die Befagung Mangel an Pulver litt, fo fah man 
ein, daß ſich der Ort nicht Tange mehr würde halten fönnen. 
„Prinz Moriz machte indeflen mit feiner Armee, die 13,000 
Mann flarf war, verfohiebene Bewegungen, er ging über ben 
Nhein, fchidte 2000 Mann nad Mörs, und ging hierauf ganz 
unvermuthet zurüd, ald wenn er auf Velasco, ber jenfeits des 
Rheins fand, fein Abfehen hätte, um, während daß bie Beſatzung 
einen Ausfall thun follte, an-einem andern Orte einen Angriff 
zu twagen. Aber Spinola zog den Velasco und den Bucquoy 
an fih, ließ die noͤthigen Bölfer zur Bertheidigung der 
Verſchanzungen jenfeits des Rheins zurüd, und war bereit, 
mit dem Prinzen zu fihlagen. Diefer konnte fih hierzu nicht 
entſchließen, ohnerachtet die Deputirten der Staaten, fo den 
26. Sept. in fein Lager kamen, zur Schlacht riethen, um ben 
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Drt zu retten. Er ſtellte ihnen die Gefahr vor, in welcher bie 
Betuwe augenfcheinlih wäre, wenn ber Sieg fih für Spinola 
erflärte, und da überhaupt Rheinbergen nicht von der äußerfien 
Wichtigfeit war, fo wollte er lieber, daß diefe Stadt, als eine 
Schlacht, verloren gehe. Die Beſatzung ergab ſich alfo den 
1. Det. Spinola flelite die Feſtungswerke fo bald als möglich 
wieder her, und würde ohne Zweifel noch etwas unternommen 
haben, wenn es ihm nicht an Geld, feine Armee zu bezahlen, 
gemangelt hätte, Denn da man ausgeiprengt hatte, daß vier 
reich beladene fyanifche Gallionen durch einen Sturm unter« 
gegangen wären, und man von ben andern Feine Nachricht hätte, 
fo fiel auf einmal der Erebit, und die Kaufleute, welde bem 
Spinola Geld zu zahlen verſprochen hatten, weigerten ſich, ihr 
Berfprechen zu erfüllen.” Wiederum brach unter feinen Truppen 
eine Meuterei aus, von Prinz Moriz benugt, um am 24. Oct. 
das bei Bislich gehabte Lager zu verlaffen und über Eliten 
der Diifel zuzueilen. Lochem fiel nach zweitägiger Belagerung 
in feine Gewalt, 30, Oct., und noch an demfelben Tage legte 
er fih vor Grol. Da feste ibm Graf Heinrih von Berg 
bebarrlihen Widerfland entgegen, Spinola aber, der zeither in 
Coln befchäftigt geweien, feinen Truppen Winterquartiere ans 
zuweiſen, eilte nach Rheinberg und weiter nah Dorften, von 
bannen er den 3. Nov. mit 800 Knechten, 1500 Reitern, zehn 
Gefchügen und einer Wagenburg von 400 Fuhrwerken aufbrach, 
ben Entfab vorzunehmen. „Er fiand den 8. Nov. bed Morgens 
bei Redum, 1 Meile von Grol, und ftellte fein Volk in Schlacht⸗ 
ordnung. Der Prinz fand nicht für gut, ein Treffen zu wagen, 
brach fein Lager ab und zog ſich zurück. Spinola verfah auf 
biefe Nachricht bie Stadt mit allen Kriegsbebürfnifien, und 
verſtärkte Die Befagung mit 2000 Mann. Es beruhete feine Ehre 
auf der Erhaltung von Grol, Dldenfaal und Ringen, weil er 
am Hofe behauptet hatte, daß es ber einzige Weg wäre, bie 
vereinigten Staaten wieder zum Gehorfam zu bringen, wenn 
man fie auf diefer Seite angreife.” 

In der That hatten die Erfolge feiner beiden Feldzüge in 
den öſtlichen, zunächſt bedrohten Provinzen ber Republif eine 
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friedlichere Stimmung geweckt, welche zu benutzen, auf Spinolas 
Rath, der Erzherzog im Haag unterhandeln ließ. Es blieb das 
nicht ohne Einwirkung auf den Feldzug von 1607, deſſen vor⸗ 
nehmſte Waffenthat die Einnahme von Erkelenz, 10. Febr., wo 
unter ben Augen des Prinzen Friedrich Heinrich die Holländer 
bie ärgfien Schandthaten verübten. Bon der andern Seite wurde 
Spinola in Unthätigfeit verfegt dur den fortwährend ſich 
erneuernden Soldatenaufruhr, welchen zu befrhwichtigen er nicht 
nur feine ganze Befoldung hingab, fondern auch abermals bei 
Francisco Serra bedeutende Summen, an die 400,000 Dufaten 
aufnahm. Am 12. April wurde Waffenftiliftiand auf 8 Monate, 
anbebend mit dem 4. Mai, geſchloſſen, in der Weife, baß der 
Heine und der Seekrieg,, und in beiden war der Vortheil auf 
Seiten der Holländer, nicht gehemmt fein follte. Dem folgten 
die Unterhandlungen um den Frieden, behufs deren Spinola 
felbft, der Präfident Richarbot und der Kriegsferretair Maneiris 
bor zu Gefandten ernannt. „Diefe Tangten nad erhaltenen 
Paſſeporten nicht eher als den 1. Febr. zu Nyswyf an, indem 
ihre Abreife durch die eingefallene Kälte und andere Urſachen 
verhindert worden; fie wurden von den Prinzen Moriz und 
Friedrich Heinrich, dem Graf Wilhelm von Naffau und vielen 
andern nahe bei dem Haag empfangen. Die Zufammenfunft 
biefer beiden großen Seldherren, des Prinzen Moriz und des 
Marquis Spinola, z0g vornehmlich die Aufmerfjamfeit der Zus 
fhauer an fih. Der Prinz bezeugte dem letztern in frangöfifcher 
Sprache auf das verbindlichſte, wie angenehm ihm feine jegige 
Ankunft wäre, und der Marquis verficherte gleichergeftalt, daß 
feine Wünfche wegen Schließung bes Friedens aufrichtig wären. 
Spinola flieg in bes Prinzen Kutſche und ſaß diefem zur rechten 
Hand.” Die Friedenshandlungen zerfehlugen fich jedoch, und 
nur Waffenfiliftand auf 12 Jahre wurde am 9. April 1609 zu 
Antwerpen unterzeichnet. 

Des Prinzen von Conde Flucht nach den Niederlanden 
(Abth. DI Bd. 5 S. 91) veranlaßte neue Verwidiungen, bie 
fehr leicht zu einem allgemeinen Kriege führen fonnten. Dem 
auszuweichen, verfagten die Erzherzoge dem Prinzen den Auf 
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enthalt im Lande, doch zugebend, daß feine Gemahlin bei ihrer 
Schwägerin, ber Prinzeffin von Dranien, Eleonore von Bour⸗ 
bons@onde in Brüffel verweile, Dort machte Spinola der Prins 
zeffin von Condé Belanntfchaft, und fol ihm gefchehen fein wie 
allen, welche den Strafen dieſes leuchtenden Geſtirns ausgeſetzt. 
Er wurde ihr Anbeter, und demzufolge des Königs von Frank⸗ 
reich entfchiedener Widerfacher., Auf feinen Rath wurde der 
Prinz dennoch in Brüffel aufgenommen, und zeigte ex fich bes 
fliffen, dem erlauchten Gaſt ein möglichft angenehmes Exil zu 
bereiten : ein Banket, dem Prinzen zu Ehren gegeben, foftete 
ihm 3000 Goldthaler. Sehr bald erfuhr die Königin von 
Frankreich, welch unverhofften Berbündeten fie in Spinola ge⸗ 
funden , und fie gögerte nicht, von feiner Bereitwilligfeit für 
ihren Dienft Gebrauch zu machen. Der Marquis von Coeuvres 
war von feinem König nach Brüffel entjendet worden, mit dem 
geheimen Auftrag, die Prinzeffin von Eonde zu entführen. 

»Le marquis concerta la chose avec la princesse par 
Ventremise de madame de Berni, femme de l’ambassadeur, 
lequel ne fut point admis au secret. Cette dame et monsieur 
de Chäteaüuneuf, depuis Garde des Sceaux, qu’on avoit envoyé 
à Bruxelles pour quelque affaire particuliere, furent les seuls 
qui eurent part & cette intrigue. L’hötel d’Orange, oü la 
princesse logeoit, n’etoit pas éloigné d’un endroit de la mu- 
raille de la ville, oü il y avoit une bröche, par oü l’on pou- 
voit assez aisement descendre dans le fosse. DI se devoit 
trouver lä des chevaux pr£&ts la nuit qu’on avoit assignee 
pour son enlevement. On la devoit conduire jusqu’& un lieu 
qu’on appeloit le Pontarme, oü elle trouveroit une escorte 
avec des chevaux frais, et ainsi de distance en distance on 
avoit dispose des cavaliers qui la conduiroient jusqu’a Rocroy. 
M. de Coeuvres envoya un expres à la Cour avec une dépéche 
sur ce sujet qui fut remise entre les mains du connetable. L’ex- 
pres arriva le mereredi,. et la chose devoit s’ex&cuter la nuit du 
samedi suivant. Le conn&table en rendit aussitöt compte au roi. 

»Ce prince ne put contenir 8a joie, et supposant qu’il y 
avort trop peu de temps pour que la chose put &tre mandee 
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& Bruxelles avant l’ex&cution, il crut pouvoir sans danger em 
faire confidence à la reine m&me. On ne peut excuser ce 
prince d’imprudence en cette occasion. II n’y avoit personne, 
à qui il dut plus cacher une telle affaire, qu'à cette princesse, 
toujours infiniment jalouse des dames pour lesquelles le roi 
faisoit paroitre quelque attachement. Elle parut recevoir 
agreablement cette nouvelle, mais des qu’elle fut sortie d’avec 
le roi, elle envoya querir le nonce Ubaldini, qui 6tant allie 
de la maison des Medicis, ini &toit fort devoue. Elie le con- 
jura de dep&cher secr&tement sur le champ un courrier au 
marquis Spinola, pour l’avertir de ce qui se. passoit, et que 
la chose devoit s’executer la nuit du samedi au dimanche. Le 
courrier fit assez de diligence pour arriver le samedi & onze 
heures du matin. Spinola ayant regu cet avis, en fit part 
aussitöt & larchiduc et & Tarchiduchesse qui sans differer 
envoyerent une compagnie de chevaux-legers de leur garde, 
pour se saisir de toutes les avenues de l’hötel d’Orange. Une 
heure après arriverent des carrosses avec un des principaux 
officiers de l’archiduc, qui pria la princesse de prendre un 
appartement qu’on lui avoit fait pr&eparer au Palais, oü une 
personne de son rang logeroit avec plus de dignite que dans 
une maison particulire. Quelques pretextes que put apporter 
la princesse pour s’en excuser, il fallut malgre qu’elle en 
eüt, accepter cette feinte honnätete. 

»Le marquis de Coeuvres consterne de ce coup impre&vu, 
et ne pouvant deviner par qui son secret avoit &t& trahi, alia 
au Palais avec M. de Berni, ambassadeur ördinaire, et demanda 
audience. Il se plaignit hautement de l’insulte qu’on venoit 
de faire & madame la Princesse, et qui retomboit sur le roi 
par les soupcons odieux qu’on alloit forger sur la conduite 
de ce prince. Il parla avec autant d’assurance que sil avoit 
ete assuré de la fausset& des motifs qui avoient fait agir 
Parchiduc, et M. de Berni qui ignoroit parfaitement tout le 
mystere, s’&chauffoit encore plus que le marquis, s’&puisoit 
en raisonnemens, pour convaincre l'archiduc qu’on avoit pris 
faussement l’alarme, et que rien n’&toit plus chimerique que 
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ce qu’on paroissoit craindre touchant l’&vasioh de la princesse, 
L’archiduc de son cöte fit parfaitement son personnage. I ne 
lui &chappa rien qui put faire connoitre qu’il avoit &t& instruit 
du complot. D dit qu’il etoit fort surpfis qu’on interpretät 
si mal ce que madame l’archiduchesse n’avoit fait que par 
eonsid6ration et par amitie pour madame la Princesse ; qu’il 
étoit persuad& que le roi bien informe de ses intentions ne 
88 tiendroit nullement offense de la conduite qu’on avoit tenue, 
et qu’au contraire il en approuveroit les raisons, quand elles 
lai seroient bien representees. L’audience finit de cette sorte. 

»Gependant M. de Coeuvreg et M. de Chäteauneuf étoient 
dans limpatience de savoir par quelle voie leur dessein avoit 
et6 decouvert. Le marquis Spinola avoit dans sa maison un 
gentilhomme qui avoit ôété autrefois gendarme de M. le con- 
netable. Ce gendarme faisoit reguliörement sa cour & madame 
la Princesse, comme 6tant creature de sa maison. Spinola se 
servoit de lui pour faire aussi la sienne par les soins et par 
les attentions qu’il avoit pour la Princesse, et qui etoient 
telles qu’on le soupgonne d’avoir pour elle plus que des senti- 
mens de respect. Le gentilhomme 6toit entr6 par lä fort 
avant dans la confidence de ce seigneur qui ne lui cachoit 
rien de ce qui pouvoit regarder la princesse. Elle l’avoit 
gagne elle-möme en lui faisant esperer des gräces du roi par 
" Pentremise du connetable, et c’&toit par son canal qu’elle avoit 
correspondance avec le marquis de Coeuvres: mais il ne le 
yoyoit que rarement et la nuit. Ils se donnerent rendez-vous 
pour la nuit suivante dans un cimitiere, ou il y avoit trois 
pieds de neige; et ce fut la que le marguis apprit par quel 
endroit son dessein avoit €chou& de la maniere que je l'ai 
raconte. Tel fut le succ&s du voyage et de la negociation 
du marquis de Coeuvres & la Cour de Bruxelles.« 

Das ereignete fi im 3. 1609. Einer ungleih fpätern 
Zeit gehört an eine zweite Kiebfcehaft des Marcheſe, bie, wenn 
fie nah allen ihren Umfländen begründet, um fo mehr ihm 
zu verüblen, da er bereits ein Fünfziger geworben, Ich gebe 
bier die Erzählung, um das Capitel ber Liebſchaften abzumachen, 
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ohne boch deren Wahrheit zu verbürgen. »Mademoiselle d’Urfe, 
fille du frere atn& de M. d’Urfe, qui & fait TAstrée, n’ayant 
guere de bien, fut donnee & la reine-möre: elle étoit fort 
jolie et fort spirituelle. A cette comedie, où joutrent les fils 
naturels de Henri IV, elle fit merveille ; c’&toit alors toute 
"la fleur de chez la reine-möere: aussi fut-elle fort galantisee; 
on en medisoit m&me un peu. 

»Le duc de Croy, grand seigneur de Flandre, riche, mais 
un riche mal aise et qui &toit grand d’Espagne, vint & la 
Cour.. I n’avoit pu trouver à se marier, & cause qu’outre 
Pembarras de ses affaires, il &toit verol& et puant & un point 
etrange: avec cela une vraie dallourde. M. de Bassompierre, 
qui Y’avoit connu en Lorraine, lui proposa d’epouser mademoi- 
selle d’Urfe : il l’&pouse, et l’emmene & Bruxelles. A Bruxelles, 
ils furent ensemble environ six ans; elle en avoit vingt quand 
elle fut mariee. Au bout de ce temps-lä le duc fut tu‘ d’un 
coup d’arquebuse, & travers les fen&tres d’une salle basse oü 
il se promenoit (5. nov. 1624). On accusa le marquis Spinola 
de cet assassinat, parce qu’il &toit amoureux de la duchesse, 
et qu’apres cela il la vit fort familiörement. Elle croyoit 
J’epouser, quand le roi d’Espagne l’envoya en Italie, ou il 
mourut peu de temps apres. 

»Or, pour ses conventions matrimoniales et pour son 
douaire, elle eut assez d’affaires, dont un de ses parents, 
nomme& le chevalier de Mailly, prit le soin. Pour l’en r&com- 
penser, elle l’&pousa, car il n’avoit point fait les voeux, et, 
quoique pauvre, &toit d’une fort bonne maison de Picardie. 
Ce mariage ne fut declar& qu’apr&s la mort de la duchesse; 
elle ne vouloit pas perdre son rang: ils demeuroient cepen- 
dant ensemble & Saint-Victor. Is ont eu une fille, qu’on ap- 
peloit en riant la petite duchesse de Croy. La reine de Po- 
logne, Louise-Marie de Gonzague l’avoit mené avec elle. Elle 
etoit parente au cinquiöme degr& de cette reine, du cöt& de 
M. de Mailly. Madame de Schomberg, autrefois mademoiselle 
d’Hautefort, sa parente, l’habilla et la mit en équipage, car 
la duchesse de Croy étoit fort pauvre; elle avoit quatorze à 


Ambrofius Spinola. 74 


quinze ans, et etoit assez jolie et adroite; pour l’esprit, vous 
allez voir ce que c'étoit. Le roi, quoique vieux et ventru, ne 
laissa pas d’en cajoler d’autres. I s’avisa de vouloir dire 
quelques douceurs & la petite Mailly. »»Sire, lui dit-elle, il 
y a là quelque chose de plus obscur pour moi que le polo- 
nois. — Vous entendez bien pourtant, lui dit-il, ce que vous 
dit un tel (c’est un gentilbomme polonois avec qui on l'a 
mari&e depuis). — Je crois bien, Sire, r&pondit-elle, c’est un 
particulier ; mais il faut ötre reine pour entendre le langage 
des rois. Si votre Majest& me le permet, je demanderai & la 
reine ce que cela veut dire. — Ah! petite fille, repliqua le 
roi, je vois bien qu’il ne vous en faut pas dire davantage.«« 
Le petite friponne, qui &toit bien avec celles & qui la reine 
temoignoit le plus d’aflection, dit cela & l’une d’elles. La 
reine, quelques jours après, en parla & la petite de Mailly, et 
sjouta: »>Il en a depuis cajol& une autre.«« C'étoit peut- 
etre pour l’empächer d’y penser. »»Je n’ai rien & souhaiter, 
madame, lui r&epondit-elle, sinon que les autres ne l’&coutent 
pas plus que moi.«« Celui qui l’a Epousee est de la maison 
de Schomberg (von den Schönberg aus Preuffen), et est pre- 
mier maitre-d’hötel du roi de Pologne. Je pense que madame 
de Schomberg a aussi contribu& à ce mariage. 

»M. le chancelier-tint un jour un enfant avec la duchesse 
de Croy: c’&toit une file. Le cur& demanda quel nom elle 
lui vouloit donner. »»Je ne sais, dit-elle, car mon nom est 
un vrai nom d’idiote ; je m’appelle Genevieve.«« Le curé lui 
“en fit une grande reprimande: »»Que c’&toit une des plus 
grandes saintes du paradis, et celle de toutes & qui la France 
avoit le plus d’obligations.«« Ensuite M. le chancelier ayant 
pris des lunettes pour signer, lui en fit des excuses, et dit ' 
que cela &toit bien vilain en prösence d’une belle dame comme 
elle. »»Ne vous embarrassez pas de cela, r&pondit la duchesse, 
on m’a accusee d’aimer un galant qui en avoit aussi bien que 
vous«« (c’etoit Spinola).« 

Nicht nur in Liebſchaften Hat Spinola die Jahre der Muße, 
durch den Waffenſtillßgand ihm vergönnt, zugebracht. Er bereifete 


742 Eberweſel. 


viele Laͤnder, ſtudirte die militairiſchen Einrichtungen der ver⸗ 
ſchiedenen Bölfer, beſuchte zu wiederholtenmalen feine Vaterſtadt, 
wo er mit außerordentlichen Ehren empfangen, gleichwohl die 
Ihm angetragene Dogenwürde verbat. Die Ohnmacht betrach⸗ 
tend, zu welcher die dentſche Linie des Hauſes Oeſtreich ver⸗ 
urtheilt, und die außerorbentfichen Vortheile, welche fie durch 
zeitgemäße Erhebung und Anftrengung, durch eine genauere 
Verbindung mit der älteren Linie den Fatholifchen Intereſſen 
zubringen fonnte, war Spinola im J. 1613 nah Prag ges 
reifet, um mit dem Kalfer zu verhandeln, was für Oeſtreich 
eine Lebensfrage geworden. Es if nicht unwahrſcheinlich, 
daß feine Anträge die ernflen, in Bezug auf Aachen und Müls 
heim ergriffenen Mansregeln veranlapt haben, Zu Aachen war, 
ungeachtet aller vorbergegangenen Faiferlihen Mandate, Urtheile 
und Sommiffionen, den 5, Jul. 1611 zwifchen Beiden Religions» 
verwandten ein neuer Auflauf entftanden, der zwar während 
ber Erledigung ded Reihe von dem Pfalzgrafen Johann von 
Zweibrüden als Reichsvicar Durch einen Vergleich geftillt ward, 
aber bald wieder auflebte. Einige darauf bezügliche claſſiſche 
Stellen des Aachener Gefchichtfihreibers Meyer (1781) hier auf⸗ 
zunehmen, fann ich mir fchlechterdings nicht verfagen. „Ist 
freifete die Wachtel eine Weile, ehe fie ſchlug; ihr Schlag ging 
aber nicht nach der Tatholifchen Lodpfeife: denn am 9. Mat 
1612 verfügten fi des Pfalzgrafen von Zweibräden Eommifs 
farien, Graf Wilhelm von Sayn und Wittgenflein, Marquard 
Freher und G. F. Paflor, in die Berfammfung bes neuen Raths, 
und befahlen ihren Receß ohne weitern Verzug ins Werk zu 
ftellen, vermög weſſen der eine wie der andere Theil feine Res 
ligion frei und Sffentlih üben, auch die Rathswahlen in Zu» 
kunft dem alten Gaffel⸗Brief gemäß vorgenommen werden folltens 
worauf bie Zünfte an den zween folgenden Tagen zufammen« 
traten, und ihre Wahlen hielten; alles biefes gieng fo fchleunig, 
daß noh am 11. Mai um zwei Uhren Nachmittags der neue 
Rath zufammenberufen, die Gerichtöruthen ausgeftellet, und bie 
Schelle eine gute Weile. geläutet ward; alsdann kamen die Com⸗ 
miffarien in die Rathoſtube, und beeidigten die Reuerwählten, 
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unter welche fih 40 Rutherifche und. 76 Calviniſche Bürger fanden; 
pie miterwählten wenigen Katholifihe aber blieben zurüd. Der 
Graf von Sayn-Witigenflein, der nun alles nad feinem Willen 
zu baben glaubte, trat folgenden Tags in aller Fruhe feine Ruck⸗ 
zeife anz an welchem Morgen fi) der Rath verfammlete, und zur 
Wahl neuer Bürgermeifter und Beamten abſchritt, bie dann auch 
alfo von. den beeden andern noch anweſenden Mit⸗Commiſſarien 
in Eid genommen wurden; bie Erwählte waren Johann Kalck⸗ 
berner,, ein Tutheraner, und Adam Schanterneel, ein Calvinift. 

„Run hatte das Regiment der Katholifchen ein Ende, bie 
dermalen ganz unter ber Banke gefchoben lagen, und fih wie 
die Erdwürmer treten laſſen mußten, weil ihnen alle Auswege 
abgefchnitten waren; endlich aber gelung es dem Alt-Bürger- 
meifter von Berchem noch an eben felbigem Nacdhmittage beim 
Pont⸗Thor hinauszumifchen ; ber eine fehreibt, er hätte folches 
bei einem eingefallenen ſtarken Regen zu Pferb fertig gefriegt; 
ein anderer aber meldet, er wäre in einer zugenagelten Kifte 
auf einem mit andern Waaren fchwer beladenen Karren hinauss 
gefahren worden ; genug, er hatte ed diesmal beffer als am 7. 
dabevor getroffen, da er nämlich mit dem Schultheig Brecht von 
Derzogenbufch in deſſen Wagen verdeckt zu entlommen verfuchte, 
hieran aber beim Abfahren ein Rad zerbrach; er nahm feinen 
Meg gerad nah Wien, fand gleichwohl bei feiner dortigen Ans 
Zunft allen Zutritt zum Kaiſer und deſſen hohen Miniftern fo 
genau gefperrt, dag unmöglih was anzubringen war; bier lag 
alfo ein krächzender Marbocheus eine gute Weile vor Ahasverens 
Hofe, verzehrte fein Geldchen, und war niemand, der ihm ein 
Ohr reichen wollte 5 endlich fügte fi, daß, da er einſtens aus 
der Kirche Fam, ihn ein unbefannter Herr, ber in Herzoglich 
Sächſiſchen Angelegenheiten beim Kaiferliden Hof zu fchaffen 
batte, fehr freundlich auf der Straße aurebete, und fih um 
feine Befümmernig eben fo mitleidig erkuͤndigte; frei und ohne 
Zuden goß er im Augenbli fein beflemmtes Herz vor demſelben 
ans, worauf diefer ihm den Zutritt zum Kaiſer zu bahnen ver⸗ 
ſprach, auch ſolches innerhalb wenigen Tagen zum Stande 
drachte, und alsdann war ihn bald geholfen.” 
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Kaiferliche Commiſſarien, Graf Wilhelm von Fürſtenberg, 
Arnold von Borglas und Felix Rudiger verſuchten nämlich in 
dem Vortrag vom 3. Dee, 1612 und 16. Januar 1613 eine 
friedliche Einigung herbeizuführen. Indem aber „die kurbranden⸗ 
burgifchen und herzoglich Zweibrüdifchen Abgeordneten dem neuen 
Rath immer den Daumen hielten, begaben ſich die Commiffarien 
am 22. Januar auf die Rüdreife, und ließen dem neuen Rath 
fein freies Spiel. Nachdem aber Erftere ihre Relation bei der 
höchſten Stelle abgeflattet hatten, auch noch unterfchiebliche neue 
Klagen binzufamen,, fp erließen Kaiſ. Mafj. am 15. Mai ein 
Mandat unter der Aufihrift: den N, N. jegigen Regie 
ments⸗Führern bei unferm Königliden Stuhl und 
Stadt Aachen, worin eg bieß: bei Vermeidung Taiferlicher 
Ungnade, auch unnachläßig willfürlicher Strafe alle und. jede 
geflagte Befchwerungen und eigenthätlihe ftrafmäßige Hands 
ungen alsbald nad Empfang dieſes ohne alle Ausrede und Vers 
weigerung im Werk und mit ber That abzuſtellen. Worte, bie 
einer majeftätifchen Strenge augemeflen, die in einer drohenden 
Dlisfirahle hervorgeworfen waren, und doch wirklos blieben, 
weil fi der neue Rath noch aus des Tangmüthigen Rubolphs 
Zeiten erinnern wollte, daß man nicht gewohnt wäre, den Fais 
ferlichen Befehlen einen Flöfterlihen Gehorfam zu leiſten. Der⸗ 
felbe ging alfo in feinem Vorhaben ungehindert buch, arbeitete 
mit unabläßigem Eifer an der Ausführung feines Planes, und 
Jieß den alten Rath fo mandes Ach baherfammern, fo vielmal 
fihluchzen, als diefer nur wolltes indem ein Jahr um das andere 
verfirih, ohne daß berfelbe einiges weiteres Gehör finden Fonnte, 
eben als wäre es für ihn ein befländiger Charfreitag gewefen. 

„Was nun die Unerjchrodenheit der neuen Regierung, und 
die Blödigkeit der alten noch mehr befefligte, war, daß das 
Herriſche fih mit dem Kriegeriſchen verpaaret ſah; denn am 
15. Jenner 1614 warb eine Compagnie Brandenburgifcher Sol⸗ 
daten, bie am 16. Senner 1612 eingerüdt waren, abgebantt, 
bie Sahne dem Fähndrich verehret, bie Stange aber in Gegen 
wart ber Soldaten zerbrochen; am 22. Jul, rüdten 150 Manu 
Brandenburgifhen Zußyolfs, und am 3, Aug. noch 130 Mann 
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unter dem Befehl bes Obriften von Pottlitz (wohl derfelbe Dito 
von Putlig, der 1588 Bonn gegen Berbugo, Taris und ben 
Prinzen von Chimay vertheidigte) in Aachen ein, auch nahm 
diefer noch die halbe Compagnie des Hauptmanns von Dyck in 
feine Befoldung, und dann ging es erſt recht .militärifch ber, 
weit ſolche Gäfte all bei den katholiſchen Bürgern fein hübſch 
eingelagert waren. 

„Endlich aber mußte wohl der neue Rath eine Lunte in der 
Ferne gerochen haben: denn fo Tieß berfelde am 13. Aug. außer 
ben vier Hauptthoren bie übrigen zumauern, die babeyor nur 
verboffwerfet gewefen waren, und dann fingen die Proteftanten 
an, ihr befles Hausgeräthe zur Stadt hinauszufchaffen, den Ka⸗ 
sholifchen aber ward folches nerboten ; und hierauf am 22., fo 
ein Freitag war, bie legte proteftantifche Predigt in der Stadt 
gehalten, denn an eben bemfelben Tage trafen ber Herr Arnold 
von Buchholz , Probft zu Hildesheim, Theodor von Bifterfeld, 
des Erzſtiftes Cöln Bicefanzler, der Ritter Balthafar Nobiano 
und Volkard von Acdelen, ald von dem Kurfürften Ferdinand 
zu Cöln, wie auch dem Erzherzogen Albrecht in Brabant ers 
nannte fubbelegirte Faiferlihe Commiſſarien ein, die ihren Des 
ſcheid im Sad hatten Cdas Faiferlihe Mandat vom 20, Febr. 
1614); und um biefem den gehörigen Nachdrud zu geben, fo 
hatte ber fpanifche Generalfeldmarſchall Ambrofius Marggraff 
von Spinola, auf Befehl des Erzherzogen Albrecht, ein Kriegs⸗ 
beer bei Maaftriht zufammengezogen; foldhes beftand aus 2500 
Mann fpanifcher und 800 Dann irländifcher Völker unter den 
dreien Generälen Yüige Borgia, Simon Antunezi und Johann 
Menefes, 3000 Deutfihen unter dem Grafen von Embden, 700 
Burgundier unter dem Freiberen von Balancon, und 9000 Wals 
Ionen unter dem Grafen von Honghfiraten, la Motterie unb 
Goleſini, nebft 12 Kanonen. Mit diefen- 16,000 Mann Fam 
Spinola mit verboppelten Schritten auf Aachen los; er ums 
zingelte die Stadt (22, Aug), ließ felbige durch ben Grafen 
Heinrih von Berg auffordern, und weil es ben Regenten uns 
gelegen fiel: fih zu ergeben, einen Theil feines Gefchüged am 
Buß des St, Salvatorberge, und den andern nächſt bei der 
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Gerichtsſtaͤtte aufpflanzen, alles übrige Kriegsgeräthe herbei» 
führen, und alſo die erforderlichen Veranſtaltungen zu einer- 
förmlichen Belagerung machen. 

„Folgenden Tags verfügten ſich die Commiſſarien auf das 
Rathhaus, und Tießen ber verfammleten neuen Regierung einen 
Faiferlichen Rathsſpruch vorlefen, vermög weflen es bei dem am 
27. Aug. 1593 eröffneten Taiferlichen Urtheil und deſſen Voll⸗ 
firedung verbleiben, bie Beflrafung der Rädelsführer aber der 
Entfcheidung ihrer Kaiſerlichen Maj. vorbehalten bleiben follte, 
Nunmehr ging es aus einem andern Faß: ber ganze Rath Rredie 
das Gewehr und ergab ſich; nur der einzige Burgermeifter Kalck⸗ 
berner hatte noch Luft zu fehten, weil ex auf die Beihilfe ber 
$urbrandenburgifchen Soldaten Rechnung machte; feine Mitgenoſſen 
dachten aber weit geſcheidter, und da ber Obriſter von Pottlig im 
ber vorigen Nacht beim Rondegehen von einem unbefannten Böfes 
wicht durch den rechten Arm war gefchoflen worben, fo wibers 
riethen fie diefes Borhaben, führten den Bürgermeifter nad) Haufe, 
und fchlupften mit Diefem in ber folgenden Nacht zum Thor hinaus, 

„Rah dem Rath Fam auch die Reihe an die Bürgerfchaftz 
am 24. Aug. mußten fi die Zänfte verfammien, denen alsdann 
das nämliche Kapitelchen vorgelefen warb: alle aber fſtimmten 
zum Gehorfam, worauf ber neue Rath ben Tag barnady bie 
Schluͤſſeln nieberlegte, und ber alte wieder in feine Regierung 
eintrat; faft in felbigem Augenblid zog die Brandenburgifihe 
Befapung mit allen Ehrenzeichen aus, und marfchirte nad Zür 
lich, wozu der fpanifche Feldmarſchall eilf Wagen berlehnte, ber 
bann auch Nachmittags 1200 Dann von dem Regiment bes 
Grafen von Embden in die Stadt einrüden ließ, und alfo allem 
Unorbnungen den Riegel vorſchob; folgenden Tag aber begab 
er fich felbft mit vielen Stabsofficteren hinein, nahm bie Ktirchen⸗ 
fhäte in Augenfchein, wohnte nebft der fatholifhen Regierung 
und Bürgerfchaft dem hohen Danffeft in dem Kronftift bei, und 
‚trat noch felbigen Tags mit feinen übrigen Bölfern den Mari 
ins Zülichifhe an,” vorderſamſt nah Düren ihn richtend. 

Denn auch die in Bezug auf Mülheim erlaffenen gefchärften 
Drandate vom 18. Dec. 1613 und 10, Januar 1614 follte Spinola 
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vollſtrecken. Die im Befig von Zälich und Cleve fi, befindenden 
Zürften waren 1612 auf den Gedanken verfallen, das Cöln bei⸗ 
nahe gegenüber gelegene Mülheim in eine Stadt umzufcaffen, 
wohin fie durch Ertheilung mehrer Freiheiten, befonders durch 
ungehinderte Religionsübung ben Negoz der Stadt Cöln ziehen 
. zu können glaubten. Die Reichefladt feste füh dagegen, als eine 
ihren Srivilegien ſowohl, als den mit ben Fürften von Berg 
errichteten Verträgen widerfirebende Neuerung, und glaubte der 
Faiferliche Hof um fo nachdrücklicher ihrer fi annehmen zu müfe 
fen, da alle Katholiken der Ueberzeugung lebten, jene Fürften 
fuchten nur darum die Stadt Cöln zu Grund zu richten, weil 
fie ihren proteftantifchen Bürgern die öffentliche Religioneübung 
Jartnädig verweigere, 

Die unlängſt zwiſchen den poffebirenden Fürften eingeiretend 
. Spannung fam dem faiferlihen Hofe für feine Abfichten zu 
Statten, wie er denn auch ſich gemüffigt ſah, dem Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg, nad deſſen Religionswechfel, 
in feinen Anfprüchen gegen Brandenburg möglichen Vorſchub zu 
keiften., Da Kurfürft Johann Sigismund den [ungen Pfalygrafen 
‘im Berdacht hatte, daß er der Feſtung Jülich ſich zu bemeiftern 
ſuche, rief er bolländifche Truppen herbei, welche mit Einvers 
ſtändniß des Commandanien die Stadt beſetzten. Indeſſen war 
auch Spinola, der in feinen Fahnen den Faiferlichen Doppeladler 
führte, zu Düren ohne Widerrede, und mit derfelben Bereitwil⸗ 
ligkeit zu Bergheim, Caſter, Grevenbroich, aufgenommen worben. 
Aller Orten hinterließ er ſchwache Beſatzungen. Unterhalb Cöln 
ging er über den Rhein, fich mit des Pfalzgrafen geworbenem 
. Botfe, 6000 Knechte und 800 Reiter, zu vereinigen, und feinen 
Auftrag in Anfehung ber werdenden Stadt Mülheim zu volls 
sieben. Die Wälle wurden eingeriffen, die Graben zugefült, 
bie neuerbauten Häufer abgebrochen, bie fremden Anfiedler aus⸗ 
gewieſen. 

Auf feinem weitern Marſch, den Rhein abwärts, beſetzte 
Spinola Rheinberg, Duisburg, Orfoy, und den 7. Sept, zeigte 
er fih vor Wefel. Holländifche oder Brandenburgifche Befagung 
aufzunehmen, hatte die Stadt ſich geweigert, mit dem Traum 
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einer Neutralität ſich ſchmeichelnd, jetzt wurde fie, nach drei⸗ 
tagigem Bedenfen, genöthigt, den Spaniern ihre Thore zu 
Öffnen. Zaufend Mann hat Spinola bafelbfi eingelegt. Seit 
dem 6. Sept. war aber auch eine bolländifche Armee, von dem 
Kurfürft von Brandenburg gerufen, im Anzug begriffen. Weſel 
retten zu fönnen, hatte Prinz Moriz gehofft. Beſſer gelang es 
ihm mit Emmerich, Reed, Kranenburg, Gennep, Goch, wogegen 
die Spanier in Kanten fich feſtſetzten. Man erwartete ab Seiten 
ber einander fo nahe gerüdten Armeen bie blutigſten Auftritte, 
flatt deſſen befesten fie alles, fo zu erreichen, wobei ein Theil 
bem andern durch Gefchwinbigfeit den Vortheil abzugewinnen 
fuchte, fie wichen aber einander forgfältig aus, und mieben jebe 
Beranlaffung zu einem Zufammentreffen. Eine fpanifche Partei, 
im Begriff, der Stadt Sonsbed einzubringen, hörte zufällig, daß 
ein einzelner bolländifcher Soldat bort fich befinde, und ſogleich 
wurde das Unternehmen aufgegeben, Dem Stillſtand follte Tein 
Eintrag geſchehen. Da der Zülichifche Succeffionsftreit von Anfang 
her als eine für die Ruhe von Europa hochwichtige Angelegen- 
heit zu betrachten gewefen, fo waren Zranfreih und England, 
Kurcöln und hauptfählih Kurpfalz in der Union Namen fos 
gleich gefhäftig, in den Konferenzen zu Kanten, Behufs deren 
bie Stadt von den Spaniern geräumt worden, zwifchen ben pofs 
fedirenden Fürſten, die bereits ihrer angeblichen Beſchützer herz 
lich müde, die Einigkeit wieber herzuftellen. Bermöge ber vors - 
geihlagenen Bergleihspunfte follten die fremden Befagungen 
auf der Stelle abgejhafft werben, Allein wenn auch die Fürften 
dazu geneigt waren, fo wollten Holländer und Spanier um fo 
weniger bavon hören. Anftatt ihren Abzug zu nehmen, befefligten 
bie Spanier fih in Wefel, wo Spinola gegen Ausgang des 
Jahrs fein Hauptquartier nahm, und bie Holländer waren bes 
Ihäftigt in Emmerich und Rees fi noch weiter zu verfchanzen. 
Der status uti possidetis wurde für bie befefligten Plaätze 
maasgebend. 

Alle dieſe Dinge waren gleichſam das Vorſpiel dem großen 
Drama, welches 1618 in Deutſchland ſich zu entwickeln begann, 
und bei welchem fih zu betheiligen, K. Philipp III faum durch 
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bie dringendften Borftellungen bes kaiſerlichen Gefandten, Graf 
Khevenhiller beftimmt werben konnte. Nach langem Zögern 
wurde Erzherzog Albertus ermächtigt, „über voriges im Land 
geivorbenes Bold noch zehn taufend zu Fuß und zwey taufend 
Pferd in den Niederlanden annehmen zu laffen, dazu dann auch 
furs hernach zu Schiff in acht taufend Spanier und Portugiefen 
mit vielen Platten von Gold und Silber, auf ſechs und achtzig 
Tonnen Golds geichäget, zu Duynkirchen anfommen, barvon zu 
Antorff zwei und vierzig taufend Pf. im Gewicht Tanter Silber 
und Gold, Geld daraus zu machen, zur Müns gebracht, und 
barneben groffe Dereitichaften zu einem Feldzug gemadt, und 
darüber Ambrofius Spinsla, nach beffen Raih und Anordnung 
alles verrichtet wurde, zum General-Feldobriften verordnet wors 
den. Weil nun eben bamals der zwölffiährige Anfand zwifchen 
den Nieberländifchen Provinzen und König Philipfen in Spa⸗ 
nien noch gewähret, ald hat man wohl vermerdt, daß ein flar« 
des Kriegesheer in Teutſchland geführt, und damit der Pfaltz⸗ 
graf in feinen Erblanden follte angegriffen werben : bahero dann 
Prinz Moris den unirten Fürften und Ständen folches zu wiſſen 
gethan, und fie verwarnet, in ihren Landen gute Achtung zu 
geben, und auf alles ein wachendes Aug zu haben: weil in 
Spanien böß Garn gefponnen wäre, daraus in Teutfhland Tuch 
gemacht werden follte. 

„Bald nah diefem iſt bes Marggraffen Spinolä Vorhaben 
recht an den Tag fommen durch feinen Obriſten Proviantmeifter 
Earpentier: dann als .bemfelbigen wegen Beftellung ber Virtuns 
lien zum fpanifchen Läger auf feinen Credit zu viel auferleget 
worden, ift er darüber bei fih Rath worden, zu den Staaten 
fih zu begeben: zu welchem Ende er eine gute Summa auf das⸗ 
jenige, fo er fchon verfhhoffen, zu Antorff aufgenommen, fi) 
damit beneben feinem Bruder in Holland begeben, und bafelbft 
Prinz Morigen, was ihm von ber Spanifchen Thun und Laſſen 
bewuſt, offenbaret. Hierauf hat derfelbe, um auf allen Nothfall 
gefaſt zu feyn, alle Städte in Friesland, fonderlid Gröningen, 
Deiffziel, Coevorden und Embden wohl verfehen : darneben auch 
an den Marggraffen Joachim Exrnften von Brandenburg-Onoltzbach 
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deßwegen ein Schreiben abgeſchickt, dieſes Inhalis: „„Obwolu 
des Marggraffen Spinolä Aufzug etwas würde aufgehalten, 
follte er doch gewiß dafür halten, bag er in wenig Tagen un⸗ 
verſehens und plötzlich würde aufbrechen. Mehrgemeldtes Marge 
graffen Obriſter Proviantmeiſter, der angenommen hätte das 
KMriegsvolck, das. nacher Teutſchland ſollte ziehen, zu ſpeiſen, 
wäre mit ermeldtem Marggraffen in Mißverſtand gefallen, und 
alſo mit ſeinem Bruder in Holland kommen, und hätte ihme 
zu verſtehen geben, ſobald das Volck aus Italien und Burgund 
ſollte ankommen ſeyn, daß er alsdann den Weg die Moſel herab 
nacher Coblentz nehmen ſollte, und daß Marquis Spinola ſich 
gegen dieſelbe Zeit auch allda ſollte finden laſſen, umb ſich mit 
ihnen zu conjungiren, es thäte auch eine Brücken dahin kommen, 
ſolche über den Rhein zu legen: ermeldter Proviantmeiſter hätte 
ihm darneben auch für gewiß angezeiget, daß obgedachter Spi⸗ 
nola ein Aug auf die Stadt Wormbs geworfen haͤtte, umb allda 
ein Provianthaus aufzurichten, und ſeine Retirada daſelbſt zu 
haben.““ 

„Unter ſolchen Dingen hat Marggraff Spinola ſich vollend 
zum Feldzug fertig gemacht, den 8. Auguſti von Ertzhertzog 
Alberto den Abſchied genommen, und zu Verwahrung ˖der Lande 
gegen Prinz Morigen von Uranien Ludwigen von Velasco mit 
einer Kriegs⸗Armada von fünfzehen taufend zu Fuß und brei 
taufend zu Roß hinterlaffen, das ander Bold in 25 taufend zu 
Roß und Fuß bat er von allen Orten anziehen, und auf 
Cobolentz zu Waſſer und Land marſchiren laſſen, mitführend ein 
ſolche Kriegsbereitſchaft von grobem Geſchütz, Waͤgen, Nachen, 
Mühlen, küpfernen Badoffen, Pulver, Linnen, Kugeln, Schüp⸗ 
pen, Hauen, Leytern, Wurffbrücken, und was zum Krieg zu 
erdenken, beladen, beneben einer ſolchen Bahrſchaft an Geld, 
dergleichen niemalen in Niederländiſchen Zügen beſchehen. Zu 
feiner Anfunft hat er in Cobolentz eine Brüden bauen laſſen, 
allda über Rhein gefeget und zu Sanıt Sebaflian-Engers das 
Hauptquartier genommen.” 

Den 8. Aug. 1620 von Brüffel aufgebrochen, erreichte am 
17. Spinola Aachen, wo er das ſchwere Geſchütz und die fonftigen 
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Kriegebebürfniffe - erwarten wollte. „Demnach nun Marguig 
Spinola fein Kriegsvolck mit allen Bereitfchaften bei S. Ses 
baftiansEngers, etwan eine Meil unter Eobleng, übern Rhein 
gebracht, und ftard im Heraufzug gewefen, in der unirten Fürften 
und Ständ Läger aber ber Ruf gangen, baß es auf Srandfurt 
gelten follte, als bat.auf Gutachten der Generalen, Graf Fri⸗ 
Derih von Solms mit 2000 Reutern und 2 Regiment zu Fuß 
den 11. Auguſti eilendsd fi aufgemaht, zu Oppenheim übern 
Rhein gefeut, die ganze Nacht forigeeifet, und morgens früß 
in der Frandfurter Nevier angelangt, darüber in der ganzen 
Stadt Alarm worden. Deffelben Tags iſt das Fußvolck theils 
zu Schiff, theils über ein gemachte Brüden von Flöffen, übern 
Mayn gezogen, und bas Läger ins Feld, da das Gericht ftehet, 
das Galgenfeld genannt, gefchlagen, und fich etwas verſchantzet; 
Die Reuterei aber iſt auf der andern Seiten des Mayns im 
Wald verbiieben. Den 13. Augufi find die Fürſten von Ans 
ſpach, Durlach und Würtenberg, neben vielen Grafen, Herren 
und Kriegsobriften, mit bem Geſchütz, und dem übrigen Volck 
hernach, und ins Läger anfommen. Darauf haben fie nach ges 
habtem Ratbfchlag nicht gut zu feyn befunden, ein fo weitkäuftig 
Läger, als dies⸗ und jenfeit des Mayns zu fihlagen, derhalben 
alles Zußvold wieder übern Mayn ziehen, und auf der Sachfens 
bäufer Seiten dag Wafler hinunter ſich verſchantzt. Im Feld, 
da die Unirten das Läger gefchlagen, hat die Reuterei den Han 
bern, Widen, Erbfen und anders, was fie gefunden, abges 
ſchnitten und ein folhen Vorrath zufammen gebracht, als wann 
fie eine geraume Zeit allda verbleiben müſten. Das Fußvolck 
aber bat in Gärten, Weinbergen und Gehölg auch nicht geringen 
Schaden gethan. 

„Den 15. Auguftt haben zwo Compagny Reuter den Mayntzi⸗ 
ſchen Flecken Schwanheim geplündert, und als etliche andern 
Tags ein Bienhaus ausbämpfen, und bie Brut den Rofien zu 
brauchen, heraus nehmen wollen, if darburch ein Brunſt ent⸗ 
Randen, daß der Flecken mehrentheild in bie Afchen. gelegt wors 
ben. Hierbei iſt es nicht verblieben, fondern es find Die Mayn⸗ 
Bifche Flecken, Weißfirchen, Bürgel, wie auch das Dorf Haufen 
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und ber Stalenburger Hof, ber Stabt Frandfurt angehörig, 
ganz ausgeplündert worden, barüber aber gleichwohl etliche 
ergriffen und deswegen abgefraft worben. Unterdeſſen bat ſich 
Marggraff Spinola, beffen Marſch über Heiligenroth und Lim⸗ 
burg gegangen, auf der andern Seiten bed Mayns, bei Eich, 
zwifchen Limburg und KRönigftein gelägert. Nachdem nun ben 
17. diefes ein Loſungsſchuß aus grobem Gefhüg in feinem 
Läger in der Nacht gehört worden, bat man auf geſchehene 
Nahforfhung vermerdei, dag es ein Zeichen zum Aufbrud 
geweien , berhalben der Marggraff von Anſpach mit mehren 
tbeils der Reuterei eilende fort und den Mayn hinab gezogen, 
ba er unter Wege Kundſchaft befommen, daß Marggraff Spinola 
fih auf Mayntz zugewendt, und allbereit 8000 zu Fuß übern 
Rhein allda bradt, bes Vorhabens, fih der Brücken bei 
Oppenheim zu bemächtigen, welches auch leicht hätte gefchehen 
fönnen, wo der Marggraff nicht fo Hard fortgeeift und vorkom⸗ 
men wäre. Folgenden Morgen hat alles übrige Bold ber Unirten, 
fo noch bei Frandfurt gelegen, fih unter ihre Fahnen geftelt, 
und als in ſolchen Dingen etlihe Soldaten mehr Pulver faſſen 
wollen, bat einer aus Unvorfichtigfeit ben brennenden Lunten 
barein fallen laſſen, barburd ed angangen und in 20 Perfonen 
jämmerlich verderbt, bat aljo ber Anirten Stand Bold ihr 
Läger des Orts quittirt und eilends davon nad Oppenheim 
marſchirt. 

„Solchem nah hat Marggraff Spinola bey Mayntz eine 
Schiffbrücken über den Rhein ſchlagen laſſen, allda fein Kriegs⸗ 
volck vollends hinuͤber geführet, und darauf nicht allein umb 
Mayntz, ſondern auch auf einem Eck zwiſchen dem Rhein und 
Mayn Schantzen aufgeworfen, und ob wohl der Marggraff von 
Anſpach neben andern Fürſten und Herren mit 2000 Reutern 
und 1000 Musquetirern gegen dem Läger zugerucket und mit 
Schieſſen die Spaniſchen herauszulocken vermeint, find ſelbige 
diesmahln doch in ihrem Vortheil blieben. Wie nun den 26. 
Augufi Marggraff Spinola al fein Volck übern Rhein gebradt, 
und bie Schiffbrüden darüber abgebrochen gehabt, if er aus dem 
Maynger Revier nader der Pfalg und gegen der unirten Fürflen 
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Läger bei Oppenheim, bis 3 viertel Meil vorgerudt, und ſich in 
voller Schlachtorbnung erzeigt. Damalen ift der Marggraff von 
Anſpach mit 1000 Musquetirern und etlich Compagnien Reutern 
gegen ihn gezogen und ſich ſehen Taflen, und nachdem er mit den 
1000 Mugquetirern ein Berg befegt, wieder ind Läger mit ber 
Reuterei gelehrt, andern Tags hat Marggraff Spinola aud ein 
Höhe, den Rothenberg genannt, eingenommen, und find beibe 
Theil fo nahe gegen einander gelegen, daß bie Schildwachten 
mit einander reden fünnen. Den 28. Aug. haben beide Läger 
ſtill und fi in guter Hut gehalten. 

„Den 20. hat Marggraff Spinola den Berg wieder verlafien 
und mit feiner ganzen Pagagy, barbei in 1500 Wagen, von 
dannen gezogen, dahero in der unirten Fürften Läger damaln 
der Ruf gangen, als wann er fie verführen wollt, baß fie 
aufbrechen und vorbiegen follten, unterbeß er eilends bes Nachts 
umbfehren und der Sciffbrüden bei Oppenheim übern Rhein 
fih bemächtigen könnte, derohalden auch bie Schiffbrüde noch _ 
mehr verihangt worben, aber e8 hat gedachter Marggraff einen 
andern Unfchlag gehabt, und bei fo geflalten Sachen theils 
feines Volcks in 6000 Mann zu Fuß, beneben etlichen Trouppen 
Reutern und 9 Stüden Geſchütz unter Ferdinand Wilhelm von 
Effern auf Creutzenach geſchickt, felbiger Stadt, weil er Kund⸗ 
fihaft hatte, daß fie fchledht und nur mit in 200 Mann von dem 
Ausſchuß verfehen, fich zu impatroniren. Selbiger if den 30. 
Augufti zu Abend umb A Uhr bei dem Bregenheimer Hochgericht 
durch die No gefegt, und oberhalb dem Brickes, auf ber Höhen 
für Creutzenach vor die Binger⸗Pforte gerudt, fi binter ©. 
Martin gelägert, und über 200 Feuer angezünd, alsbald ange⸗ 
fangen fich zu verfchangen, und haben die Reiftgen allenthalben 
auf den Neun Morgen hinter dem Schloß und an allen Orten 
die Schildwachten beftellt, auch A Städ Geſchütz plantirt, welche 
eiferne Kugeln von 15 Pfunden getrieben. Welchem nach die 
Stadt no ehe es Naht worden, im Namen bes Römifchen 
Kapyfers abgeforbert worden. Ob nun wohl der Rath bis zum 
folgenden Morgen Bedendzeit begehrt, haben doch die Spanifche 
fo Iange nicht warten wollen, fondern bie ganze Nacht mit 
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Approchiren zugebracht, auch die äufferfie Pfort mit Feuer ange 
zündet. Wie man nun in der Stadt diefen Ernſt gefehen, von 
der Herrfchaft aber Feine Warnung noch Advis gehabt, hat der 
Rath wieder beliberirt, wie ſich bei diefem Handel zu verhalten 
feyn möchte. Unterdeſſen hat der Sapitain im Ampt Creutzenach, 
welcher bei feinem Ausfchuß in der Stadt gelegen, brei Loſungs⸗ 
ſchüß auf das Schloß thun Laffen, der Meinung, fo Hälf und 
Entfagung vorhanden wäre, biefelbe herbei eilen follte. 

„Ss bald aber ſolche Schüß geſchehen, haben die Spaniſche 
13 Schüß auf die Stadt und Schloß abgehen laſſen, die gleichwohl 
fein fonderlichen Schaden getban, fondern mehrentheils über der 
Stadt hingangen, aber doch groffe Forcht und Schreden bei ben 
Inwohnern verurfachet. Weil nun bei folhem Zuftand fein ander 
Mittel an der Hand gewefen, als in der Güte füh zu accom⸗ 
modiren, als hat der Rath beneben dem Landfchreiber und Land⸗ 
hauptmann, auf vorhergangne Berathfchlagung, den 31. Augufli 
die Stadt den Spanifchen aufgegeben, da alfobald Jung und Alt, 
Weib und Kind zur Elapperpforten zugeeilet, biejelbe geöffnet 
und meiftentheild nach Ebernburg geflohen, aber doch als fie ver⸗ 
gewiflert worden, baß ihnen fein Leid widerfahren follte, bald 
wieder nah Haus kommen. Nachdem nun nach getroffenen 
Bergleich die Stadt den Spaniſchen geöffnet worben, find alſo⸗ 
balden zwo Fahnen Wallonen und Burgunder hineingezogen, barzu 
den 2, September noch ein Fähnlein Teutſche einkommen. Die 
Bürgerfchaft ift besarmirt worden, und hat fie neben bem Rath 
einem jungen DMarggraffen von Baden, Eduarbifcher Linie, im 
Namen Kapſerlicher Majeſtät Huldigen müflen. Stadt und Schloß 
ift nachmals von ben Spaniſchen befefligt worden. 

„Vorgedachten 31. Augufti, in dem bie Uebergab gefchehen, 
haben etlihe Compagny Ipanifcher Reuter in einem Flecken, fo 
ind Ampt Stromberg gehörig, Ingolſtatt (Engelſtatt) genannt, 
fofieren wollen, als aber die Bauren ſich zur Wehr geflellet und 
von den Spanifchen A oder 5 erfchoffen, if der Flecken übermannt, 
in Brand geftedt, in 70 Häufer und 60 Sceuren in die Afchen 
gelegt worden, und viel Landvolck, fo bem Flecken zu Hülf kommen 
wollen, gefangen genommen worden, fonften find noch unterſchied⸗ 
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lihe Dörfer in diefem Zug von Spanifhen in Brand geftedt 
worden. Zu Eſſenheim, Pfaltz⸗Zweybrücken zuftändig, haben fie 
25 Häufer, zu Ober⸗Seulheim 9 Häufer und 6 Scheuren abges 
brannt. Nachdem nun Creutzenach befegt, iſt vorgemeldter Marg- 
graff nach dem Ampt Altzey gerudt, felbige Stadt mit theils Volck 
berennen und auffordern laffen, weil fie nun vor feiner Gewalt 
beſtehen können, hat fie fi auch bald ergeben. Nach Eroberung 
dieſes Orts ift abermal in ber Unirten Räger Bericht einfommen, 
daß der Spinola von bannen mit aller Macht auf Wormbs zu 
marfchieren, und felbiger Stadt ſich zu impatroniren Vorhabens 
wäre, berwegen der Marggraff von Anfpach mit AO Compagnien 
Reutern und 3 Stüden Gefhüg aus dem Läger vor Oppenheim 
eilends aufgebrochen und fi) nach Wormbs begeben, die andere 
unirte Fürften, Graffen und Herrn, nachdem fie die Brüden 
übern Rhein abbrechen, die Schiff aufwärts führen, und ihr Laͤger 
anzünden laſſen, find mit der völligen Armada hernach kommen, 
und Oppenheim etwas befegt und in groffen Aengften hinter⸗ 
laſſen. Unter folhem Zug nah Wormbs bat der Obriſt von 
Dbentraut, fo ein Pfälsifher Landſaß, ein Eornet Spanifcher 
Küraffier unter dem Prinzen von Espinoy ausgefundfchaftet, ders 
halben mit 200 Arhibufter-Reutern benfelben vorgemwartet, zu 
beiden Seiten fie unverfehens angegriffen, zerirennt und in ‚50 
davon erlegt, auch den Prinzen gefangen befommen und in ber 
unirten Fürften Läger gebracht, war ein waderer Herr, fo als 
ein Benturier auf feine Koften Kapferlicher Majeftät zu Dienft 
etlich Bold geworben, und damit in des Spinolä Täger ges 
brauchen Taffen. 

„Nah gedachten Abzug der Unirten blieben die Oppen⸗ 
beimer nicht Yang ohne fremde Gäfl. Dann nachdem Spinola 
vernommen, daß die unirte Fürften mit ihrem Läger von Ops 
penheim nad Wormbs fih begeben, bat er fi nicht Tange 
geſäumt, fondern alsbald in 12,000 Mann mit etlih Stüden grob 
Geſchütz darvor gefhidt, und mit Trompetenfchall Morgens frühe 
auffordern laſſen. Wie nun dieſe Stadt folder groffen Gewalt 
zu widerfegen fih zu ſchwach befunden, bat fie ſich nad wenig 
Stunden mit Accord ergeben. Darauf if von den Spanifchen 


48 * 


756 ©berwefel, 


mit Schangen und Laufgräben gewaltig verfehen und daſelbſten 
ein Schiffbrüden übern Rhein geſchlagen worden. Die Articnl, 
fo bei der Uebergab dieſer Stabt aufgerichtet worden, waren 
nachfolgende : Der Adel und Bürgerfchaft follten Ihro Kayfers 
Iihen Mafeftät treu und hold ſeyn und bleiben, auch deroſelben 
und alfen dero rechtmäßigen Succeſſoren allen Gehorfam Teifien, 
und deren Sommiflarien, wer die auch feyn möchten, reſpectiren, 
und beren Gebotten im Namen Kayferl. Majeſt. unweigerlich 
nachgeleben: hingegen follten fie in. 3b. Kayſerl. Majeſt. und 
des Reihe Schug verbleiben und ihnen ihr Gewiſſen und die 
im Reich zugelaffene Öffentliche Religionsübung frei gelaffen, ins 
gleichen ihnen inn⸗ und auſſer ber Stadt ihres Beliebens zu 
handeln und zu wandeln, dag Ihrige zu verlaufen oder zu bes 
halten concedirt, und ihre Privilegien, Recht und Gerechtigfeiten, 
Smmunitäten und Herkommen in ihrem Bigor gelafien werben. 
Kurz vor und immitteld der Oppenheimifchen Uebergab haben 
die Spanifche auch Alten-Simmern, Sobernheim und eilich ans 
dere Ort einbefommen,, bahero und fonderlich wegen des Ver⸗ 
luſts der Stadt Oppenheim, ben Unirten übel nachgeredt worden, 
und allerlei Discurs gangen. 

„Demnach Spinofa bei Oppenheim, wie zuvor ermwähnet, 
eine Brück über ben Rpein gefchlagen und barüber ſobald etliche 
Compagnien zu Roß nad der Bergftraffen geftreift, als feynd 
bero Enden nicht allein in vier taufend Mann gelegt, fondern 
auch von dem Städtlein Bensheim (fo ungefähr drei Meilen 
son Ladenburg abgelegen) bis an den Rhein Schangen gemadht 
worden. Auf bisher erfolgten Succeß des Spinofä iſt unter 
andern zu Heidelberg ſolche Forcht entſtanden, dag nicht allein 
die Churfürſtliche Wittib, fondern auch fa alle Räthe und viel 
von den fürnehmften Inwohnern von bannen an andere Ort um 
Sicherung willen fi begeben, bis Die Sachen fih wiederum zu 
Defferung anlaffen möchten. Die Srandenthaler aber haben ſich 
refoloirt, Gut und Blut bei einander aufzufegen und ſich aufs 
äufferfte zu defendiren. Bei foldem Zuſtand in ber Pfaltz iſt 
Prinz Henri Friderich, Prinz Morigen von Uranien Bruder, 
mit einem Succurs von 2600 Mann zu Fuß, fo ihm aus Engel: 
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land zufommen, und 36 Cornet Reuter, famt andern Krieges 
bereitfchaften angelangt, ber hat feinen Weg aus dem Niederland 
nah Cobleng genommen, allda er über ben Rhein geführet 
worden. Bon bannen gegen Frandfurt fortgerudt, und zwifchen 
felbiger Stadt und Hanaw (den A. Oct. N. Cal.) über den 
Mayn gefest, und alfo in die Pfaltz kommen, und ſich mit ber 
unirten Fürften Bold bei Wormbs confungirt. Marggraff 
Epinola hat zwar gedachtem Prinz Henrichen in der Wetteraw 
wollen vorwarten laſſen, und zu dem End über bie Brüd zu 
Dppenhbeim in 200 Wägen mit Fußvolck und bie meifte Reuterei 
eilends fortpaffiren laſſen, welche Durch den Mayn umb Höchſt fegen 
mwöllen, weilen fie aber der Gelegenheit nicht erfahren, ſeynd fie zu 
tief in den Strom kommen, daß darin etlihe Wägen mit Bold er- 
teunden: berowegen fie unverrichter Dingen wieber umkehren 
mäflen. 

„Bterzwifchen iſt des Schöne und reiche Fleden Gundersblum, 
ben Grafen von Leiningen gehörig, vom fpanifchen Bold, umb 
bag fich die Anwohner zur Wehr gefegt und ihnen feine Ein⸗ 
lägerung geftatten wöllen, auch dero etliche erfchoffen und beichä- 
diget, in Brand geftedt und ganz in die Afche gelegt worden. 
Bald hernach bat Marggraff Spinola etlihe Schiff, mit Soldaten 
und allerhand Kriegsbereitfchaften wohl verſehen, den Rhein hinab 
und etlich taufend zu Roß und Fuß landwärts nah Bacharach 
abgefertiget, um felbige Stabt unverfehens zu Rand und Waſſer 
anzugreifen: weit aber felbige alſobald zum Widerſtand ſich 
nicht genugfam gefaßt befunden, hat fi die Stadt ergeben. 
Nah Bacharach hat ſich folgende das Schloß Pfals im Rhein 
und gegenüber das Stäbtlein und Schloß Caub nad weniger 
Gegenwehr ergeben, und fämtlih mit flarden Beſatzungen von 
Spanifchen belegt worden. 

„Den 31. Detobris ſeynd yon den Spanifchen etliche Com⸗ 
pagnien Reuter famt neun Fahnen Fußvolck und drei Stüd 
Geſchütz, auch einer Petarden, vor das Schloß Bödelheimb, 
welches fie zwar hiebevor in ihre Gewalt gebracht hatten, aber 
jetzo von den Pfälgifchen neben Sobernheim und Alten-Simmern 
wieder abgenommen war, gezogen, daſſelbige von Mittag an bie 
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ganze Nacht mit hundert und dreiffig Schüffen befchoflen, unter 
welchem Schieffen zwo Carthaunen zerfprungen, deren eine einen 
Bühfenmeifter erfchlagen. Aber nachdem fih der Eapitain des 
Ausſchuſſes zu Sobernheim bapfer mit Gegenfchieffen gewehret, 
alfo daß vor dem Schloß in 200 Soldaten todt geblieben, und 
in bundert befchäbiget worden , fo viel Volcks bishero bie 
Spanier in der ganzen Pfalg noch nicht verloren hatten, hat er 
bag Schloß, weil er ſich folder Gewalt Widerftand zu thun zu 
ſchwach befunden, und ſich feines Enifages zu getröften gehabt, 
mit der Condition übergeben, daß er famt feinen Soldaten freien 
Abzug haben möchte. Welches zwar die Spanifchen zugefagt, 
aber nicht gehalten: dann fobald er mit feinen Soldaten, deren 
in 60 geweſen, herauskommen, feynd fie mehrentheils nieders 
gemacht, und er gefangen nachher Ereugenach geführei worden, 
allda er fih nachmals rangioniren müffen. 

„In Zeit währender Belägerung dieſes Schlofles haben bie 
Spanier, fo im Bödelheimer Thal gelegen, alles geraubt und 
ausgeplündert, und weil die Leut alle entwichen, und nur ein 
alter Mann, fo Alters halben nicht fortlommen können, allda 
geblieben, haben fie denfelben in ein Schornflein aufgehendt, 
und Feuer und Rauch unter ihn gemadt, bis er mit großer 
Marter feinen Geift aufgegeben. Spinola hatte indeflen viel 
Derter auf dem Hundsrück, nach ber Mofel zu, darunter fürs 
nemblic Kirchberg, Trorbach, Beylſtein, Eaftellaun, Monfingen, 
Kyın, Ddernheim, Daun, Stromberg, Dißibodenburg, Glan⸗ 
Odenbach, Rodenhaufen and andere Ort mehrtheils mit Sturm, 
theils mit Uebergebung in feine Gewalt gebracht und eingenom« 
men. Er bielte fih mit dem meiſten Bold mehrertheils zu 
Dppenheim, Creutzenach, Altzey und da herumb auf, ba er fi 
in den Weinbergen vergraben, alfo daß die unirte Fürflen, die 
an Fußvolck ſchwach waren, ihme nicht wohl beifommen, noch 
mit der Renterei, an welder fie ihme überlegen waren, einen 
Abbruch thun konnten. 

„Mittlerweil bekam Spinola noch 2000 Mann zu Fuß und 
1000 Pferd, damit fein Laͤger geſtaͤrcket wurde. Sobald er aber 
ſich aufmachte, und von einem Ort zum andern ſich begeben 
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wollte, jo z0gen bie Fürſten zu Feld, und wollten ihm eine 
Schlacht liefern: aber er wandte fjebesmal wieder umb. Alſo 
haben fie ihn zum zweiten verhindert, daß es nicht auf Kayſers⸗ 
lautern , Darauf er einen Anſchlag gemacht, fortruden können. 
Demnach nun Prinz Henrich Friderih zu ben unirten Fürſten 
fommen, feynd fie den 14. Octobris zu Wormbs über die Brück 
gezogen, bei ſich habende fänftaufend zu Pferd und fechstaufend 
zu Fuß, zwanzig Stück Gefchäg und andere Bereitfchaften: da⸗ 
mit feynd fie auf Altzey zugezogen, in Meinung, felbige Stadt 
mit allem Ernſt anzugreifen, oder mit bem Spinola ein Treffen 
zu wagen. Zu Algey lagen 1600 zu Fuß und etliche Reuter. 
„Dieweil aber. die Kürften nicht mit allem, was zum 
Anfall vonnöthen, verfehen waren, hatte man Bebdenfens, etwas 
wider gedachtes Ort fürzunehmen, und vor das rathfamfte 
gehalten, dem Spinola eine Schlacht anzubieten. Wie fie 
nun mit biefer Refolution auf Oppenheim gezogen, wurben fie 
berichtet, daß Spinola im Anzug wäre, Algey zu entſetzen: 
welches die unirte Fürften für ein erwünfchte Gelegenheit gehalten, 
unb berowegen geeilet, zwifchen ihn und fein Läger zu kommen. 
Als aber Spinola biefes gemerdt, hat er fih firads zurüd nad 
feinem Läger gewendet. Gleichwohl haben ihn die Fürflen noch 
ins Geficht befommen, etwa eine Stund Wegs von feinem Läger 
bei Oppenheim: derohalben fie ihr Bold alsbald in Schlacht⸗ 
ordnung geftellt und fich refolsirt, ihne anzugreifen. Spinola 
aber erſahe feinen Bortheil, und begab fi auf einen Berg, ba 
ein enger Pag war, ftellete 8 Stück Geſchütz auf beide Seiten, 
ba es bergicht war und viel Weinflöd hatte fehte er feine Muss 
quetirer, alfo dag man fchwerlich an ihn kommen konnte. Deſſen 
aber ungeachtet waren bie unirte Fürften willens ihn anzu» 
greifen, und es Tieß fih anfehen, daß ein Schröden unter fein 
Bold fommen war. Aber der Tag nahm fehr ab, und hatten 
Die unirte Fürften keine Schangengräber bei ihnen, einen Weg 
für das Geſchütz durch einen Thal zu bereiten, barburd man 
auch das Kriegsvolck, welches fonften zum Schlagen begierig 
war, in Ordnung hätte führen mögen, Etliche waren beren 
Meinung, man follte den Weg zu feinem Läger abfıhneiben : 
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aber indeſſen als man die Gelegenheit beſichtigte, war der Tag 
dahin und der Abend herbeikommen, alſo daß man weiter nichts 
anfangen konnte. Spinola ſahe wohl, daß ihme lang allda ſich 
aufzuhalten nicht nützlich ſeyn würde, derohalben er, ſobald es 
finſter worden, ſich ſtillſchweigend, ohne Trompetenſchall und 
Trommelſchlag aus dem Staub machte, und nach ſeinem Läger 
retirirte: darauf des Morgens die Fürſten auch unverrichter 
Sachen wieder nacher Wormbs zogen. Spinola hatte ihme dieſes 
wohl für ein Glück zu achten, daß dazumal die Tage kurz waren: 
dann fonften wäre er überfallen und vielleicht geſchlagen worden, 
dieweil fein Bold Feinmüthig war. 

„Mit dem Marquis Spinola feynd zween junge Diarggraffen 


von Baden, Eduardiſcher Linien, fo ſich bishero zu Brüffel aufs 


gehalten, auch in Zeutfchland anfommen, und bei bem Chur⸗ 
fürften in Mayng angehalten, baß er ihrentwegen bei Kayſer⸗ 
licher Mafeftät intercebiren wollte, damit fie die Lande, fo ihnen 
Marggraff Georg Friderih von Baden⸗Durlach aus gewiſſen 
Urfadhen vorenthalten Cwelde Saden ein gute Zeit bero bei 
dem Kayſerlichen Reichshofrath rechthängig gewefen) wieder 
befommen möchte, 

MNachdem Graff Heinrich Friderich das neugemorbene Engels 
ländiſche Bold, welches er mit der Staatifehen Reuterei dahin 
begleitet, dem Horatio Bere untergeben, ift er ben legten 
Novembris wieder aus ber Pfaltz nad) Nieberlanb gezogen, weil 
er doch der Orten nichts fonderlich ausrichten Finnen. Dann 
ungeachtet das Staatifch und der Unirten Bold zu unterfchieb- 
lihenmalen die Spanier gleihfamb im Sad hatten, und ihnen 
nichts erwünfdters hätte widerfahren mögen, als fie anzugreifen 
und mit denfelben zu fchlagen: fo hat doch folches Marggraff 
Joachim Ernft von Anſpach, welcher über die Armee dag Ober⸗ 
eommando hatte, nicht geftatten wollen, ſondern allezeit eine 
Entſchuldigung und Ausred gefunden, barburd die Spanier ber 
Gefahr entgangen und ohne Stöß barvon fommen, davon aller 
hand feltfame Diseurs gangen. Nah Graf Henri Frideriche 
Abzug hat fih auch der Unirten Fürften Bold aus dem Feld 
begeben. Der General bat fein Winterläger zu Wormbs 
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gehalten, bie andere Ohriften und Befelchshaber aber haben fi 
an andere Ort vertheilet. 

„Auf fpanifcher Seiten hatte Spinola fein Hauptquartier 
zu Creutzenach, Graf Henrich von dem Berg zu Simmern, Graf 
Chriſtoph von Oftfriesland zu Bacharach, Graf Johann von 
Raffau der Yüngere zu Ingelheim, der Herr von Balancon 
mit feinen Burgundern zu Altzey, und Monſieur Gulfim mit 
feinen Wallonen 34 Oppenheim. Dies Bold, welches auf den 
armen Bauersmann und die Bürger in der Pfaltz zehrete, brachte 
fie in das Aufferfte Berderben, und thät ihnen viel Ueberlaſts 
an, wiewohl fie.an dieſen Händeln ganz unſchuldig waren, Wie, 
wohl auch Spinola denen von Frandfurt mit Mund, Hand und 
Siegel bei feiner erſten Ankunft zugefagt hatte, daß weber ihnen 
noch ihren Unterthanen einiger Schab von feinem Bold wider⸗ 
fahren folltes fo tft doch baffelbe ſchlecht in acht genommen 
worben , und ſolch Bold aus jetztgemeldten Guarnifonen täglich 
haufenweis ausgelaufen, und haben unterſchiedliche Franck⸗ 
furtifche Dörfer geplündert: Dahero die Straflen auf Frandfurt 
Sehr unftcher gemacht worden, und haben fonderlidh die Spanifche 
von Oppenheim den Fuhrleuten,, fo bie Bergfiraffen brauchen 
mäflen,, vorgewartet,, diefelbe mit Roß, Wägen, Karren und 
Bütern gefangen und nad Oppenheim geführet, allda Roß und 
Büter umb den halben Werth rangionirt, theils gar vertauft 
und diftrahirt worden. 

„Es haben auch die Spaniſche, bevorab die Welfchen, wo , 
fle gelegen, vornemblich zu und umb Oppenheim, der fruchtbaren 
Bäum und des Weinftods nicht verfchonet, fondern mit Stamm 
und Wurzeln abgehauen und ausgeriffen und ber Kälte fich zu 
erwehren verbrennet, auch indeſſen allen Städten und Sieden, 
fo unter ihrer Gewalt waren, groffe Brandfhagung und Con⸗ 
tribution auferlegt. Zu Ausgang biefes 1620. Jahrs haben 
ihrer etlich taufend unter dem Commando bes Graffen von Iſen⸗ 
burg ſich unterhalb Mayntz übern Rhein begeben, und mag 
diſſeit Pfaͤltziſch, ſonderlich Neuenhain, eingenommen : und well 
Shurpfalg zu Soden und Sultzbach, welche Flecken fonften ber 
Stadt Frandfurt angehörig,, die Collatur und ben Zehenden 
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gehabt, haben ſolche auch mit herhalten müſſen. Sie blieben 
aber doch nicht bei dem allein was Pfaͤltziſch war, ſondern als 
fie mit demſelben fertig, griffen fie weiter und brandſchatzten 
viel Heſſiſch⸗Caſſeliſche, Hanauiſche und Solmſiſche Dörfer. 
Unter andern haben fie auch das Schloß Rödelheimb, fo Graf 
Sriderihen von Solms zufländig, eingenommen und befeßt. 
Hierauf it Wilhelm Ferdinand von Effern mit etlichem Bold 
für Friedberg fommen und diefelbe Stadt und, Burg durch Ueber⸗ 
gebung in feine Gewalt gebradt. Hierauf haben bie Spaniſche 
ferner vieler Drt, und unter andern auch Weslar und Gelu⸗ 
haufen, wie ingleihen des Schloſſes Münpenberg ſich impatros 
nirt und überall nad ihrem Gefallen ohn einigen Wiberfianb 
gehaufet, das Land an Vorrath erfhöpft und zur Kontribution 
und Branbſchatzung gendthiget und ausgemergelt. 

„Den 18. Febr. 1621 hat Marquis Spinola unterm Rittmeifter 
Uffel 2000 Pferd neben 4000 zu Fuß mit A Stüd Geſchütz im 
das Wormbfer Sau gefchidei und den Marktflecken Weſthofen 
anfallen und flürmen Iaflen, bie darin liegende 300 Pfältziſche 
Meuter haben ſich zwar neben den Inwohnern von Morgen 
an big Nachmittag in 8 Stund lang bapfer gewehrt unb ber 
Spanifhen ein Anzahl erfchoflen und verwundt, aber nad 
Beichieffung und Eroberung durch das grob Geſchütz eines Thors 
übermannt und wehrlos gemacht worden; biefer reiche Flecken If 
mit der Plünderung verfchont, aber eine Rantzion ven 16,000 SL. 
wie auch dem nah beigelegenen Marklflecken Ofthofen 10,000 Fl., 
inner wenig Tagen zu erlegen, bei Bebräuung des Brands, 
auferlegt worden. Weil nun nachmalen erfehollen, ob ſollt 3. 
Exc. Hr. Marguis Spinola Vorhabens ſeyn, gedachte beide 
Markifleden zu feinem Bortheil einzunehmen und bafelbk fi 
gewaltig einzufhangen, als find von Wormbs den 2. Martii 
etlich Compagnien von dem Solmfifhen Regiment beueben etlich 
Eornet Reuter auf Oſthofen gefchictt worden, in dem Kleden 
hat das Bold in voller Batiaglia haften müſſen, unterbeffen 
haben die Obriften und Befelchshaber den Einwohnern angefagt, 
daß fie eilends mit Weib und Kindern aus dem Ihrigen weichen 
fetten, theils haben parirt, theils haben beürgt ih geſäumbt, 
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darauf den Soldaten nach Berflieffung nicht gar einer Stund 
anbefohlen worden, ihr Gewehr niederzulegen und den Flecken 
an allen Drten anzufterfen, wie dann gefchehen, die Kirchen, fo 
aufferbalb dem Flecken auf einem Berg wohl verfhangt flehet, 
it in währendem Brand eröffnet und darinnen eine groffe Beut 
gefunden worden. Als dieſer Fleden nun in die Afchen gelegt, 
bat es dem andern Marftfleden Werhofen gleicher maſſen golten, 
was für ein Jammer und Wehellagen der Orten gewefen, fann 
ein jeder erachten, die Inwohner haben das wenigſt darvon 
bracht, find theils fo beflürgt gewefen, daß fie nicht gewuft, was 
fie in folcher Eil ergreifen und darvon bringen mögen, Hierauf 
find umb Wormbs noch mehr Schangen und Bollwerck verfertiget 
und ſolche Reichsſtadt wohl verfehen worden. 

„Well unterdbeß die Spanifchen nad Impatronirung des 
veſten Schloß Braunfels, dem Oraffen von Solms gehörig, fo 
fie mit Practiden umb den 10. Febr. einbefommen und darin 
in 20 Stäck Geſchütz und in 500 Mudqueten gefunden, gegen 
Anfang des Mertzens auch etlihe Flecken in der Graffſchaft 
Hanau und fonderfih Bifchoffshelm, Endheim und Seckbach 
angefallen und rangionirt, nachmaln auf Bergen auch ein 
Unfchlag gemacht, als hat die Gräfin ſolch Ort mit theilg 
Ausſchuß befegt, und weiter ihres Lands Berderben abzuwenden, 
perfönlich zu dem Marquis Spinsla nad Creutzenach verreift, 
daſelbſt fie von ihm fattlich eingeholt und ihrem Begehren flatt 
gegeben worden. Den 20. Jan. bat der Oberfi Hans Michel 
von DObentraut mit 120 Waghälfen zu Roß, aus Lautern und 
Diterberg, darzu auch Leutenant Pfaff mit 25 Pferden geftoffen, 
auf den Flecken Kappeslaubersheim, darin ein Compagnie vom 
beten und äfteften fpanifhen Volck gelegen, einen Anſchlag 
gemacht, folche vor Tags überfallen, was fih zur Wehe geſetzt, 
umbbracht, den Rittmeiſter Hieronymo Valetto aus dem Bett 
gefangen genommen und mit groffer Deut, ebe ber Succurs 
von Creutzenach anfommen, fich wieder von bannen gemacht. 
Hernach den 10./20. Martti ift er früb Morgens vor Herftein 
Tommen, das Thor mit einer Petarb gefprenget und geöffnet, 
den Spanifhen, fo darin gelegen, etlih und 30 Pferd neben 
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anderer Beut abgenommen, hätte ſie alle erlegt, wann ſich der 
Reſt nicht ins Schloß ſalvirt, ihme zwar ſind 4 Mann geblieben 
und etliche beſchädigt worden. 

„Zuvor und ehe bie Reichsſtädt ſich aus ber Union zu 
begeben ermahnet worden, wurde erſtlich bei den beiden, dieſer 
Zeit vornehmſten Häuptern der Union, dem Marggraffen von 
Onoltzbach und Herzogen von Würtenberg ein gleihmäßiges 
geſucht: dann Landgraff Ludwig ſchlug ihnen allerlei Mittel vor, 
wie ber werthe Fried wieder möcht gepflanzet, ber ſchaͤdliche 
Krieg abgeftellt, und die Kayſerliche Majeftät bei dero Reputation, 
Hoch⸗ und Gerechtigkeit verbleiben. Worauf eine Erklärung 
ungefähr diefes Inhalts gefolget, die unirte Fürſten hätten 
fh Kayſerl. Mafeflät niemalen opponirt, fondern refpectiren 
biefelbige Billig, nehmen fih auch bes Böhmifchen Wefens, 
gleih von den Katholifchen befchehen, nichts an, fonbern Tebten 
dem Ulmifchen Accord gemäß, über befien aber hätte ber Marg⸗ 
graff Spinola viel Städt und Derter, fo weder mit ber Union, 
noch viel weniger mit dem Böhmifchen Wefen in dem geringften 
nicht intereffirt, eingenommen, und würden bie Unterthanen mit 
unmöglichen Auflagen, Trangfal und Beſchwernuſſen verberbt, 
daß fie fih alfo nothwendig in .Berfaffung halten müflen. Es 
foltte aber Darmbfladt Fürftl. Gn. bei der Kayſerlichen Majepät 
mnterbauen helfen, bag der Marggraff Spinola mit feiner Armaba 
von des Reichs Boden wieberumb abgefchaffet würde, alsdann 
wollten fie fih der Gebühr bequemen, und hielten darfür, es 
wäre Fein beffer Mittel, zum Frieden zu gelangen, als daß 
son Ihro Maf. ein Compoſition⸗Tag angefellt würde. 

„Weil aber bald hernach auf vorbemeldte Ermahnung Kapſers 
Ferdinandi die Reichsſtaͤdt die Union weiter nicht zu erlängern, 
wegen allerhand wichtigen Urfachen fich erlläret, zu dem End 
auch Ihre Befandten zu 33. Chur⸗ und Fürſtl. GG. Maynz 
und Darmbfladt abgefertiget, ald haben hierauf zu 3. Kayſ. M. 
nach Wien die andern unirten Fürften und Ständ ihre Abge⸗ 
fandte, Graff Friberichen von Solms, Benjamin von Buwing⸗ 
haufen, Georg Zobeln und D. Joachim Fabern verſchickt. Unter⸗ 
befien kam es zwifchen den unirten Gürften umb Ständen und 
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Marggraffen Spinola durch VBermittelang bes Chusfürften von 
Mayntz und Landgraffen von Darmbftadt zu einer Tractation, 
und verfügte fih Marggraff Joachim Ernft von Onoltzbach und 
Hergog Johann Friderih von Würtenberg naher Mayng ; das 
ſelbſt warb nah allerlei gepflogener Handlung NRachfolgendes 
beſchloſſen: Bor allen Dingen iſt zwifchen obgenannten Zürften 
und Ständen 'verglihen, daß fie hinführo aller Feindſeligkeit 
unter einander fich gänzlich enthalten follen, alfo dag die Fürften 
und unirte Stände, wie bann auch berjelben Kriegsvold hinführo 
feineswegs weder den Hrn. Marggraff Spinolam und fein Krieges 
sold, oder aud bie Dexter fo in feiner Gewalt feyn, noch 
andere fo in diefer Tractation begriffen, ober auch ihre Lande 
und Herrſchaften befhädigen, noch auch dem Pfalzgraff Friede⸗ 
rien mit Geld, Kriegsnold oder in andere Wege, birecte ober 
indireete, durch fich oder jemand anders einige Hülf leiſten, ihre 
biebevor angefangene Union weder dem Pfalggraff Friderichen 
zu lieb, noh auch J. Kayf. Maj. zumider, erlängern oder ver» 
neuern, fondern noch vor dem verfloflenen Termin der Union, 
ben 14. Maji nämlich, ihr fowohl befonders als allgemeines 
Kriegsvolck aus der Pfalg und andern zur Beſchützung der Pfalg 
gebrauchten Orten abführen und abziehen laſſen, und alfo der 
Kayf. M. getreue und gehorfame Fürften und Stände verbleiben 
follen, inmaffen fie folches für Ihr. Kayf. Majeft. oftmals hiebevor 
zu thun bezeuget haben. Hergegen foll der Marchefe Spinola nichts 
feindliche hinfort wider die unirte Fürſten und Stände, ihre Perfon, 
Kriegsnold, Dffieirer, Unterthanen, Schlöſſer, Städt und Land, 
weder mit Plündern oderin andere Wege fürnehmen und gebrauchen. 

„In diefer Tractation aber follen begriffen werden ſowohl 
die im Ulmiſchen Bertrag benannte, als andere Churfürften, 
Stände und Edle des Reichs, ſowohl Fatholifche als evangelifche, 
boch ift beider obgebacdhter Parteien Meinung gar nit, etwas 
von ben Juülichiſchen Landen allhie zu handeln ober zu ordnen. 
So viel aber Pfalggraff Friderichen helangt, als welchen dag, 
was obgeſetzt, ganz nicht angehet, hat gedachter Herr Marcheſe 
Spinofa auf Begehren des Königs in Großbritannien verheißen, 
von dato an bis an den obgedachten Termin, den 14. Maji, 
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mit der ihm anbefohlenen Execution in der Pfaltz, deren In⸗ 
wohner und Güter, weder für ſich oder einen andern fortzuführen, 
ſondern dieſelbe Execution fo lang einzuſtellen, ſedoch mit dem 
Beding, daß die unirte Fürſten verſchaffen ſollen, daß das 
beſondere des gedachten Pfaltzgraffen Kriegsvolck, fo jetzunder in 
der Pfaltz oder benachbarten Orten ſich befindet, unterdeſſen 
feine Hoftilität oder Feindſchaft wider den Marggraffen Spino⸗ 
lam, deſſen Kriegsvolck und Oerter, ſo er inne hat, wie dann 
auch andere getreue Stände des Reichs und deren Diener und 
Unterthanen fürnehmen und beweiſen ſollen. Damit auch die 
benachbarte Fürſten und Stände ſampt ihren Unterthanen und 
andern, fo ſich unter ihrem Gebiet befinden, weder von eines 
oder andern Theils Kriegsvolck befchweret oder befchädiget werben 
möchten, als haben oftgedachte Kürften beiderfeits verheiffen, mit 
allem Fleiß zu verfhaffen, daß alles Streifen, Plündern und 
Beuten in ihren Ländern und Herrfcpaften gänzlich inhibirt, aufs 
gehoben und abgefchafft, die Straffen fiher gemacht und der 
freie Gebrauch aller Commercien und Kaufmannfıhaften befördert 
werde. Es find auch zu Anfang dieſes Jahrs von Landgraff 
Morigen zu Heffen nach Bingen abgefertiget worden Eytel von 
Berlepſch, Joſt Ehriftoph von Boineburgf, genannt von Hoen- 
Rein, Johann Bernhard von Dalwig, Balentin Burgolt und 
Chriſtoph Deichmann D., weldhe daſelbſt mit den im Namen 
Kapſ. Maj. und Berordnung Marquis Spinolä Abgeordneten 
Johann Karl von Schönburg, Chriſtoph yon Eiten, Petro be 
Alzamora einen Accord und Abſchied verfaft und gefchloffen. 
Was die Neftitution der aufm Hundsräden und in der Wetteraw 
occupirten und vor unfchuldig angegebenen Landfläbte und Häufer 
anlangt, da haben 3. 8. DM. fedesmal auf die einkommende 
Klagen ihren ausgangenen Sincerationfchreiben und anderen 
Patenten gemäß, billigmäffige Verordnung getban, damit bie 
Unſchuldigen, fo viel immer möglich, nicht allein verfchenet, 
fondern auch nothbürftig gefchüget werben mögen. 

„Obwohl indeffen von den Spanifchen eine Erlängerung des 
Stillſtands mit den Holländern gefuchet und deswegen zu Waters 
vliet tractirt worden, bat fich doch ſolche Trartation ohne Frucht 
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zerſchlagen.“ Unter dieſen Umfländen mußte Spinola mit einem 
Theile feines Volks nad den Niederlanden aufbrechen: nur 8000 
Mann Lie er unter ben Befehlen des Don Gonſalvo Fernandez de 
Eördova in der Pfalz zurüd. Am 23. April 1621 traf er zu Brüffel 
ein, und nachdem im Aug. ber Stilffiand zu Ende gegangen, wurde 
son beiden Seiten bie Eröffnung der Feindfeligfeiten angekündigt. 
Spinola , ber fein Heer, darunter einige Taufend Kaiferliche, 
zwifhen Tongern und Maaftricht verfammelt hatte, war des 
Willens, „die Beftung Jülich zu befägern. Zu ſolchem Eud fam zu 
Anfang des Herbfimonats Graff Henrih von dem Berg mit 
etlichem Kriegsvolck erfilich für Das Haus Rheid, als durch welches 
Eroberung die Spaniſchen deſto Leichter befagter Feſtung Jülich fich 
impatroniren fönnten, aber fie bedurften an befagtem Haufe nicht 
viel Belägernd, dann die Staatifche Beſatzung fih ohne einige 
Gegenwehr ergab und abzog. Solcher Tiederlicher Uebergebung 
halber wurde hernach den 13. Septembris bei Dornid im Staatis 
fihen Läger der darin gelegene Capitain Reinhard Dytfort mit 
dem Schwert gerichtet und feine Güter confiseirt, auch fein 
Leutenant Kempt und Jorien Stuiver, Fähndrich, ihrer Dienfte 
entfegt und aus dem Läger verbannet. 

„Rah Einnehmung des Haufes Rheid iſt Graff Henrich von 
bein Berg mit 7000 Mann zu Fuß und 15 Cornet Reuter den 
3. Sept. für Jülich gerüdt, auf dem Galgenderg, allda vor 
11 Jahren das Staatifhe Läger auch loſiert, ſich gelägert, und 
dafelbfi, den Entſatz zu verwehren, ftarde Schangen aufiwerfen 
offen. Den 8. Sept. ift der ©raff von Ifenburg mit 4000 Mann 
und 8 Stüden Gefhüs aud anfommen : darauf die Guarnifon 
etliche Ausfälle gethan, aber nicht viel ausgerichtet, auch hätten 
fie ihnen einsmalg den Pag, wieder hineinzufommen, abgeſchnit⸗ 
ten, wann folches nicht durch einen Schiffmann wäre verrathen 
worden. Etliche Tage vor der Belägerung fchidte Marggraff 
Spinvla einen Trompeter in bie Veſtung und ließ biefelbe aufs 
fordern, mit Bermahnen, daß fie ſich gütlich ergeben follten : 
aber der Gubernator, Friederich Pithan genannt, bat dem Troms 
peter ein gut Trinfgeld verehret und ihm ſchrift- und mündliche 
Antwort gegeben: er und feine Soldaten feyen wegen feiner 


768 Sberwefel. 


Abſagung fehr froh, wollte ſolches feinen Principalen berichten 
laſſen, hoffeten, geliebts GOtt, Stöffe auszutheilen und bargegen 
Deut einzunehmen. Indeſſen hat Marggraff Spinola fein Haupt⸗ 
fäger bei Burich bei der Stadt Wefel (Prinz Morigen, fo der 
Zeit zwifchen Rees und Emmerich feine Armada, fo in 25,000 
Mann zu Zug und 5000 zu Pferd ftard gefchäßt wurde, gemuflert, 
auf den Dienft zu warten, und den Entfag der Veſtung Juülich 
abzuhalten) gefchlagen, und weil die Brandenburgifche Befagung 
aus Furcht beide Städtlein Calcar und Sonsbed verlaflen, bie- 
felben befest. Er bat auch nachmals die Schang am Rhein bei 
Wefel erweitert: hingegen hat Prinz Morig eine groffe Schang 
gegen Rees über, gleich der Schang Knodſenburg gegen Nims 
megen über, verfertigen laſſen. 

„Unterdeſſen hat Graff Henri vom Berg je länger je mehr 
Schangen um die Veſtung Zülih, den DBelägerten dadurch das 
Eins und Ausfommen abzufchneiden, aufbauen laſſen. Den 24. 
Septembris fielen die Belägerten in 700 zu Fuß flard, neben 
einer ziemlichen Neuterei, aus, und nahmen eine Schang, fo 
gegen Linzenich an der Ruhr gebauet war, ein, ungeachtet die 
Spaniſchen darin fih dapfer wehreten, und 16 Staatifher zu 
Fuß und 8 zu Pferd hinrichteten : von den Spanifchen wurden, 
ohne die geblieben, 52 famt einem Leutenant gefangen. Den 
5. Octobris ging im Läger ein Feuer auf, dadurch viel Hütten 
verbrannten. Diefer Gelegenheit gebrauchten ſich Die Belägerten 
und ſchoſſen unter währender Brunft gewaltig auf bie Spani⸗ 
fben heraus, thaten auch einen flarden Ausfall auf bag Bur- 
gundifche Quartier am Galgenberg und kamen bis an Graff 
Henrihs Martial, nahmen alles, was fie ertappen Fonnten, 
hinweg. Und weil die meifte Reuterei zur Convoy und auf 
Anfchläge aus dem Läger geweien, als ift Graf Henrich mit 
feiner Reuterei und etlichen Fahnen zu Fuß auf die Staatifchen 
äugerichtet, die dann nicht Tang Stand gehalten, fonderlich weil 
bie Spanifhen mit grobem Gefhüg angefangen unter fie zu 
fpielen, fondern ſich wieder zurüd begeben, tobt hinterlaſſende 
einen vornehmen Sapitain, Baffenheim genennet, famt 36 andern 
Soldaten, welde die Spanifchen ausgezogen, und des andern 
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Tags auf drei Wägen, fie zu begraben, ben Belägerten abfolgen 
laffen. Um diefe Zeit brach Prinz Morig mit, feiner Armada 
bei Emmerich auf und rüdte gegen das fpanifche Läger bei Weſel. 
Wie nun biefes Marggraff Spinslä angezeigt worben, if er 
gleichfalls mit feinem Kriegsvold aufs und Graff Morigen ent⸗ 
gegengezogen , aber feine Partei hat gegen bie andere etwas 
tentiren, oder aus ihrem Bortheil firh begeben wollen, fonbern 
als fie eine Zeitlang in Schlachtordnung gegeneinander gehalten, 
bat ſich jedes Theil wieder in fein Laͤger begeben. Hierauf hat 
Prinz Moritz, ald er vermerkt, daß er zur Entfeßung Juͤlichs 
nichtS würbe thun können, nachdem er zuvor die Wälle um Cleve 
und Kranenburg gefchleift und allein das fihlechte Mauerwerk 
darum gelaſſen, damit, wann Spinola diefer Dexter fih bemäch⸗ 
tigen würde, feine Beſatzung befto Leichter wieder heraugzutreiben 
feyn möchte, zu Anfang bes Chrifimonats fih aus dem Held 
begeben und fein Bold in bie Quartier geführet. 

„Spinola hatte nun gute Gelegenheit, Jülich mit rechtens 
Ernft anzugreifen, berhalben begab er fih aud in das Läger 
barfür. Und als er befande, daß die Spanifchen eine folche 
hohe Batterie verfertiget hatten, darvon man in die Beflung 
über alle Bollwerde fhieffen fonnte, hat er einen Trompeter 
hinein gefandt und ben Belägerten anzeigen laffen, fie follten 
fih nun erflären, ob fie fidh ergeben wollten oder nicht, er wäre 
bereit, fie mit allem Ernſt anzugreifen, und mann fie ſich mit 
Gewalt bezwingen Tießen, follte ihrer feiner mit dem Leben 
darvon kommen. Darauf gab der Gubernator zur Antwort, er 
wäre nur ein Diener darin,. und müßte man bie Aufgebung bei 
den Herren Staaten fuchen, wann diefelben darzu willigen wür- 
den, wäre er bereit, Stabt und Veſtung zu übergeben. Auf 
Erfolgung diefer Antwort haben die Spanifchen wieder anges 
fangen, ftard zu ſchieſſen, dergleichen die Belägerten auch auf 
fie heraus getban. Ob nun wohl der Bubernator, nachdem 
hernach Graff Henrich vom Berg ihn nochmals zur Ergebung 
mahnete, der Oftern zu erwarten, bie Antwort geben laffen, bat 
er doch nichtödeftoweniger den 17. Januarii 1622 angefangen zu 
parlamentiren und brei Capitaine , als einen Teutſchen, einen 
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Frantzoſen und einen Engellaͤnder, herausgeſchickt, welche zwiſchen 
dem Galgenberg und der Stadt eine Stund mit den ſpaniſchen 
Deputirten Sprach gehalten und ſo weit gehandelt, daß den 
22. dieſes folgende Articul gegen einander veraccordiret und 
beſchloſſen worden: 

„1) Die Religion in der Stadt ſollte nicht geändert werden, 
ſondern wie fie wäre, verbleiben. 2) Der Gubernator, Befehls⸗ 
haber und Soldaten follten mit ihrem ©ewehr, fliegenden Fah⸗ 
nen, brennenden Runten, Kugeln im Munde, famt Weib und 
Kind und aller Pagagy, Pferden, Karren und Wagen, au ben 
Waffen der abgeflorbenen und entflobenen Soldaten, mit offenem 
Zrommelfchlag ausziehen, doch follten fie feine Waffen ans dem 
Zeughaufe mitnehmen. 3) Mit dem Gubernatoren follte au 
ausziehen der General über die Artollerei, Minierer, Zimmers 
feute, und was zu der Artolferei beftellt wäre, 4A) Dem Qubers 
natoren, Öfficitern und allen Capitainen follten Pferde, Karren 
und Wagen beftellt werben, ihre Pagagy bis nah Nimmegen 
zu führen, von dannen fie felbige wieder frei zurüd paffiren 
laſſen follten. 5) Die Kranfen, fo nicht zugleich mit den andern 
fortzieben Können, follten in der Stadt bie zu ihrer Geſund⸗ 
heit bleiben, und bernach frei auf Nimmegen gebradht werben. 
6) Den Dfficirern und Soldaten, fo etwan Tiegende Güter im 
ber, Stadt hätten, follte eines Jahrs Friſtzeit, biefelbe zu ver⸗ 
kaufen, gegeben werden. 7) Den DOfficirern und Soldaten, fo 
etwan ihre Weiber, Kinder und Mobilien in ben Fleinen ums 
Itegenden Städten und Schlöffern, da fie in Beſatzung gelegen, 
binterlaffen,, foüte erlaubt feyn unter dieſer Kapitulation dies 
felben abzuholen und in bie Stadt zu bringen. 8) Der Buber- 
nator und Capitaine follten bei ihrem Abzug aus der Stabt und 
Beftung alle Kriegsmunition, wie aud) alle Früchte, fo noch im 
Borrath , binterlaffen. 9) Alle Schriften, Briefe und Siegel, 
betreffend die Stadt oder das Land von Juülich, oder etwas, fo 
zum Bortheil oder Schaden der Herzoge von Jülich, follten im 
der Stadt bleiben. 10) Sollte fein Officirer oder Soldat arreflirt 
oder Schulden halben angehalten werden, fondern ihre Eredis 
toren follten ſich mit einer Handſchrift, in kurzem zu bezahlen, 


Belagerung sen Fülich. 7 


begnügen laſſen. 11) Alle Betten und bderfelben Zugehör, fo 
von den.Soldaten in die Stadt gebracht worden, follten denen, 
welchen fie zuftändig gewefen, wieder zugeftellt werben, und Die 
ſollten auch felbige, wie fie jest befchaffen, ohne Widerred wie⸗ 
ber: annehmen. 12) Die Dffieianten und Diener, welche in des 
Churfürften von Brandenburg Dienft wären, follten noch bei Der 
Berwaltung ihrer Aemter eine ganze Zahrsfrift gelafflen werden. 
13) Den Bürgern, fo ſich aus der Stadt anderswohin begeben 
wollten, follte eine Jahreszeit, das Ihrige zu verkaufen, gegeben 
werden. 14) Daß, wann bdiefe Articul unterzeichnet wären, der 
Gubernator und Capitaine fchuldig ſeyn follen, Graf Henrichen 
2 aus. ihrem Mittel zu geben, bafelbft zu verbleiben, bis die 
Articul, den Oubernator und Capitaine betreffend, vollzogen, 
und hingegen follte der Graff, wann fle ausziehen würden, 
2 Eapitain zu Beiffeln dem Gubernatoren geben, bei ihm fo 
lang zu verbleiben, bis alle ihre DOffleirer und Soldaten zu Nim⸗ 
megen angelangt wären, 15) Wann obgemeldte Articul würden 
unterfchrieben feyn, und bie Geiſſel gegeben, follte dem Guber⸗ 
nator und Capitain zugelaffen feyn, eine Perfon zu fenden an 
den Prinzen von Uranien, und fofern innerhalb 12 Tagen, nad 
dato biefes, in die Stadt Fein RealsEntfag käme, nämlich an 
Proviant, aufs geringfle in 300 Wägen, daß fie dann bie Stadt 
übergeben follten, wie auch ingleihen, wann ber Abgefandte 
nicht wieder zurückkommen follte. 

„Demnach nun der zwölfte Tag fürüber, und dieſes getroffenen 
Accords fein Entfag von Graff Morigen erfolgen fonnte, hat Graff 
Henrich vom Berg den Gubernator und die Officirer des gemachten 
Bergleichs erinnern, und barbei in 600 Karren und Wägen, ber 
Belägerten Pagagy darauf zu laden, in die Stabt bringen Yaffen. 
Darauf den 3. Februarii die Befabung aus⸗ und bargegen bie 
Spanifchen Hineingezugen. Nach diefer Eroberung bat Graff 
Henri auch die Aemter Lülsdorff, Blanfenberg und Monheim 
mit Accord einbefommen.” Kurz vorher, den 17. Dec. 1621, hatte 
K. Philipp IV Ios Balbaſes, eine Herrichaft fürftlicden Einkom⸗ 
mens in dem Partido von Eaftrojeriz, feitwärts Burgos, in Alt 
eaftifien, zu Spinolas Gunften zu einem Marquefado gemacht. 
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Für den Feldzug von 1622 die Belagerung von Berg⸗op⸗ 
Zoom beabſichtigend, ließ Spinola Gerüchte verbreiten von einer 
bevorſtehenden Unternehmung an der Maas, mit ſolchem Erfolg, 
daß Prinz Moriz die Beſatzung jener Feſtung retucirte, um durch 
Detachirungen ſeines Bruders Friedrich Heinrich fliegendes Lager 
bei Rees verſtärken zu köͤnnen. Das Geheimniß wurde indeſſen 
ruchbar, und von mehren Seiten her eilten Truppen nach dem 
bedrohten Punkt, die doch ſchwerlich den Ort ihrer Beſtimmung 
erreicht haben ſollten, ohne des Don Luis be Velasco Verſäumniß. 
Es iſt dieſer 2ter Oraf von Salazar geworden durch ſeines 
Bruders Bernarbin unbeerbten Abgang. »Don Bernardino de 
Velasco y Aragon, Conde de Salazar, Comendador de Villamayor 
y Veas, del Consejo de Guerra, Comisario general de la Infan- 
teria de Castilla, era caballero de grandes prendas, pero mal 
agestado, y le era todavia peor su muger, cuyo inocente 
defecto no perdond el satirico Conde de Villamediana, que 
dijö de entrambos: ' 


Al de Salazar ayer 
Mirarge a un espejo vi, 
Perdiendose el miedo a se, 
Para ver a gu muger.« 


Luis de Velasco, den Bortrab führend, verlor eine koſtbare 
Zeit über der Deeupirung des unhaltbaren Ortes Steenberg, 
und die wurbe emfig von der Beſatzung in Berg-op-Zoom bes 
nugt, um bie ihr zugedachten Berftärfungen, Kriegsbedürfniſſe 
und Lebensmittel heranzuziehen. Am 18. Zul. 1622 zeigte fi 
Spinola Angefihts der Stadt, wo fest Rihoven eine im Ueber⸗ 
fluſſe verforgte Befagung, 49 Fähnlein Infanterie und etwelche 
Neiterei, befebligte, und fofort 4000 Mann zu einem Ausfall 
führte, auch die Spanier aus ben faum angefangenen Werfen 
vertrieb, doch endlich mit Verluft in feine Feſtung zurüdfehrte. 
Ohne weitere Störung fonnten bie Belagerer ihre beiden Haupt⸗ 
poſten, bei Halteren und Ryberg befefligen, und es nahın am 
23. Zul, das Beſchießen feinen Anfang, während die Belagerten 
an verfhiedenen Punkten neue Werfe anlegten, auch fortwährend 
reichliche Zufuhr empfingen,, da die Schelde nicht gefpertt. 
Gleichwohl betrieb Spinola die Arbeiten in der ihm eigenthäm« 
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lichen Thätigfeit, wenn auch jeder Fußbreit Land burch unenb- 
Hide Aufopferung von Menfchen und Zeit zu erkaufen. Am 
29. Aug. wurde bei Fleurus gefchlagen (Abth. U Bd. 1 ©. 527 
—530), daß Prinz Moriz die Braunfchweiger und Mansfelder 
an fich ziehen Eonnte, ein Umftand, ber doch nicht fofort auf 
Spinolas Entfchliegungen wirkte. Vielmehr fuchte er, feine 
Anftrengungen verboppelnd, ben Belagerten bie für fie unfchägbare 
Berbindung mit ber Schelde zu nehmen. Das zu bewerfftelligen, 
traf er bie meifterhafteften, von feinen braven Truppen in gren⸗ 
zenlofer Hingebung ausgeführten Dispofitionen , aber ben Hols 
ländern blieb vermöge ber Menge ihrer Teichten Fahrzeuge bie 
Herrſchaft des Stroms. 

Nach einer Reihe von vergeblichen Verſuchen wurde, Aus⸗ 
gang Sepi., bie Anlegung einer Batterie, bie volfländig ben 
Hafen. dominiren fonnte, unternommen. Aber bie Belagerten, 
die Widhtigfeit des Punktes erkennend, richteten gegen ihn ein 
fo mörberifches Feuer, dag niemand im Lager ed wagte, zur 
Schanzarbeit zu gehen, wiewohl Spinola für eine einzige Nacht 
dem Mann 8 bis 9 Thaler bewilligte. Noch war, bei ber zähen 
Beharrlichkeit der Belagerer und Belagerten, kein Ende bes 
großartigen Zweikampfs abzufehen, ba wagte es doch Prinz Moriz, 
nachdem er alle feine Verſtärkungen empfangen, bis Rofendael, 
2 deutfche Meilen von Bergsop= Zoom, vorzugehen. Hier ſchlug 
er am 2, Ost. fein Lager, das er forgfältig befeftigte. In Gefölge 
deffen mußte Spinola für feine Berbindung mit Antwerpen beforgt 
werden, und noch am Abend deffelben Tages trat er ben Ruͤck 
zug an, nur in ben Werken eine Anzahl Büchſenſchützen zurüd- 
Iaffend, welche durch ihr anhaltendes Feuern die Belagerten in 
dem Glanuben erhielten, Spinola fei ausgezogen, eine Schlacht 
- zu Tiefen. Am Morgen gewahrten fie ihren Irrthum beim 
Anblick des ansgebehnten Lagerbrandes, aber für eine Verfolgung 
war es zu ſpät, und bie anzuordnen, hat au Prinz Mortz 
nicht für gut gefunden. In der ſtolzeſten Haltung erreichte 
Spinola das befreumdete Antwerpen; wie bedeutend feine Armee 
zerrüttet, Täßt fi) aus ber Behauptung entnehmen, daß während 
der Belagerung, der Sage nad, 12,000 Mann befertirten, theils 


774 j Oberweſel. 


von wegen bes unausgeſetzlen Stürmens, theils über dem langen 
Ausbleiben der Loͤhnung. Namentlih war fie bei manden, 
befouders bei ben fremden Regimentern, ganze 9 Monate zurüd- 
geblieben, denn Spinola ſah fih gendtbigt, vorzugsweife bie 
alten fpanifchen Regimenter zu bezahlen, um durch fie Die übrigen 
im Zaum zu halten. Unaufhörliche Mentereien waren eines 
ſolchen Zuſtandes unausbleibliche Folge. 

Bon wegen ber Erfchöpfung beider Parteien verging beinahe 
friedlich das Jahr 1623. „Den 16. Julii 1624 feboch ift Marge 
straff Spinofa mit 15,000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferd, wir 
auch felbiger Zeit Graff Henrich vom Derg mit 3000 zu Zuß und 
2000 Pferden, und noch ein anberer fpanifher Oberſter, Inau 
Bravo de Lagunas genannt, mit einer fliegenden Armee, den 
vereinigten Niederlanden an unterfchieblichen Orten zu ſchaffen und 
fie ierig zu machen, daß fle nicht wiſſen Eönnten, wo der Angriff 
geichehen follte, aufgezogen und das Hauptlager bei Turnhout und 
Hooghſtraten, etwan 6 Stund von der Stadt Breba abgelegen, 
geſchlagen, auch ſelbige Derter mit neuen Schaugen befefliget, und 
allda viel Bier rauen und Brod baden laflen. Damit er nun dem 
Heinz Morigen ımd den Staaten ale Gedanken, daß er Breda 
anzugreifen in willens wäre, benehmen moͤchte, bliebe er etliche 
Wochen mit der Armee alfo der Orten fill Tiegen, und ließ bie 
Holländer in gedachter Stadt frei aus⸗ und einwandlen. Prinz 
Moris aber merfete des Spinola Intent und baß er Breda zu 
belägeren vorhatte, gar wohl: Tieß derhalben felbige und bie um⸗ 
fiegende Stadt mit genugſamem Volt, Munition and anderer 
Nothdurft verfehen. Er ſelbſt zuge den 22. Julii mit feiner 
Leib-Guardy aus dem Haag nah dem Bommeler Wert, ließ 
auch zu Waſſer viel Geſchütz dahin führen, felbige Revier mit 
Bord ſtark bejegen und langs der Maaß gegen Hertzogenbuſch 
über Cin welche Stadt die Spanischen in 150 Schaluppen ober 
Nahen auf Wägen gebracht hatten) vertrenchiren, Battereien 
aufwerfen, eine groſſe Menge Schantzkörb verfertigen und viel 
Geſchütz pflanzen, -Auch warb ber Fluß Die, fo durch Her 
tzogenbuſch in die Maag lauffet, gedammet und geſchwellet, alfo 
daß nicht allein das ganze Land da herumb ins Waſſer geſetzet, 
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davon das Korn und andere Frucht verborben, fondern auch 
das Waſſer in Hertzogenbuſch geftanden und viel Schaden darin 
gethan. 

„Nicht weniger hat der Gubernator von Breda ſeine Reu⸗ 
terei ausgeſchickt und alle Brücken umb bie Stadt abwerfen, 
auch alle Mühlen vernichten laſſen. Die Bürger und Beſatzung 
haben Tag und Nacht an neuen Fortificationen und Auffenwerfen 
gearbeitet, darzu ihnen fehr wohl zu flatten fommen die Bäum 
und das Geſtäudt, fo fie rund umb bie Stadt abgehauen, wie 
fie dann barneben euch alle Höhen und Hügel auf dem Feld 
eben gemacht, und viele Diinen, umb die Spanifhe zu ihrer 
Ankunft Willkomb zu heiffen, gegraben. Weil Anfangs in dem 
ſpaniſchen Läger bei Hooghfiraten zimblih Mangel an VBirtualien 
erfchienen, auch in ber heiffen Zeit ber Abgang des Waſſers und 
anderes Getränke barzu kommen, find viel Soldaten ausgeriſſen, 
die find mit einem Paßzettel und Zehrpfenning von Prinz 
Morigen forigeſchickt, auch theils In Dienſt genommen worden, 
Prinz Hensih Friderich von Uranien bat indefien auf bag 
andere fpauifche Läger unter Graff Henrich vom Berg fleißige 
Auffiht gehalten, die Stadt Reeß und Emmerich ſtark befegt 
und langs dem Iſſelſtrom unterſchiedliche Retrenchementen, ſon⸗ 
derlich gegen Dieren, Bronckhorſt, Brunſtberg und andern Orten 
verfertigen, dad Landvoldk in der Velaw muſtern und bewehrt 
machen, auch Befehl ergehen laſſen, ſo die Trommel geſchlagen 
wuͤrde, nach ber Iſſelkant ſich begeben und die Ueberfahrt helfen 
zu bewahren. 

„Selbiger Zeit haben die Spaniſche einen Anſchlag auf das 
Land von der Tolen gehabt, indem etliche, als wann ſie Gras⸗ 
meyder wären, darin ſich begaben und etliche Dörfer in Brand 
Reden follen, da dann, wann man mit dem euerlöfchen zu 
thun, eine groffe Anzahl Kriegssold in Schiffen überfommen 
und ſich der Fahrt auf Berg op Zoom bemädtiget haben follten, 
Sngleihem war auch ein Anfchlag auf das Land von Cadſand vor 
der Stadt Sluis obhanden, e& wurden aber bie Spanifche mit 
Verluſt vieler Matroſen wieder von bannen getrieben. Graff 
Henrich vom Berg iſt zu Eingang des Augufti mit feiner unten 
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habenden fpanifchen Armada aufgebroden und nad Dionterberg 
(fo ein Caſtell oder Schloß im Herbogthumb Cleve, darauf eine 
Compagny Brandenburgifch Bold gelegen,) zu gerudet, und fer⸗ 
ners, nachdem er es mit Accord einbefommen, auf Eleve gezogen, 
deme ift dieſelbe Bürgerfchaft entgegen fommen und gebetten, 
daß ihre Stadt möchte verfchonet und in ihrem esse verbleiben; 
aber fie befamen zur Antwort, es koͤnnte ſolches nicht feyn, 
follten aber doch ihre beiten Sachen in das Cloſter darinnen, 
fo Salva Guardi haben follte, fchaffen, welches die Bürger alfo 
in Acht genommen. Die Brandenburgifge Soldaten aber, fo 
in der Stadt Tagen, deren zwo Compagnyen waren, nahmen 
ihre Netirada aufs Caſtell, welches Graff Henrih alſobald 
beichieffen Laffen, und fie endlich nad etliher Gegenwehr zum 
Accord bezwang. Hierauf if die Bürgerfchaft auf 1000 Reichs⸗ 
thaler ransionirt, eine flarfe Beſatzung hineingelegt, etliche Häufer 
abgebrochen und auf deren Pläg Schangen gebauet worden. 
„Don bannen if Graff Henrih vom Berg nad Mood 
gezogen und ſich allda verſchantzet, feine Reuterei aber bat, umb 
Fütterung zu holen, rund umbher gefchweift, deren viel von ben 
Staatifchen, fo fleißig auf fie gelauret, ertappet worden. Auch 
iR Prinz Henri Friverih den 27. Augufti über die Waal mit 
einer ftarfen Armee angezogen, befagten Graff Henrichen vom 
Derg anzugreifen, felbiger aber bat feiner Ankunft nicht erwarten 
wollen, fondern als er davon Kundfchaft befommen, feine Brüden 
bei Mood abwerfen Taflen und fi von bannen gemacht. Hiers 
auf iſt Prinz Morig vor bie Stadt Cleve fommen, unb als bie 
Spanier bei feiner Zukunft ſich auf das Caſtell retirirt und alle 
Bictualien, was fie nur fortbringen fönnen, mitgenommen, ber 
Meinung, ſich noch lang darin aufzuhalten, Hat Prinz Morig 
acht Stüd Geſchütz davor pflanzen und über 30 Schuß barauf 
thun Taffen, davon unter andern ein fpanifcher Capitain ge» 
blieben. Da nun die Belägerte ferner den Ernſt gefehen, und 
vermerfet, daß das Schloß zum miniren untergraben würbe, 
haben fie fih ergeben, und find mit ihren Settenwehren abges 
zogen, die Obriften begehrten zwar ihre Pferb mitzunehmen, 
ward ihnen aber rund abgefchlagen, aus Urſach, weit fie das 
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Caſtell alfo hatten beichleffen und verberben laſſen, auch ber 
Bürgerfhaft ſehr überläfig und fchäblich gewefen. Unb bamit 
die Spaniſche hinführo Fein Aufenthalt mehr in diefer Stadt 
fuchen möchten, ließe Prinz Morig die Mauern und Stadithore 
abbrechen und das Eaftel ſchwaͤchen. Mittler Zeit brachte Prinz 
Henrich Monterberg nah geringer Gegenwehr der Spanijchen 
auch wieder in der Staatifhen Gewalt.” 

Als des Feldzugs von 1624 eigentliches Ziel hatte König 
Philipp IV die Eroberung von Breda, durch welche allerdings 
die Nordgrenze von Brabant zu eompletiren, fich vorgeſetzt. Ver⸗ 
geblih machte Spinola die Schwierigkeiten eines ſolchen Unter⸗ 
nehmens geltend. »Marques, sumais Breda, Yo el Rey,« blieb 
Philipps letzte Entſcheidung, und Spinola fah ſich gemüfligt, 
zu Geld zu geben, oder vielmehr am 16. Jul. zwifchen Hoogh⸗ 
raten und Turnhout ein Lager zu beziehen, wo er ganzer 
6 Wochen unbeweglih fih bielt, in der Abficht, mittels ber 
Demonftrationen bed Grafen von Berg an Maas und Waal dem 
Prinzen von Dranien Beforgniffe um bie. Sicherheit von Grave 
zu erweden, und alfo ihn um ber Spanier eigentliche Abfichten 
in Ungewißheit zu erhalten. Der Prinz ließ fih aber nicht 
berüden, und die Befagung von Breda wurde Feineswegs durch 
Detachirungen vermindert. Das gewahrend Tief endlich Spinola 
feine Armee, 18,000 Mann, bis Gilfen, 2 Stunden von Breba, 
vorräden, und bort wurde abermals in großem Kriegsrath die 
Brage, ob überhaupt die Belagerung vorzunehmen, verhandelt, 
darauf der Entfeheidung der Infantin unterworfen. Die beharrte 
in dem Vorhaben, und am 238. Aug. ließ Spinola 5000 Mann 
unter Don Francisco de Medina bei Binefen oberhalb Breda, an 
der Merl Poſto faflen, während Paul Baglione fich bei Heibe, 
unterhalb ber Stadt, ber Baron von Balancon bei Tateringen, 
und der von Sfenburg bei Hage feste. Vollſtaͤndig die Stadt 
einfchließend, wurden biefe vier Poften forgfältig befefigt, und 
durch Linien und Schanzen fo genau mit einander verbunden, 
daB auch dem unternehmendflen Feinde bie Hoffnung, zwiſchen 
ihnen durchzuſchlüpfen, benemmen. Eben fo wenig erfah Prinz 
Moritz, der fofort den Entfag zu bewerkſtelligen fi eingefunden, 
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eine Moͤglichkeit, der Spanier trefflich verſchanztes Lager ans 
greifen zu fönnen, ja er durfte es nicht wagen, die Schlacht 
anzunehmen, fo außerhalb feiner Linien zu liefern, Spinoie 
gerüßtet, indeſſen zugleich die Delagerung mit aller Macht fort⸗ 
gelegt wurbe. Ihr Diverfion zu machen, war ber Anſchlag auf 
bie Citadelle von Antwerpen, im halben Det. beſſiamt, nachdem 
folcher mißfungen, brach ber Prinz vol Berdruß am 22. Och 
fein Lager ab, um ſich über Rofendael auf Berg⸗op⸗Zoom zurück⸗ 
zuziehen, während fein Druber mit einem andern Theil des 
Heeres bie entgegengefeute Richtung, nad Sprang und Deusben 
zu einfhlug. Dabei ihn zu beunruhigen, vermochte Spinola 
um fo weniger, je größer die Hinderniffe, mit denen er ſelbß 
gu kaͤmpfen hatte, 

Deren wefentlichfies lag in der Schwierigleit, in dem fyfle> 
matifch ausgeplünderten Heibeland fein Bolt zu verpflegen. Die 
Lebensmittel mußten ihm aus Brabant und Flandern zugeführt 
werben, und erforderte die Bedeckung ber Convois, Angeſichts 
ber zahlreichen hollaͤndiſchen Yreibeuter, fortwährend farfe, 
ven Dienft ſehr erfihwerende Detacdhirungen. Dem geſellte 
fh anhaltender Regen, der nit nur Die Wege grundlos 
machte , fondern aud im Lager eine wahre Ueberſchwennnung 
veranlaßte, bin und wieber fand das Fußvolk bis an bie Krnie 
im Waſſer, während man gendthigt geweſen, bie Reiterei im 
entfernte Cantonnirungsquartiere zu vertheilen, indem auf Ort 
and Stelle die Kourrage verzehrt, oder durch das Unwetter 
verderbt. Den Nöthen der Infanterie einigermaßen abzubelfen, 
dieß die Infantin mehre tanfend Stiefel anfertigen, auch durch 
nußerorbentlihe Anftrengungen eine Convoi, wie man fie nod 
nicht gefehen, zufammenbringen. Deren Bebedung, 12,000 
Mann, war beflimmt, bie Belagerungsarmer zu verſtärken, 
nachdem dieſelbe durch maflenhafte Defertion, Kolge des Langen 
Ausbleibens der Löhnung, bedeutend heruntergebradht worden. 
Den Abgang. follten ferner erfegen die Drbonnanzbanden, eine 
Art Landwehr, die in der Gefamtheit der getreuen. Provinzen 
aufgeboten, wohl an die 30,000 Mann barbieten konnten. Und 
endlich erbat man fid von dem Kaifer namhafte Unterſtützung, 
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wie denn auch Tilly den Befehl erhielt, 8000 Dann nad den 
Niederlanden marfchiren zu laſſen. 

Unter ſolchen Ausfichten wurde bie Belagerung den Winter 
hindurch beharrlich fortgeſetzt. Bereits empfanben die Belagerten 
drüdenden Mangel, dem abzuhelfen, eine Anzahl mit Pros 
viant beladener Platifchiffe beſtimmt. Obgleich durch die Flut 
begünfigt, fcheiteste das. Unternehmen an ben von Spinola 
getroffenen Borlehrungen. Ein Damm, wodurch ber Lauf ber 
Merk gebrochen, und fie gezwungen werben follte, ber Spanier 
Lager zu überfhwenmen, Fam im Anfang Sanuars 1625 zu 
Stande, ed mußten auch die Belagerer, dem naflen Slement aus 
zumeichen, mehre Schanzen verlaffen,, fish die nothwendigſten 
Verbindungen zu erhalten, erhöhte Faſchinenwege anlegen. 
Dagegen lieg Spinofa, ben Elementen trotzend, an mehren 
Stellen Abzüge für die Ueberſchwemmung anbringen, der Damm 
ſtürzte zum dftern ein, wo bamm ſogleich der Fluß zu feinem 
Bett zurüdfehrte, uud bie Feinde ſelbſt ermübdeten zulegt über 
der fruchtlofen Anfirengung. Dafür entſtand in Spinolas Lager, 
unter den von Paul Baglione befehligten Italienern ein Aufs 
uhr, und ein vorgeblicher Deferteur aus Breba legte am 5. April 
Teuer in das Magazin zu Gineken, woburd bedeutende Vor⸗ 
täthe von Kriegebebärfniffen, Getreide und fonfligen Lebende 
mitteln vernichtet wurben. Jndeſſen waren . bie kaiſerlichen 
Hulfstruppen eingetroffen, es folgten ihnen nach und nach die 
aufgebotenen Ordonnanzbanden, es ruͤſteten aber auch die Hob⸗ 
länder mit Macht, daß fie ſich vermeſſen konnten, ein Heer von 
40,000 Dann Infanterie and 6000 Reitern zum Entfab von 
Dreda zu führen, für Spinola sin. Grund, ſich immer flärfer 
zu verfhanzen, zumal Prinz Moriz am 23, April 1625 mit 
Tod abgegangen war, und fich erwarten ließ, daß fein Bruder 
und Nachfolger, Friedrich Heinrich nicht unterlaffen wärbe, den 
Antritt des Heerbefehls dur eine glänzende Waffenthat a" 
bezeichnen, 

In der That bereitete füh Friedrich Heinrich, wie nur bie 
mehrentheils in England angeworbenen Hülfsnälfer unter ben 
Befehlen des Herzogs Chriffen von Braunfchweig und bes 
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Grafen von Mansfelb in dem Lager bei Waelwyk unweit Heuss 
ben eingetroffen, zur &rgreifung einer lebhaften Dffenfive, bie 
allein der fleigenden Noth in Breda zu fleuern vermochte. Er 
brach von Waelwyk auf, und erreichte ungehindert Dongen, 
2 Meilen von der Stabt. Hier befam er Nachricht, daß bed 
Baglione Quartier bei Heide, in weldem auch Carlo Roma 
fand, am wenigfien verwahrt ſei. Diefen Punkt anzugreifen, 
befiimmte er ein Detachement von 6000 Mann Infanterie und 
1000 Reitern, welches, der Aufmerffamfeit der Spanier zu 
entgehen, den Umweg über Gertruidenberg einſchlug. Am 13. 
Mai mit Tagesanbrud erfolgte der Sturm, an deſſen Spiße 
bie Engländer, unter Horatio de Bere und feinem Better, dem 
Srafen. von Drforb, geſtellt. Er war fo ungeflämm, daß bie 
Italiener zum Weichen gebradht wurden, bie erſte Redoute 
verloren ging. Als aber die zum Erfleigen der Hanptichange 
erforderlichen Leitern nicht augenblicklich zur Stelle zu fchaffen, 
gewann Roma Zeit, feifches Volk herbeizuführen. Nach einem 
biutigen Gefecht trieb er den Feind zurück, und richtete das 
ſchwere Geſchütz arge Verwüſtung an unter ben weichenden 
Engländern, bie auf einen ſchmalen Damm angewieſen. Wäh⸗ 
zend des Gefechts ſtand die ganze holländifche Armee in Schladt- 
orbuung, um ſich nach Advenant dabei zu betheiligen, indeſſen 
weder Spinela, noch auch ber Eommandant in Breda, von 
wegen der Richtung des Windes, ben Kanonendonner vernahmen, 
und bie beiden Ordonnanzen, ausgefenbet, dem fpanifchen Feld⸗ 
bern die Meldung von dem Gefecht zu hinterbringen, vergeblich 
zu Ginneken ihn auffwchten. Ueber dem verunglüdten Angriff 
aber verlor der Prinz alle Luft, ihn zu erneuern: er verließ am 
27. Mai Dongen und Iagerte fich. bei Waelwyk, nachdem er 
vorher bem Gommandanten in Breda, Juſtin von Naſſau, erlaubt 
hatte, auf billige Bedingungen zu capituliren. Am 2. Zunt 1625 
wurde bie Capitulation unterzeichnet, in welder Spinola, obs 
gleich genau unterrichtet von dem befolaten Zuftand der Befagung, 
die mit Hungersnoth und Per zu kämpfen gehabt, feine gewöhn- 
lie Courtoiſie, Achtung für einen tapfern Feind befundete. 
Weitere Unternehmungen für den Reſt des Jahre unterfagte ber 
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fleigende Geldmangel, und auch im folgenden Jahre mußte 
Spinola anf eine vorſichtige und nicht unglädliche Defenfive ſich 
beſchränken. Gleichwohl verſchwendete er ungeheure Summen auf 
ven Bau eines Canals, bie Fossa Eugeniana, welder von 
Rheinberg bis Venlo reichend, den Holländern den Handel mit 
Deutſchland abfchneiden follte. Den 21. Sept. 1626 eröffnet, 
wurde der Canal bald wieder verlaffen. In dem übrigens 
thatenlofen Feldzug von 1627 ging Grol verloren. 

„Demnach der Marquis Spinola entfhloffen, aus ben 
Niederlanden eine Reif in Spanien an bero Kön, Maj. Hof zu 
thun, als find J. Excell. beneben Herrn Marquis de Leganes 
und vielen andern anſehnlichen Cavalieren am 24. Det. 1627, 
nachdem fie das Ampt ber Meſſe angehört, von Brüffel aus 
nad Duynkirchen abgereifet, und erftienmals zu Gent flattlich 
empfangen worben. Indeſſen ift derfelbe, welcher feine Reife nach 
Spanien durch Frandreich genommen, im Läger vor Rochelle 
angelanget, ben König zu befuchen, welcher, als er von feiner 
Ankunft verftändiget worden, hat. er dem Marfhall von Schom⸗ 
berg befohlen, thme eine Meil Wegs mit einem auserlefenen 
Haufen aus bes Ritterfchaft entgegen zu ziehen, und ihn im 
Namen feiner Königliden Majefät zu empfangen. Wie nun 
gedachter Spinola zum König Fommen, bat ihm der König als 
einen fürtrefflihden und ſehr berühmbten Kriegsobrifien groſſe 
Ehr angethan und zu ihm gefagt, er hätte ſich dahin in ber 
Perſon verfügen müſſen, bie Engeltänber, die im nächſtverſchie⸗ 
denen Fahr ind Rand gefallen, zu vertreiben, weldes er glüdlich 
verrichtet hätte, Dieweil aber die von Rocelle die Engelländer 
ins Reich gelodet und berufen hätten, wär er entfchloffen, fie zu 
Arafen und die Stadt einzunehmen und zu bezwingen, wie er, 
Spinola, bie Stadt Breda eingenommen und bezwungen hätte, 
In bemfelben wolle er ihm als einem Meifter, Städte zu über« 
wältigen,, nachfolgen. Darauf bat er ihn, daß er die Werte, 
welche feine Leute angefangen hätten, befichtigen wollte; In 
benfelbigen war man noch nicht weit kommen, dieweil der König 
erfi vor kurzer Zeit die Nefolution gefaßt hatte, die Stadt mit 
allem Ernft zu belägern und anzugreifen. Der Spinola lobte 
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des Könige Handlungen ſehr, ſonderlich was in der Juſul ME 
vorgangen war, und ſagte, daß ſeine Gegenwart viel bei der 
Sachen thäte, und ſeinen Adel gleichſam unüberwindlich und zu 
allem willig machte. Ihn betreffend, ſo thaͤte ihm wehe, daß ſein 
Koͤnig bei ſeinen Kriegshandlungen niemals zugegen geweſen, 
und ihm ſolche Ehre nicht hätte gedeihen koͤnnen. Darauf ging 
es bin, und befahe alles, was bie Königlichen vor Rochelle 
gemacht hatten, fonderlich ben Daum, über melden er fich ſehr 
yerwunberte. Der Herkog von Angouleme gab ihm bag Geleit, 
und als fie von der Belägerung miteinander Sprach hielten, 
fagte der Spinola zu ihm, bieweil fein feindlides Heer vor⸗ 
handen wäre,. vor welchem ber König ſich zu fördten hätte, fo 
wäre ed genug, baß bie Stabt mit Schangen, Reduiten unb 
einfahen Wällen und Gräben umgeben wäre, Damit bie Bes 
lägerten nicht ausfallen und in dem Läger Schaden thun möchten, 
In der Belägerung aber der Stabt Breda hätte er zweifache 
Bällen und Gräben machen müflen, dieweil ber Keind im Feld 
und ihme auf dem Halfe lag. Das. angefangene Werf, ben 
Canal zu fperren, wäre flattlih und höchlich zu rühmen, 
gleichwohl wäre es zu beforgen, es möchte wider das ungeftümme 
Meer keinen Beitand haben; die Schiff, die man gefendet hätte, 
würben ohne Zweifel gut thun und dem Werk fehr förderlich feyn, 
aber von ben Ketten, die man gefpannet hätte, bielte er gar 
nicht viel, denn auch eine kleine Barde, wann fie guten Wind 
hätte, koͤnnte eine flarfe Kette entzwei Yaufen. Vom Pompejo 
Targone fagte er, er wäre ein Mann von groffen Anfchlägen. 
As man ihn aber fragte, ob er auch folche Anfchläge pflegete 
zu sollbringen,.fchwieg er ſtill. Endlich, wie er alles wol be⸗ 
ſehen und betracht hatte, ſprach er, fo man ben Canal fiopfet 
und bie Soldaten wohl bezahlet, fo iſt es mit der Stadt gefcheben. 
Den 1. Febr. nahm er feinen Abſchied vom König, und z0g mit 
gutem Genügen nah Spanien.” 

Hoͤchſt ungern hatte ber allgewaltige Miniſter Olivarez 
vernommen, daß Spinola den Hof zu beſuchen gedenke; er 
fuͤrchtete bie. Aufſchluͤſſe, welche über den Gang der Angelegen⸗ 
heiten, die Lage der Dinge der Marques bem König zu geben 
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sermögend und willig fein würde, und war eutichlofien, in. irgend 
einer Weife die Reife zu hintertreiben. Borläufig Tonnte ber 
gefuchte Urlaub nicht verweigert werben, bevor dieſer aber ſchriftlich 
bem General zugelommen, hatte er bereitö am 29. Dec, fih auf ben 
Weg begeben und die franzöfliche Grenze überſchritten. Die 
Kunde hiervon Aberrafchte ben Miniſter nicht. wenig und zog er 
alles Ernſtes in Beratbung, ob dem Gefürdteten verfiattes werben 
Därfe, nah Madrid zu fommen, ober ob man ihn. zurüdichiden 
fole. Gute Freunde braihten e8 bahin, daß Spinola zugelaffen 
und ſcheinbar fehr gnädig empfangen wurde, Bermuthlich hoffte 
Diivarez durch Die ihm bezeigte Ehre den Marques um. fo 
geitiger. zu ber Rüdreife nach den Niederlanden: zu beflimmen, 
Man werde ihm, fo hieß es, viele Millionen nachfenden, ihn 
mit den erforderlichen Mitteln verfehen, den ‚Krieg auf. das 
Nachdruͤcklichte za führen. Aber eine. widrige. Erfahrung hatte 
ihn belehrt, wie wenig dergleichen Verheißungen zu trauen, und 
obgleich Olivarez auf alle Art ihn zu bereden fushte, nach ben 
Niederlanden zurückzukehren, obgleich der König ihm das aus⸗ 
drücklich gebot, blieb er unerfchätterlich bei dem Borfag, nicht 
zu reifen, er habe dann ‚vorher die nöthigen Gelder empfangen. 
Er werde, fo äußerte er, den fo theuer erworbenen Kriegsruhm 
ferner nicht aufs Spiel fegen, Tieber mit ber Pife dem König 
Bienen, als ohne Geld mit dem Commandoſtab. 

Zwei volle Jahre brachte Spinola in Spanien zu, für die 
Angelegenheiten feines Königs ein unerfeglicher Verluſt, bis die 
Lage der Dinge es nicht länger erlaubte, bie größte militafrifche 
Capacitaͤt im Reiche unbenugt zu laſſen. Zum Statthalter für 
Mailand ernannt, weigerte er fih doch abermals aufzubrechen, 
man babe ihm dann bie nöthigen Gelbmittel verſchafft. Das 
wurde zumal ſchwierig durch den Berfuft ber von dem holländi⸗ 
fhen Admiral Peter Heyn erbeuteten Sitberflotte (10. Sept. 
1628). Die Flotte von Carthagena, fieben Millionen Dufaten 
überbringend, war zwar im Junius 1629 zu Cadiz eingetroffen, 
von den Millionen waren aber nur 1,200,000 Dufaten bes 
Könige Eigenthum, und man fah fi genöthigt, von ben für 
bie Kaufleute befliiumten Summen andere 1,200,000 Dufaten, 
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gegen bas Berfprechen baldigen Erfages, zurüdzubehalten. „Die⸗ 
ſes vergrößerte den Unwillen bei ber Kaufmannſchaft: denn theils 

konnten die Häufer Spinola und Fugger, welde dem König 
erftaunliche Summen vorgefchoflen hatten, nicht bezahlt werben, 
theils wurden biefenigen, welchen bie andern 1,200,000 Dufaten 
genommen worden, zu Grunde gerichtet. Diele Umflände vers 
hinderten eine Zeitlang bie Abreife des Marquis, welche endlich 
gegen den Herb 1629 erfolgte. Er erhielt zu feinem Feldzug 
vier Millionen Dufaten baar und anfehnlihe Aumweifungen. Der 
König bezeigte fich bei dem Abſchied ungemein gnädig gegen ihn, 
beichenfte ihn, welches am fpaniichen Hof ganz ungewoͤhnlich, 
mit einem Kleinod 5000 Dulaten wertb und mit 40,000 Dufaten 
ayuda da costa, nicht weniger erhielt fein anderer Sohn, ber 
bereits Cardinal war, das Erzbisihum St. Jago oder Compo⸗ 
ſtella.“ Spinola flieg den 19. Aug. zu Genua and Land, 
brachte 10 Tage bafelbft zu, und würde vielleicht noch Tänger 
geblieben fein, ohne die Nachricht von den aufrühriſchen Bes 
wegungen in der Stadt Mailand, fo durch die Abreife feines 
Vorgängers , des Don Gonſalvo von Cordova veranlaßt. „Er 
begab ſich hierauf nah Mailand, und hielt mit feinem mitgebrachten 
Geld einen prächtigen Einzug in bas Caſtell. Der große und 
unfterbliche Namen eines Spinola und das Geld belebten ben 
Muth der Spanischen Bölfer, Man hoffte alles von ibm, und 
er verdiente diefe Hoffnung. Nunmehro ward die Sache mit 
Ernſt angegriffen.” 

Während die Kaiferlihen der Feſtung Mantua zuſetzten, ließ 
Spinola durch ſeinen Sohn Philipp Caſale von weitem ein⸗ 
ſchließen, obgleich er nur 4000 Spanier, 6000 Italiener und 
1500 Reiter ins Feld ſtellen konnte, »sans le deluge d’Alle- 
mands qu’il esperoit faire joindre & ses troupes.« In ber 
That fand fich Collalto fehr bald zu Mailand ein, um mit bem 
Statthalter die Operationen zu verabreden. »Spinola se trouvoit 
empöche, au petit nombre de gens de guerre qu’il avoit, de 
xecevoir toutes les troupes allemandes qui lui etoient offertes; 
ear n’ayant que 10,000 hommes en son armee, il lui fächoit 
d’y joindre un plus grand nombre de troupes auxiliaires qu'il 
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in’avoit de sujets de son maitre, de peur de devenir, de general 
d’arm&e, capitaine sous un autre general, et de rendre les 
Allemands seigneurs d’Italie au lieu d’en chasser les Francais. 
Mais aussi, en gardant cette proportion, il se trouvoit foible 
pour faire la guerre; ce qui le retint long-temps en incerti- 
tude; et ce delai lui fit perdre beaucoup de r&putation, son 
peu d’argent se consommant, la saison s’avancant, et un chacun 
jugeant qu’il ne pouvoit rien faire qui valüt le reste de ladite 
annde.« Größere Anſtrengungen waren dem J. 1630 vorber 
Halten, In der Naht vom 17 — 18. Zuliud wurde Mantua 
durch die Kaiferlihen erftürnt, Spinola hielt Caſale feit dem 
20. März eingeichloffen, anflatt daß er, nad bes Herzogs von 
Savoyen Wunfch, feine fleine Armee verwendet hätte, um ber 
Franzoſen Yortfchritte in Piemont zu hemmen. „Da der Herzog 
fand, daß Spinola vornehmlich ihm entgegen, als er von dem 
Kaifer und Spanien Hülfe gegen die franzöſiſche Armee unter 
Richelieu verlangte, fo fann er auf Mittel, denfelben an dem 
fpanifchen Hofe zu flürzen. Diefer Anfıhlag war Teicht ing 
Werk zu richten, indem Dfivarez von jeher auf Marquis 
Spinola eiferfüchtig geweſen, da deſſen Ratbiehläge mit den 
Entwürfen des Minifterd nicht zu vereinbaren. Es ward alfo der 
nah Spanien zurüdgefendete Abbate Scaglia von Dlivarez mit 
Bergnügen angehört. Sraglia befchuldigte den Marquis eines 
geheimen Verſtändniſſes mit Richelieu, und daß fehr zu befürd» 
ten, er möge ber ausgedehnten, ihm ertheilten Vollmachten 
mißbrauchen, um einen den Intereffen von Spanien nachtheiligen 
Frieden zu ſchließen. Es fügte Scaglia, fein Vorbringen zu 
heftätigen, hinzu, ber Cardinal habe einige an Spinola gerich⸗ 
tete und von den Franzoſen aufgefangene Briefe unerbrocen 
zurückgeſchikt. Es mag num dieſes eine bloße Höflichfeit, oder 
ein liſtiger Streich des Cardinals gewefen fein, um vieleicht 
diefen großen Mann feinem Hofe verdächtig zu maden, fo wird 
doch niemals wahrfcheinlich werden, dag Spinola fih zu einer 
fo fchändlihen Handlung habe herunterlaffen, und mit bem 
Cardinal Richelieu ein geheimes Verſtändniß zum Nachtheit feines 
Königs unterhalten Fönnen. Denn nicht nur wird feine edle und 
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hohe Denkungsart eine ſichere Gewähr ſeiner Treue, ſondern 
bie ganze Zeit feiner Dienſtleiſtung iſt eine Kette von unbelohnt 
gebliebenen Berdienften um die Srone Spanien. Olivarez 
bediente fih aber der Gelegenheit, und bradte es bei bem 
König dahin, dag dem Marquis anbefohlen ward, ohne aus 
drüdlichen neuen Befehl keinen Tractat mit Frankreich einzus 
geben, fo unbefchränft immerhin feine Vollmacht fein möge. 
Spinola wurde durch diefen unvermutheten Streich, ber feinen 
ganzen Charakter angriff, fo gerührt, daß er gegen Mazarin 
Hagte: Ich kann nicht mehr mit Ehren in der Welt leben, ich 
muß meine übrige Lebenszeit in einer Karthaufe zubringen. So 
empfindlich auch die Sache dem Marquis, bat gleichwohl der 
Herzog damit feine Umſtände nicht gebeffert, vielmehr verurfacht, 
dag Spinola in dem weitern Berlauf des Feldzugs ohne Zweifel 
weniger zu feiner Unterflügung that, als außerdem gefcheben 
fein würde.” 

Der Einfhliegung von Eafale folgte vom 23. Mai ab eine 
fharfe Belagerung, die um fo ernfllicher, als der Feldherr, der Sage 
nad, feinem König verbeißen hatte, binnen 6 Wochen der Feſtung 
Meifter zu werben. Spinola war zu Feld gezogen an ber Spige 
son 18,000 Dann Infanterie und 6000 Reitern, Deutfche, 
Spanier und Italiener. Der Reiterei mehrfter Theil, unter 
bes Philipp Spinola Befehl, verfärkte die Armee des Herzogs 
von Savoyen, des Guevara 800 Reiter allein wurden.vor der 
Feſtung gebraucht, und fanden über ben wiederholten Ausfällen 
ber Srangofen reichliche Beichäftigung. Die Laufgräben, in einer 
Entfernung von 800 Schritten eröffnet, ließen es nad der ihnen 
gegebenen Richtung laͤngere Zeit im Zweifel, ob zunächſt bie 
Stadt oder die Citadelle bedroht. Borläufig galt es inbeffen 
der Citadelle, gegen welche vier Angriffe gerichtet; bie waren 
ben vier Nationen, Deutfche, Spanier, Neapolitaner und Lom⸗ 
barden, zugetheilt, um durch die Rivalität der Landsmannfchaften 
den Fortgang ber Arbeiten zu beſchleunigen. Thoiras, ber fran⸗ 
zoͤſiſche Commandant, fegte die Ausfälle fort. In dem Unwillen, 
daß es ihm nicht gelungen, das Luſtſchloß Ta Margarita zu 
behaupten, fiel er mit 900 Dann in der Lombarden Approchen, 
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bie auch Iheilweife zugeworfen wurden. Der Graf von Soragna 
Sam bey Lombarden zu Hälfe, und trieb den Feind zuräd, verlor 
aber darüber das Leben, Ueberhaupt fielen Die Gefechte ungemein 
blutig aus, indem von beiden Seiten fein Quartier gegeben 
wurde. Dazu wähnte Spinola fi berechtigt, weil die Franzofen, 
indem fie die Eigenfchaft von Soldaten K. Ludwigs XII ver» 
läugneten, nur als Landflreicher zu betrachten ſeien. Thoiras ging 
noch weiter, und verfagte den Gefangenen alle Lebensmittel, 
nur verftattend, daß Spinola ihnen Brod zufommen laſſe. 
Damit wurbe aber folcher Unterfchleif getrieben, daß viele Spas 
nier Hungers ftarben, ein Umſtand, ben in ihrem Lager befannt 
zu machen, Thoiras nicht verfehlte. Darüber ergab fich folche 
Unruhe, bag ein Theil des Volkes ſich verlaufen haben würde 
ohne die Ehrfurcht für Spinolas Namen, 

. Die Arbeiten machten Fortichritte, und groß wurde bie 
North in der belagerten Stadt, ohne daß die hunderttauſend 
Franzoſen, fo in Piemont eingedrungen oder an den Grenzen 
sufgeflellt, auch nah ben am 10. Zul, und 6, Aug. über bie 
Savoyarden erfochtenen Bortheilen, den Entſatz zu bewerfflelligen 
gewagt hätten. Aber biefelben Künfte, welche nur eben in 
Megensburg fiegreich geweſen, brachte bier Mazarin zur Anwen 
bung. Nicht ungern ließen bie franzöfiihen Generate fi feinen 
Borfchlag eines Waffenſtillſtandes für ganz Italien gefallen. 
„Als Mazarini bei der fpanifhen Armee einen gleichen Antrag 
that, fo waren die meiften fpanifchen Officierd der Meinung, 
man müffe, weil die Armee während der Belagerung viele Leute 
eingebüßt hätte, und ber Entfag zu befürchten, den Waffenſtill⸗ 
Rand annehmen. Nur Spinsla fonnte nicht darin willigen. Er 
wollte die Ehre haben, die Stadt und Citadelle von Gafale zu 
erobern, es koſte, was e8 wolle, und verlangte deswegen einige 
Verſtärkung von dem Grafen von Collalto. Diefer flug ihm 
folche unter allerhand nichtigem Vorwand ab, indem er, flofz 
auf die Eroberung von Mantua, e8 dem Marquis nicht gönnte, 
wenn er fih noch Meifter von Cafale machte. Allein bie andern 
fpanifhen Officiers willigten in ben Waffenſtillſtand. Denn 
theils hatten fie der Unbequemlichfeiten der fangen Belagerung 
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ſatt, theils thaten fie ed aus Eiferſucht und Haß gegen Spinola, 
ben fie jeßt zu ihrer Freude am Madrider Hofe erniebrigt und 
ohne Achtung ſahen. Diefer vortrefflihe Mana war aud nicht 
fähig, feinen darüber begenden Berdruß zu verbergen, und weil 
er alfo Fünftig nichts weiter gegen den Feind unternehmen follte, 
fo ging er ſchon währender Unterhandlung von ber Armee vor 
Caſale ab.” In dem Art. 4 des am A. Sept. 1630 abgefchloffenen 
Waffenftillftiandes heißt es: Bis auf den 15. Det. werden dem 
Marcheſe Spinola Stadt und Schloß Caſale eingeränmt, und 
M. de Thoiras gibt Geiſel für das Berfprechen, die Eitabelle 
ebenfalls zu übergeben, wenn fie nicht bie zum Testen Tage des 
Det. Hülfe erbalten follte, 

Unterzeichnet wurde diefer Vertrag durch den Marques von 
Santa Eruz, den propifionel, für den Fall, daß Spinolas Kranl- 
heit ſich verfchlimmern follte, ihm beigegebenen Nachfolger ; 
ohnehin Hatte Spinola feine Ynterfchrift verweigert, in ber 
Veberzeugung, es fei dieſer Waffenftifftand das Werk derer, fo 
ihm bie Ehre, Safale zu erobern, mißgönnten. Die Kranfheit 
war großentheils dag Ergebnig des Verdruſſes um bie in feinem 
vorgerüdten Alter, bei feinen großen und unleugbaren Berbienften 
um die Krone Spanien, erlittenen Kränfungen. Der Widerruf 
der unbefchränften ihm ausgeftellten Vollmacht, die Schwierig- 
feiten der Belagerung von Caſale, des Dlivarez harte und 
beigende Vorwürfe, dag er nicht binnen der bedungenen Friſt 
von 6 Wochen Caſale eroberte, und endlich der Waffenſtillſtand, 
ihm abgebrungen, da er in wenigen Tagen bed Plages Meifter 
zu werben hoffte, wirkten fo gewaltfam auf das Rofge Herz, auf 
den feines Werthes bewußten Dann, daß er nach feinem Schloffe 
Caſtelnuovo di Scrivia gebracht, gleich fehr an- Seele und Körper 
litt, Der mächtige Geift hatte ihn beinahe gänzlich verlaflen, 
nur wenige belle Augenblide waren ihm noch befchieden,, und 
die brachte er in Klagen zu über den Hof und bie Minifter in 
Madrid, »me han quitado la honra,« äußerte er fehr häufig. 
In dem tramrigften Zuftande flarb er den 25./15. Sept. 1630. 
„Spanien verlor an ihm den größten Feldherrn, welden es 
vom Anfang diefes Jahrhunderts gehabt, und Genus, biefe 
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fruchtbare Mutter großer Männer, einen ihrer würdigften Söhne, 
Das Glück verließ ihn nur in den Testen Zeiten, aber feine 
Anfchläge und Unternehmungen zeugen bis an feinen Tod von 
eben berjelben Klugheit und reifen Ueberlegung.” Die Kunde 
von dem Todesfall vernehmend, ſprach Collalto: „Die Vernunft, 
welche feine andere Vernunft neben fi) leiden wollen, mußte 
ohne Bernunft erben.” In der Ehe mit Johanna Bafadonna 
war Ambrofius, Marques von Benafro und Gerefle, Herzog 
von S. Severinn, ir Marques von los Balbafes , ein Vater 
von zwei Söhnen, Augufiin und Philipp, dann mehren Töchtern 
geworden. 

Eine der Töchter, Polyrena wurde .an den Marques von 
Leganez verheurathet. Auguftiin, Cardinal und Erzbiſchof von 
©. Yago de Eompoftella, ftarb als Erzbifhof von Sevilla, 12. 
Febr. 1639, Philipp, der in mehren Feldzügen, abſonderlich in 
bem Krieg um Monferat, dem Bater zur Seite geftanden hatte, 
erheurathete mit Hieronyma Doria das Herzogthum Sefto, und 
ſtarb 8. Aug. 1659. Sein einziger Sohn Paul Spinola Doria, 
3r Marques von los Balbafes, Herzog von S. Severino und 
Seſto, Marques von Pontecurone, des Ordens yon S. Yago 
Comendador zu Carrizoſa und Freiza, geb. 24. Febr. 1632, »est 
celui qui se trouva au mariage de Louis XIV, qui accompagna 
la cour depuis la frontiere d’Espagne jusqu’& Paris en qualite 
d’ambassadeur d’Espagne, qui parut avec tant de magnificence 
et de galanterie à l’entr&e du roi et de la reine & Paris, et 
qui y fit admirer Pune et l’autre pendant tout le cours de son 
ambassade. D fut après du conseil d’etat et de celui de la 
guerre, et majordome major de la seconde femme de Charles II. 
D etait gendre du connetable Colonne, et mourut & Madrid 
le 24. dec. 1699, n’ayant pas encore soixante ans. Son fils, 
Don Philippe Antoine Spinola et Colonna, 4° marquis de los 
Balbases, n6 le 11. nov. 1665, fut gentilhomme de la chambre 
de Charles II, general des gendarmes de l’Etat de Milan, 
lieutenant-general, puis viceroi de Sicile et ensuite ambassa- 
deur & Rome. Il était gendre du 8° et dernier duc de 
Medina-Celi, des bätards de Foix, qui mourut prisonnier & 
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Fontarabie. Je ne sais s’il eut peur de la disgräce de son 
beau-pere et d’ötre impliqu& dans ce dont on l’accusait, mais 
tout & coup il vint à Gönes se faire prötre avec dispense de 


“recevoir tous les ordres à la fois, dont on fut fort surpris & 


la cour d’Espagne. Quelques-uns ont pretendu qu’outre cette 
raison, car les pr&tres sont fort diffieiles à arr&ter et à juger 
en Espagne pour causes laiques, il avait des vues de se faire 
cardinal. Quoi qu’il en soit, il vecut depuis peu d’annees 
(+ 29. juillet 1721). D laissa un fils et quatre filles, toutes 
grandement mariees, savoir les duchesses de Medina-Oeli, 
d’Arcos, de la Mirandole et la princesse Pio.« Der Sohn, 
Ambrofius Cajetan Zofeph , 5ter Marques von los Balbaſes, 
Herzog von S. Severino und del Seſto, war ben 19. Januar 
1696 geboren. >I avait de l’esprit, du monde, de l’applica- 
tion et des lettres, qni n’emp&chaient point beaucoup d’am- 
bition,, les talents de courtisan et d’ötre plus mèêlé avec le 
grand monde, oü il etait aimé et estim& par ses manieres 
nobles et polies, que ne le sont d’ordinaire les seigneurs 
espagnols, et passait pour un fort honnöte homme. Je l’ai 
beaucoup frequente. I fut gentilhomme de la chambre du 
prince des Asturies, & son mariage, et Pétait deja du rot, 
et & la mort du prince Pio, noyé dans l’inondation de !’hötel 
de la Mirandole (15, sept. 1723), il fut grand &cuyer de la 
princesse des Asturies.« 

Des 5ten Marqued von los Balbafes Enfel Fönnten ges 
wefen fein Karl und Auguflin Spinola. Diefem verlieh ver 
König von Sardinien im 3. 1770 den Titel eines Marchefe 
von Montevalle. Bon feinem Bruder, dem Majoratsherren, 
wird gefchrieben : „Der genuefifhe Marchefe Spinola vermählte 
fih den 14. Sept. 1775 zu Wien mit der füngflen Comteffe des 
verfiorhenen Faif, SeneralsFeldwachtmeifter, Joſeph Xaver Reiches 
grafen von Starhemberg, welche erſt 15 Jahr alt if. Er hat 
ihr jährlih 25,000 fl. Spielgelder ausgefegt und 1 Million 
Bulden zu ihrem Eigenthbum als Wittwe vermacht. Da er fi 
vorher mit einer genuefifchen Fräulein Giuftiniani verſprochen 
haben ſoll, fo if er dadurch in einen Rechtsſtreit verwidelt worden, 
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Daß er würklich in den Reichsfürſtenſtand erhoben worden, 
wie einige Nachrichten behaupten, halte ich noch für zweifelhaft. 
Nach dem verfiorbenen Lord Elive hält man ihn für den reichften 
Particulier in Europa.” AU feinem Reichtbum unbefchadet, wie 
man denn fein Einfommen auf eine Million Thaler ſchätzte, 
richtete Karl in wenigen Jahren fi vollſtändig zu Grunde; als 
verjchwendet das ungeheuere Bermögen, wurde er pro prodigo 
erklärt. 

Die Verachtung bes Geldes fcheint die einzige Eigen fchaft 
des großen Ahns geweien zu fein, die auf ihn ſich vererbte. Als 
Ambroſius Spinsla der reihen Pfalz Meifler geworden, fuchte 
er nicht mit dem Blutgeld des armen Volkes ſich zu bereichern, 
wie das überhaupt nicht Sitte der fpanifchen Generale feiner 
Zeit, nah Schägen anderer Art begehrte fein Herz, und in den 
Sorgen des Commanbog, in dem forigefegten Studium der großen 
Meifter des Alterthums, gebachte er des armen Knaben, ber 
vor 320 Jahren zu Oberwefel gelitten hatte. Er fchrieb an den 
Nuntius zu Coͤln, Anton Albergat Ludoviſi, um ihn zu erfuchen, 
baß er die Chorherren von St. Andreas zu Cöln, als Proviforen 
ber Pfarrkirche in Bacharach, um basfenige, was ihnen etiwan von 
jenem Heiligen befannt, befrage. Der Nuntins überfendete ihm, 
mitteld Schreiben vom 12, Febr. 1621, die von den Chorherren 
mitgetheilte Legende bes Heiligen, und belobte zugleich des Mar⸗ 
chefe vorfichtiges Verfahren in diefer Angelegenheit, da es nicht 
felten, daß falfche oder mindeſtens zweifelhafte Reliquien für 
ächte ausgegeben werden. Schon vorher hatte P. Thomas Saillp, 
»Superior Missionis in castris catholicis sub excell. Domino 
Marchione Spinola in Palatinatu belligerante,« fich ein Schreis 
ben, d.d. 14. Der. 1620, von einem Ordensbruder in Mainz, 
P. Martin Scheffer, erbeten, worin ihm eröffnet, vermöge ber 
einfimmigen Ausfage der Bürgerfchaft von Bacharach feien bes 
h. Werner Reliquien bis auf den heutigen. Tag in der nad) ihm 
benannien gefperrten Kirche verborgen, und wiſſe man aud noch 
feine Rubeftätte anzugeben. 

Ermuntert durch ſolche Mittheilungen, beauftragte ber Mar⸗ 
cheſe den Capitain Tourlandt, mit Zuziehung einiger vertrauten 
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Soldaten, in dem ſchon damals baufälligen Kirchlein, zu welchem 
von der Pfurrfirhe aus 100 Stufen hinanführen, dag Grab 
anfzufugen. Schon war das ganze Pflafter aufgeriffen und 
nichts gefunden, es follte ein legter Verfuch gemadht werden an 
den Wänden, und beim Anfchlagen des Hammers ergab fich, dem 
sormaligen Altar zur Linfen gegenüber, ein Schall, verrathend, 
baß bier die Dauer hohl. Sofort wurde ein Quaderſtein los⸗ 
gebrochen, und es kam zum Borfchein ein Menfchenhaupt, ruhend 
auf einem feidenen, mit wohlriechenden Kräutern gefüllten Kiffen. 
Die Deffnung ließ der Hauptmann wieder verfhließen, alle 
Ritzen forgfältig verfleiftern, und er berichtete an den Marcheſe, 
ber fodann den P. Sailly anwies, ungefäumt nad) Bacharach 
fih zu verfügen. Den 8. März trat diefer, von einem Spring, 
P. Eornelius Medarbus begleitet, die Fahrt an, und auf Ort 
und Stelle angelangt, fuchte er zunächft den Hauptmann Tour⸗ 
landt auf. In deffen, des Gubernatord Balthafar von Bance, 
des Fouriers Peter Lichtermont und bes Duartiermeilters Peter 
Mander Gefellfehaft, gingen die beiden Jeſuiten, Nachts um 
10 Uhr, nad dem Kirchlein. Der bezeichneten Stelle wurden 
ungefäumt bie Inſtrumente angefegt ; zunächft ergab ſich in dem 
geöffneten Grab das Haupt, fo bie Patres in gebürender Ehr- 
furcht von dem übrigen Körper trennten, und zufamt dem Kiffen, 
worin Lavendel und andere Kräuter, beim mitgebradhten Kiftchen 
einfchloffen. Dann sogen fie auch die andern Gebeine, ſelbſt 
Finger⸗ und Zehenfpigen hervor, und aus ihnen, gleichwie aus ber 
Beſchaffenheit des Schädels und der Zähne ergab ſich zur Genüge, 
baf es ein Knabe, ein Yüngling, nicht aber ein erwachfener 
Dann, »qui ibi ab antiquis Catholicis (cum ob persecutiones 
forte celeritate opus esset, ne tantus thesaurus ab iconoclastis 
vel cremaretur vel abjiceretur) depositus fuit, relictis sarco- 
phagis ligneis atque ornamentis.« Der Annahme, daß nur 
zufällig, vor Nachſtellungen ihn zu bewahren, der Leichnam alfo 
untergebracht worden, ſcheint jedoch zu widerfprechen das auf der 
Außenwand, auf derfelben Stelle angebrachte Gemälbe. 

Da war eine Capelle geſchildert, vor welcher eine Anzahl 
Pilgrime kniend ihr Gebet yerrichteten, und unmittelbar darüber 
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ein Priefler, vor dem Altar bag Meßopfer barbringend, hinter 
ihm ebenfalls Pilgrime. Berner bemerkte man, für jest zwar 
zugemauert, ein Fenſterchen in der Mauer, mittels deſſen bie 
Deter den h. Leichnam ſchauen und ihm ihre Gaben barbringen 
fonnten. Links dem Altar, »quod destructum est ab haereti- 
cis,« war in einem Fenſter, in präctiger Glasmalerei, die 
Marter des h. Werner bargeftellt. Leber dem Portal war fein 
Standbild, im Kleinen, aus fehr ſeſtem Holz angebracht, und 
dabei ein Kübel, wie ihn die Maurer für den Transport der 
Speis gebraudhen, »Traditio est, bonum adolescentem similibus 
operibus vel fossionibus victum sibi quaesivisse.« Nod war 
der gemauerte Canal vorhanden, welcher das Wafler aus ber 
naben Quelle in die Kirche führte, fo daß es auf der entgegen« 
gefegten Seite abfloß, der Canal ift aber jetzt verfiopft, und 
bag Waffer verliert fich in der Tiefe. Es galt vorbem als ein 
erprobtes Heilmittel, if ſehr Far und von audgezeichnetem 
Geſchmack. Zohann Lymbor, ein Glafer aus Bacharach, erzählte 
den Sefuiten, was er von feinen Eltern gehört, dag nämlich 
ungrifche Pilgrime bei Friedrich dem Einäugigen,, dem Bater 
bes Pfalzgrafen Johann Kaſimir, um einen Finger nur bes 
h. Wernerus, doch vergebens, baten, und daß er felbft noch 
geſehen, wie pilgernde Ungern aus der Duelle gefhöpft und 
Flaſchen gefällt, um fih des Waſſers als eines Heilmittels für 
verfchiebene, bei ihnen häufige Krankheiten zu bedienen. 

Eben fo vernahmen fie aus dem Munde von Hrn. Andreas 
Strond, Canonicus am Liebfrauenftift zu Worms, »qui hoc 
. iniquo tempore exul a sua Ecclesia, inter milites Catholicos _ 
Bacharaci Sacellanum agit sub D. Balthasare Bancen, Equite,« 
und ber zu Oberweſel geboren, er habe von alten Leuten in 
feiner Vaterſtadt gehört, ber h. Werner fei zu Wefel gemartert 
worden, und ba zeige man noch im Hpspital die Säule und 
eine Infchrift, worin die Weife feiner Marter ausgebrüdt. Es 
gelte auch diefen Alten als eine ausgemachte Sache, daß der 
Leib des Märtyrers, nachdem man ihn begraben, nicht in dem 
unterirdifhen Bettchen fich gedulden wollte, fondern daß aus 
Gottes Schidung die Erbe ihn wieber ausſtieß, es feien auch 
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die zwei Ochſen, welche dem mit dem Sarge belaſteten Wagen 
vorgeſpannt, unbeweglich geblieben auf der Stelle, wohin ſie 
ihn gezogen, und hätte man ſie von da nicht wegbringen 
koͤnnen, bevor des Heiligen Leib abgeladen. Bis auf ben heutigen 
Tag fei es der Wefeler Brauch , alljährlich in den Rogations⸗ 
tagen, zu einer Proceffion georbnet, mit mehren Kreuzen, nad 
alter Sitte, das Grab in Bacharach zu befuchen. Der regierende 
Schultheiß zu Wefel fei aus der Familie desjenigen, der um 
ſchnoͤden Lohn den h. Knaben der Wuth feiner Peiniger übers 
ließ, und nicht zum ‚Sterben fommen fonnte, bis dahin er 
feine Miffethat befannt. Der gegenwärtige Schultheig , beit» 
Kägerig feit drei Jahren, Hoffe die Gefundheit wieder zu 
erlangen, wenn ihm ber Anblid des gebenebeiten Leichnams 
vergoͤnnt fein würde. 

Die beiden Jeſuiten, den erhobenen Schatz bei ſich führend, 
kehrten nad) Kreuzuach zurüd, wo fie am 12. März 1621 über 
das von ihnen verrichtete Geſchäft ein Protokoll auffegten und 
unterfertigten.. P. Sailly farb zu Bruͤſſel, 8 März 1623, 
9. Cornelius Medarbus zu Antwerpen, 16. Febr. 1623. Unter 
bes Marchefe Spinola Genehmigung hatten fie dem Sefuiten- 
colfegium zu Mainz einige kleinere Gebeine des h. Werner verehrt, 
»ut quo casu aliquando Catholica religio restituatur Bacharaci, 
habeat eadem Ecclesia aliquod sui Martyris monumentum.« 
Es fchenfte auch P. Medardus einen Zahn in das Profeßhaus 
zu Antwerpen, P. Sailly die Halbe Kniefcheibe nach Mechelen 
in das Noviziat. Das übrige Gebein wurde nad Lille gebracht 
und in der Wohnung von Johann Paul Guidoboni Peſſini, 
»Regiae Majestatis Consiliarius et Magister Computuum in sua 
Camera suprema Flandrise, nec non Thesaurarius Marchionis 
Ambrosii Spinolae, dum viveret,« einfiweilen untergebracht und 
der öffentlihen Verehrung ausgefegt, wo dann Pellini bie 
Gelegenheit benuste, um fich eine der Heinen Rippen zuzueignen. 
Die bat des Peſſini Stieftohter, Maria Franzisca Roberti, 
verehlichte lEntailleur, am 20. März 1644 in dag Karmelitenflofter 
gu Lille gegeben, und zugleich in dem Donationsinſtrument dem 
Marcefe ein ehrendes Zeugnig ausgeftellt: »Cui cum subacto 
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Palatinatu ingens pecuniae summa offeretur, ipse quidem eam 
recusavit, sed ejus vice, propter magnam quam erga S. Wern- 
herum habebat devotionem, petit et impetravit ejus corpus.« 

Gleich auf Ableben des Marchefe verfügte fein Sohn Philipp, . 
daß alles, was von ber väterlichen Exrbfchaft in den Nieder⸗ 
fanden zurüdgebliedben, nah Stalien gebracht werde. Diefe 
Verfügung galt namentlih den zeither zu Lille aufbewahrten 
Reliquien des h. Werner. Philipp hat fih auch 1644 von P. 
Bollandus eine Lebensbefhreibung des Märtyrers erbeten, Dagegen 
wünſchte man fpäterhin in Antwerpen zu wiflen, wohin beffen 
Reliquien gefommen, und wurde zu dem Ende nad Genua an 
einen Ordensbruder, den P. Johann Stephan Fiesco gefchrieben. ' 
In deffen Antwortsfchreiben heißt eg: „Der Marchefe Paul Spinola 
Doria, das Oberhaupt der von Ambrofius abflammenden Linie, 
ſteht weit von hier als des Fatholifchen Königs Abgefandter 
am Hofe Kaiſer Leopolds. Ich konnte ihn daher nicht befragen, 
babe aber von jemanden aus feiner Dienerfehaft vernommen, 
ber h. Werner fei in ben erfien Zeiten feiner Webertragung nad 
Stalien in einem der Häufer des Marchefe verwahrt, demnächft 
in das Städtchen Roxano, »divecesis Dertosanae (joll wohl 
heißen Derthonensis) et feudum ejusdem Marchionis«, gebracht 
worden, wo feine und anderer Heiligen Reliquien in einer 
Capelle der prächtig erbauten Kirche der äffentlichen Verehrung 
ausgefegt. Befagte Kirche werde von Franziscanern der Obfervanz 
bedient.” Hierauf fchrieb P. Henfchenius an den Marchefe felbft, 
»ut avitae pietatis monumenta depromi transmittique juberet 
Antwerpiam ‚« und es erwiberte biefer in den verbindfichften 
Ausdrüden, 9. März 1673, er habe dem Guardian zu Roxano 
aufgegeben, in der den h. Reliquien geweihten Capelle bei der 
bafigen Kirche und dem berühmten Kloſter, beide von Grund 
auf durch feinen Großvater erbauet, nad dem h. Leichnam zu 
fuchen, und um das Ergebniß feiner Nachforfchungen zu berichten, _ 
damit alfolcher Bericht nach Antwerpen befördert werben koͤnne. 

»Jam prona,« ſchreibt 9. Henfchenius, »mihi sperabam 
cetera, meque ea manibus tenere credebam,« ba fam eine Mits 
theilung von dem P. Guardian, laut weicher in dem Verzeichniß 
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der Reliquien feines Richters feine Erwütnung von tem heiligen 
Bernerus, gleichwie aud in lcinem ter Religuienichreime ſein 
Heiliger Leib zu finten. Nochmals mußte an den Morde 
geichrieben werten, und fagt biefer in der Autwert, 30. Ren. 
1673: „Es iſt mir hoͤchſt unangenehm, bag ich, fortwährens 
yon meinem Hausarchiv gefchieten, nichts Beſſimmtes von dem 
Leichnam bes 5. Wernerus zu fagen vermag. Ich faun nur bie 
allerdings hoͤchß wahrfcheintiche Bermuthung auffiellen, bag mein 
Großvater ihn entweder einer feiner Lieblingsficchen, oder dem 
Kofler St. Leonhard zu Genua, worin feine Töchter erzogen 
worben, oder auch feinem Sohn, dem Cardinal von Gompoflelle, 
nachmaligen Erzbifchof von Sevilla, zugewenbei habe. Aber, ich 
wieberhole ed, Gewißheit habe ich nicht, es kann auch mid 
leicht während meiner Abwefenheit das Hausarchiv befragt werben, 
was ich yerfönlih fo willig thun würde. Euer Hocwärbeg 
aber danke ih für das ehrende, mir und meinem Großvater 
bezeigte Wohlwollen: es ſchmerzt mid, bier durch die Gewalt 
ber Umſtände feſtgehalten zu fein, daß ich außer Stand, meinen 
guten Willen zu bethätigen für ein andächtiges Werf, weldes 
nebenbei dem Namen unferer Familie Unfterblichfeit verleihen 
würde.” Daß mithin niemand über bas Berbleiben des heiligen 
Leichnams Rechenſchaft zu geben vermag, und meine Klage, es 
fei den armen Rheinländern felbft im Tode feine bleibende Stätte, 
Feine Ruhe vergönnt, neue Beflätigung erhält. 

Die heutige St. Wernerscapelle zu Oberweſel, auf ber 
Stadtmauer über bem Gewölbe, in welchem ber h. Werner litt, 
rubend, if, wie gefagt, ber in dem Brande von 1689 allein 
verfchont gebliebene Chor der Kirche des Hospitals zum h. Geiſt. 
„Plaſtiſch dargeflellt,” fchreibt ein NReifender im Jahre 1846, 
„findeſt du, Tieber Lefer, wenn du am Rheinufer längs den 
Stadtmauern und Thürmen ber alten Wefalia vorbeimandelk 
und beinen Blick von ber bezaubernden Ausſicht auf den Rhein, 
bie in den Lüften thronende Schönburg und das fernere Eiland 
ber Pfalz, etwas nad den hervorragenden Merfwürdigfeiten der 
Stadt wendeſt, die obige Legende in einem Steinbilde an ber 
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Außenfeite des Chors eines Meinen in Rotundenform erbauten 
Kirchleins, welches dicht hinter der fehügenden Stadtmauer über 
diefelbe bervorlugt, verfehen mit den Daten des Martyrthums 
‘und einer Anrufung des feligen Dulders ale Patron der ungeredt 
vor Bericht Gefchleppten, derer, die fih in Tobesnsth nad dem 
heil. Abenpmahle fehnen u. f. w. Du benffl an die Zeit, der 
die Geſchichte und der ihr entfprechende wahre oder falfche 
Glaube entfprungen, du denkſt ber neueſten Zeit und was fie 
Aehnliches reproducirt hat, ſtets noch zum Theil mit dem Schleier 
bes Geheimnißvollen und Grauenhaften bededt, du entfchließeft 
bi, den fonnigen Rhein für einen Augenblid zu verlaffen und, 
bem Triebe vheinländifcher Neugierde folgend, das Innere des 
Kirchleins zu beſuchen. Durch ein altertbämliches Stadtthor 
gelangft du zum befcheidenen Haufe des Mannes, der den Schlüffel 
des Kirchleins bewahrt, du fteigft mit ihm eine ſchmale Treppe 
hinauf, und nachdem du außerhalb des Chors eine niedrige 
Säulenftellung byzantinifcher Ordnung durchwandelt haft, wird 
bir die Thüre geöffnet. Du ſiehſt dem Kirchlein an, daß eg 
aus dem Schiffbruch der Zeiten faft nur mehr fein Chor gerettet 
bat, indem offenbar das Schiff felbft hat unterliegen müffen. 
Bon dem an den Füßen aufgehängten Knaben rechts wendeft 
bu dein Auge mit Wohlgefallen auf den Hodaltar, und bift du 
Koblenzer, freuft du dich, das wohlgelungene Werf eines Lands⸗ 
mannes bewundern zu fünnen. Ein junger Maler, Namens 
Molitor, hat es fih uneigermüßig zum Vorſatz gemacht, der 
Stadt Wefel ihren Schuspatron in die Kirche zu malen, bie 
urfprünglich zu defien frommen Andenken errichtet worden. Eine 
liebliche und doch Fräftige Knabengeſtalt, mit braunem fchlichten 
Haare, das Auge gläubig gen Himmel gewendet, fteht leicht 
und licht auf grauem Gewölfe, unter welchem fih in wohl 
eontraftirendem Helldunfel der Rhein mit der bethürmten und 
bewehrten Stadt Wefel und ihrer malerifchen Umgebung binzieht. 
In der Rechten trägt er den Kelch, über welchem bie heilige 
Hoftte fchwebt, als Andenken der nächften Urſache feines Martyr⸗ 
thums, die Linke hält die Palme des fiegreihen Glaubens über 
Schmerz und Tod. Ein braunes Oberkleid bedeckt den Körper 





738 ©berwefel, 


bis über die Hüften, und es fönnte dich etwa die Nadtheit des 
Knaben an der geheiligten Stätte bed Hochaltar verlegen, 
wenn bu nicht bedächteſt, daß in zarter Sinnigfelt der Maler 
auch bie Art des Martyrthums feines Heiligen anzubeuten befirebt 
war, und bag bem Heiligen Alles heilig if. Der Eindrud bes 
Ganzen wird vermehrt, wenn bu vernimmf, wie feit einiger 
Zeit erſt, durch Spenden frommer Einwohner, das Kirchlein 
feinem gänzlihen Ruin entzogen und wieber in gehörigen Staub 
gefegt worden ifl, wie jest zum öftern in der Woche darin das 
heilige Meßopfer zur Erfüllung alter Stiftungen unter großem 
Zudrang bes Volkes gefeiert, au das oremus pro perfidis 
judaeis gebetet wird. Es wird bir erzählt, daß der hochwürdige 
Biſchof von Trier, bei feinem Testen Beſuch in Wefel, fih um 
die Geſchichte des Kirchleins befümmert und die Bebeine des 
Knaben Werner, welche urkundlich von einem Felbherrn Spaniens 
nad einer Stabt dieſer Halbinfel gebracht worden, bamit fie den 
Unbilden des Krieges, ber Deutfchland zerfleifchte, entzogen 
würden, durch Vermittlung bes betreffenden Bifchofs wieder zu 
fchaffen verfprochen hat.” 

Auch Stord hat das Kirchlein befucht, wie er denn fchreibt: 
„Diefe nicht fonderlich gebaute Kirche fcheint vormals halb 
abgebrochen worben zu ſeyn. Auf dem Gemälde des Haupt- 
altars iſt die ganze gräuliche Gefchichte abgebifdet. Hier fieht 
man links den Richter bereintreien, dem ein Jude, mit dem 
ſcheußlichſten Judengefihte von der Welt, ein Goldſtück bietet, 
Damit er ſich fill verhalten möge, und das Goldſtück that feine 
gewohnte Wirkung. Rechts fieht man an einem vergitterten 
Kenfterlein die chriſtliche Magd, die in dem Judenhauſe diente 
und den Richter herbeigerufen hatte. Das Gemälde hat weiter 
nichts Ausgezeichnetes, als dag die ganze Marterfcene mit ber 
graͤßlichſten Ausführlichfeit dargeſtellt if, und vorzüglich den 
Juden bie garfiigften Gefichter zugetheitt find. Daß die Gefchichte 
ganz erfunden worden, um bad Ausplündern und Verfolgen ber 
Juden, welches um diefe Zeit am Rheine vorzüglich geſchah, 
einigermaßen zu rechtfertigen, ift doch kaum glaublid. Die 
Juden, yon Natur abergläubifch, mochten allerdings mit dem 
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Blute bes armen Knaben und der von ihm abgetriebenen Hofie, 
die er kurz zuvor beim Abendmahl empfangen, einen Aberglauben 
treiben wollen.” 

No zu Dielhelms Zeiten fah man neben dem Hochaltar ber 
Capelle die hölzerne Säule, „daran mit teutfchen Buchflaben 
gefchrieben fichet: Anno 1287 hat Wernerus de Wammen- 
raidt den Tod gelidbten, 13. Kal. Maſi.“ Seht zeigt man nur 
noch ein Stüddhen diefer Säule hinter Glas. In das Trierifche 
Brevier ift das Fer des h. Wernerus als semi-duplex mit brei 
Lectionen, von der Marter handelnd, aufgenommen. Die Lectionen - 
wiederholen fih in ber Meffe, welche nad bem Trierifchen 
Miffale de communi Martyrum. „Heute,” wird mir aus Ober⸗ 
wefel, 18. April (Sonntag) 1858 gefchrieben, „heute haben wir 
bas Feft des heil. Wernerus begangen, und nad der Vesper 
fand eine fehr große Proceffion Statt, bei welcher eine recht 
hübſche Ausfchmüädung der untern Stadt zu beivundern war. Es 
Famen mir babei allerlei mittelalterliche Gefühle und Betrach⸗ 
tungen in den Sinn, als wir fo zwifchen den alten Mauern, 
Thürmen und Trümmerhaufen bahin zogen.” Das Hospital 
zum h. Geiſt, vordem, wie wir gehört haben, eines Juden Haus, 
fommt urfundlich 1386 vor, muß aber bedeutend älter fein. Die 
Leitung bed Hospitals haben Klofterfrauen vom Orden des h. 
Sranziscus, durch den Hrn. Paſtor Klütſch vom Nonnenwerth 
hierhin berufen, doch ein abgefondertes Haus bewohnend, über- 
nommen. Sie üben ein geboppeltes Werk der Barmherzigkeit, 
pflegen die Kranken, unterrichten die Jugend. 
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Soldaten, in dem ſchon damals baufälligen Kirchlein, zu welchem 
von der Pfurrfirhe aus 100 Stufen hinanführen, das Grab 
anfzufuhen. Schon war das ganze Pflafter aufgeriffen und 
nichts gefunden, es follte ein letzter Verſuch gemacht werden an 
den Wänden, und beim Anfıhlagen des Hammers ergab fi, dem 
sormaligen Altar zur Linken gegenüber, ein Schall, verrathend, 
baß bier Die Mauer hohl. Sofort wurde ein Duaderflein los⸗ 
gebrochen, und es fam zum Vorſchein ein Menfchenhaupt, ruhend 
auf einem feidenen, mit wohlriechenden Kräutern gefüllten Kiffen. 
Die Oeffnung ließ der Hauptmann wieder verfehließen, alle 
Ritzen forgfältig verfleiftern, und er berichtete an den Marcheſe, 
der fodann den P. Sailly anwies, ungefäumt nad Bacharach 
fih zu verfügen. Den 8. März trat biefer, von einem Soriug, 
P. Cornelius Medarbus begleitet, die Fahrt an, und auf Ort 
und Stelle angelangt, ſuchte er zunächſt den Hauptmann Tours 
Yandt auf. In deflen, des Gubernators Balthafar von Bance, 
bes Fouriers Peter Lichtermont und des Quartiermeifters Peter 
Mander Gefellfehaft, gingen bie beiden Sefuiten, Nachts um 
10 Uhr, nad dem Kirchlein. Der bezeichneten Stelle wurben 
ungefäumt bie Inſtrumente angefegt ; zunächft ergab fi in dem 
geöffneten Grab das Haupt, fo die Patres in gebürender Ehr⸗ 
furcht von dem übrigen Körper trennten, und zufamt dem Kiffen, 
worin Lavendel und andere Kräuter, dem mitgebrachten Kifichen 
einfchloffen. Dann zogen fie au die andern Gebeine, ſelbſt 
Zinger- und Zehenfptgen hervor, und aus ihnen, gleichwie aus der 
Befhaffenheit des Schädels und der Zähne ergab ſich zur Genüge, 
bag es ein Knabe, ein SJüngling, nicht aber ein erwachfener 
Mann, »qui ibi ab antiquis Catholicis (cum ob persecutiones 
forte celeritate opus esset, ne tantus thesaurus ab iconoclastis 
vel cremaretur vel abjiceretur) depositus fuit, relictis sarco- 
phagis ligneis atque ornamentis.« Der Annahme, daß nur 
zufällig, vor Nahftelungen ihn zu bewahren, der Leichnam alfo 
untergebracht worden, fcheint jedoch zu wiberfprechen das auf der 
Außenwand, auf derfelben Stelle angebrachte Gemälde, 

Da war eine Capelle gefchilbert, vor welcher eine Anzahl 
Pilgrime kniend ihr Gebet yerrichteten, und unmittelbar darüber 


Pie Neliquien des h. Wernerus. 795 


ein Prieſter, vor dem Altar das Meßopfer darbringend, hinter 
ibm ebenfalls Pilgrime,. Berner bemerfte man, für jetzt zwar 
jugemauert , ein Senfterhen in der Mauer, mitteld beffen bie 
Beter den h. Leichnam fchauen und ihm ihre Gaben darbringen 
fonnten. Links dem Altar, »quod destructum est ab haereti- 
cis,« war in einem Fenſter, in präcdtiger Glasmalerei, bie 
Marter des h. Werner dargeftellt, Weber dem Portal war fein 
Standbild, im Kleinen, aus fehr ſeſtem Holz angebradht, und 
babei ein Kübel, wie ihn die Maurer für den Transport der 
Speis gebrauchen. »Traditio est, bonum adolescentem similibug 
operibus vel fossionibus victum sibi quaesivisse.« Noch war 
der gemauerte Sanal vorhanden, welcher das Wafler aus ber 
nahen Quelle in die Kirche führte, fo dag es auf der entgegen“ 
gefesten Seite abfloß, der Kanal ift aber jet verfiopft, und 
das Waſſer verliert fich in der Tiefe. Es galt vorbem als ein 
erprobtes Heilmittel, iſt ſehr Far und von ausgezeichnetem 
Geſchmack. Johann Lymbor, ein Glaſer ans Bacharach, erzählte 
den Sefuiten, was er von feinen Eltern gehört, dag nämlich 
ungrifche Pilgrime bei Friedrich dem Einäugigen, dem Bater 
bes Pfalzgrafen Johann Kafimir, um einen Finger nur des 
h. Wernerus , doch vergebens, baten, und daß er felbft noch 
gefehen, wie pilgernde Ungern aus der Quelle gefhöpft und 
Flaſchen gefüllt, um ſich des Waflers als eines Heilmittel für 
verfchiedene, bei ihnen häufige Krankheiten zu bedienen. 

Ehen fo vernahmen fie aus dem Munde von Hrn. Andreas 
Strond, Canonicus am Liebfrauenftift zu Worms, »qui hoc 
. Iniquo tempore exul a sua Ececlesia, inter milites Catholicos 
Bacharaci Sacellanum agit sub D. Balthasare Bancen, Equite,« 
und der zu Oberweſel geboren, ex babe von alten Leuten in 
feiner Baterfladt gehört, der b. Werner fei zu Wefel gemartert 
worden, und ba zeige man noch im Hpepital die Säule und 
eine Inſchrift, worin die Weife feiner Marter ausgedrückt. Es 
gelte auch diefen Alten als eine ausgemachte Sache, daß ber 
Leib des Märtyrers, nachdem man ihn begraben, nicht in dem 
unterirbifhen Betichen fich gedulden wollte, fondern baf aus 
Gottes Schidung die Erde ihn wieder ausſtieß, es feien auch. 


Lo 
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die zwei Ochſen, welche dem mit dem Sarge belaſteten Wagen 
vorgeſpannt, unbeweglich geblieben auf der Stelle, wohin ſie 
ihn gezogen, und hätte man ſie von da nicht wegbringen 
koͤnnen, bevor des Heiligen Leib abgeladen. Bis auf den heutigen 
Tag fei es der Wefeler Brauch, alljährlich in den Rogations⸗ 
tagen, zu einer Proceffion geordnet, mit mehren Kreuzen, nad 
alter Sitte, das Grab in Bacharach zu beſuchen. Der regierende 
Schultheig zu Wefel fei aus der Familie desjenigen, der um 
fhnöden Lohn den h. Knaben der Wuth feiner Peiniger übers 
lieg, und nicht zum Sterben fommen fonnte, bis bahin er 
feine Miffethat befannt. Der gegenwärtige Schultheiß , bett⸗ 
lägerig feit drei Jahren, hoffe bie Gefundheit wieder zu 
erlangen, wenn ihm ber Anblid des gebenebeiten Leichnams 
vergönnt fein wuͤrde. 

Die beiden Jeſuiten, den erhobenen Schag bei fich führend, 
Sehrten nach Kreuznach zurüd, wo fie am 12. März 1621 über 
das von ihnen verrichtete Geſchäft ein Protokoll auffegten und 
unterfertigten. 9. Sailly flarb zu Brüſſel, 8. März 1623, 
9. Cornelius Medarbus zu Antwerpen, 16. Febr. 1623, Unter 
bes Marchefe Spinola Genehmigung hatten fie dem Sefuiten- 
coflegium zu Mainz einige Fleinere Gebeine des h. Werner verehrt, 
»ut quo casu aliquando Catholica religio restituatur Bacharaci, 
habeat eadem Ecclesia aliquod sui Martyris monumentum.« 
Es fohenfte auh P. Medarbus einen Zahn in das Profeßhaus 
zu Autwerpen, 9. Sailly die halbe Knieſcheibe nah Mechelen 
in das Noviziat. Das übrige Gebein wurde nad .Lille gebracht 
und in ber Wohnung von Johann Paul Buibobont Peffini, 
»Regiao Majestatis Consiliarius et Magister Computuum in sua 
Camera suprema Flandrise, nec non Thesaurarius Marchionis 
Ambrosü Spinolae, dum viveret,« einfiweilen untergebracht und 
der Öffentlihen Verehrung ausgefegt, wo dann Peſſini bie 
Gelegenheit benugte, um fich eine ber Fleinen Rippen zuzueignen. 
Die hat des Peſſini Stieftohter, Maria Franzisca Roberti, 
verehlichte P’Entailleur, am 20. März 1644 in dag Karmelitenkloſter 
zu Lille gegeben, und zugleich in dem Donationsinfirument dem 
Marcheſe ein ehrendes Zeugniß ausgeflellt: »Cui cum subactp 
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Palatinatu ingens pecuniae summa offeretur, ipse quidem eam 
recusavit, sed ejus vice, propter magnam quam erga S. Wern- 
herum habebat devotionem, petiit et impetravit ejus corpus.« 


Gleich auf Ableben des Marcheſe verfügte fein Sohn Philipp, . 


daß alles, was von ber väterlichen Erbfchaft in den Nieder- 
fanden zurüdgeblieben, nah Stalien gebracht werde. Diefe 
Verfügung galt namentlich den zeither zu Lille aufbewahrten 
Reliquien des h. Werner. Philipp hat fih auch 1644 von P. 
Bollandus eine Lebensbefchreibung bes Märtprers erbeten, Dagegen 
wünfchte man fpäterhin in Antwerpen zu wiflen, wohin beffen 
Reliquien gefommen, und wurde zu dem Ende nah Genua an 
einen Ordensbruder, den P. Johann Stephan Fiesco gefchrieben. 
In deffen Antwortsfchreiben heißt es: „Der Marchefe Paul Spinola 
Doria, das Oberhaupt der von Ambrofius abſtammenden Linie, 
ſteht weit von bier als des Fatholifchen Königs Abgefandter 
am Hofe Kaifer Leopolds. Ich Eonnte ihn daher nicht befragen, 
habe aber von jemanden aus feiner Dienerfchaft vernommen, 
ber 5. Werner ſei in den erflen Zeiten feiner Webertragung nad 
Stalien in einem der Häufer bes Marchefe verwahrt, demnächſt 
in das Städtchen Roxano, »dioecesis Dertosanae (foll wohl 
heißen Derthonensis) et feudum ejusdem Marchionis«, gebracht 
worden, wo feine und anderer Heiligen Reliquien in einer 
Capelle der’ prächtig erbauten Kirche der öffentlichen Verehrung 
ausgefegt. Befagte Kirche werde von Franziscanern ber Obfervanz 
bedient.” Hierauf ſchrieb P. Henfchenius an den Marchefe felbft, 
»ut avitae pietatis monumenta depromi transmittique juberet 
Antwerpiam ‚« und es ermwiderte biefer in den verbindlichſten 
Ausdrücken, 9. März 1673, er habe dem Guardian zu Roxano 
aufgegeben, in der den h. Reliquien geweihten Eapelle bei der 
daſigen Kirche und dem berühmten Klofter, beide von Grund 
auf durch feinen Großvater erbauet, nad dem h. Leichnam zu 


- 


ſuchen, und um das Ergebniß feiner Nachforſchungen zu berichten, _ 


bamit alfolcher Bericht nach Antwerpen befördert werben Tönne, 

»Jam prona,« fhreibt P. Henſchenius, »mihi sperabam 
cetera, meque ea manibus tenere credebam,« da fam eine Mits 
theilung von dem P. Guardian, Taut welcher in dem Verzeichniß 
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ber Reliquien feines Kloſters Feine Erwähnung von dem heiligen 
MWernerus, gleichwie auch in feinem der Reliquienſchreine fein 
beiliger Leib zu finden. Nochmals mußte an den Marcheſe 
geſchrieben werden, und ſagt dieſer in der Antwort, 30. Nov. 
1673: „Es iſt mir hoͤchſt unangenehm, daß ih, fortwährend 
son meinem Hausardiv gefehieden, nichts Beſtimmtes von bem 
Leichnam des h. Wernerus zu fagen vermag. Ich kann nur bie 
allerdings hoͤchſ wahrſcheinliche Vermuthung auffiellen, daß mein 
Großvater ihn entweder einer ſeiner Lieblingslirchen, oder dem 
Kloſter St. Leonhard zu Genua, worin ſeine Toͤchter erzogen 
worden, oder auch feinem Sohn, dem Cardinal von Compoſtella, 
nachmaligen Erzbifchof von Sevilla, zugewenbet habe. Aber, ih 
wiederhole es, Gewißheit habe ich nicht, es Tann auch nicht 
leicht während meiner Abwefenheit das Hausarchiv befragt werben, 
was ich perſoͤnlich fo willig thun würde. Euer Hochwürden 
aber danfe ich für das ehrende, mir und meinem Großvater 
bezeigte Wohlwollen : es ſchmerzt mich, hier durch bie Gewalt 
der Umſtände feſtgehalten zu fein, daß ic) außer Stand, meinen 
guten Willen zu bethätigen für ein anbächtiges Werk, weldes 
nebenbei dem Namen unferer Familie Unfterblichfeit verleihen 
würde.” Daß mithin niemand über das Verbleiben des heiligen 
Leichnams Rechenſchaft zu geben vermag, und meine Klage, es 
fei den armen Rheinländern felbft im Tode feine bleibende Stätte, 
feine Ruhe vergönnt, neue Befätigung erhält. 

Die heutige St. Wernerscapelle zu Dberwefel, auf ber 
Stadtmauer über dem Gewölbe, in welchem der h. Werner litt, 
ruhend, if, wie gefagt, der in dem Brande von 1689 allein 
verſchont gebliebene Ehor der Kirche bes Hospitals zum h. Geiſt. 
„Plaſtiſch dargeftellt,” fihreibt ein Reifender im Jahre 1846, 
„finde du, Lieber Lefer, wenn du am Rheinufer längs den 
Stabtmauern und Thürmen der alten Wefalia vorbeimandelk 
und deinen Blick yon der bezaubernden Ausjicht auf den Rhein, 
bie in ben Lüften thronende Schönburg und das fernere Eiland 
ber Pfalz, etwas nach den hervorragenden Merfwürbigfeiten ber 
Stadt wendeſt, die obige Legende in einem Steinbilde an der 
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Außenſeite des Chors eines Meinen in Notundenform erbauten 
Kirchleins, welches dicht hinter der ſchützenden Stadtmauer über 
Diefelbe hervorlugt, verfeben mit den Daten des Martyrthums 
und einer Anrufung bes feligen Dulders als Patron der ungerecht 
vor Gericht Gefchleppten, derer, die fi in Todesnoih nach dem 
heil, Abendmahle fehnen u. |. w. Du denkſt an bie Zeit, der 
die Geſchichte und der ihr entfprechende wahre oder falfche 
Glaube entfprungen, du benfft der neueften Zeit und was fie 
Aehnliches reproducirt hat, ſtets noch zum Theil mit dem Schleier 
des Geheimnißvollen und Grauenhaften bedeckt, du entfchließeft 
Dich, den fonnigen Rhein für einen Augenblid zu verlaflen und, 
dem Triebe vheinländifher Neugierde folgend, das Innere bes 
Kirchleins zu beſuchen. Durch ein alterthümliches Stadtthor 
gelangft du zum befcheidenen Haufe des Mannes, der den Schlüffel 
des Kirchleins bewahrt, du fteigft mit ihm eine ſchmale Treppe 
hinauf, und nachdem du außerhalb des Chors eine niedrige 
Säulenſtellung byzantinifcher Ordnung durchwandelt haft, wird 
bir die Thüre geöffnet. Du ſiehſt dem Kirchlein an, daß es 
aus dem Schiffbruch der Zeiten faſt nur mehr fein Chor gerettet 
bat, indem offenbar das Schiff ſelbſt hat unterliegen müſſen. 
Bon dem - an den Füßen aufgehängten Knaben rechts wendeft 
du dein Auge mit Wohlgefallen auf den Hodaltar, und bift du 
Koblenzer, freuft du dich, das mohlgelungene Werf eines Lande 
mannes bewundern zu können. Ein junger Maler, Namens 
Molitor, bat es fih uneigermüßig zum Vorſatz gemacht, der 
Stadt Wefel ihren Schuspatron in die Kirche zu malen, die 
urfpränglich zu defien frommen Andenfen errichtet worden. Eine 
liebliche und doch Fräftige Knabengeftalt, mit braunem ſchlichten 
Haare, das Auge gläubig gen Himmel gewendet, fteht leicht 
und licht auf grauem Gewölfe, unter welchem ſich in wohl 
contraftirendem Helldunfel der Rhein mit der bethürmten und 
bewehrten Stadt Wefel und ihrer malerifchen Umgebung hinzieht. 
In der Rechten trägt er den Kelch, über welchem die heilige 
Hoftie ſchwebt, als Andenken der nächſten Urfache feines Martyr« 
thums, die Linfe hält die Palme des fiegreihen Glaubens über 
Schmerz und Tod, Ein braunes Oberkleid bededt den Körper 
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bis über die Hüften, und es könnte dich etwa bie Nacktheit des 
Knaben an der geheiligten Stätte des Hochaltars verlegen, 
wenn du nicht bedächteſt, daß in zarter Sinnigfeit der Maler 
aud die Art des Martyribums feines Heiligen anzubeuten befirebt 
war, und bag dem Heiligen Alles heilig if. Der Eindrud bes 
Ganzen wirb vermehrt, wenn du vernimmf, wie feit einiger 
Beit erſt, durch Spenden frommer Einwohner, das Kirchlein 
feinem gänzlichen Ruin entzogen und wieder in gehörigen Stand 
gefegt worben if, wie jeßt zum öftern in der Woche darin bad 
heilige Meßopfer zur Erfüllung alter Stiftungen unter großem 
Zudrang bes Volkes gefeiert, auch das oremus pro perfidis 
judaeis gebetet wird. Es wird dir erzählt, daß der hochwürdige 
Biſchof von Trier, bei feinem letzten Beſuch in Wefel, fih um 
die Geſchichte des Kirchleins befümmert und die Gebeine dee 
Knaben Werner, welche urkundlich von einem Feldherrn Spaniens 
nad einer Stadt biefer Halbinfel gebracht worben, damit fie den 
Unbilden des Krieges, ber Deutfchland zerfleifchte, entzogen 
würden, durch Bermittlung bes betreffenden Biſchofs wieder zu 
Schaffen verſprochen hat.” 

Auch Stord hat das Kirchlein befucht, wie er denn ſchreibt: 
„Diefe nicht fonderlich gebaute Kirche fcheint vormals halb 
abgebrochen worden zu ſeyn. Auf dem Gemälde bes Haupt- 
altars if Die ganze gräuliche Geſchichte abgebifbet. Hier fieht 
man links den Richter bereintreten, bem ein Zube, mit dem 
ſcheußlichſten Judengefichte von der Welt, ein Goldflüd bietet, 
damit er fih FIN verhalten möge, und das Goldſtück that feine 
gewohnte Wirfung. Rechts flieht man an einem vergitterten 
Senfterlein die chriſtliche Magd, bie in dem Judenhauſe diente 
und den Richter herbeigerufen hatte, Das Gemälde hat weiter 
nichts Ausgezeichnetes, als daß die ganze Marterfcene mit ber 
gräßlichſten Ausführlichfeit dargeſtellt if, und vorzüglich ben 
Juden bie garftigften Geſichter zugetheilt find. Daß die Geſchichte 
ganz erfunden worben, um bad Ausplündern und Verfolgen der 
Juden, welches um biefe Zeit am Rheine vorzüglich geſchah, 
einigermaßen zu rechtfertigen, if doch kaum glaublih. Die 
Juden, von Natur abergläubifch, mochten allerdings mit dem 
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Diute des armen Knaben und ber von ihm abgetriebenen Hoftie, 
Die er kurz zuvor beim Abendmahl empfangen, einen Aberglauben 
treiben wollen.” 

Noch zu Dielhelms Zeiten fah man neben dem Hochaltar ber 
Capelle die hölzerne Säule, „daran mit teutfchen Buchflaben 
gefhrieben fiehet: Anno 1287 hat Wernerus de Wammen- 
raidt den Tod gelibten, 13. Kal. Maji.” Gebt zeigt man nur 
noch ein Stüdchen diefer Säule hinter Glas. In das Trierifche 
Drevier ift das Fe des h. Wernerus als semi-duplex mit drei 
Lectionen, von ber Marter handelnd, aufgenommen. Die Lectionen - 
wiederholen fih in ber Meffe, welche nah dem Trierifchen 
Miffale de communi Martyrum. „Heute,“ wird mir aus Öbers 
wefel, 18. April (Sonntag) 1858 gefchrieben, „heute haben wir 
das Feſt des heil. Wernerus begangen, und nad der Vesper 
fand eine fehr große Proceſſion Statt, bei welcher eine recht 
hübſche Ausfhmüdung der untern Stadt zu bewunbern war. Es 
famen mir dabei allerlei mittelalterliche Gefühle und Betrach⸗ 
tungen in den Sinn, als wir fo zwiſchen den alten Mauern, 
Thürmen und Trümmerhaufen dahin zogen.” Das Hospital 
zum h. Geift, vordem, wie wir gehört haben, eines Juden Haus, 
kommt urfundlich 1386 vor, muß aber bedeutend älter fein. Die 
Leitung des Hospitals haben Klofterfrauen vom Orden bes h. 
Franziscus, durch den Hrn. Paſtor Klütſch vom Nonnenwerth 
bierhin berufen, doch ein abgejondertes Haus bewohnend, über- 
nommen. Sie üben ein gedoppeltes Werf ber Barmherzigkeit, 
pflegen die Kranken, unterrichten die Jugend. 
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